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Ankündigung des nachfiehenden Pefiter Realblattes *). 


—⸗— — LS 


Den Verfaſſern des Peſtitzer Realblattes war es ſchon lange zu— 
wider, daß Städte ſo ſchlimm daran ſind wie Autoren; beide werden 
von Reiſeſchreibern und Rezenſenten ſo unbeſtimmt und flach abgeriſſen, 
als Voltaire von jenem Spaßvogel, der unten an ſeiner Hausthüre in 
den Schnee piſſete — der Gaſt ſchattete damit das zackige Geſicht des 
alten Satirikers in einer leichten freien flüchtigen Zeichnung ab, aber 
viel zu inkorrekt — ja oft fällt das Votivgemälde jo aus wie ber Ge— 
ſichts-Abriß, den der Maler Hubert durch einen Hund bejorgte, 
welchen er an einem hinter dem Rücken vorgehaltenen Bogen Papiere 
jo lange raufen umd freffen ließ, bis eine Phyfiognomie in den Feen 
gefreflen war, ohne daß ſich Hubert dabei umſah. — Iſt das aber 
reht? — 

Es haben fich daher einige dem Publikum ſchon rühmlich befannte 
Männer, die fich alle in der Note**) nennen, zufammen getban, um 








*) Der komiſche Anhang zum Titan erſchien in zwei befonberen Bänd— 
hen in der Buchhandlung des Kommerz. Raths Magborff zu Berlin 1800 und 
1801. NM. 

**) 1. Der Berfaffer des Titand, zugleich der Nebalteur. 
2. D. Biltor. 
3. Inſpektor Siebenfäs. 
4, D. Fenlt in Scheerau. 
Auch Schoppe und Leibgeber follen fleifig mitarbeiten; von jenem über- 
tomm’ ich durch Hafenreffer und von diefem durch ben Inſpektor Aufjäge 


genug, jo daß wir damit unjer Tagsblatt ſchmücken lönnen. 
1 = 





gemeinschaftlich beſſere Ideen von Peſtitz, als im Umlauf find, und 
zwar im fatieifchen Gewande, zu verbreiten. Gleichwol jo eng und 
provinziell wir auch hier den Spielraum unferer Tagsichrift umreißen: 
jo Yafien wir doch wie jede gute Zeitichrift nachher alles hinein, was 
tommt; Sphragiftit — Heuriftit — Knochenlehre — Größenlehre — 
Münz- — Tanz: — Sprachwiſſenſchaft — Regenten- und Keßerge- 
ſchichte, Kurz alle Seibilia fchlagen in unfern Plan ein; und fogar fremde, 
aber poft- und ehrenfold-freie Einfendungen (die an die Erpebizion bes 
Peftitzer Realblattes zu abreifieren find) finden darin ihre Herberge. 

Man obfjerwiert in Monatsichriften wie in kritiſchen Journalen 
gern ein Einerlei der Rechtſchreibung, oft fogar der Gedanken, häufig 
fogar des — Verfaffers. Am Realblatte arbeiten zwar vier Blattmacher, 
aber wir fchreiben alle in einerlei Styl; und wir wollten anfangs das 
Namenszeichen unter ven Auffägen weglaffen, um die Literatoren in 
Schweiß zu ſetzen und ihnen den Schlüffel bei ihren Konjekturen zu 
nehmen, von wen jedes Blatt fei. Allein folche Scherze richten in der 
Folge in gelehrten Anzeigern und Deutichlanden nur Sprachver— 
wirrungen und Gefechte an, jo daß ein gelehrter Schlafrod, erbittert 
und in einen Gährbottich umgefetzt, gegen den andern anfpringt. Jeder 
Mitarbeiter fett daher gern feinen Anfangsbuchftaben unter das Blatt 
und gibt den Reſt zu rathen. Nur Leibgeber und Schoppe ftylifieren 
ganz verjchieben von der Blatt-Union, aber ganz gleich einander felber. 
Dieſe auffallende Gleichheit des Styls und einige andere Dinge beftärken 
mich immer mehr in einer Vermuthung, die mich Schon lange beichäftigt, 
daß nämlich Schoppe in der That niemand weiter ift als ber leibhafte 
Leibgeber felber, der in ven Blumenftüden auf und davon ging. Ich 
wünjchte jehr, darüber die Gedanken gefcheidterer Männer zu ver- 
nehmen. 

Jeden Tag vom Iften Jenner 1799 an erfcheint regelmäßig ein 
Blatt, das wie Die Täuflinge zu Luthers Zeiten den Kalendernamen ' 
des an dem Tage regierenden Heiligen annimmt, aljo das vom 2ten 
September das Abſaloms Blatt u. ſ. f. Mit jedem Bande des Titan 


5 


wird ein Monat ſolcher Tage ausgegeben *) ; und wir hoffen, wir follen 
nicht, wie andere Monatsftribenten, fogleich nach den erften Jahrgängen 
gezwungen ſein, zu jchließen. Da der kouleurte Umſchlag Zeitjchriften 
abtbeilt wie Schürzen die Handwerker — die gelbe den Gerber, die grüne 
den Glaſer, die braune den Tuchmacher, die weiße mit einem rothen 
Ochſen den Fleiiher —: jo joll jeder Monat des Nealblattes dein ge- 
Ihmadvollen Einband erhalten, den ein Band vom Titan felber hat; 
welches wir aljo, da wir Das nicht wiffen, jedem Käufer gern zur An— 
ordnung überlafien. 

— Und das werben nım die Honigmonate, wovon ic) im Antritts- 
programm mit fo vielem Frobloden jagte, daß ich darin wom Arme- 
jünderftuhl des hiftorischen Lehrftuhls aufipringen, das Härenhemd aus- 
ziehen und wegwerfen und luftig und leicht in meiner ſchönen Infel 
Barataria 6, 8 Bogen lang tanzen und regieren würde. Innigft- 
geliebte englijche Leſerinnen, laſſet mich allein mit ven Männern bei ber 
Flaſche und geht fort; man fol mich in meinem Dintenfaß erjäufen, 
wenn ich in einem Honigmonat ein Wort vorbringe, das rein-hiſtoriſch 
genannt zu werben verdient. Solche Dinge vermengen, ein Honig- 
monat für die Fortſetzung eines vorigen Bandes halten, verräth große 
Berwandtichaft mit jenem Bürgermeifter, der, als er nach der Andro- 
mache des Racine unmittelbar deffen Plaideurs geben ſah, das Trauer- 
und Luftipiel für Ein einziges Stüd nahm (wie etwan Wallenfteins 
Lager und den Reit) und der Hagte: „die Andromache ift ein rührendes 
„Stüd, nur war ich ganz erftaunt, daß fie jo luftig ausgeht; vorn 
„‚berein wollt’ ich faft weinen, aber zulett, da die Hündchen kamen, 
mußt' ich doch lachen.“**) 

Als Weltweijer würd’ ich mich damit vertheidigen, daß man nie 
einen halben Menfchen malen oder ein halber fein ſoll, wie doch jeder 
thut, dev entweder nichts ift als ein Kato oder als ein Scarron. Zum 


*) Sie erfolgten nur zu den beiden erften Bänden bed Titan. Bgl. die Vor— 
rebe in Bd. XVI, ©. 217, M. 
**) Oeuvres de Racine. T. 1. 
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Scarron müßte man fagen: den übeln Geruch, im den bu uns alle 
bringft, mußt du durch Weihrauch mildern, die Satire durch Achtung, 
wie in deiner Stabt die Garköche und Stärkmacher fein unreines Waffer 
ausſchütten dürfen, ohne eben jo viel reines gegen den böſen Geftanf 
zuzugießen. Zu einem andern aber, z. B. zu mir, würd' ich jagen: 
zeige vom Menſchen nicht 6108 das, womit der Schü und Skorpion 
nur über unfere Halbfugel aufgeht, nämlich den Oberleib. — 

Das Realblatt jet fein Berbienft darin, die andere Hälfte aufzır- 
ftellen,, von welcher die Paterniani bartbhaten*), der Satan — über— 
haupt ein befannter maitre des basses oeuvres — babe fie vwerfertigt, 
ich meine die untere. 

Zur Einkleivung dieſes Dargeftellten Untertheil®, des menschlichen 
Erdſtockwerks, ermwählten wir einmüthig und vorbedächtig eine — Zeit- 
ſchrift. Der Redakteur des Blattes hat es fchon einmal, glaub’ ich, 
gelagt, Daß wir jetzt wie der Teufel feine Zeit haben, jondern eben darum 
Zeit-Schriften. Wie Schon Mufikverftändige bemerkt haben, daß mir 
jetst ein Andante jo hurtig vorjpielen, wie die Vorfahren ein Allegro: 
jo ſchreiben wir dieſes Alla breve auch über unfer Leben — rollende 
Weder find wir, Die ſogleich ausgefchnarret haben — nicht Eintags- 
fliegen, ſondern Einaugenblidsfliegen — jeder begeht feine Sünde und 
dann ift er weg — vollends die Parnafjus - Pflanzen, dieje ‚gleichen 
gänzlich den Alpen- Pflanzen, die in derjelben Schnelle blühen und reifen 
— furz die Aufflärung macht unfern Lebens-Umlauf um die Hälfte 
ichneller, und wie die Planeten rollen wir jchneller, je näher wir der 
Sonne fommen. — — 

Welcher fliegende Menſch ift nun in folchen Zeiten im Stande, die 
Feder zu nehmen und ein Buch zu jchreiben, Das man faum jchleppen 
fann? Denn ein jolches gar zu lefen, das ift ohnehin jedem unmöglich. 
Daher wie nach Romulus Tod 150 Patrizier ein Jahr lang jeder täglich 
12 Stunden wechlelnd Könige waren **) : fo jetzt fich eine gelehrte Geſell— 


*) Augustin. de haeres. I. 85. 
**) Plutarch im Numa. 
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Ihaft zufammen und jeder fehreibt einige Tage und Bogen am Werk; 
und eine Lejegejellicyaft jetst fich auch zufammen und jeder wählt fich fein 
Leſe-Penſum und in einer Biertelftunde (wenn nur ihrer genug find) 
können fie einen Quartband durch haben, jchneller al8 Türken durch 
gemeinichaftliches Leſen den Koran. 

Auf diefe Weiſe geht keiner aus der Welt, ohne das Nöthige ge- 
ſchrieben oder Durchgelefen zu haben. — Und das hab’ ich als Redakteur 
im Namen ber Realblatt-Gejellfchaft jagen follen und wollen. Flachſen— 
fingen am Sylveſtertage 1798. 

In PAI, Redakteur. 


— — — — 


1. Jenner. Neujahrsblatt. 
Nachricht. 


Da wegen des heiligen Feſtes die Preſſen nicht gehen; ſo wird kein 
Realblatt ausgegeben. Die Abſchaffung der Feiertage hat das Gute, 
daß mehr gedruckt wird, aber weniger geſchrieben, weil die Feder die 
Welt mit der Kanzelei vertauſcht und nur für dieſe abſchreibt. — Mich 
macht indeß die Betrachtung verdrießlich, daß Toaldo den erſten 
Jenner in ſeinen Wetter-Tabellen immer mit trübem Wetter aufführt 
— daß ferner der Menſch alle Tage ſeines Lebens leichter überlebt als 
(den letzten ausgenommen) den erſten — und daß eben fo unſer Real— 
blatt zu kahl und fahl aufzieht — — — ein ächtes froſtiges Feſt der 
Beſchneidung! 

I—n PAl. 


2. Jenner. Abel- und Sethsblatt. 


Die Doppeltgänger. 


Mißgeburten wie Die, von denen ich herkomme, find andern Ge— 
lehrten ſchon früher aufgeftoßen. Die beiden hinten an einander ge= 
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wacjenen Mädchen in der bungariihen Grafihaft Comorrn ftehen in 
allen Büchern; daß fie einander bald küßten, bald prügelten, bald davon 
trugen auf dem Rüden, weiß wol jeder. Schäßbarer ift dem Arzte Die 
ſchottiſche Mifgeburt zweier auf einander ablaftierter Brüder, Die nur 
den Oberleib bis zum Magen ein paarmal hatten, den Reſt aber ein— 
männiſch, welches freilich in größern Familien leichter metaphorifch um- 
gekehrt ift. Indeß dürften Diejes und das obige Naturfpiel Die kohä— 
rierenden Gebrüder Menſch (jo jehreiben fie fich), Die in Kleinpeftig, 
eine Stunde von bier, wohnhaft find, leicht an Gehalt für Denker 
überwiegen. 

Unfer größter Zergliederer, D. Spher, bat diefe anatomiſche 
Goldgrube und Aber in den Koppeljwillingen ſchon jo befahren und 
ausgeleeret, daß einer, der nach ihm binrerjet, nichts weiter zu holen 
findet, als die pſychologiſche. Nach Zeichnungen, die er mir gejchidt, 
verwachjen und anaftomofieren beide Menjche mit den Rückenwirbeln 
von den Lendennerven an (n. lumbares) bis zu ben heiligen Nerven 
' (n. sacrales) und zum Schwanzbein herab, und kehren einander bie 
Hinterköpfe und verknüpften Rüden zu. Ich machte mich mit folgenden 
guten Borkenntniffen von ihnen auf den Weg. 

Beide find Literaten, der eine, Peter genannt, hat Jurisprudenz, 
der- andere, Seraph mit Namen, vielerlei ftubiert. Peter ift von 
Natur ein fefter und vigilanter Menſch, Läffet nie nad) und treibt’8 am 
Ende doch durch; auf Dieje Weiſe ſchwang er fich zu einem Amtsfeller in 
Kleinpeftit hinauf, wo er gegenwärtig amtiert ; — ein Händelchen darneben 
fann immer mit angeführt werden, nämlich ein Volksladen, wo er, wie 
in Bolfsbüchern, alle populäre, wiewol diverſe Sortimente feil bat. 
Hingegen der ihm aufgebundene Seraph hinter ihn, von Natur ein 
ſchlimmer Vogel, ift ein Tragifus, Lyrikus, Fagotift, Epigrammatift 
und Genie wie nur wenige. Nur lernte er nie eine Sache Da, wo man 
fie lehrte, jondern eine Treppe höher, wo man auf fie fortbauete; — in 
Sekunda wurb’ er ein braver Terzianer, in Prima that er's manchem 
Sekundaner zuvor und auf der Akademie holt’ ev die Oyınnafiaften ein. 
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Indeß jo oft ein Eramen den fortichreitenden Peter höher hinaufſchob, 
fo rüdte Seraph auch mit nach, weil er fein Accessorium und Suffixum 
war; niemand konnt’ ihn abjägen und auf feine eigne Banf binab- 
treiben. 

Alle Welt jagt, der Vater hab’ ein chriftliches Werk geftiftet Durch 
jein Teftament, worin er eine Aequazion und Mutſchierung zwiſchen 
beiden Menſchen berftellte. Denn da das Gebrüder-Paar wie London 
in verſchiedenen Grafichaften und Jurisdikzionen liegt, und da beſonders 
ber Zragifus feinem Naturell nach Petern immer mit Fechten auf Stoß 
und Hieb und mit Manifeften und Inhibitioprozeffen anpaden muß: jo 
weiß man nicht, was gejcheidter war, als daß der Vater jedem Menſch 
die geſetzgebende Gewalt einen Tag lang anweifet, und Betern den erſten; 
vevoluzioniert der andere, jo ift ein Quatemberzins feiner Erbporzion — 
und die Menfche find bemittelt — dem regierenden Berfallen. — — 

Als ih ankam, faß gerade der Amtskeller am Ruder und auf dem 
Thron. Sie machten aus der Gafje ind Haus einen närrifchen vier- 
füßigen Gang, worin Seraph als blofer Kronerbe unter der alten Regierung 
rüdwärts mußte. Nie waren Zopf- und Schwebenfopf, Dreiediger und 
runder Hut, Tuch- und Zeugrod dichter an einander. Ich und eine 
Fornifantin traten zuſammen ihnen in die Gerichtsftube nach, wo mic) 
Peter höflich anließ und Seraph wie ein grober Geſelle. Als das Paar 
einen Lejcefel mit 2 Bulten bejchritten hatte — Seraph ritt das heiligen 
Bein, der Jurift weiter vornen — jo wurde das Sündenkind verhört, 
daß fein Beidhtlind werben wollte Ein abeliger Baumjhänder von 
Hof, der den Waldfrevel an der Fein - blättrigen Myrte verübte, beftach 
fie, daß fie nur auf einen durchpaffierten Literatus, Namens Anonymus, 
befannte und wie ein englifcher Buchdruder die Pillory beftteg, indeß fie 
ben Autor verbarg. Unter dem Protofollteren faßte der Tragikus eine 
Idylle ab und trank jehr dabei — er ſah auf= und abtanzend auf dem 
weißgefochten weichften Seil der Liebe, das er Über ganz Arkadien weg— 
geipannt, im Spiegel häufig‘die Kornifantin an und paſſierte die Hitze 
der Linie, nämlich der Schönheitslinie in einem fort. Ein jehlimmer 
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Umftand war’s immer für den Protofolliften, Daß er, jo oft fih Seraph 
hinter ihm betrank, fich wider Willen von einem feinen Rauſch benebelt 
fühlte: das vexierte den Amtsfeller oft in ben faltblütigften Verhand— 
lungen: können wir das nicht von einer fonderbaren Mitleidenjchaft 
ihres füderierten Rückenmarks ableiten, da eine Kommunilazion ihrer 
Blutgefäße jo wenig zu erweiſen fteht ? — 

Wie Peter durch den traffierten und derivativen Rauch zuſehends 
in Grimm gerieth und Farbe befam: fo zerſetzte Seraphen der Stamm— 
und Urrauſch immer weicher. Du Engel! ſagte leiſe der bukoliſche 
Sänger zum Malefiz - Bild im Spiegel und jeßte Die Rührung fort; — 
der rothe Amtsfeller ſagte erbittert zum Gerichtsfrohn: „ſchmeiß' Die 
„Kanaille ins Loch, bis fie beichtet.‘‘ Bei ſolchen Gelegenheiten wirft 
Seraph die Zenien auf den Bruder bin, wo er ihn als einen plumpen 
Wilſonſchen Knopf aufftellt, auf welchen das eleftrifche Feuer der Liebe 
ſchwerer niederfährt, als auf eine Fränklinſche Spitze, wie er ift. 

Der Termin und das Schäfergedicht gingen zu Ende. Peter nahın 
nun ftatt der Wage der Themis die merkantilifche in Die Hand — ein 
gutes mythologiſches Simultaneum, da Merkur zugleih Diebe und 
MWaaren, Pluto Dekrete und Gold vertheilt — ; denn er wifittert täglich 
jeinen Laden. Der Tragikus fitst bei dieſer Gelegenheit hinter ihm und 
ftubiert ihn als eine komiſche Afademie; und will fich ins Luſtſpiel hinein- 
arbeiten, indem ev die Ladenkunden protofolliert. „Dieſe Pasquille 
„(agte der Amtsfeller) frepieren mich am meiften, Da der Bruder Doc 
„Sonft ein Menſch ift, der weich fein will.“ Ich bewies jedoch, jchrift- 
licher Zorn entkräfte eben den innerlichen, Autoren müſſe man in 
Lumpenpapier, wie Gauffer Vipern in Lumpen, beißen laffen, damit 
der Gift wegkomme! Peter fagte mir nun feine Klagen über die Ruthe, 
bie ihm Gott auf den Rüden gebunden; die Ruthe oder Seraph konnte 
nichts jagen, weil e8 nicht Der Tag des eignen Regimentes war. „Seraph 
„(ſagt' er) jei kein Wirtbichafter, ev poche Darauf, Daß er an ihn feftge- 
„wachſen fei, und jo gut müſſe verpfleget werben, als ein Bein oder ein 
„Arm von Peter; ja er drohe oft, fich todtzufchteßen, Damit Peter das 


11 


„Amputieren hätte — er ächze oft an einem Buche in ber aufgewedteften 
„Geſellſchaft — er ſei feelengut gegen jedes Kind, puff’ ihn aber rück— 
„wärts — er mache unter dem Abendfegen oft Schlemperlieber, Flüche 
„und Stadhelichriften, und doch auch Pjalmen, wenn's ihm gelegen jei 
„— beſonders fchlecht würd' er, jo beilig er thue, in puneto puncti be— 
„ſchlagen fein, falls man ihm's afforbierte.‘‘ Ueber letzteres wie über 
alles Unmoraliſche nahm ich mich feiner an, weil alles vom poetifchen 
Enthufiasmus berfommt, wo die Ertreme fich berühren; denn man 
wende wie Paufon das Gemälde eines galoppierenden Mufen- 
pferdes um, jo hat man das von einem vor fih, Das ſich im Kotbe 
mwälzt — und weil überhaupt aus unmoralifchen PBoeten mehr Geift 
und Feuer zu preffen ift, wie Korn einen ftärfern Branntewein hergibt 
mit Unkraut untermengt. 

Peters Abſchilderung der Genies kam Seraphen zu Paſſe, und er 
ſchrieb alles nach, um die Genies jo gut lächerlich zu machen wie einen 
Amtsfeller — denn das genialiiche Volk fället gern jeines Gleichen an, 
wie Jagdhunde, Die unter allen Thieren (jelber Hafen nicht ausgenommen) 
den Fuchs am liebften jagen, ob er gleich ihr nächfter Verwandter ift und 
vom Schlimmften Geruch. 

So meit der Regimentstag des Juriften; jet fommt fein Leidens- 
tag, mo er feine andere Hoffnung bat als auf bie Auferftehung, bie ihn 
von allen Gliedern erlöfet, von Abjonderungswerkeugen, von Haaren, 
vom Magen und von feinem Bruber. 

Am andern Tag war der Tragikus ſchon vor Sonnenaufgang mit 
dem Amtsfeller in die ſchöne Natur hinausgewiicht. Ich ſah den Dualis 
auf einer Anhöhe ftehen, wo Seraph den Kopf zwijchen wier Beine unter- 
fteckte, um durch das pittoresfe Stativ die herrliche Landſchaft befier und 
ins Kleine gemalet zu beſchauen; der Amtsfeller aber ſchämte fich der 
findiichen Stellung und Dachte verbrießlih an Sachen von Belang. Er 
mußte dann mit Seraphen die Blumenftüde, die Thal- und Bergftüde 
und Baumjhläge der Natur bereifen und die Geſänge anhören, die der 
Poet über die mündlichen der Viehhirten abfaßte; Doch Konnte Peter 
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zuweilen — Das war jein Konfortativ — einen fingenden Hirten auf- 
zeichnen, der jein Vieh auswärts grafen hieß; und als Seraph begeiftert 
fih neue Bahnen brechen wollte duch — Wiejen, konnt’ er ſich Dagegen 
jegen und drohen, ihn zu pfänden und den Hut zu nehmen. — 

Als die verfetteten Dioskuren nad Haufe famen, fagte mir freilich 
Seraph, was er wollte; aber ich glaube, Menſchen von Verſtand find 
nicht begierig darauf, weil fie alles fich vorftellen können, wie betrübt es 
Seraphen überhaupt erging — wie in ben beißen Quellen jeines 
Herzens und jeiner Poeſie immer Hühner abgebrühet und Eier hart 
gejotten werden jollen — wie Peter nicht mehr Geſänge ausftehen könne, 
als jonft nach Anzahl der Kammerherrnknöpfe oder der Nägel im hol— 
ſteinſchen Wappen im Gejangbuch ftanden, nämlich drei*) — mie 
Seraphs tragiiche und lyriſche Erhigung immer in den Amtskeller Durch 
das Steißbein gemildert Übergehe und diefen nur aufgewedt und jovia— 
lich mache — wie ihn Peter peinige und anliege, aus jeder Dichteriichen 
Frömmigkeit Ernft zu machen, nämlich wirkliche, da doch in Nürnberg 
die Rehenpfennig- Schläger ſchwüren, feine Münzer zu werben — 
wie er oft ein Trauerjpiel unter Kaufkontrakten, Subhaftazionen mache 
oder wie Peter unter dem tragiichen Mitleid und Schreden von deſſen 
Borlefung ſich Lachs werjchreibe von einem Freund in Bremen — wie 
Peter und der Staat gleich Heliogabal die Nachtigallenzungen lieber 
käue als höre — wie er an bie poetifch »- illuminierte Weltkarte gewöhnt 
ſich auf einmal finden jolle, wenn die bloße ſchwarze ver Wirklichkeit auf- 
geichlagen daliege — wie Peter ihn täglich auslache, nicht mit Achter 
Satire, jondern leider jo — wie es verflucht ſchlimm fei und nod) 
Ihlimmer werden müſſe, werde Beter vollends älter... 

Und das iſt wol gewiß; aber für das Eude eines Abel- und Seth- 
Blattes, deſſen Name viel ähnlichere Brüder verbindet als defjen Inhalt, 
darf man wol die Frage aufheben: ift außer der Familie von Menſch 





*) Diefe drei Gefäünge fonnte jeder auswendig; darauf fam ein dünnes Ge— 
ſangbuch, und dann ein dickes. 
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noch ein fo tolles Bündnif vorhanden, wenn man etwan das ausnimmt 
zwilchen Leib und Seele — zwilchen Mann und Frau — zwiſchen Re— 
zenjenten und Dichter — zwiichen erfter und zweiter Welt? Und wenn 
fie Da wären, könnte man nicht den NReichsanzeiger bitten, fie vorzu- 
zählen. S—s6. 


3. Jenner. Enochsblatt. 
Morgenbetrachtung über unbelannte Freudenhimmelchen. 


An einem Enochstag und auf einem Enochsblatt kann ein denkender 
Menſch die Himmel betrachten und ſortieren, da Enoch in den über uns 
fuhr — wo er noch fahren muß, weil er, und glitt er auch auf der Fähre 
des Lichtſtrals fort, Doch noch nicht über die Fixſterne der 19ten Größe 
hinaus fein kann, da ihr Stral noch nicht zu uns herumter ift —; aber 
ſchau', o Menſch, nicht blos in große weite Freudenbimmel hinauf, in 
Thronbimmel, Betthimmel, Kutichenhimmel, jondern auch in das Heine 
Parafol über Dir, das von rother Seide iſt. Dann wirft Du leichter in 
Heinen holzerſparenden Hölfen, in einem tragbaren Tafchen - Schmefel- 
pfuhl und Tartarus fiteen und aushalten. . 

Auch ich lebe zumeilen in böfen Stufenminuten aus den Stufen- 
jahren ; jo leid’ ich 3. B. die Bein, daß ichſchon, ſeit ich Lateiniſch kann, 
immer bei der Zahl IV und VI von neuem nachſinnen muß, um mid 
nicht zu verjchreiben — daß ih immer Mahagony- Holz fage ftatt 
Magahony- Holz — daß mir, ch’ ih im Englifchen perfekt war, immer 
ein ch nad dem s entfuhr, ftatt de8 h. — Andere Menfchen tragen 
andere ſchwarze Stednabeln und Trauerichnallen an ihrem Leben; fie 
erhalten in Bayreuth die Bayreuther Zeitung ganz naß und grau aus 
der Preſſe — oder fie treffen, wenn fie aus dem Bette fteigen, die Pan— 
toffeln gegen das Bette zielend an und müfjen verdrießlich entweder fich 
oder die Pantoffeln ummwenden, um nur hineinzulommen — bei den 
beften vom Buchbinder fommenden Streitichriften müſſen fie erſt den 
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übeln Geruch verwinden, der ihnen vom thieriihen Leime anklebt, und 
jo fort. 

Und fo fteht vor dem niebrigften Opernhäuschen und Luftihlößlein 
ein Billeteur, den man die Sorge, die Mühe und Noth nennen jollte. 
So 3. B. wie überhaupt Gold den Fortichritt in den Studien hindert, 
jo hält noch mehr das verpichende an den Dedifazionseremplaren, bie 
Große Blatt für Blatt aufzuzerren haben, das Weiterlefen jo auf, daß 
wenig Segen dabei ift. — Ober ih, wenn ich heimgehe, muß ſchon auf 
der Gaſſe daran denken, den Stubenjchlüffel in die Hand zu nehmen 
und ihn Die ganze Treppe darin hinaufzutragen; und wollt’ ich mir's 
abgewöhnen, jo bezahlte fich das noch weniger, da ich den Schlüfjel zehn- 
mal in die Tafche zurückſtecken würde und nur einmal ins Loch. 

Wer nun im folhen feichten Neben » Armen der Höllenflüffe feine 
Ferſe naß machen muß — was er vielleicht thut, wenn er nur eine zu 
lange Beichreibung davon lieſet: — der denfe daran, daß eben jo bie 
Paradieſesflüſſe Kleine warme Quellen einige Schritte vom Ufer auf- 
treiben; worunter die mit gehöret, daß man eine Morgenbetrachtung, 
wenn fie nicht aufhören will, wider eignes und fremdes Vermuthen ab- 
reißet und fie erft im nächften Lothsblatte glücklich zu Ende jpinnt. 

. 5-1 


4, Jeftner. Lothsblatt. 
Fortſetzung der Freudenhimmelchen. 


Loths Freudenhimmel vom Salze ſeiner Frau an bis zur Traube 
herab find weder unſere, noch unbekanute. 

Kleine Leiden dienen als Steine, die man, wie der Vogel, zum Ver— 
dauen des Futters verſchluckt; kleine Freuden ſind das Futter. Das 
Leben liebt, wie die Defterreicher, Deminutiven *), oder wie die Letten 





*) Ganz natürlich, da wir felber jo Mein find. Denn (nad Modeer) geben 
in einen Waffertropfen nicht mehr ala 21/2 Million Infufionsthierhen; hingegen 
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(nad) Merkel) Deminutiven von Deminutiven dev Deminutiven ; Darum, 
andbächtiger Leſer, (ich werde gemeint) gib ſcharf Darauf Acht, ob Du froh 
bift, weil Du e8 ſonſt nicht innen wirft. Halte Dir den Traiteur vor, 
den Du auf der Umiverfität gejehen, der morgens ſchon um 9 Uhr ein 
ſauberes Tiſchtuch auflegte — Couverts, zwei Wafjerflafchen und Bier- 
gläjer abgemefjen aufſetzte ſammt wenigen Weingläjern, Die ganz unnüt 
waren, weil nur junge Theologen ſich an fein Hungertuch nagend fetten 
— ber dann aufmerkjam die Küchenzettel für die zu Haufe ſpeiſenden 
Herren entwarf und jo in milder An- und Abipannung feinen ergiebigen 
Tag verbrachte — dieſen Mann, der fein Wort davon merkte, daß ihm 
bejjer und nachhaltender zu Muthe war als dem Churfürften, halte Dir 
vor, damit Du e8 bei Dir merfft. Dauert eine Luft Jahr aus Jahr ein, 
fo ift fie faum mehr kenntlich; Freuden und Freunde haben uns blos bei 
Ankunft nnd Abichied beim Herzen. Das Himmelblau in uns färbt fich, 
wie das über ung, wenn e8 einige Wochen fteht, ganz grau. Ja Du 
fannft mit füßen (und auch bittern) Gefühlen auf die Welt gefommen 
jein, von denen Du gar nichts innen wirft, blos weil fie nie nachgelafien. 
Würde uns die Schöne Luft, zu fein, nicht jede Nacht fieben Stunden lang 
vor dem Munde weggezogen, jo ſchmeckten wir wenig von ihr, weil Dazu 
das Aufwachen gehört. 

Unfer Lebensweg fteht auf beiden Seiten jo vol Bäumden und 
Ruhebänfe, daß ich mich wundere, wenn einer müde wird. Es jummiere 
doch einer einmal, wenn er kann — aber das bild’ er fich nicht ein — 
die auferordentliche Anzahl von Zweden, die er nur an einem mäßigen 
Sommertag erreicht, und wovon jeber jein eignes ephemerisches Freuden 
blümchen ernährt und zeitigt. — 3. B. der Seßer dieſer Morgen— 
betrachtung gelangt mit jedem Buchftaben, ven er daran jeßt, zu einem 
Ziel und mithin zu einem Heinen (freilich nicht großen  Paradiesgärtchen ; 
Liefert er nun an Einem Tage dem Druder nur Einen Bogen (und das 
verlangen wir von einem expebiten), jo fället ihm an bloßen Lettern — 


- 6108 auf unferem Waffer- oder Erbfügelchen find unferer fhon an taufend Mil— 
lionen heraus; und e8 ift noch Plag. Anmert. ber Redakzion. 


die Pagina, die Interpunkzionszeichen und den Kuftos Schlag’ ich nicht 
einmal an — täglich eine Einfuhr von 8000 Freuden zu, des unbejchreib- 
lichen Bergnügens kaum zu gedenken, womit er dieſes Freuden-Sportu— 
larium und Ernteregifter hier jetzt — — eine wahre kaum überſehliche 
Scyerbenorangerie ſüßblühender Minuten ! 

Bei Leſern und Autoren ift die Orangerie nod) länger; aber dazu 
gehören Rechenmaſchinen und Rechenfammern. Allein gerade die Freuden 
werden, ungleich den Stimmen, nicht gezählt, nur gewogen; nur auf 
einem moraftigen ausgefahrnen Lebenswege jehrauben wir Schrittzähler 
an, nicht auf dem weichen grünen. — Wär’ es fonft denklich, daß fo 
viele Männer und Gottesgelehrten über das Vergnügen weggejehen 
haben, das man ſchöpft aus dem eignen Namen, wenn ein anderer ihn 
führt und er damit in den Drud kommt — ferner aus dem gebrudten 
Namen der Wohnftadt — aus dem bloßen Schauefjen des Tiſchtuchs — 
aus dem Anblid feines Handwerkgeräthes — aus dem vom Roſte grünen 
Thurm und aus grünen Ialoufieladen mitten im Winter — aus dem 
gebrucdten Wort Franzojen, wenn man ein Demokrat, oder Alliierte, 
wenn man ein Ariftofrat ift — aus Antikrititen — aus den bloßen J. J. 
(Jean Jaques), wenn man ein Student ift — aus durchſchnittenen 
Kartenblättern, wenn man in, nicht auf ihnen Gold befam — aus den 
beiden melancholiſch-ſchön einander entgegenziehenden Brüden - Bro- 
zeifionen, wenn man im Dresden ift — aus den geländerlofen Brüden, 
diefen Zriumphbogen, wenn man in Benedig — aus den goldenen 
Lettern über den Gewölben, wenn man in Leipzig — und aus bem 
Bollsglüd, wenn man in einer Refidenzftabt ift wie — — 

5--7? 
5. Jenner. Simeonsblatt. 
Unbebeutender Anhang zum vorigen Dlatt. 


Simeon ift ein fanfter fegnender Name; Sonnabend (ber heute ift) 
erinnert an die Ferien des Lebens, an den Ort der Ruhe und an vieles, 
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was die Wogen ftillt, Die unfer Ufer hoblipülen. Ich trete den Meinungen, 
bie Das vorige Mitglied im Enochs- und Lothsblatte jo launig geäußert, 
vielleicht weiter bei, als e8 denkt. Wir find alle Erdſchnecken, die ſich 
binter die Erdicholle gegen den baizenden Sonneuftih anlegen; und 
darum zeregge feiner dem andern die Scholle, hinter ber er Hebt. — Jeder 
will zwar, daß man den Luſtwald des andern jchone, aber nicht deſſen 
Luſthecke, inbeß er Doch fein eigneg Schimmel-Gärtchen reſpektirt 
wifjen will; wir befehlen uns jelber Gerechtigkeit gegen andere an, 
diejen andern aber — Großmuth gegen uns, und des jus aggratiandi 
(des Begnadigungsredhtes) begeben wir ung gern gegen andere, wollen 
e8 ihnen aber gegen ung nicht abgeftritten haben. — 

Die moraliiche Welt kann nicht weit und breit genug, die phyſiſche 
nicht enge genug jein. Münter*) bemerkt, daß die Griechen das künftige 
Elyjium, je länger fie reifeten und lernten, immer weiter in die Welt 
binaus= oder bineinfchoben, anfangs nach Arkadien — dann im ben 
Epirus — dann nad) Neapel — dann über die Herkules - Säulen hin— 
aus; — gerade jo brauchen die Leute immer mehr Plat und Länder für 
ihr jeßiges. Aber der würdige und launige Berfafjer der vorigen 
Blätter fodert zu einem Sit der Seligen nichts mehr als überhaupt 
einen Sit oder Stuhl. Ich brauche nicht einmal diefen, jondern es ift 
für mich fo: wenn in Fabriken und auf Meſſen leicht zu jehen ift, daß 
man ber menjchlichen Glückſeligkeit jährlich neue Ingredienzen zumiſcht, 
neue Möbeln, neue Mondjcheine, Bifitenfarten, Taillen, Länder und 
dergleichen, jo daß dieſes ftillende Markgrafen» oder Nikfasichlafpulver 
unjers beunruhigten Kinderlebens, dieſer Achte Mithridat, gleich dem 
offizinellen, ſchon zu Zelfus Lebzeiten aus 38 Mitteln beftand, dann zu 
Nero's Zeiten noch 20 neue überfam — fünf alte blieben weg — ja daß 
Andromahus duch 28 friſche — nur noch ſechs alte merzt’ er aus — 
die Beftandtheile dieſer ftärfenden Medizin hinauf trieb bis zu 75 — —; 
jo bereitet hingegen der Berfaffer dieſes Blattes das Spezifikum wirklich 


*) Siehe deffen Beihreibung von Sizilien und Neapel. 
Sean Paul's fänmtl, Werte, XVII. 
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einfacher, zwar nicht aus Mumien, aber doch aus Menfchen; und zwar 
blos aus ihrem — Herzen. Und wen man letztere gibt — und wär’ «8 


eines — der hült damit aus bis an fein Ende. 
B—r, 


6. Jenner, Drei: Königsblatt, 
Fehlt.*) 


T. Jenner. Iſidorusblatt. 


Beſchreibung ber öffentlichen und Privatbibliotheken des 
Pfarrdorfes Hukelum. 


Literariſche Anzeiger — dergleichen Anzeigen — Programmen — 
Vorreden — Hirſchings Bibliothekenbeſchreibungen — Literatoren und 
Bibliographen waren von jeher (beſonders wenn ſie heftig gegeneinander 
fochten) das im geiſtigen Sinn für mich, was Hunde im kulinariſchen 
für erzgebirgiſche Bergknappen ſind, nämlich Leibgerichte; ja ich erhalte 
mich unter dem Leſen ſolcher Werke in der ſüßen Täuſchung, als hätt' ich 
ſie ſelber für das Realblatt verfertigt, und dann kommen ſie mir ſogar 
ſcherzhaft vor. Deſto vergnügter geb' ich hier ſelber von den literariſchen 
Gütern eines durch ſeinen Pfarrer ſo berühmten Dorfes ein kleines 
Güterbuch. Für einen Mann wie ich, dem es an Gelehrſamkeit fehlet, 
in Städte zu reiſen und über deren Sprachſchätze Produktenkarten und 
Bodenregiſter aufzuſetzen, iſt es genug, wenn er im Stande iſt, in Dörfer 
zu reiten und da alles zu immatrikulieren, was ausſieht und riecht wie 
ein Buch. So wird doch etwas gethan und über alte Bibliotheken eine 
friſche zuſammengebracht. 


*) Dieſes iſt kein ſatiriſcher (ſchon längſt vermooſeter) Spaß, ſondern ein 
ernſthaftes Faktum, deſſen Bericht nicht hieher gehört. 
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Das Pfarrdorf ift der gelehrten Welt befannt genug durch meinen 
Gevatter, den Pfarrer Firlein, deffen Leben ich ihr gegeben und der ihr’s 
jelber gewidmet durch mehre gute Werke, die er ſeitdem ericheinen lafjen *). 
Dahin macht‘ ich im vorigen Sommer einen Abftecher. Dem Gelehrten 
muß e8 — wenn er nicht gerade mein Leben liefert — ganz gleichgültig 
jein, wie mich meine Gevattern empfingen oder das Pathchen; ich thu' 
es Daher bei Seite und ziehe nur diefe Notizen aus. In Hulelum fand 
ih Alles wie vor fieben Jahren; ein hoher Stein im Fuhrwege, über 
welchen jeder Bauer fluchend und mühjelig feinen Wagen megflettern 
ließ, Tag noch unverrücdt im Weg, weil feiner dem andern den Gefallen 
thun wollte, ihn binauszumwälzen. Gegen die Dorf-Lazzaroni ging ein 
langer wachhabender Spieß mit einem Kleinen dienfthbabenden Jungen 
herum. Die Firleinifchen waren außer fich vor Freude. (Ich war feit- 
dem berühmter geworben durch die Güte der Nezenjenten.) Der Pfarrer, 
jonft fein eigner leiblicher Epitomator, hatte ſich wie Gold ausgeftredt 
und ſah etwas gleich; die gute Thrennette ſah jo ältlich aus wie fonft. 
Unter vielen ähnlichen Kindern konnt’ ich kaum mein aufgejchofjenes 
Pathchen ausfinden, das zweimal einen wohlgeſetzten Scharrfuß auf 
Berlangen machte, erſt links, dann rechts. Der Wohlftand, die Heiter- 
feit und Die Möbeln waren ſeitdem herangewachlen; und Firlein konnte 
mich fragen, ob ich glaubte, daß in der Kammer die KRapitalien ficher 
ftänden. Wie befriedigt und befeftigt fommt ihr guten Menſchen dem 
irren geflügelten Weltmann vor, dem jede Allee in der Ferne der Zufunft 
immer fpiter zuzulaufen jcheint. Wie glücklich dem Dichter, dem nicht 
nur die Welt zu Hein ift, ſondern aud) die Welten! Euch ift, jo wie ein 
Garten eine verfleinerte Landſchaft ift, euere Stube eine verkleinerte 
Welt. Ach ift e8 denn nicht mit den Paradiefen wie mit den Fiſchteichen, 
die man ftet8 mitten zwijchen der höhern und tiefften Gegend an- 
legen und graben muß? — 


*) Indeß ift fein neuefte®, Hukelum subterranea, autore Fixlein, meines 
Wiſſens noch nirgends angezeigt, außer in ber Erlangifchen gelehrten Zeitung. 
Ein Maulwurfögang ift ihm darin eine Katakombe und nichts verächtlich. 

2 * 





20 

Ich habe ſchon gefagt, daß ich Privatfachen, Die nur mich berühren, 
jchweigend weglaſſe; — und darunter gehört das umfonft verbetene 
diner dinatoire *). Unter dem Efjen erzählte mir der Pfarrer — während 
die Frau zerlegte — er habe die befte Nachricht won feiner Bibliothek, Die 
man gegenwärtig befite, in den literariichen Anzeiger inferieren laſſen **). 
Hier rüdte ich mit meinem Plane heraus, die Hukelumer Bibliothefen 
in den Peſtitzer Realbättern zu befchreiben. Faft wie frappiert über den 
Gartendiebftahl eines ihm fo nahe um die Fenfter wachſenden Lorbeer- 
aftes Jagte er: er zweifle faft, ob mit den Bauern fehr viel zu machen fet. 
„Die großen Bauern (ſagte Thiennette) find hier grob und maſſiv.“ — 
„Aber bier ift etwas ſür jolche Herren“ jagt’ ich und zog eine dicke Voll— 
macht vom Hufelumer Juſtiziarius aus der Tafche, die mich gänzlich 
berechtigte, eine Präliminar » Interims- und vorläufige Feuerſchau in 
allen Häufern vorzunehmen, vorfallende Frevel getreu zu Protokoll zu 
bringen und den Ortsjchulmeifter dazu zu requirieren als Schreiber. 
„Und bei Diefer Occafion (ſchloß ich) beſeh' ich gelegentlich ihre Privat- 
„bibliotheken mit.‘ — . 

Firlein geftand, jo geh’ es, und hielt im Voraus um Einficht der 
literariihen Alten an. Thiennette fagte vom Schulmeifter: „der Dann 
„und die Frau find ein aufgeblafenes Paar; ich ſchenkte ihr neulich eine 
„abgelegte weiße Schürze; aber fie ließ fie aus Hochmuth in der Stadt 
„ponjo färben.” — „Darüber ſei ftill (verſetzte Fixlein); der Mann ift 
„iſt der Narr; ich ſchwör' es Ihnen, jo lang’ ich im Amte ftehe, war der 
„Flegel noch nicht dahin zu bringen, daß er feinem Vorgeſetzten den 
„Prieſtermantel nachgetragen hätte aufs Filial.“ — Aber den Mifch- 
lingen und dem Gränzmwildpret zweier Stände ift Vernunft und Demuth 
nicht Teicht. Wie der Apotheker über den Arzt hinſchillert, der Kopift 


*) Man jagt dejeuner dinatoire, d.h. ein mittägliche® oder mittagenbes 
Frühſtück. Arme Leute haben noch ein souper dejeunatoire, db. h. ein früh- 
ftücfendes Abendeſſen. 

**, Ich erfuche den Anzeiger, es irgendwo befannt zu machen, ob er bie Nach— 
richt aufgenommen ober nicht. 
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gegen den Advokaten, der Kammerdiener gegen den Mann von Stand: 
fo ift der Schullehrer eine der Paftoral- Hyperbel ewig fi) nähernde 
Aymptote, der wieder der Küfter fi nähern will. Der Mann will als 
Thierpflanze das Schulmeifterreich mit dem Gelehrtenreich, ohne deutliche 
Naht, verknüpfen; feine Frau ift auch eine Blumenpolype und will ihrer- 
jeitö wieder das Schulmeifterreih mit dem Bauernreich vernäben, und 
man joll weit und breit davon reden. 


8. Jenner. Erhardusblatt. 
Fortſetzung ber Bibliographie von Hukelum. 


Seit geſteru, da man das Iſidorusblatt ausgegeben, iſt der gebildete 
Theil der Stabt befonders auf das Erhardsblatt geſpaunt, woraus er 
ein Mehres zu ſchöpfen denkt. 

In der That iſt vielleicht in dieſem Säkul nichts ſo wichtig als 
Bücher und deren Kataſtra. Denn es werden — gegen ſonſt — zu 
wenig Werke gemacht. Sonſt laſen nur Leute wie ein magister legens, 
der überhaupt lieſet, oder andere, die ihn leſen hörten; jetzt alle Welt 
und alle Welttheile, auch Nordamerika; aber mit den Leſern wuchſen 
nicht verhältnißmäßig ſo die Autoren. Zweitens: ſonſt hatten ſich die 
rezenſierenden Fichtenraupen noch nicht in den Forſt des Parnaſſes ein— 
gefreſſen, den nun jeder Windſtoß umwirft. Drittens: jetzt klagt man 
zwar über die Bücherflut; allein ſonſt war die Flut und Klage auch, 
aber nur die Klage iſt geblieben und die Flut vertrocknet. In jedem 
Jahre ſchießen neue Eisnadeln am literariſchen Eis- und Muſenberg 
oben an, aber wir ſollten auch das nachmeſſen, was ihm unten jährlich 
geſchmolzen abläuft. Viertens: an unſerm Spalier-Jahrhundert wird 
alles kürzer und kleiner gezogen, Spazierſtöcke — Menſchen — Seſſel 
— Schüſſeln — Lebensalter — Stiefel — Zöpfe — Buchſtaben, beſonders 
aber Bücher; man weiß nicht, wo es mit unſerer Armuth an Büchern 
noch hinaus will, wenn man einen alten Folianten-Behemot, den kaum 
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zwei Aufwärter der Bibliothek jchleppen können, über die eine Schale 
einer Komtoirwage jchlichtet und ihn durch die andere gar nicht in die 
Höhe treiben kann, im welche man eine ganze Bibliothef von jetigen 
Bigefimos, Trigefimo - Sekundos, Quadrageſimos, Duinquagefimo- 
Sertos und Nonagefimo-Sertos aufbauet. Und welches zähere Leben 
ſaß nicht in jenen typographiichen Hummern gegen das jeige infufo- 
riiche Chaos in Sedezl — — 

Mein erſter bibliothefariicher Gang war zum Schulmeifter und zur 
Schulbibliothef; beide waren nicht zu Haufe. Im Zimmer lehnten 
neben einer Bogelflinte acht friichgeichälte Haſelſtöcke, wahricheinlich die 
pädagogiiche Klaviatur, um die Harmonifa-Gloden jeiner Schule nicht 
mir bloßen Händen anzuftreichen. Ich fpielte nur einige Düten voll 
Kaffeebohnen, Die aus mufifalifcher Makulatur geftülpet waren, an 
einem alten Spinett vom Blatte und drehte die Düten beichwerlich 
immer um: al® der Schulmeifter, H. Half, ein ftarfer Mann mit 
breiten ſchwarzen immer auf- und abfteigenden Augenbraunen herein- 
ſchritt mit einer Holzart in ber Rechten, und mit dem prismatifch zuge- 
hauenen Scheit Holz in der Linken, das er in den Lehrftunden den Kinder- 
Knien als eine ftill ſchneidende Sägemaſchine unterziehen wollte. Ich 
wurd’ ihm ſogleich durch meinen Antrag einer Präliminar-Feuerichau 
verhaßt: „das heiß’ ich (jagt’ er) wunderlich angefangen; dann weil es 
„ja jeder Feuerfreoler voraus und man kriegt feinen einzigen Kujon 
„beim Fell. 

Die wie ein Regiment ſtückweiſe im Dorfe einquartierte Schul- 
bibliothek konnt' ich da freilich nicht durchgehen. Wie nämlich in manchen 
Lefegejellichaften jedes Mitglied ein Buch beifteuert: jo kaufte von jeher 
jedes Mitglied der Hufelumfchen Ab c» Buchftabier= und Lejegejellichaft 
ein Kleines Werk, Das in jofern zur Schule gehört, als der kurze greinende 
Käufer jelber dazu gehört; wenn aber Abends die Schule aus ift, fo 
trägt jeder Schulgenoß und Interefjent der Bibliothek fein Eremplar 
wieder heim, nebft dem Daran gefetteten Griffel und forgt nicht für den 
andern Morgen, was werben wir effen und leſen. Sch unterjuchte indeß 


die Katalogen dieſer Univerfitätsbibliothef genauer — denn die Schule 
des Bauers ift eine hohe, erftlich weil er fie zuletzt bezieht, zweitens weil 
feine Sitten alabemijch find — und fand zwei Hauptklaffen von Werten 
reich, 1) die von theologischen Werken — namentlich manche (in Hufelum) 
jeltene Bibelausgaben, entweber der ganzen Bibel, nämlich der Kan- 
fteinifchen , oder der halben, nämlich der Evangelien, des Pjalters, des 
Defalogus — 2) die von feltenen Erziehungsichriften, nämlich Fibeln, 
nach denen ich mich jowol in der Ambrofiichen Bibliothek in Mailand 
als in der Göttingifchen mit jo wenigem Erfolg umgefehen. Bibliothefen 
und Leindotter-Lager jchätet ınan nad) dem Alter ihrer Schäte; bie 
Hukelumſche bejaß Die älteften, wie überhaupt Schulfchriften wie Schul- 
lehrer leicht ein hohes Alter erleben. — Was Woide am alerandrinifchen 
Koder vom berühmten dietum probans 1 Timotb. III. 1 ©. bemerfte, 
daß es vom häufigen Betaften ganz weggejchauert jei: Das muß ich den 
Gelehrten auch vom Seilerihen Katechismus berichten; das dietum 
darin ift jo abgefegt und beſchmutzt und abgerieben, daß 9. Kirchenratb 
es mit Ehren nicht mehr als Zeugen ftellen kann. — 

Ich that dem Bibliothefar Half die Frage nach der Lejeftube dieſer 
Leſeanſtalt; er jagte, ich jet Darin und hier jei die Leſebank, ja noch Die 
Buchſtabier- und Abebank dazu. ch fette mich auf eine und zählt’ 
ihm binaufgudend ſogleich — denn ich merkte, Daß er mich mit der Zabl 
ſeiner „Leſebengel“ ausftehen wollte — meine unzähligen vor, beren 
lange Bank in neun Kreifen die Bankbeine ausfpreizt; und dehnte da— 
durch jein Gefiht, das mit der Levretſchen Geburtszange muß in bie 
Melt gezogen worden jein, weil's zu lang war, weiter aus. 

Er betheuerte mir, für das Schulhalten bedank' er fih; er made 
Prozegichriften für die Bauern, während die Kinder aus den Büchern 
berläjen, weil ev in Feine zu jehen brauche und alle ſchon auswendig 
fönne. Selten kann ein Bibliothekar feine Bibliothef auswendig. Wie 
edle Staatsbediente alle Goldadern des Staates durch ihre Hände laufen 
laffen,, und doch dieje nicht damit füllen, jondern tugendhaft verarmen : 
jo werfen und beuteln gute Raths- und Univerfitätsbibliothefare bie 
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literariſchen Schäte treu Durch ihre Hände, ohne etivas Davon in ihrem 
Kopf bei Seite zu bringen; fie find Schießpulver, durch deſſen Draht— 
leitung das eleftriiche Licht, ohne anzuzünden , jchießet. — 

Den Gelehrten zeig’ ich's an, daß auf Haljens Relommendazion 
jährlich für 21 Groſchen Schulbücher in Hukelum angelauft werden. 
Freilich Ichlug ich den Großthuer mit der Geldkatze eines beträchtlichern 
Schulfonds nieder. „Das macht (fagt’ ich) 1 Gulden fränkiſch und 
„etwas Darüber und ift genug für den Ort. Aber er ſoll ſich darum 
„Doch nicht mit manchem andern meſſen, 3. B. mit Hof im Voigtland, 
„das einen jährlihen Schulfond von drittehalb Gulden zur Erhaltung 
„und Bermebrung feiner Schulbibliothef ausgeworfen. *) Derlei Geld- 
„präftaztonen überlafj’ Er, Freund, den Handelsſtädten; dieſen werben 
„ſolche Eharitativjubfidien dev Wiflenjchaften nicht ſchwer.“ — 

Ih bat Halfen nun, mir die zweite öffentliche Bibliothek aufzu— 
maden, die Kivchenbibliothel; und er that's. 


9. Jenner. Julianusblatt. 
Fortſetzung der Bibliograpbie u. ſ. w. 


Indeß er die Kirchthüre aufſtieß, verſicherte er, „mit dem Pfarrer 
„ſei er geſpannt, weil dieſer die Bauern anders kuranzen ſollte; und 
„warum fügt' er dazu) ſetzt Er ſich dagegen, wenn ic) beim Ausgang 
„der Kirche die Prager Schlacht auf der Orgel fpiele, wo ich Kanonen— 
„ſchüſſe mit der Rechten unten im Baſſe mache und das Kleine Gemwehr- 
„jener oben im Disfant  — „Sein eigner Haß (fagt’ ich) ift ganz 
„juriſtiſch und kanoniſch von Ihn, H. Half, denn nad) dem geiftlichen 


*) Hirihings Beſchreibung der Bibliothefen 2. Bd. — Indeß ift jegt bie 
Kaffe und Bibliothek durch den Eifer des dafigen Rektors fo verftärft, daß das 
Dbige nicht mehr paffet. 
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„Recht*) wird einer von Laien gegen Priefter präfumiert.‘‘ — Ich 
fam nun in den Zug, lauter Sachen zu entdeden, die er wußte. Im 
der Kirche geftand ich ihm, kröchen nicht Sounen- und Mondsftralen 
durch ein paar Glasthüren, die er Kirchenfenfter nennen müßte, jo fünnte 
feiner des andern anfichtig werden, wiewol wir beide durch eine andere 
Deffnung bereingelommen wären, die wir nur geradezu eine Kirchen— 
thüre nennen wollten. Es war mir lieb, daß eine Kanzel darin war; 
und ich verbarg dein Dorfpriizian meine Freude dariiber jo wenig, daß 
id jagte, das wäre der einzige Pla zum Predigen im Haus. Ich 
beftieg — aber zu ſchnell — die heilige Stätte und ſah mich int ge- 
iprenfelten orbis pietus der Kicche ein wenig um und ſprach lauter zum 
Schulmeifter hinter, um zu hören, ob e8 rejontere, Droben war die 
letste Sountagsepiftel offen und die ſummariſche Erklärung, die zugleich 
zum Leſen und Erbauen taugte. Ich drehte das Lademaß oder ben 
Schrittzähler des heil. Nedens um, die Kanzelubr, Die nun wol ausge- 
laufen if. Da e8 mir jo wohl befam, wenn ich ein paar Kommata 
oder Duo Punkta oder Fragezeichen zum Bibliothefar hinunterſprach: 
jo fing ich zuletzt eine ordentliche Bakanze und Kajualpredigt an, die ich 
in fein Predigtbuch aufzunehmen, jondern auf folgender Stelle zu 
laſſen bitte: 
Andächtiger Herr Schulmeifter! 

„Er müßte von Kiejel fein, wenn Er mit nichts zu rühren wäre; 
„aber ich muß erft wiſſen womit. Ich könnte der witigen Alliterazion 
„wegen bier oben über das Predigen predigen — im Erordium fünnt’ 
„ich die Erordien unſerer Konfeifionsverwandten berühren — in der 
„Propoſizion ftellt’ ich die landesüblichen Propofizionen vor — im erften 
„Theile hätten wir beide die erften Theile zu betrachten — im zweiten 
„Die zweiten — im dritten bie dritten — und jede Sub-Sub-Subdi- 
„viſion jeßte und dividierte fich felber, jo wie Das neuere Ich jein eigner 


*) C.14.X. de testibus. Daber gegen den Glerus feine weltlichen Zeugen 
zugelafien werben. 
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„Dividend, Divifor und Quozient ift — — in der Nubanmwendung 
„könnte, wenn Er nicht lachte, eine auf jede gemacht werben; aber Er 
„lacht wol.... 

„Ich werde immer vedeluftiger und ich wollt’ Ihn bis übermorgen 
„anpredigen, wenn Er feft bleiben wollte. Wir wollen aber, andächtiger 
„Zuhörer, mit einander heute betrachten die ungemeine Bosheit der 
„Schulmeiftere. Ich bin nämlich — wie Er aus meinen Kuieftücden in 
„Lebensgröße jehen könnte — für hundert Kanzeln zu kurz, und ic) hätte 
„nie bei diefem körperlichen Bathos es zu einem bomiletifchen Pathos 
„treiben können — da ich weder Hände, noch Augen aus dem Kanzel- 
„Krater heben konnte — wenn mir nicht der Schulmeifter allzeit eine 
„h. Stätte in die h. Stätte, ein Kanzelchen auf die Kanzel nachgetragen 
„und untergeftellet hätte. 

„Auf dem konnt’ ich mich verlängern und mit Affekt das Nöthigſte 
„vorkehren gegen Affekten der Gemeinde. 

‚Aber gerade als ich meine Probepredigt vor einer Gemeinde, Deren 
„Wahlherren und Konklaviften mich hätten zu ihrem beiligen Bater 
„wählen können, ablegte: jo trug mir der Orts-Schulmeifter, der meinem 
„Rival den olympijchen Kranz, nämlich Die Perüde, zujchanzen wollte, 
„aus Bosheit ftatt eines Unterfatzes nichts hinauf als ein verbammt 
„ſchmales von einem Zimmerholz abgejägtes Blöckchen. Der giftige 
„tauoniiche Satellit, mein lieber H. Half, jab ganz wohl woraus, daß 
„ich auf Diejes enge Stodwerf niemals mehr würde betten können als 
„Ein Bein. Das andere mußte jo lange in bie dünne Luft gehalten 
„werben, bis der zeitige Träger und Atlas fteif wurde — dann wurde 
„dieſer ausgejtredt und ich begab mich auf das Ferien-Bein — und jo 
„mußte der ganze Körper jede Biertelftunde umgepadet und bin = und 
„bergelaben werben. 

„Ich hätt’ e8 Doch verſchmerzt, aber die Gemeinde wollte mich der 
„närriſchen Stellung wegen nachher nicht wozieren. Denn freilich da ich 
„mich aufeinen friichen Kernſpruch und Fuß oft zugleich fteifte — den Vor— 
„verlag zwar in der Höhe, aber den Nachſatz unfichtbar in der Kanzel 


„rezitierte — und da ich auf jo Heinen Roſtris heftigen Affekt doch 
‚nicht mied und mehrmals im Elenchus vom Sinai abglitt und ein- 
„trocknete, wiewol ich in Kurzem wieder emporſchwamm: fo war's eine 
„platte Unmöglichkeit, daß in dev erheitertem Kirche jemand anders ein- 
„Ihlief als ein Bein ums andere an mir, und daß ic) die Zuhörer in 
„die Empfindung veriette, die meine Füße verloren. Sch Fehrte mich 
„daher ganz wild gegen das Chor und jagte: anbädhtiger heillofer Herr 
„Schulmeiſter ..... Aber andächtiger gegenwärtiger H. Schulmeifter, 
„ſo verjpringen wir ung von einer Predigt in die andere und wir wollen 
‚lieber, ohne Digreifionen, mit einander ein paar Minuten aufs Chor 
„steigen. Amen!’ — 


10, Jenner oder Baul- Einfied. Blatt. 
Vortjegung der Bibliographie. 


Und wenn wir auch hinauffteigen: jo iſt's vielmehr eine neue 
Digreſſion; denn ich ſoll den Lejern ja aus der ganzen Kirche nichts 
geben als die Bibliothef. Bibliothekariſches war aber auf dem Chore 
wenig, weil die Heinen mit Bleiftift aufs Orgel- Schnarrwerf gefragten 
Inſkripzionen nur dann von Bedeutung und Herkulaneiſche Entdedungen 
werden, wenn, wie nicht zu hoffen, Hufelum von einem Erdbeben unter- 
geicharret und von Antiquaren wieder ausgejcharret würde. Half fagte 
mir, er bediene den älteften Tempel und Thurm in ganz Flachienfingen 
(noch vor der Reformazion erbauet), und wies mich, außer dem ältern 
Choralbuch, das Lettern ftatt der Noten hatte, auf die Orgeltaften, denen, 
wie den Gloden unter dem Glodenhammer, tiefe Furchen eingehämmert 
waren, fo wie erhabene Beete auf dem Pedale lagen, das fo viele Jahre 
ber Dekrotteur und Schubputer muſikaliſcher Stiefel geweien, die es 
flinf geipielt. Auf dem Fußboden lagen gelbe Rojenblätter und Blu- 
menfträußer = Öerippe von mehr Faden und Hol wie Blumen; — mir 
war, als jah’ ich den abgeborrten Sommer liegen, woran fie gewachſen 


waren — und die Vesper - Freuden, die der Sonntag unter die Dörfer 
austheilt — und manche jugendlic = aufathmende Bruft, wovon fie 
(vielleicht mit höhern Blüten in ihr) falb abgeflattert waren — und id) 
bätte herzlich gern den Sommer und die dürren Freuden wieder mit 
ihren vertrockneten Saftröhren in friſches Waſſer geſteckt zum neuen 
Blühen — und ich ſah den langen H. Organiſten an, der nichts von der 
Sache hatte als die Aergerniß, daß er bald den Beſen nehmen und ſich 
an ben welken „Dreck“ halb krumm würde fegen müſſen. 

Als wir wieder herunterkamen und ich manchem ſteinernen ſchwer— 
gepanzerten Ritter ſo wie ſeiner ſanftbetenden Edelfrau wie ein Tod auf 
die Bruſt trat: ſo ſann ich über die alte weggetriebene katholiſche Zeit, 
deren Sprachgewölbe und Spielplatz dieſer Boden geweſen war, tief, 
aber ganz munter nach. Eine katholiſche Kirche, die es noch iſt, drückt 
mir mit dem nahen Bilde des düſtern ſchweren Mittelalters zu ſchwer 
aufs Herz; iſt ſie es hingegen ſchon geweſen, ſo erfreuet mich das dunkle 
Bild und ich ſchilder' es mir duldend wor, wie mancher heiß-athmende 
Bujen bier frische Luft geholet, wie mancher lüftende Seufzer, wie 
manches befiernde Gebet bier aufgeftiegen ſei und wie die armen im tie= 
ten Schacht des Mönchthums gejenkten Menſchen zwar nicht eine er- 
jrenende Sonne unjeres Lebens- Tages, aber Doc) wie andere Bergleute 
einige Sterne des zweiten gejehen. Das ift Doch etwas; und ich wollte 
lieber in der Dumpfen Schwadenluft des Aberglaubens ftehen, als in der 
bis zum Nichts von der Luftpumpe verbünnten Luft des Unglaubeus, 
wo die lechzende Bruft im Haſchen eines nichtigen Atbems an Zudungen 
ftirbt. — Ueberhaupt bat unſer Jahrhundert mehr die Irrthümer als 
die moraliichen Quellen der Irrthümer weggeſchafft; unfer graue Staar 
wurde nicht mit der Staarzange operiert, die ihn aus dem Auge zieht, 
jondern nur mit der Lanzette, die ihn auf den Boden des Auges binab- 
drückt: — bei der Heinften heftigen Bewegung kaun ihn ja der Teufel 
wieder oben haben. 

Es war Zeit, endlich in Das Bibliothefzimmer der Kirche mich zu 
begeben, zur Expektantenbank der Menſchheit, zum unterften Schiffraum 
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ber jegelnden Erbe, in den Gottesader nämlich. Diele öffentliche Biblio- 
thek fteht jeden Sonntag offen und fo oft Die Schulmeifterin graſet. 
Weder der Oberbibliothefar Half, noch der Unterbibliothefar, der Tod- 
tengräber, haben, wie ich doc) erwartete, Hantiranges Maske mit Glas— 
augen und blecheruen Luftröhren*) auf, wenn fie darin arbeiten, ſondern 
ihluden den Staub ein. Die jeltene Bibliothek nimmt nichts Gedrudtes 
oder Bapiernes auf, ſondern fie ift, wie die der älteften Völker, in bein- 
barte Dinge geichrieben. Der Literator wird e8 zu brauchen willen, 
daf die grüne blumige Bibliothek fo viele gute und wahre Biographien 
— inden auf jedem Grabe eine liegt und unter ihr wie im herbario 
vivo das beichriebene Eremplar — als Beiträge zur Dorf- und Landes- 
geichichte Tiefer. Im Ganzen muß fie mehr als eine Bibliothek Der 
Ihönen Wiffenichaften und Künfte betrachtet werden, ſowol wegen der 
vielen Elegien und Reime, deren die meiften, wie Die meiften altdeutichen, 
an den Sargbretern verwittern,, als wegen ber eifernen Blumengewinde 
an Kreuzen, und wegen der über den Todten liegenden Dedenftüden 
an Bretern und wegen ber fteinernen Engel, denen, wie den menjch- 
lichen, nichts fehlet als das Leben. Ich fragte Hallen, da er einige 
Todtenföpfe bei Seite ftieß, warum er diefe Büften von Autoren, Die 
ächter und ähnlicher wären als die gupfernen in andern Bibliotheken, 
nicht im fchöne Reihen ordnete. Er fagte mit feinem gewöhnlichen 
Schnauben, der Kirchhof jet zu Hein file fo viele Eingepfarrte, er hab’ es 
oft der Gemeinde Nachmittags in der Kirche bei dem Leſen ver Poſtille 
und Abends in der Schenfe bei dem Lejen der Zeitung vorftellig gemacht, 
„aber (fuhr er fort) die Schlingel wollen nicht blechen und jo müſſen 
„ſie's haben, daß wir fie hier wie Heringe auf einander paden.‘ 

— — ‚Und das fehlte Div noch, unberühmter Kirchhof in Huke— 
„lum!“ rief ih aus. Ich zielte Damit auf das, worliber ich nachge- 
fonnen hatte. Da ich nämlich jo durch die vergeffenen verjchleierten 
Todten bindurdging, zumeilen ein jchiefes oder umliegendes ſchwarzes 
Kreuz aufftellte, viele voftige Inarrende Metallthiicchen aufzog, Die eine 


9 Für Bibliothelare gegen das Einziehen des Bücherſtaubs gemacht. 
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eingebatzte lange Anrede au die vergeßliche Welt verwahrten, und da ich 
jo oft das „hier liegt A, bier jchläft B, bier ruht O,“ durchlas, zumal 
über armen Säuglingen, deren weiche Geftalt früher zerfloß, als fie 
fenntlich werben konnte, ober da ich auf tiefe jelber im Erdfall begriffene 
Steine trat: fo trieb mir dieſer parififhe La Morgue-Plaß, wo bie 
Untergegangnen ausgeftellet werben mit der Frage an die Vorüber— 
laufenden: „kennt mich feiner von euch?‘ das ſchwere Blut trübe 
durchs Herz und ich fragte innerlich: kennt wol einen dieſer jo genau 
bejchriebenen und eintrodnenden Menſchen jemand außer Hufelum ? 
Weiß das übrige Deutfchland und Europa nur eine Sylbe von ihnen, 
oder irgend ein Berliner, oder ein Weimeraner, oder Pitt, oder Die Re— 
dakteurs gelehrter Zeitungen, oder Yeibgeber? Und mer watet wol in 
Wintermonaten, wenn oft in drei Wochen nichts begraben wird, Durch 
ben tiefen Schnee hieher? Sollten mich die Hufelumer nicht dauern ? 
— Aber dann bedacht’ ich den Augenblid, daß wieder der Hufelumer 
jeinerjeitS auch den Berliner, den Weimeraner, Pitt, die Redakteurs und 
Leibgebern wenig fenne, „und (fagt’ ich heiter und fchlug die Augen um— 
„her) bat er nicht fo gut wie Die gedachten berühmten Leute diefen blauen 
„Simmel um fi — diefe faftgrüne Erde unter fih — ein ganzes 
„Menſchen-Herz in der Bruft und feinen Gott proben — und fann e8 
„im weiten ftehenden über die Welten gehenden Heere der Schöpfung 
„eine Einſamkeit geben für irgend ein Glied?“ — 

Ich nehme gern die Hand der Leſer, zumal ber jungen, und führe 
fie vor Die mit Menſchenaſche gefüllten Gränzhügel diejes Lebens, 
Die der Tod, der Gott Terminus, immer vor jungen Leuten erneuend 
erhebt; und ich jperre gern mir und andern — da unſer Leben dem in 
Kupfer geftochenen Bibliothefen gleicht, worin man immer einige Bücher 
als umgefallen zeichnet — die metallenen Pförtchen auf den legten An- 
böhen des Lebens auf, damit wir alle den Lebenslauf unjerer umgefalle- 
nen Bücher oder Freunde fliehend wieder durchlaufen. — Und wenn ich 
Das nicht am Paul = Einfieveld-Tage thun dürfte: wenn denn ſonſt? — 
Sprecht! — 


11, Jenner. Hyginiusblatt. 
Fortſetzung der Hukelumer Bibliographie. 


Dann ging man zum Halbſpänner Faßmann. Seine unvoll— 
ftändige Kalenderſammlung hing an einer Schnur von der Wand herab, 
wie rare Werke an Ketten; fie ftellet aber jchwerlich den Kenner zufrie- 
den; und das ift betrübt. Wenn einmal die Zeit füme, daß Reichs— 
fürften und Reichspröbfte und der Hoch- und Teutichmeifter der Wiſſen— 
haften dadurch Die Hand böten, daß fie die vollftändigften Kollefzionen 
veranftalteten von Manchem — von Korrefturbogen — von Motto’3 — 
von alten Poft-Druden der Stäbtenamen auf Briefen — von Sted- 
briefen — von unorthbographiihen Werfen — von Choralbichern: jo 
fönnten wir uns der Kollekzionen erfreuen und fie Durcchreifenden mit 
den Worten zeigen: „das thun unjere Fürften für Literatur.‘ — Von 
Feuerfreveln traf Half nichts zu protofollieren an. — 

In der Treiberifhen Bücherfammlung fand ic) noch nicht8 als 
die Bücherſchränke, Die ad interim, wie bei Studenten nicht ungewöhn— 
ih, als Zinn- und Schüffelichränfe genutet wurden. Auch hier in- 
vigilierte man vergeblich auf Frevel. 

Der abgedankte Invalide Star, bei Treibern wohnhaft, hatte 
jeine Regimentsbibliothef an die Thüre genagelt, die ich auf der Stelle 
durchlas und die in feinem — Abjchied beftand. Ich ſchenkte Dem arnıen 
Schelm einen Groſchen zu Mord und Todtichlag*), woran es einem 
alten Soldaten niemals feblen joll. 

In den Kenziſchen, Strobelifchen und Hahrbaueriſchen Bibliothefen 
geriethen mir interefjante Manuffripte in die Hände und ich konnte fie 
nicht leſen, weil die Schriftzeichen altperfifch waren und die Zahlzeichen 
arabiſch. Die Inhaber ver Manufkripte, die Bauern, fagten zwar mit 
Haljen, ich müßte gar nicht lejen können, e8 wären die Schreibbücher 


*) So heißet in Kyrik ein Bier. 
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ihrer Buben; allein bier ſoll die Gelehrten - Nepublif ſich ins Mittel 
Ichlagen und aburtheln, ob Hufelumer Bauern im Stande find, Hand- 
Schriften mit altperfiichen Schriftzüigen*), die ich felber nicht heraus— 
brachte, ſowol zu ſchätzen als zu leſen. Möcht’ ich damit Philologen und 
Humaniften reizen, daß fie in ihren Ferien aufbrechen wollten, um die 
Handichriften mit altperfiihen Schriftzeichen zu befichtigen und wo 
möglich den Bauern aus den Händen zu winden. 

Es frappierte mich, daß ich in ganz Hufelum — da ich mid) nach 
libris in Ana und nach Theophylafts Kommentar über die Evangelien 
erfundigte, den Erasmus bei feiner Ueberſetzung des neuen Teftaments 
jo gut benußte, und nach dem großen Leipziger Univerfallerifon in 62 
Foltanten und nach Bir Muhamed, Ben Bir Achmed Chali de moribus 
hominum et principum praeeipue instituendis, Mstum persicum 
auf 130 Blättern in 4to — kein Blatt davon vorfand; denn ich hätt’ es 
jonft finden müffen in Ställen und Stuben. 

Die Fenerihau war dasmal ganz glücklich; fie fand bei Strobel 
eine Fenerleiter ohne Sproffen, Kenz hatte einen Fenereimer ohne Hand— 
haben: Riemen und der junge Habrbauer hatte gar nichts. Das Gericht 
brachte ſämmtliche Frevel zu Protokoll. 

Der Landfrämer Seirich überrafchte uns mit dem größten Bücher— 
Ihaß, zumal an Novitäten, wovon ſchon ein Theil geleimt um den Ofen 
bing, Kaffeefäde in Quart und Pfefferbüten in Oktav. Wie jett ber 
Kalender der Taſchenbücher in Staaten, wo ein fremder verboten tft, 
auf der Kapfel derielben ftcht: jo füttert Seirich gute Volksblätter blos 
mit Waaren aus und verjendet fie als Kapſeln; — Liebhaber tragen 
dann dergleihen Blätter, wie Voſſius feinen geliebten Yulan, ftets in 


*) Daß fie altperfiich find, Schloß ich am meiften Daraus, weil fie von weiten 
beutichen glihenz; nah Fulda aber, ja ſchon nah Morhof und Borborn, find 
Deutſch und Perfifch nahe verwandt (3. B. in bemfelben Komparativ, Genitiv 2c.) 
Anlangend bie Schriftzüge, jo haben wir fie von den Römern, dieſe von ben 
Griechen, diefe von ben Pböniziern, biefe von den erften Menfchen, die nad 
Herder in Perfien wohnten. 
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der Taſche und ziehen fie heraus, wenn fie Stühle haben und fich hin— 
fegen. Schon bei den Römern wurden Bücher in der Nachbarichaft des 
Tempels des Vertumnus und der Kaufleute feilgeboten; warum ver— 
fnitpfet nicht jeder Berleger — wie der Gewürz- und Sortimentshändler 
Seirich — mit dem Buch- oder Formal handel zugleich einen Dlaterial- 
bandel, damit einer in den andern greife ? 

Freilich traf ich beim Buchhändler Seirich zu meinem Mißvergnügen 
von manchen nach Kant und Fichte gearbeiteten Werfen und felber von 
gelehrten Zeitungen, wornach ich bei ihm fuchte, nichts als Defekte und 
manche gar nicht; ich fette ihn zur Rede und fagte, ein Grojfierer wie er 
müßte die Literaturzeitung,, die in allen in feinen Kram einfchlagenben 
Werken ganz vollftändig ſei, durchaus mithalten, um bie — und 
Waarenzettel zu haben. 

Sein Ofen war in gutem Stande. Die Feuerſchau verfügte ſich 
darauf zum Schneidermeiſter Richter und fand nichts zu bemerken als 
Halſens Beinkleider, worein der Protokolliſt durchaus eine Uhrtaſche ge— 
nähet haben will, um ſie ſtatt der Uhr zu tragen. 

Da es finſter wurde und Hyginiustag zu Ende ging: beſchloß das 
Gericht, das Brotofoll abzubrechen, und verfügte ſich im elendeſten Wetter 
nach Hauſe. 


— — —— 


12. Jenner oder Reinholdsblatt. 
Beſchluß der Bibliographie. 


Bibliotheken von Werth glänzen gern durch Autographa oder eigne 
Handſchriften großer Männer, z. B. von Luther, Leibnitz ꝛc. — ich wollte, 
die eignen Handſchriften würden ſchon jo geſucht, wenn man noch am 
Leben wäre —; der Schultheiß Iſchariot Gogel ſetzet den Werth ſeiner 
Bibliothek in einer äußerſt ſchätzbaren Kollelzion von eignen Handſchriften 
(autographis) berühmter nicht ſowol als befannter Edelleute und Bauern, 


allgemein unter dem Namen Konjenje und a a gejucht. 
Jean Paul's fämmtl, Werte. XVII. 
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Große Sprachfenner wie Michaelis, Erneſti u. ſ. w. ziehen die Gogelſcheu 
Autographa vielen andern vor. 

Dan kann einen joldhen Fafzikel die Bibliothek der Reichen, wie den 
Plinius die der Armen, nennen. Es haben mir Amtleute eidlich ver- 
fichert, der Schulthei hab’ oft 1000 Thir. und mehr für eine einzige 
Handihrift eines in feinen Augen großen Mannes hingezablet, ja mit 
einem ganzen Viertelshofe hab’ er einem Hinterjafien Einen Bogen ab- 
gehandelt; mir wird’8 ganz glaublich, wenn ich mich dabei an ben ähn⸗ 
lichen Antonin Pikatel erinnere, dev Anno 1455 feinen Meierhof ſub— 
baftierte, um einen Livins zu faufen. Der Kollekteur dev Handſchriften 
läffet fie, jo wie Herkulaneifhe- Inschriften, von niemand abjehreiben, ja 
ex hält dieſe Urkunden ordentlich für heilig, wie nah Eichhorn alle alte 
Bölfer die‘ ihrigen. ö 

Schon mehre Bibliographen baben öffentlich Darüber geweint, daß 
niemand ihnen die alten Bücher geben will, die fie haben wollen. Auch 
ich muß bier zur Schande Gogels und ſeiner Familie laut jagen, Daß, 
als ich 6108 Höflicher und bibliographiiher Weife bei ihm um einige 
Autographa anhielt, um fie bei meinen Aldorisius *) zu nußgen, und 
als ich ihm betheuerte, ich würde fie der halben gelehrten Welt mit- 
teilen und alles auf fie aufmerkſam machen, was nur eine diplomatiſche 
Ader hätte —: fo machte der Dorfiheif und feine Familie Miene, mich 
aus dem Haufe zu werfen und mit denſelben Fingernägeln, worauf oft 
Hogarth Gefichter zeichnete, umgekehrt mir eines anzuzeichnen. Was 
fagen die Gelehrten dazu ? — 

Beiläufig! Da einmal alle Bibliothefare jo unbändig auf eigne 
Handichriften erjeffen find: jo trag’ ich hier in meinen und im Namen 
von 9 der größten veutfchen Köpfe unfere Hanbjhriften den Kammer— 
beuteln bogenweiſe an für halbes Geld und wir wollen fie nicht einmal 
wieder haben, wie doch viele thun. 

Die Hälfte der Feuerſchau ſchien mit dem reichen Gogel unter einer 


*) Aldorisii Ideographia over bie Kunft, aus Handſchriften ven Menfhen zu 
erratben. 
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Dede zu ftedlen, bern ich bemerkte, daß Half — fein Haus -Advofat — 
bas Ofenthürchen jchnell zumachte und etwas ignorieren wollte; aber bie 
andere Hälfte, nämlich) ich, zog es ſogleich wieder auf und griff hinein 
und brachte glücklicherweiſe vier bis fünf kohlenſchwarz getrocknete Scheite 
zum Vorſchein. Half mußte den Frevel niederjchreiben. 

Auf dem Rückwege ftieß mir mein Pathchen auf, das den halben 
Schwanz eines papiernen Drachen flugfertig machte, der aus ber „Aus- 
wahl aus des Teufels Papieren‘ zufammengeleimt war. ... Hier fteht 
die Gelehrtenrepublif auf dem Spiel; laſſet mich ein goldnes Wort jagen. 
Wie, ihr Ortsobrigkeiten, Landsgubernien und Bolizeilieutenants, bat 
ber Rath in Spiegens Münzbeluftigungen — der aber ſchon in Mor— 
hofs Bolyhiftorie ſteht — bei euch jo wenig verfangen, ober vielmehr 
babt ihr’8 gar in beiden — noch nicht gelejen, Daß ihr jeden Höfer und 
Piennig- Maufchel zwingen follt, euch vorher jedes Schnitschen Maku— 
latur auf die Stube zu tragen, eh’ er's zufammenpappet und ausgibt? 
Könntet ihr nicht eine öffentliche Makulatur-Bibliothef anlegen ? Könnten 
nicht alle deutſche Werke, die gerade jo untergehen wie die alten römifchen, 
von einem Poggius aus der Krambude errettet werden wie ein Quintilian, 
oder aus dem Keller wie Livius? Zu Fenftericheiben werben oft Autoren 
eingejetst und eingedlet, die ein viel höheres Kicht geben könnten, und die 
Bücher, worein ber Buchbinber einbindet, find oft beffer als bie einge- 
bundenen. — Mußte mir nicht im vorigen Auguft mein Schneider ein 
Paar Hojen machen und maß er mich nicht mit einigen ins Lange ge- 
Ichnittenen Blättern aus dem Schlegelichen Athenäum und verkehrte dieſe 
Stirnmejfer zu Hüftenmejjern (Steinjchen Cliseometris) ? — 
Dann bleibt freilich der Nachwelt nichts. — Eine ähnliche Kälte herrichet 
in unferem Zeitalter gegen die neu= oder altgothiichen Charaktere auf ver 
Wäſche und auf Kartoffelfäcden in und außer Hufelum, und fein Sprach— 
forjcher fticht dergleichen in Kupfer, was man doch mit ägyptiſchen auf 
Dumien-Widelbändern täglich thut; und noch keine namhafte Rommittee 
forfchte in einem Zwirnknäul den erheblichen Manufkripten nad, zu 
welchen die Ariadne's Faden von jenem etwan führen konnten; und 
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Firlein widelte gewiß nicht felten die Beichtgroichen und Ernteprebigt: 
Gefälle aus bedruckten Bapierchen heraus, Die mehr Geld werth waren, 
als darin ftedte. 

Am meiften bejammer’ ich, Daß man gerade Die gelehrten Zeitungen, 
wovon fowol der Name der Autoren als dev Magen der Zeitungsichreiber 
lebt, mehr verbraucht als gebraucht; denn wir Autores holen uns Daraus 
unfere Unvergänglichkeit und mit Einer gelehrten Zeitung zerbrüdt man 
einen ganzen zappelnden Wurmftod von Autoren und wir find ausge— 
merzt. Sollte man nicht Schon deswegen Bibliothelen aus bloßen Jour— 
nalen aufrichten, Damit es zur Nachwelt käme, wer von uns Skribenten 
fich unfterblich und zu ihr gefchrieben, und wer gar nit? — 

Der Bibliograph und der Protofollift traten nun zum alten Erb- 
mann Lerch ins Haus. Ich wollte mir's anfangs erflären, warum bie 
Stube glatt und reinlich wie ein nen geplättetes Hemd geleget ausjah, 
da e8 doch Sonnabend war — hätte nicht das Stangengerüfte Des Ofens 
voll weißer Wäſche gehangen zum Zeichen, daß man Morgen weiß und 
zum Abendmahl gehe. Der ruhige heitere Manı ſaß und ſtemmte wor 
feiner Handbibliothef auf den Tiich die Arme auf. Es war ein guter 
alter Iutheriicher Koder, eine deutſche kanoniſche Anthologie (Das Geſang— 
buch, das Ehepfand von feiner Frau) und Arndts reines Chriſtenthum; 
aus diejer Handbbibliothef preßte der Alte mehr Saft und Kraft zum 
Leiden und Thun als unjere Städter aus ihren Brunf» Büchereien und 
Lejebibliothefen. Der alte Bater mußte manche Stellen im Koder und 
der Anthologie wol jo oft gelefen haben als Mad. Dacier die Wollen des 
Ariftophanes, nämlich 200mal — obwol blos, um jeine eignen wegzu— 
jagen — weil ich an einige zerrupfte Blätter weißes Papier angekleiftert 
fand, worauf ein Enkel die Drucdlettern der mweggefcheuerten Ede mit 
Dinte ſehr fein nachliniiert hatte. Aber der Mann hatte Zeit dazu, 
weil er nach der Uebergabe des Hauſes an den Sohn nun in der ganzen 
Konfraternität von Enkeln nichts weiter zu machen hatte als Kienholz zu 
MWinterlichtern und Strohbänder für die Ernte; und zuweilen mußt’ er 
die Konfraternität nad Erfoberniß ein wenig ausklopfen. 


Er erjchraf nicht über die Ankunft der Feuerichau. „Gebranntes 
„Kind frchtet Feuer (fagt’ er) — wir find ſchon einmal unglücklich 
„geweſen — mein Sohn wird alles orbentlich haben, ihr Herren — 
„aber wenn Gott e8 nicht will, fo hilft alles nichts‘ und ſah nach dem 
angepichten Feuerſegen an ber Thür, zu dem ich gern noch einen Luft-, 
Erd > und Wafferfegen genagelt hätte. Diejes Vertrauen auf Gott erquidt 
einen Mann wie mich ungemein, der gerade aus der erfrornen Stadt voll 
Weltleute und Weltweifer herfommt, wo in fein Kabinet eine Bibel 
mehr eindringt als höchftens ins Münzkabinet die biblia in nummis. 

Das Gericht machte nichts ausfindig; das verdroß den Protofolliften. 
Er ſchlug vor, auf den Boden unter das Dach zu fteigen und nad) 
abgeſchnäuzten Kohlen des Kienholzes herumzujuchen. Lerch lächelte wie 
einer, der ein gutes Gewiffen hat und ein böſes erräth. Auf der Treppe 
ſah ich, daß Half, der vor mir ftieg, Die Finger braun in die rechte Tajche 
ftedte und rujfig aus ihr zog Ich blieb auf dem Boden immer hinter 
ihm — wir fanden nicht — er ftedte die Hand wieder ein — an einer 
finftern Ede ſchlich er mit ihr heraus und wollte eine Kohle hinein- 
ſchnellen — aber ich fing fie hinten weg und ließ ihn eine Viertelftunde 
vergeblich nach dem Feuerfrevel ſuchen, bis ich endlich losbrach: Vafer, 
cur vexas nostrum Lerchium? Excepi carbones tuos et stomachor 
plus quam maxime, Carbonarie diaboli! — Er konnte nichts jagen, 
Fatinität war feine Sache nicht. — 

Wir blieben noch ein wenig und hörten dem Alten zu, der die 
Genüffe der jungen Jahre erhob, ohne Über die Entbehrungen der alten 
zu jchreien; „es ift einmal nicht anders’; Dann machten wir der ſym— 
pathetifchen Landpartie ein Ende. Ich habe wieder gejehen, daß unter 
Strohdächern Leib und Freude befjer getragen werben, wie eben dieſe im 
phyſiſchen Sinn im Winter wärmer find und im Sommer fühler als 
fteinerne. 

Da e8 finfter wurde und Reinholdstag zu Ende ging: beichloß Das 
Gericht, das Protokoll abzubrechen und verfügte fich im elendeften Wetter 


nach Hauſe. 
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Aber Tags darauf übertrug ich meinem Gevatter Firlein ben 
Katalog des bibliothelarifchen Studentengutes zur Vollendung ; und ic) 
vertröfte Die Gelehrten auf ihn. Als ich durch das Waffer ritt, Tieß ich 
Haljens ſchadenfrohes Kerbholz und ſchwarzes Brett hineingleiten, ich 
weiß nicht, ob zufällig oder abfidhtlich. — Auf dem ganzen Rückwege 
refleftierte ich dariiber, daß höhern Weſen meine ernfthafte Beichreibung 
der Hufelumer Privatbibliothefen vielleicht jo Kein und lächerlich vor— 
fommen werde wie einem ernfthaften Manne Die einer kindiſchen oder 
Wuzifchen; eben jo werben ſolche Weſen, glaub’ ich, zwiſchen dev Ofen— 
bank des alten Lerchs, die im Haufe ihm zu Ehren die Großvatersbank 
beißet, und zwiſchen den Gaffen, die nach Rouſſeau und Shakſpeare 
genannt werben, wol wenig diftinguieren. 


$S—nPB—1. 


13. Jenner. Hilarinsblatt. 
Hafteldorns Idylle aufbas vornehme Keben, 
(von H. Matthieu von Schleunes mitgetheilt.) 


Mufikalische Kinder und poetiſche Bauern eriftieren, aber nicht oft; 
e8 find ungewöhnliche Fantaifie-Blumen der Natur. Eine jolhe Blume 
ift der Wunder-Bauer Hafteldorn in St. Lüne. Bei einer bürftigen 
Lektüre — die nicht über die poetifhen Profaiften Moſer, Geßner und 
Ebert hinausreiht — und einer noch dürftigern leiblichen Koft arbeitet 
er oft Abends nach dem Adern auf einem Blatte, Das er aus dem durch— 
ſchoſſenen Kalender reißet, proſaiſche Idyllen aus, die Ramler werfifizteren 
könnte, wenn er noch da wäre. Ich habe fünf und vierzig davon gelejen. 
Ich theile eine — weber die befte, noch niedrigfte — daraus mit, um Die 
Augen und Hände des Hofs auf ihn zu lenken, -meil er nichts hat als 
Schulden jeit der Viehſeuche. Die Renner auf den Muſenpferden wer— 
den, wie e8 jcheint, wie die englifchen auf Wettpferden hungrig erhalten 


39 


und dadurch leicht gemacht und mithin ſchnell. Schon bei den Alten 
waren die geflügelten Götter nad) Voß lauter Dienende. 

Die ausgejuchte Idylle betrifft eben den Hof jelber. Hafteldorn 
fonnte nämlich die jchwere Pflugichaar, die Stallung, den Dreichflegel 
und den braunen Ernte-Rücken nie für die Ingredienzten des Arkadiens 
nebmen, das die Dichter jo preiſen; und wenn eine bleiche weiche Hof- 
Dame bem haferhauenden oder aufladenden Haftelvorn aus ihrem Schloß- 
fenfter zujab, fich erquicte an der malerischen Arbeit und ländlichen — 
Ruhe und froh bemerkte, wie nahe der braune Landmann dadurch den 
ihönen Gemälden großer Dichter und Landſchaftsmaler komme: fo 
wünjchte der braune Landmann lieber ein weißer Kammerherr zu fein. 
Daher trifft er in feiner Idylle das Schäferleben und goldne Zeitalter 
nur im Stadt» und Hofleben an; ein Irrthum, der dem Gehalte des 
Kunftwerfs jelber wenig benimmt. 

Damen von Hof, die ihn num befuchen wollen, fag’ ich Doch voraus, 
daß der Sänger äußerlich (wie andere moralisch) etwas vom trojaniſchen 
Schwein auf den römischen Tafeln an fich habe, das zwar in fich ein 
Gericht nad) dem andern verſchloß und wovon das letzte eine gebratene 
— Nachtigall war, aber äußerlich wie gejagt ein Schwein blieb. 

Matthieu v. ©. 


* * * 
Schneide, o Muſe, ins Haberrohr ein Loch und pfeife vom Stadt- 
mann! — Dort wandern die Hofleute, zufriedene Arkadier, und fie 


lächeln. Keine Arbeit naht ihnen, kein Hunger und fein Krieg. Wenn 
in den Landmann mit dem Trunfe, wie in den Judas mit dem Biffen, 
der Teufel fährt: fo fitzen jene einträchtig an der langen Tafel und 
ſpeiſen nachgiebig ; und die Degen, die fie führen, find wie der Hahn und 
die Bulverpfanne an der Windbüchje nur blind. Keiner will über den 
andern ragen, jondern wie Pflafterfteine nur gleich fein für den Fürften, 
der darauf tritt. — ©leichheit diejer erften Menſchen! Wie hülfreich 
treten fie jet zufammen und helfen einem gefallenen Fächer vom Boden 


40 


auf! — Wie zanflos ertragen fie fremde Meinungen! Wie lieben fie 
den Meujchen und haben das Bild vefjelben überall ftehen, als Statue 
oder als Knieſtück oder an der Bruft als Bruftbild! 

Blos ihr Gefolge, der Bedienten-Schweif, ſchon verwandter mit 
den aus dem Paradieje Vertriebenen, mag etwas grob jein, wie ber 
Schwanz des Rettigs am jchärfften beißet und der Schwanz des Fiſches 
die meiften Gräten zeigt. 

Welche ewig lächelnde Ruhe! Und dem feidnen Balmblatt des 
Sonnenfhirms und neben dem fchönbemalten Ofenſchirm kennen fie 
feinen Wechfel der Jahreszeiten. Wie die erften Eltern, arbeiten dieſe 
erften Kinder nie, und bie breiten tiefen Arbeitsförbe find weit entferut 
von ihren Arbeitsförbchen. Keine Bebürfniffe, fein Hunger, fein Durft 
quälet fie, jondern immer genießend ruhen und figen fie wie Die Wilden 
tagelang und nächtelang und wifjen feine Zeit; wie die Goldammern *) 
durchleben fie Die erleuchtete Nacht umd nehmen ſtets etwas zur fich. — 
Die Kanonen des Kriegs und die Stoßwinde des Lebens hören fie jo 
wenig in der Luft, als der Auerhahn einen Schuß, wenn er falzt. 

Nicht in der rohen, windigen, ftaubigen, jehneienden Natur ver- 
bringen dieſe Schäfer ihr dichtendes Leben, fonbern in der fchönen, die 
an den Tapeten blüht oder die aus dem jchwarzen Spiegel gudt. Um 
fih zu entwöhnen von ber rauben wirklichen, ſchauen fie die fanfte auf 
den Schaugerichten und Gemälden an, wie Hühner, welche wahre Eier 
ausfaufen, Durch gypſene davon laſſen. Eine Heine feivene Blume, ein 
wächlerner oder gemalter Baum erjetzet ihnen alles, was draußen ift, 
wie dem eingefperrten Hänfling eine kurze Tanne. Und dann wenn 
ihnen wie Erdroffelten nach den bunten Farben des Tags die dunkle der 
Nacht vorkommt: fo bleiben fie bis gegen Morgen auf, um entweder den 
Sternenhimmel zu genießen ober die aufgehende Sonne, und dann 
fallen fie ruhig in den Schlaf. 





*) Die Ortolanen werden immer mit Laternen umgeben, bamit fie immer 
freffen. 
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Kein Geld ift unter den ſchuld-loſen Arkadiern ; wie heilige Mönche 
tragen fie feines bei fich, und jpielen jcherzend nur um gefürbtes 
Elfenbein. 

Und an den Schäferiunen thun fich jeden Abend die rothen umd 
die weißen Nachtviolen der Scham und Unſchuld auf, Lilien auf die 
Bruft gemalt, nicht auf den Rüden. Alsdann liebet das ganze Hirten- 
land, und an den Hirtinnen funfeln die Steine und die Hirten folgen 
ben hellen Steinen; wie die Inſektenweibchen nächtlich ſchimmern, um 
die Männchen nachzuloden. J 

Nie fliehe dieſe Unſchuld und Freude aus dem Hirtenlande der Hof- 
männer und Hofweiber, ſondern fie wachſe! 

Hafteldorn allhier. 


14, Jenner. Felixblatt. 
Preisaufgabe und Ankündigung. 


Die Peſtitzer Akademie ſetzet auf die beſte Beantwortung der Preis— 
frage: welches find die nützlichſten Preisfragen, die die Akademie fiir das 
fünftige Jahr aufzumerfen hat — die gewöhnliche Belohnung, näm- 
ich Das Alzeffit zum Akzeſſit, falls man eine von den eignen Fragen 
beantwortet. 


Ankündigung eines klaffifhen Werkes. 


Längft jagt’ ich zu mir: „das Publikum hat ſchon Werke mit Prä- 
„numerazion unterftätt, bie ihm faum die erften Bogen voll Namen 
„lieferten; jollte nicht ein Werk willlommen und Bedürfniß fein, das ex 
„professo für Pränumeranten gejchrieben wäre und nichts enthielte als 
„die Namen bderjelben, da doch ein Lejer jo gut wie ein Schreiber fich mit 
„einem Tauf- und Zunamen in den Drud und auf „die Nachtwelt 
„ſehnt?“ — Ein ſolches Werk erbiet’ ih mich nun zu liefern, und ſchlage 
deshalb biezu den Weg der Pränumerazion ein. Die Stärfe deijelben 
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bängt von der der Pränumteranten ab; und es kann immer fortgefeßt 
werden. Der Titel beißet: vollftändiges Berzeihniß der Pränımıeranten 
auf das vollftändige Verzeichniß derſelben. Klaſſiſch dürft' ich's nennen, 
weil nicht blos Styl, Orthographie und alles darin richtig wäre, ſondern 
auch weil es wol jeder läſe; wenigftens führt man lieber die Bücher, bie 
jeder durchläuft, unter den Haffiichen auf als ſolche, die Das Genie ein- 
gibt, oft nur für eines; fo wie nad Semler kauoniſche Bücher nicht 
injpirierte Bücher bedeuten, jondern jolche, die man in der erften Kirche 
öffentlich vorlas. S—s. 


15. Jenuer. Maurusblatt. 


Ankündigung von neuen Städten, ſo zu verkaufen ſind. 


Ein recht guter bürgerlicher Baukünſtler Namens Lauſus ver— 
ſchimmelt jetzt völlig in Nürnberg; — das gewöhnliche deutſche Schickſal 
deutſcher Mechaniker. Der Mann hatte ein Jahr lang an Potemkin die 
Lieferungen von den hölzernen Mobiliar-Häuſern, die man in Moskau 
auf dem Markte verkauft, und bospitierte lange in London bei einem 
Zimmermeifter von Hospitälern, Die man wie Neijellaviere zufammen- 
legt und nad) Amerika verfährt. Seit 17 Jahren haufet er nun in Nürn— 
berg und verfertigt ganze Städte, lebt aber unbefannter da als mancher 
Drechsler Heiner Spiel-Städte für Kinder. Er jchlägt fie aus Holz zu— 
ſammen, das er mit einer befannten Stein-Kruſte angeworfen; und 
kann fie jo eng aufichlichten wie gedachte Hospitäler. Noch aber hat der 
Figurift wenige Städte abgejegt — ein paar Reſidenzſtädte ausge— 
nommen, Die fich einige fränkische Edelleute nach dem Zerichlagen ihrer 
Güter anihafften, um hinein zu ziehen —; und e8 fehlt ihm in Nürn— 
berg an Gefach und Remiſen für fein breites Waarenlager von Reichs— 
und andern Städten. Der gute Lauſus kann dabei fo gut verhungern 
wie der Poſſeſſor eines unverkäuffichen Diamants, fo groß wie ein 
Straußenei. Jetzt will der Nürnbergiihe Rath jogar feine Hütten- 
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Hütte*), das Schifföwerft feiner Bauten, jubhaftieren unter dem Stroh— 
wiſch und jeine Ortſchaften verfteigern. 

Aber jo weit joll e8, hoff’ ich, mit einem Laujus nicht fommen, jo 
lang’ e8 noch einen Fürften gibt, der Städte brauchen und bezahlen 
kann. Nur ift den wenigften noch fein Sortiment befannt. Fertig hat 
er unter andern — ich will nur mit einigen den Appetit reizen — in 
feiner Stäbte- Fabrif: 2 Fabrifftädte — eine Hanfeftabt — 15 Reichs— 
ftädte mit und ohne Judengaffen und Fuggereien — eine Refivenzftabt, 
die er auch ohne die Feftung abfteht — und ein Kleines Legftädtchen. 
An einer lateiniichen Stadt, die Maupertuis angerathen, hobelt er 
gegenwärtig. Er hat hübſche Anſatz-Städte (wie Flöten-Anſätze), Dieje 
fann ein Fürft an ein Dorf, dem er den Wappen- und Abelsbrief einer 
Stadt verliehen, ftoßen, jo daß das landtagsfähige Dorf der Borjprung 
und die Borftadt wird. — Für mineraliihe Quellen, die man erft ent- 
deckt, will der Artift Badörter liefern. 

An Zahlungsftatt nimmt Lauſus alte Städte an, da maıt fie zu 
Ruinen und gothifchen Gebäuden in den engliichen Gärten immer noch 
ſucht. 

Ich rede Lauſuſen nicht unbedingt das Wort; aber nur eines zu 
jeiner Zeit: wenn uns der galliſche Friede jo viel Städte koſtete als ber 
gallifche Krieg: wäre da nicht ein Mechanikus unier Mann, bei dem ein 
Neu-Mainz, ein Neu-Köln, Neu-Straßburg zu haben wäre? — Das 
Reich überlege das! — S—$. 


16. Jenner. Marzellusblatt. 


Kenie auf Männer und Weiber. 


Wir verehren das weibliche Geſchlecht und tyrannifieren einzelne; fo 
bat das gefammte galliiche Bolt das Majeftätsrecht, die einzelnen find 
Untertbanen und weiße Neger. — Über die geheime Utjache ift: Die 


*) Wie man fagt Arjenif- Farben 2c. Hütte. 
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Weiber lafjen fich wie Die letzten römischen Kaifer zu Göttern machen und 
glauben jelber feine; e8 find vergötterte Atheiftinnen! S—8. 


17. Jeuner. Antonsblatt. 


Zenie auf die Weiber allein. 


Ihre Dichterifchen und artiftiichen Stralen behalten fie meiftens jo 
lange wie das Johanniswürmchen jeine Heinen; es zieht fie ein, wenn 
e8 Eier gelegt. Die Wafferpflanze ſenkt fich wieder zu Boden, wenn 
fie Früchte angeſetzt. S8. 


18. Jenuner. Priska'sblatt. 


Xenie auf die Männer allein. 


In Italien bietet man etwas Schönes dem an, der's gelobt; dieſen 
Gebrauch ſetzen die Männer bei den Weibern voraus. Bei der Ueber— 
gabe wird juriſtiſch verfahren; laſſe dich (den Teufel ſagt das Sprich— 
wort, aber ich ſage) den Mann bei einem Haare faſſen, ſo biſt du ſein 
auf ewig. Denn, wie geſagt, die Uebergabe iſt traditio symbolica; 
eine gegebene Kleinigkeit bedeutet den Reſt, mit dem ausgeſchnittnen 
Span erhält man das Haus — Festucatio wird's genannt —; mit 
einer Scholle das Grundſtück — scotatio heißen wir's - -; ja ein bloßes 
Winken und Zeigen ift traditio longae manus. 5-8. 





19, Jenner. Blandinendblatt. 
Zenie gegen bie Menſchen. 


Ste machen es mit der Tugend wie die Britten mit dem Gelbe; 
Heine Ausgaben thun beide in der That mit beiden ab, große aber in 
Papier, das fie repräjentiert. — Unſern ſchreib- und drudpapiernen 


45 
Adel der Seele in Romanen, Schaufpielen und Moralen fechte niemand 
an, wenn er nicht verrathen will, daß er ihn mit dem angebornen Erb— 
Adel des Innern vermechjele! S—8. 


20. Jenner. Tab, Seb, Blatt. 
Erzählungsjpiel. 


Der Abend, wovon ich fprechen will, war vielleicht einer unferer 
vergnügteften in Nürnberg. Die Gejellichaft war jo bunt gemijcht wie 
Herbft-Laub und eben fo raufhend. Wir fchnappten wie Schwalben 
unfere Abendkoft nur im Durcheinanderkreuzen weg; wir vwerachteten 
Sefjel und Karten. Dreizehn Kinder tobten im Nebenzimmer jo arg 
als die Eltern. Nun wurde vollends das Baptifterium auf den Tiſch 
geftellt, das mit Feuer tauft, die Punſch-Ziſterne. Da mußte durch— 
aus von Infpirierten mit feurigen Jungen etwas unternommen werden; 
wenigftens weiß ich feinen größern Sammer, als jo von Flammen in 
allen Nerven durchkrochen und mit einem Ideen-Eierſtock, dev ausge— 
ſchlüpft im Gehirne wimmelt, ftangenfteif aufzufigen, an den Feuer— 
pfahl einer Hoftafel gefchnürt, und wie eine verpuppte Raupe nichts 
regen zu können als unter dem Tiſch die untere Hälfte. Und doch halt! 
ich's faft-für noch Schlimmer, zu Bette zu gehen und den Kopf mit dieſer 
Sonnenwende im Krebs ins Kopftiffen zu graben. 

Ich ſchlug daher der Pfingftverfanunlung ein beliebtes Spiel vor, 
das Erzählungsfpiel. Es ift befannt, daß darin einer eine Gefchichte 
zu erzählen anfängt (die Zuhörer umkreiſen ihn figend) und daß er fie 
immer abbricht, um fich von einem nach dem andern einen fremben un— 
gefügigen wieledigen Stein geben zu laffen, ven er in die Erzählung mit 
vermauern muß und ber fie oft ganz quer EIN Das Spiel 
will traftiert fein. 

Man that Schreibern dieſes die Ehre au, ih —— zum Nou— 
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velliften zu erlefen. „Sehr wohl (fagt’ ich) — ich war ſchon öfters und 
„vor einem ſchlimmern Publikum mein eigner Zäſar, Salluft, Rapin, 
„Gibbon, Voltaire, Boffuet, Meufel, Schira und Schmidt.‘ — Ich 
ſteckte mir innerlich ein geräumiges Feld zur Hiftorie ab und präparierte 
einige Kunftgriffe, um damit den fremden, Die mich aus ber Hiftorie 
herauslenken ſollten, e8 zu bieten. 

Die Zuhörer waren außer mir und meiner Frau Siebenfäs und 
die jeinige — 9. v. Köferiz — der Hospitalprebiger Stiefel — eine ber- 
liniſche Jüdin, deren feines, geiftiges, brennendes, ſentimentaliſches 
Herz wie Vitriolnaphta, wenn e8 weit berabfallen mußte im Freien, 
völlig verflog, jo daß man nichts hatte als Das Glas und den Löffel — 
ein Hamburger Kaufmann, der wenig ſprach, aber viel aß und ſpeku— 
lierte — ein verbrießlicher podengrübiger Finanzregiftrator — ein Dialer 
aus Dresden — eine rebjelige Schaufpielerin, die ihm unlängft geſeſſen 
— ihr harthöriger Mann, dev Tte Liebhaber — ein Stüdjunfer von 
Bildung — drei bilbiche, kurze, aber etwas platte Mädchen, die unter 
dem Namen der drei Horen mitlaufen fünnen — eine zerftreute Dame 
— ein dünn- und weißhaariges, blauäugiges, vom Schneider blauge- 
jottene8 Orbensritterchen, das unendlich an Langweile ausftand und 
das fich Diefen Abend durch die drei Horen und die Frau des Tten Lieb— 
habers und Die zerftreute Dame durchgeliebt hatte und nun bei der Jüdin 
bielt — ein Leipziger dünner Magifter, der nie einen Hut aufgehabt — 
ein Raftädter Chiffreur — und die Kinder. | 

Nachdem ich den Konvent gebeten, ſich mehr in ein Rektangulum 
als in einen Zirkel zu jegen, jo wirkte ich mir die Erlaubnig aus, am 
Rektangulum auf> und abzugeben, weil ich fonft, wenn ich nad dem 
Koftüme des Spiels bei Einem Zuhörer feftftehen müßte, auf nichts ver- 
fallen könnte und ganz fonfus würde. Ich bob denn endlich an. 
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21. Jenner. Agnuesblatt. 
Erzäblungsspiel. 


Als die Flachjenfingiiche Fürftin in andern Umftänden war als Das 
Land, nämlich in gejegneten, und Tetteres ihre glückliche Niederkunft 
ſchon in alle Kirchengebete einſchloß: hielt e8 der Hof für politiich — da 
man nicht wifjen konnte, ob etwas Daraus würde — bei einem gewiſſen 
andern Hof (ih kann ihn jet nennen, dev Scheerauiiche war's) iiber 
einen Gemahl und eine Gemahlin für das ungeborne Fürftenfind (denn 
das Gejchlecht mußte man erft erwarten) vorläufig zu traftieren, blos 
um mit diefem politiichen Weltlörper mehr in Konjunkzion oder doc 
Gedritterjchein als in Oppofizion zu ftehen. Sie wiffen alle, wie jehr 
es bier Flachſenfingiſcher Seits haperte und zugleich wieder preifierte. 
Ih (glaubte man ohne Grund) ſei der ſchlaue Gaft, der's Durchtreibe; 
zumal da ich oft im Scherze geäußert, die venia aetatis fünne einen 
Prinzen eben jo gut mit 185 Jahren als 1 Jahre bejchenfen und mithin 
einen ungebornen wenigftens mit der Pubertät; ja da ein König nicht 
fterbe (rex non moritur), ſo brauch' er auch nicht erſt geboren zu werben, 
fondern ſei ſchon vorher da; die nach den engliichen Reichsgeſetzen mit- 
gegebene angeborne Mündigkeit rechn' ich in der Eile nicht einmal. 

Was war num jet wol die Hauptjache, lieber H. Stüdjunfer? 

„Das Maul zu halten’ (werjetst’ er). Necht gut; aber da e8 doch 
beiden Ländern ſchwer zu bergen ftand, daß ich anfpannen Tieß, fo 
mußte ein Borwand meiner Entfernung gefunden werden. Ich fand 
ihn ſelber; jedermann weiß, daß man leichter 47000 Thlr. *) zur Apo- 
theoſe des Bettler Labrs zufammenbringt als fo viele Groſchen zu ber 
eines deutſchen Autors, z. B. eines Lejfings — man bat mehr öffent- 
liche Ehre (auf Denkmälern) davon, wenn man ein engliicher Hahn oder 
Renngaul ift und fiegt, als wenn man ein Autor ift und es thut. Will 
aber doch der Schriftfteller der Nazion ein Maufoleum, eine Statue 


*) Sp viel war nad Gorani fhon 1790 dazu niedergelegt; 100,000 Thlr. 
aber werben gefobert. 
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oder ſo etwas abpreſſen: ſo lauf' er bei Lebzeiten darnach aus und reiſe 
ſelber in Deutſchland herum und trage ſich gleichſam im Bettelſacke die 
Steine zu ſeinem Manſoleum zuſammen. „Ins Geſicht (dacht' ich) 
„können fie dir die paar Pfund Sandſtein, Die jeder zu deiner Statue 
„‚zuzufchießen hat, nicht verweigern.’ — 

Und fo fuhr ich als eigner und fürftlicher Gefehäftsträger zugleich 
zum Flachienfinger Fuchsthore hinaus. Aber denken Sie, H. Legazions- 
jefretair, das erfte, was ich einholte und jah, war — 

„Raſtadt“ ſagte der Dieb. 

Aber mehr nicht als eine BViertelselle,; der Reſt der Stadt war von 
Hütten überbauet und von Baumfchlägen, Zauberflöten-Vieh, Donner- 
und Regen: Majhinen und was reifende Schaufpieler fo auf ihrem 
Magen bei fich haben. Die Truppe, deren fahrender Habe ich nachkam 
und deren Regiffeur | eben unſer bier fitgender H. Kob war, wollte zum 
Friedensfeft ein Stück, deſſen Schauplat in Raftadt lag, erekutieren 
und hatte ſchon diefe Stadt, wovon die Viertelselle über die Wagenleiter 
bherüberftel, aufgeladen vom Dekorazionsmaler. hr fahrt zu langſam, 
aber nur mir, dacht’ ich; Karl der Große fiegelte mit dem Degenfnopf; 
aber damit drüdt man nur das Gegenfiegel des Friedens, und erft mıit 
der Degenfpite das Hauptfiegel auf. 

Mehr Freude machte mir’s, als mein Kutjcher im Walde ange- 
halten wurde, Mademoiſelle (Die Zibin), von — 

— „einen Juden.“ 

Und der gab — Mabemoifelle (die erfte Hore)? 

— „Ihnen ſehr viel Safran‘ (Wie platt!) Aber warım? Der 
Jude war ungleich den Deutichen außerordentlich belefen gerade in den 
Dicken Werfen von Geſchmack, alfo in meinen, wenig in Diinnen — und 
das blos, weil er bei dem Bücherverleiber für feinen Grojchen lieber 
36 Bogen als 13, Tieber ein wollpfündiges als ein volllöthiges Buch) 
ausflaubte. Darum vertranet’ er mir als einem Belannten jein jchlaf- 
machendes Gewürz; er wollte gewiß nicht anjpielen, jondern er fonnte 
nur meinem Nachtquartier, zu deſſen morgendlicher Kirmeß das Gewürz 
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verichrieben war, es nicht abliefern, ehe man die Schabbes-Leuchter auf- 
ſetzte. Ich ftedte gern dieſes Färbekraut des ländlichen Gebäds in Die 
Seitentajche des Wagens. Ich lehnte aber den Kopf an die Taſche — 
vergaß mich und den Safran — und an diefem Küchen -Opium ent- 
ichlief ich. 

Wie erichrak ich bei dem Aufwachen, Herr Magifter, über — 

„uber eine totale Sonnenfinfternißl” (Der Leipziger hatte im 
Ganzen mehr von einem Hajen als Pedanten und jpielte Doch Durch jenen 
diejen, wie etiwan die Bogelfteller einen Haſenbalg recht artig zu einem 
Eulenkopf formieren und damit vieles fangen.) 

Ya, anfangs! — Nun hören Sie! Die Nactigallen warfen ihre 
Singftüde gaufelnd in die Luft, wie bei großen Sonnenfinfterniffen ge- 
ſchieht — die Blumen des Tages hatten fich zugeriegelt, die der Nacht 
auf — es thauete falt — in meinem Nachtquartier waren Schabbes- 
Lichter angeftedt — als auf einmal der Mond heraus ſchien und ich gar 
merkte, daß wol ich und der Herr Magifter, aber nicht die Sonne ver- 
finftert gewejen, wenigftens diefe nicht won dem Monde, ſondern von ber 
Erde. Kurz es war blos Nacht, H. Magifter. — Da rief ich auf ein- 
mal — was, H. Ritter ? 

„Dalt, Rasmus!“ (momit er zeigen wollte, er habe Lehr- und 
Stazionsgeld in Dänemark gegeben, wo man ftatt Schwager Rasmus 
jagt.) 

„Rasmus, halt, und fahre fort, ich ftapfe nach” (ſagt' ich); aber 
was für eine Geborne war daran Schuld, Natalie? 

„Eine Geborne von — — ad eine Blindgeborne‘ bejann fie fich 
haftig. 

Ya wohl! Die blinde Agnes jaß am lichten Bach. Lieber Gott, 
ich vergefje den Abend nicht. Der Bach ſchimmerte weit in ein gebognes 
Thal hinein, die Sterne und die Nebenmonde winımelten in den perlen- 
den Wellen zu den Füßen der Blinden und an beiden Ufern liefen die 
Gebüſche als befränzte Wirthichaftsgebäude der Nachtigallen hin. Als 
ich näher trat — — Hermine? 

Jean Pauls ſämmtl. Werte, XVII. 4 
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— „ſo börteft Du, daß ihr eine Freundin im Mondſchein aus 
Thomſons Jahrszeiten vorlas“ — 

Und recht niedlich las fie, aber etwas leife. An meiner Stimme, 
der Phyfiognomie für Blinde, erkannte mich die VBerhüllte leicht wieder 
und ftellte mich ihrer Freundin vor, die jogleich ihren langen Schleier 
berüberzog. Ich hatte letztere jchon einmal gejehen, Sie müfjen wiſſen, 
wo, 9. Hospitalprebiger! 

„Sn einem Kloſter“ — 

— das der Kaiſer ſpäter aufhob. Die Vorſprache eines infulierten Abtes, 
dem ich einen Pater zugemwiejen, der die Mefje unter allen jetst lebenden 
Patribus am jchnellften lejen fonnte*), bahnte mir den Weg ins Refel- 
torium, wo mir unter Nonnen, die ſämmtlich zu fett waren, nur bie 
gefiel, die beides noch nicht war, weil fie erft Novize war, eben bie 
Freundin der Blinden. Ich werde e8 nie vergeflen, daß das zarte blaffe 
ftille Geficht allein einen hölzernen Zeller voll Linjen vor fich hatte, um 
mortifiziert zu werden; unb habe jeitdem feine augerührt, jo wenig wie 
vorher. 

So jonderbar find wir Männer: ich wollte eher zwei Tage lang 
eine ſchöne Geftalt an fruchtlofer Liebe für meine eigne freudig leiden, 
ächzen und aus rothen Augen weinen jehen als das aushalten, daß fie 
meinetwegen einen elenden Ajchenkuchen, oder ein Demuthskleid, einen 
Marterkittel, oder einen fauern Gang von drei Meilen zu verwinben 
hätte. 

Erzähle Du den Reft, Hermine, Du haft ihn von mir! — 

„Du haft mir nichts weiter erzählt, als daß die gute Agnes noch 
„heiterer war als die Nonne, und gern auf ihr Unglüd fam, das Du 
„micht erwähnen mochteſt.“ — Denn die Weiber, Liebe, reden, und wir 
Männer jchweigen gern über Leiden; wir blättern im Romane unfers 
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*) Die höhere katholiſche Geiftlichkeit ſchätzet hierin das Preſtifſimo, die 
Behendigkeit, die zu allen Berwandlungen gehört, von den theatraliſchen an 
bis zu dem Holuspofus und zum hoc est corpus meum, wovon jenes Wort ſoll 
abgeleitet jein. 
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Lebens immer nur zuerft nad) den Kupferftichen der Freude und nad) 
dem letzten Kapitel; aber fahre fort! 

„Die Gute hing einen ſchwarzen Flor blos über die todten Augen, 
„aus Schonung für andere. Sie ſah Di immer an, wenn Du fpradift, 
„aber fie juchte nur die Stimme. Du fragteft fie, was für fie der brit- 
„‚tiche Gewändermaler der Natur — Dein eigner Ausdruck — ober 
„überhaupt ein ſchöner Abend jei. Sie fagte, fie genieße einen heitern 
„Tag jo gut wie eine andere, Die Lüfte wehen reiner und frijcher, die 
„Vögel rufen heller, und der Bach und die Blätter raufchen befjer 
„barein — und wenn das alles in ihre laufchende Seele fomme, fo er— 
„freue fich ihr Innerſtes, ohne zu wiffen worüber.‘ 

Wer mußte nicht dann wie ich von einem zufriedenen Gemüthe, 
das ſchon durch nächtliche Tage jelig wird, recht reuig und ſchamroth 
über das Gemurmel fortgehen, womit man jo oft ein Paar bewölkte 
binbringt ? Ich rede phufifch und moraliſch. — Aber die Blindheit — 
obwol ein Polar- Winter ohne Tag — gleicht auch darin der Nacht, daß 
fie bejänftigt und ftillt; der Blinde ift ein von der Mutter Natur zur 
tiefern Ruhe finfter eingebauetes Kind. Wie ein Menſch in der Mont— 
golfiere hoch über den Wolken, höret der einfiebleriiche Blinde nur Stim- 
men herauf, aber die verwirrende bunte Gegenwart, die niedrigen, bie 
verhaßten und die haſſenden Geftalten und die voll Narben und Wunden 
ſtehen drunten unter jeinem dichten Gewölk. — 


22. Senner. Binzent- Blatt, 
Erzäblungsispiel. 


Es ift ein bloßer Zufall, aber e8 freuet mich Doch, ala wär’ er pro- 
phetiſch, daß das vorige Blatt gerade von der Agnes den Namen trug, 
die vor meiner Seele hinter dem Kloftergitter ihres Auges jo fromm und 
jungfräulich ſtaud; und ich merkt' es erft jpät. 
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Ich ftand jetzt mit meinen Fragen vor dent Schaufpieler Kob, und 
mit meiner Erzählung vor dem Nachiquartier Zehnader, Nun war 
er wirklich an jenem Abend mit feinem Naftadt auf dem Wagen nach— 
gefommen. Da er barthörig war — weswegen er meiftens nur mit 
Ichreienden Tyrannen oder als Tter Liebhaber nur mit Soubretten zu— 
ſammenſpielte, die nicht viel Worte machten, fondern wenig Umftände — 
und da ihm vom ganzen Spiele nicht viel zu Ohren gelommen war: fo 
dämpft’ ich bei der folgenden Frage, um das Spiel nicht aufzuhalten, Die 
Stimme und verftärfte fie nur bei dem letzten Worte vecht. 

Und wie, jagt’ ich, erging e8 mir Abends in Zehnader? 

„Zehnader? — (fagt’ er nidend) Daran werd’ ich wol denken, fo 
„lang' ich Kob heiße. Todtgeſchlagen wurd’ ich da bei meiner Seele 
„bei Einem Haare!‘ — Und hier fing er au, uns gegen alle Spiel- ars 
poetica zu berichten, wie er im Mondſchein an den Eckbäumen des nahen 
Wäldchens in romantischen Rückſichten hin- und hergeben wollen — 
wie er ein Pfeifchen aufgehoben — wie er aus Gewohnheit (weil jomol 
er als das Parterre immer damit der Truppe Zeichen gaben) mehrmals 
Darein geblafen — und wie darauf (e8 war ein Spitzbubenpfeifchen) 
immer mehre lange verwilderte grimmig umberftarrende Geftalten aus 
dem innern Walde hergezogen (weil fie ihn zu einer andern Bande rech— 
neten als zu jeiner), und wie er fühn, denn fie fonnten nachichießen, 
davon gelaufen wäre. — — 

Sch kehrte mich Schnell an den Finanzregiftrator und fragte: was 
fand ich in der Küche? 

„Einen Eſel“ — 
den man zerjpaltete, um unfer Souper ſchneller gar zu kochen; er war 
von gut getrodnetem Hole und aus Scheerau hergeholt, wo ihn Das 
Militair ale Sündenbod und Boltigierpferd befchreiten mußte, um zu 
leiden. Es munterte mich wenig auf, daß Scheerau mir ala Gefandten 
vom fünften Range diefen Ejel gleichſam als Relais unterlegte. 

Ich wollte mich — da die Diebsherberge alle politifche Zeitungen 
wegen ber Stedbriefe mithielt, wie Buchhändler die gelehrten — wieder 
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durch die Scheerauiſche heben, als ich darin unter den verlornen Sachen 
fand — was, Madame Kob? — 

— „ein Herz.“ — 

Es gehörte der dritten Hofdame und war von dem reinſten ungefärbteſten 
— Demant; dem reblichen Finder war ein Rekompens verſprochen. 

Ich Fannte die Eignerin ſchon feit der Oftermefje und fand in 
Auerbachs Hofe darbei, als fie Das Herz erhandelte. Sie hat nun ihre 
Jahre und ihr ift wol nicht mehr erinnerlich, wie oft fie in ihren mittlern 
Jahrhunderten das fleifcherne verloren, Das gerade nur die unreblichen 
Finder wiederbrachten; blos ihrer noch viel frühern Unſchuld entfinnt 
fte fih Har und pocht darauf; wie denn allen ältlichen Perjonen gerade 
die nächſten Ereigniffe entfallen und nur die frühern indischen bleiben. 

Wäre das Herz der guten Dame, dacht’ ich, an folche Ketten wie bie 
Bierlrüge und der Stiefellneht des Wirthshaufes gelegt geweſen: fie 
trüg’ es no. Und da begegnete mir zu meiner Berwunderung mit — 
womit, Madame (zur Zerftreueten) — 

„mit ausgeftredten Armen, wer?’ 

Eine Aftrize, und doch agierte fie nicht! Nicht einmal mit mir. Gie 
ging in diefer Kreuzes-Ausfpannung im ganzen Haufe umber, nicht weil 
eine Rolle, fondern weil zwei Beulen unter den Armen dieſe gehoben 
hielten. | 

Die ganze Nacht führte mich der Traum um mein Maufoleum, das 
ben babyloniſchen Thurm verbauete, herum, es ftand ſchon fertig, aber 
wo — 9. Maler? — 

„in Sina.” — 

So heißet das Schöne Luftihloß in Schweden, mo jede Fußtapete und 
Arabesfe ein Abdrud von Sina ift, wie in Frankreich auf Schiefern der 
der indiichen Pflanzen. Die Verſetzung des Maufoleums und meiner 
Wenigkeit nad) Schweden ift piychologiich bald erklärt; denn im König- 
reih Sina gibt es feine größere Schande, als wenn man nicht bei Leb- 
zeiten feinen ſchön glafurten Sarg fertig ftehen hat; ich juchte aber ein 
Epitaphium. 
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Noch vor Tages Anbruch reift’ ich ziemlich eilig, Mamſelle (bie 
zweite Hore) — 

— „nad Bayreuth und Anſpach“ — 

Bon da, Befte (die dritte) — 

— ‚nah Brandenburg.” (Die Guten waren nicht eben in ber 
Länberfunde feft, jonbern hielten jene Städte oder Fürftenthiimer gleich- 
fam für nahe Dienerhäufer, Vorwerke und Wirthiehaftsgebäude von 
Brandenburg.) — 

Nämlich von Schwediſch-Sina aus; aber al8 ich freilich aufwachte 
aus der Traum-Reiſe und noch auf der Diebsinjel raftete, fluchte 
ich über mein Berichlafen und über den Kuticher und ich fagte in der 
erften Hitze zu ihm — 9. Braft, pe Hamburger Kaufmann) 

„Er Himpelhampel!“ — 

d. h. auf lateinijch, lieber Siebenkäs? 

„Morrhua Gade tripterygie cirrate, cauda subaequali, radio 
„primo anali spinoso!“*) — 

Diefe kurze, aber Fräftige Anrede wirkte im Fuhrmann und Fuhr— 
werk dermaßen, daß ich, ohne zum zmweitenmale zu fagen morrhua Gade 
ete., ſchon nad fünf Tagen war, wo? Gie wifjen’s, H. v. Kökeriz; 
ih war — — 

— „beim Teufel und feiner Großmutter. — 

So nennen einige das Scheerauifche, wo ich anlangte, um Bermäbfung 
und Maufoleum zu negoziteren. — Aber, Theure, nun find Sie alle 
durchgefragt; und noch bin ich weber bereivigt ‚ noch der Fürften-Fötus 
vermäblt. — 

Die Spielgejellichaft bewilligte gern, daß ich, was dem diploma— 
tiſchen Corps jhon etwas Gewöhnliches ift, wieder von vornen anfing, 
nämlich umfragte. 


*) Die naturbiftorifhe Definizion des Kabliau oder Stockfiſches. 
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23. Jenner. Emerenziens-Blatt. 
Fortſetzung des Erzählungsſpieles. 


Das Scheerauiſche, Ihr Lieben (fuhr ich fort), iſt ein völliger 
Garten, ein engliſcher oder ſineſiſcher. Wie der Britte und Sineſe 
ſeine Palläſte und Tempel mit künſtlichen Einöden umringt: ſo heben 
im Scheerauiſchen überall künſtliche Wüſteneien die Landhäuſer; Obſt— 
bäume werden in dieſem ſo wenig als in jenen geduldet; und die halb— 
abgebrannten Häuſer, die ein ſineſiſcher Garten ſparſam aufbringt, 
ſtanden in dieſem in Menge fertig. 

In der Vorſtadt kam mir beinahe unter die Pferde — was, Alle 
(Die Hore Dice)? 

„Ein Junge mit einem Tiegel Gänſefett.“ 

Den ließ er darüber fallen; fogleich ftiegen zu meinem Erftaunen aus 
und von einer Miethkutſche 11 geflichte Perjonen, groß und Hein, und 
brauchten das Strandreht und falbten mit der Spende Schub und 
Stiefel. Ein Paar, die nicht mit beiden verſehen waren, blieben im 
Wagen und fahen neidiſch auf die Eifer heraus. Die reblichen Finder 
und Stipendiaten des Tiegels faßen wieder auf und ein; fie waren mit 
dem Kuticher, der den ganzen Tag vergeblich vor dem Thore neben ben 
Pferden gehalten, in eine Aſſekuranzlompagnie zufammengetreten, um 
das Einlaßgeld für feine Pferde zu tragen und jo für fich jelber den 
Thorjudenzoll — wiewol er wie wor Leipzig — nie höher fteigt als 
1 Stojchen Inferatgebühr für den Dann — zu umfabren. 

Mein Gejandten-Einzug geſchah mit drei Wagen — vorn ber mit 
den Partage- und Kommerzien » Kontrahenten — hinten der mit Raftabt 
und ben Raftäbtern — in der Mitte der mit dem diplomatischen Körper, 
ber mein eignet war. 

Ich Iogierte, H. Hospitalprediger, im Gafthofe? — 

„3a, wohl!“ — Ich mein’, in welchem? — „Etwan zu ben 
7 Wundern der Welt.‘ 
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Und vielleicht fah nie neben dieſem Schilde ein froherer Kopf heraus 
als meiner, denn ich zählte die Stubenten, die unten iiber den Markt 
wegzogen, gleichſam als die Innung von Wagnern und Stellmadern, 
die meinen Triumphwagen bauen und zujammenfügen würden. Es 
fam daher: Ich hatte unterwegs auf der fünftägigen Reife unter fremdem 
Namen mein Mauſoleum bie und da aufs Tapet gebradyt — hatte ver- 
fichert, ich jei tobt — hatte vorgeftellt, es fei lange feiner da gemwejen und 
babe gebettelt, Baſedow fei der letzte geweſen — habe wermuthet, «8 
bettle wahrjcheinlich ſobald feiner wieder; aber fein Teufel biß an; e8 jei 
Krieg, fagte jeder, alles fündentheuer, und der Selige ohnehin ein Dann 
ohne Geihmad. — „Der Prinz von Balagonien*), jagte ein guter 
„Kopf, könnt’ ihm leichter eine Statue errichten.‘ Wahrlich, lieber will 
ich die Kammerzieler, dieſe Abfenzgelder, eintreiben,, als die Koften zum 
Thon-Modell eines Mauſoleums oder nur zu einem Kupferftich. 

Sollte man fidy nicht lieber wünſchen, jagt’ ich aufgebracht — was 
wol, 9. Leipziger? — 

„Einen Budel zu haben‘ 

— wie jener Kerl, der in der rue de Quinquempois zu Paris **) blos 
von feinem Budel lebte und vom Schreiben darauf, da er ihn dazu als 
Pult und Sekretair den Alzienhändlern des Miſſiſippihandels darhielt, 
weil man wie wüthend Die Kontrafte unterzeichnen wollte. Wahrlih, man 
fiichet und krebſet oft nicht fo viel, wenn man ein Weſen iſt, das jchreibt, 
al8 eines, auf das man jchreibt; und ein großer Buckel trägt mebr ein 
als ein großer Kopf. 

Aber in Scheerau lebt’ ich, wie gejagt, wieder auf; denn e8 war eine 
Univerfität da, diefer Erbfig, Bienen- und Wespenftand von Rezenjenten. 
An ſprechende Univerfitäten inrotulieren Buchhändler die Bücheraften ; 
e8 fer nun, daß, jo wie bie Fechtmeifter allda zugleich Die Fecht- und 
Tranchierkunſt lehren, eben fo die geiftigen zugleich Disputier- und 
Nezenfier-Uebungen; oder e8 jei (und das ift wahrfcheinlicher), daß man 





*) Deffen groteske ftatutariihe Moſaik ift aus Brybone bekannt. 
**) Hume's vermifchte Schriften, 3. Band. 
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ben Pennalismus von den Muſenſöhnen zu den Mufenvätern won der 
Gaſſe auf — das Drudpapier relegieret hat, wo eigentlich jein Neft ift. 
Der Rezenjent ift der Depofitor, der dem Ankömmling Hörner abichlägt, 
und vorher aufjeßt, Bakchantenzähne ausbricht, ihn mit einem hölzernen 
Scheermefjer rafiert, ihn einen Ejel nennt und ihn im erften Sabre feinen 
Degen tragen läſſet. 5 

Wenn ih nun blos zu einem der fünf Direktoren der Scheerauer 
gelehrten Zeitung ging — meinen Namen verläugnete, um ihn zu ver- 
ewigen — ihnen Imjeratgebühren und zugleich das lügende Injerat 
überbrachte für das Iutelligenzblatt, daß der ungemeine ꝛc. 2c. ete.u. ſ. w. 
J. P. den 31ften mit Tod abgegangen: jo hatt’ ich ja faft um Nichts ein 
herrliches Maufoleum, ein Baradebette auf dem Intelligenzblatte, das 
jo lange dauert als das Blatt jelber. 

Hören Sie aber die intrifate Wendung, die die Sache auf meinem 
Gang zu den Direktoren nahm. Es war ziemlich dunkel, das wenige 
Licht, was die unangezündeten Yaternen vom Mondjchein zurückwarfen, 
wollt’ e8 nicht thun. Bor mir fohritt ein Menſch in grauem rad, der 
eine große Perückenſchachtel auf beiden Armen trug und auf dem Kopf 
eine breifarbige Kokarde. Ihm nad) jchlich eine langbeinige ſchwärzliche 
Läuferfpinne von Kerl, der endlich nach deſſen Hut frallte und damit wie 
ein Wetterleuchten die Gafje hinunterfuhr. „Du Kırjon, Du Spitbube — 
meinen Hut her — ach Gott, gnädiger Herr, nur einen Augenblid 
„halten Sie meine Schachtel und leihen Sie mir ven Stod — id will 
„nem Hund weiſen“ ſagte der Graue, und ich that in der Eile alles; und 
er rannte dahin. Ich ftand einige Zeit mit der großen Schachtel da, 
aber es blieb alles ftill; endlich trug ich behutfam das Depofitum die 
ſchattige lange Gafje hinab; nichts war zu hören und zu ſehen. Mit 
einigem Erftarren ſpür' ich endlich, daß fich die Schachtel von felber ein 
wenig drehe und den Schwerpunkt verrücke; ich laufe mit ihr die Gafle 
binaus in eine Ede voll Mondichein und werde jhon zum Vorfeſte daran 
einige Luftlöcher gewahr; ich jeße fie auf die Erde und hebe ihr, indem ich 
fie zwiichen beide Füße Klemme, die Dachung ab — — ftatt der Perüde 
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ftredt fi darin ein fertiges Knäblein aus, Das ich anfangs für wächſern 
halten wollte.... Dort rutjcht der rothe Schelm herum und narriert, 
von Wachs war nichts an ihm, wenn's nicht fein Herz ift. 

Ich hätt’ eines von Stabeifen haben müfjen, wenn ich Das arme 
Schalthierchen, das feine dunkelblauen Augen jo bittend gegen ben herein 
leuchtenden Mond zurücddrehte, hätte liegen laffen. Ich ſchlug das 
Regulus-Faß — der Regulus war außerhalb — wieder zu und aboptierte 
das Kiichlein unterwegs und trug Die Retourladung auf dem beichatteten 
Trottoir in den Gaſthof zu den fieben Wundern der Welt. Splendid 
war freilich darin auf feine Weife das Einlaufen eines geheimen Am- 
bafladeurs mit einem Lorettohäuschen und deſſen Ehriftfindlein auf den 
Armen. — Ich war zwar der Engel, der das Häuschen oder die Krippe 
trug, aber doch immer ein ehelofer Garcon und Fojeph, an dem das 
Dfulierreis auffiel. — 

Hinterher erfinn’ ich mir ftet8 befondere Ausbeuten meiner Bejhlüffe: 
„jetzt haft du's ja (ſagt' ich) — und brauchft Feine Intelligenzblätter und 
„Mauſoleen und Statuen mehr und nichts.’ — — ch fagte mir das 
nicht zweimal: kann denn ein deutſcher Autor eine beffere Statue neben 
das Grab befommen als eine statua curulis, Die wächſt und bie geht wie 
eine von Bulfan und die feinen Namen überall herumträgt an ſich? 
Haben nicht Daher Dicher und Fürften zu allen Zeiten jelber als 
Figuriften fich jolche statuas pedestres, folche Pygmalions-PBilder eigen- 
bänbig geletst, um wenigftens ihre Geftalt, wenn auch nicht ihren Namen 
fortzupflanzen? — Das Knäblein wurde mehr dur Wahl- als Erb- 
folge meines ganzen vier-gliedrigen Namens theilhaftig und unterjchreibt 
fich wie ich. Setzt het’ ich e8 num gar in meine Manier ein; und wenn 
künftig Nahahmungen von mir erfcheinen, kann und darf fie der Ber- 
leger für Werfe des J. P. F. R. ausgeben; denn der Heine Findling bat 
fie gemadt. — — 

Den andern Tag macht’ ich mich binauf zum Fürften. Mit Ber- 
wunderung fünnen Sie denken, Madame, (die Zerftreuete) nahm ich 
wahr, daß er nicht8 hatte als 
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„einen Backenbart.“ — 


Nicht einen, fondern Einen ; denn den andern, der mit Goldſchlägerhaut 
nicht fo feft angeleimet war als der eine, hatt’ er noch in der Hand. Ich 
legt’ ihm bie freundfchaftlichen Gefinnungen meines Hofes vor; und feine 
Antwort war wie natürlich: Mamjelle? (Irene) 

— „bei ihm vorlieb zu nehmen mit dem, was er hätte” — — 
welches fich zwar von felber verftand, aber doch den Wirth zu den fieben 
Wundern fo wenig erfreuete, daß er mich ums septuplum überjetste, ob 
ich gleich gegen fein sept-leva die Volte ſchlug, die H. Fik in jeinem 
Taſchenbuch für Reiſende an Die Hand gibt, und mich (nach dem Fikiſchen 
Rathe) mit der Bewirtbung zufrieden anftellte und in feinem Beijein zu 
einem Dritten zum Scheine jagte, ich würde bald wieber durchpaſſieren. 
Es half nichts; der Wirth fam vom Adam ber, dem Stanımvater der 
Juden ; und ſprach die deutſche Sprache, die, wie jede, eine Tochter der 
bebräifchen ift. Daher befennt fich jeder nach feiner Art zu einem Juden— 
tbum und judenzt als Korn= oder Bücher- oder Zucker-Jude. 


Im Schlofje hatt’ ich an dem vierten Tag, nämlich in der dritten 
Nacht, eine bejondere Fatalität; als ich erwache, H. v. Kökeriz, jeh’ ich 
am Fenfter — 

„ein Frauenzimmer.“ — 

Ich muß aber das Vorhergehende auch erzählen. Ich war ohne Licht 
aus meinem Zimmer gegangen; und taftete mich durch die Thürjchlöffer 
leife zurüd — das Tte ift meines, jagt’ ich —; aber ic) hatte am Tage 
leider ein blindes mitgezäblt und fam alſo ins achte. Sch wußte nicht vecht, 
was ich von meinem auf einmal ausgeglübten Eis - Bette denken ſollte; 
jchlief aber ein und wurde erft wach, als der Mond hineintrat. Eine 
Dame mit Febern ftand, wie H. v. Köferiz gejagt, am Fenfter feft. Ich 
fagte und verjuchte wielerlet — fie blieb ftumm und fteif — ich ſchwur 
enblich fünfmal aus dem Bette heraus, ich würde, wenn e8 fo fortgehe, 
ohne Anftand gegen Die dehors verftoßen und mich auf die Beine machen, 
um nur nachzujehen, wen ich vor mir hätte. — Und das that ich, näherte 
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mich der — Puppe (demn das war die Dame) und ich trat dicht an ihr 
— Mlle (Eunomia)? — 

— „nein Glas’ — 
barfuß ; — fo that's; — war aber feines, fondern, Madame Kob? — 

„wieder das Herz aus Diamant.’ 

Herrlich! — und zwar ftand’8 mit der Spite nad) oben. Mir fing 
an einzuleuchten, daß der dritten Hoſdame, die diejes glänzende Borhäng- 
Ihloß an ihrem innern Herzen, diefe Leuchtkugel ins Wochenblatt ein- 
rücken Jaffen, wol auch mein Schlafzimmer angehören fünıe. 

Ich frabbelte mich in mein wahres fiebentes zurüd, verwundet vom 
harten Herzen, obwol nicht an einem; meine Träume agierten freilich 
im achten fort. — Am Morgen wußt’ e8, Gott weiß wie, alle Welt, und 
die Nouvelle fiel wie Manna vom Himmel auf den Hof herab und 
ernährte ihn 24 Stunden lang, und das Manna ſchmeckte ihm, wie den 
Siraeliten, gerade wie e8 jeder haben wollte, dem einen wie Honigjeim, 
dem andern wie Fümet, dem dritten wie Schnepfen-, dem vierten wie 
Zeufelsdred. Guter Himmel, gewähre einem Hof nur Hofzeitungen, 
dann will er ja zufrieden fein! — 

Die andere Nouvelle, meine Toilettenjchachtel mit der generatio 
aequivoca betreffend, hatte der fieben Wunder-Wirth als das achte feinen 
Gäften anvertrauet. 

An der Tafel, wo ich von der Eignerin des Zimmers und Herzens 
durch eine Tiſchecke gejchieden war, borgte ich mir, um einzuleiten, 
Befter (das Nitterchen) ? 

— „pen Fächer.’ — 

Ein Heiner Telegraph war darauf, wie ihn einige Modenfücher haben. 
Ih bat fie durch Anſchauen um Anfchauen und regte den Telegraph jo 
lange, bis ich ihr mit Wenigem beigebracht: ich beſäße ihr Herz. Sie 
wurde an den Rändern der Schminke herum etwas roth. Den andern 
Morgen Bormittags wartete ich ihr auf mit dem Herzen in der Taſche; 
zu meinem Erftaunen reichte fie mir's wieder zu; fie habe, fagte fie, eines 
verloren, aber kein jolches, und ſah mich mit fonderbaren matten, weichen, 


beißen Augen an. Das fchredt; — ich hielt fogleich mit allen fernern 
doppelfinnigen Anfpielungen auf die Geftalt und den Ort des Fundes, 
die mir gleichjam in die Lippen firömten, zurück und führte, als fie auf 
meine erften verſetzt hatte, Die Liebe jei eine Folter, Die Metapher juriftiich 
jo aus: „Die Hof- Liebe gleiche allerdings der Tortur — beide dauern 
„tur Eine Stunde — in beiden jeien Die Augen verhüllt — die Leute 
„feſtgebunden — beide verbieten Zuſchauer — fallen in diejelbe Zeit — 
„per dritte Grad fei Feier. — Unmündige, Alte, Preßhafte ſeien tortur- 
„frei — der Schein derfelben (VBerbal» und Realterrizion) gehe wor ber 
„Wirklichkeit voraus u. ſ. f.“ — 

— Aber das Herz war ihr nicht anzuhängen. — „Nun jo joll’8 
„(chwur ich) der gute J. P.F. R. haben‘ nämlich der Eleine. Einige 
Zeit Darauf gab mir freilich eine von den weiblichen Hofjeelen, die wie 
die Käfer weich in die Welt fommen und in der freien Luft ſogleich 
erharten, Licht: „mein philantbropifches Aufnehmen des Ahnenbilves in 
„ner Schachtel habe das Herz der Dame gerührt und ermuntert; fie 
„ſchoſſe und fteuere aljo auch eines als Alimentengeld für den Wurm.“ — 
Stehen die Sachen jo?? dacht’ ich. Gott bewahre! 


24. Jenner. Timoth.- Blatt. 
Endedes Erzählungsſpiels. 


Aber, H. Legationsſekretair, ich fragte ſchon vorhin, was ſagten 
Ihro Durchlaucht zu meinem Auftrag? 

(Ich wußte voraus, der Chiffreur mache wieder Schelmftreiche.) 

„— bevor die Franzoſen von der Stadt abzögen, jet an angenehmere 
Dinge wenig zu denken.“ — 
Diefe Satanaſſe ftanden freilich Davor und waren behender da als Ihro 
Durchlaucht fort; Damals ftampften fie nicht nur wie Bompejus eigne 
Heere aus der Erde, jondern aud fremde in fie; die Kofarden = Federn 
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waren die Flügel diejes reifen Diftelfopfes und der Same zog weit in 
der Luft herum. Die Belagerung machte dem Hof manche verbrießliche 
Stunde. Der Kammerherrenftab ging zum erftenmal gern in bie 
Schloßkirche, weniger um zu beten als zu fluchen, jo oft eine Bombe 
vom Kirchendach jchmetternd abprallte. Der weibliche Hofftaat und bie 
Regierung verfügten fich in die hoben gewölbten Schloßfeller und ich 
ging auch mit die Kellertreppe hinab. Du wirft es jetst ehrlich Jagen, 
was ic) da that, Hermine? — 

„— Du liefeft wieder herauf und Holteft das arme Kind bei dem 
„Wirthe.“ — 

Auf dem Rückwege zum Keller fuhr ich zufammen über — 9. 
Maler? 

„einen losgemachten Tiger — 
ferner über — H. Regiftrator? — 

— ‚und einen Bären dabei” — 
und, 9. Stüdjunter? — 

„und ein Krokodil.‘ (Diefer große Naturforicher hielt dafür, das 
Krokodil fei ein reißendes Landthier.) 

Sieben Menichen, der Büchfenfpänner, der Kapelldiener, der Hof- 
wirthichaftsfopift und vier Aufwärter trugen an diefer Menagerie, die 
doch nur ausgeftopfet war, ſchwer genug; eine Bombe hatte nämlich 
unweit des Naturalien - Kabinettes in der Kunftlammer gezündet und 
ſchon die alten fürftlichen Braut» und Krönungshabite verzehrt, fo daß 
man nur Gott dankte, wenn man die ausländifchen Bälge rettete. 

Ich muß Ihnen geftehen, zuletst guftierte der Hof den Keller mehr, 
als ich gedacht hätte; aus ber fauerften Bouteille ſchmeckt Doch das letzte 
Glas pafjabel und ift zu trinken, indeß der Freudenkelch gewiſſen alt- 
deutihen Willfommen gleicht, aus denen, wenn man fie ausgeleert, 
ein aufprafjelnder Schwärmer ſchießt. Der Keller, jag’ ich, fontentierte 
den Hof. Man hatte vorher den Naturalieninfpettor darin herum ge- 
ſchickt, der alle Kellerjpinnen auffraß, für ibn wahre Bouillonkugeln 
und Nachtigallenfutter. Zur Schweißkur, womit nicht nur Wilde ihre 
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Säfte bewirthen, jondern aud Höfe, ich meine, zur Etiquette fehlt’ es 
an Platz und Borzimmern. Der weibliche Hofftaat wohnte im Kreuz— 
gang dieſes Fuchs-Baues hinten, wir vornen. Den ganzen Tag mußte 
man Wachslichter brennen, welches die angenehme Täuſchung nähıte, 
man jei erft Abends um 7 Uhr aufgeſtanden. — Jeder konnte jo viel 
Wein befommen und ftehlen, als er wollte, blos der Kellermeifter nicht, 
gegen allen Gebraud. — Der Hauptgewinnft aber, der uns dieſe 
Unterwelt zu einer mythologiichen voll elyſäiſcher Felder abftedte und 
bejäete, war der, daß ung oft vor Entſetzen die Haare jo zu Berge ftanden, 
als wenn wir die fünftliche Machine auf dem Wirbel verftedt hätten, 
womit Garrid als Hamlet jeine in die Höhe flräuben zwang, wenn er 
das Gejpenft jalutierte. Dadurch wurde alle Welt auf einmal aus der 
Kurial⸗Hölle erlöjet, Die wie die Hölle der ungetauften Kinder ift, welche 
nah den Scholaftifern in völliger Abwefenheit aller Schmerzen und 
Freuden befteht; denn jeder hatte doch jeine Angft, und dieſe brachte 
Intereſſe ins Schaufpiel und ſchaffte Die verfluchte Langweile fort. Nicht 
einmal die Fürftin hatte unter der Belagerung eine bufteriiche Laune, 
eine Peitiche, die allemal aus drei Launen dreidrähtig geflochten ift, aus 
weiblichen, aus fürftlichen und aus hyſteriſchen. 1 

Am meiften heiterte ung H. Kob — der wieder nachgefahren war — 
im Keller auf: was fpielten Ste (jchrie ich dem tauben Liebhaber ins 
Dhr) während der Belagerung von Scheerau ? 

„Den tauben Franzoſen-Geſandten.“ — 
Ich meine, weldhes Stüd? 

„Den Frieden.’ — 
Da feine Leute e8 gerade erft inemoriert hatten: jo gaben fie e8 ziemlich 
gut, und der Hof ließ e8 133mal wiederholen, um nicht an das äußere 
Kriegstrauerjpielmit Chören zu denfen. Dabei hatten wir noch, 
Mlle (Zübin)? — 

„Die ſchönſte Ausſicht.“ — 
Unten im Schadt; alle Bäume, jogar die ausländifchen, die Lauben, 
das Meer, alles was Die Schaujpieler von Delorazion auf dem Wagen 
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hatten, ließen wir im Keller aufftellen und auf einander nageln, um 
eine größere Portativ-Natur zu genießen, al® der Hof je auf die Tafel 
jeten ließ als Schaugericht. Mondichein hatten wir wie Polar-Menſchen 
den ganzen Tag, nämlich italiäniſche Transparents. 

Und was fagten nun endlih — jebt frag’ ich zum drittenmal 
— Ihro Durchlaucht zum Antrage von meiner Durchlaucht, 9. 
Praſt? 

„Sa y — 
aber freilich erſt nach einem noch ſchlimmern Antrage von den Franzoſen, 
welche einen Heinen Prinzen und eine Prinzeffin als Geißeln vequirierten 
Simonibes jagt: nur Gott verfteht Metaphyſik; und ich fage: nur der 
Teufel Politik — denn ein Franzos und Welicher ift Doch mehr nicht 
von ihm als das Echo —; eben Daher war ich meiner Rolle ſchlecht ge— 
wachſen. Glücklicherweiſe willfahrte der Fürft nach dem galliihen An— 
trage jogleih meinem Flachſenfingiſchen; es vwerräth aber mehr Welt- 
kenntniß als Herzensgüte, zu argwohnen, er habe das Geißeln- Baar 
mit dem ungebornen Hymen verlobt, blos weil e8 — in Gefahr ftand, 
und wenn das friedliche Schwert font bei VBermählungen durch Ge- 
jandte trennend dazwiſchen lag, jo jei jet das kriegeriſche verbindend 
Dagelegen. 

Zum Glüd hinderte die Franzojen was — mad)’ e8 geſchickt aus, 
Siebenkäs! — 

„die Spitbubenbande in Deinem Rachtquartier" 
eben Die, Die den H. Regifjeur erwürgen wollte, als er pfiff. Dieſe 
Teufel — da fie das Land fo kahl fanden wie den Kopf eines Geiers, 
und da niemand mehr abzurırpfen war als eben die Geier — batten an 
einem Nebel-Morgen die äußerften Borpoften erjchlagen und erſetzt, weil 
bie Boften fie in der Ferne an Miene und Anzug für eigne Leute ge- 
nommen. Dadurch entftand bfinder Lärm unter den Belagerern; aber 
ih glaube, Siebentäs, fie zogen blos ab, weil fie wie Laubfröſche fich 
im leeren Raum nicht fefthalten können. Metu vacui motus fit, jagt 
der Scholaftiker, Das ift, der Soldat räumt gern ein ausgeräumtes Land, 
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und jeine Bewegungen find häufig periftaltifche. — — Dann aber 
ſchloß ich, Natalie — 
„den Traktat und das Spiel.” 
Und dabei bleib’ es! 
J—n. P—l. 


25. Jenner. Pauli Belehrung? - Blatt, 
Pauls Belehrung durch Migraine. 


Wenn in irgend einem Manne die wohlthätige Trägheitstraft (vis 
inertiae), die Doch das elendefte Weſen hat und Die in einigen wie in 
Rentierern und Großen ſich völlig entfaltet, unangegriffen verfehimmelt ; 
jo geſchieht's leider in mir. Sch hebe am Morgen faum den Kopf vom 
Kiffen auf: jo iſt's, als präfentiert’ ich jet dem Univerfum das Vor- 
zimmer, den Aukzionsſaal, das Pembrokiſche Kabinet, worein e8 num 
ziehen Tann in Strömen. Was fih nur zu Ideen und Gedanken 
rechnet, jegelt auf dem Nervenjaft heran und fteigt aus und bringt (nach 
dem gewöhnlichen Ipeen-Nepotismus) jene Spiel- und Schwertmagen, 
Namensvettern, Wand- und Thürnachbarn jammt den nachjegenden 
Gegenfüßlern mit — jo daß in wenigen Minuten, wenn ich mich um- 
jehe, in den Gehirnkammern ausgepadt ift nicht viel mehr als Die ganze 
Welt — alle Ehurfürftenianer und Filrftenianer — pia corpora ac 
desideria — Titel aus den Pandekten, Aoreßfalendern und Meujeln 
— große Lerifa mit ihren Billionen Wörtern aus eben fo vielen Sprachen 
— dieta probantia und Epiphanius mit feiner Kırppel von 80 bellen- 
den Ketzern — Krofodil- und andere Schlüffe des 18ten Jahrhunderts 
— Bifitenblätter der Kardinaltugenden — Karbinallafter in Perſon — 
Nuntii mit ihren Nunziaturftveitigfeiten — Spigbuben z. B. Nifellift 
— Yubelmagifter — Einfälle, über die ich Lachen kann — mehre Rechts- 
wohlthaten — Hintere, die nicht einmal an einer mebizeifchen Venus 


figen — hüpfende Punkte, die faum recht leben, und En Fechter, 
Jean Pauls ſämmtl. Werke, XVII. 
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die eigentlich todt find — und der Teufel und die Negreffe, feine Groß— 
mutter, ober die Jungfer Europa und der Lejer und Ich jelber und das 
Bemwußtfein von dem allen. — — 

Der Makrokosmus bat fih auf den Mikrokosmus gejetst und prefiet 
ihn. — Dann kommt aber noch vollends, was ich zu machen habe, die 
unzähligen Briefe — die Luftreifen — die Bifiten — die Toilette — bie 
Erzerpten — die Hauberfche bibliotheca magiea (mit der ich mich zu 
einem großen Lichte jchreiben will), gar noch nicht einmal angejchlagen 
die namhaften Univerfitäts- und andere Bibliothefen, die ich doch jo 
gut durchſehen muß mie ein anderer. 

Zu fi) fommen bei ſolchen Lagen und wegzufchreiten über jolche 
Waarenballen und umberliegende Welten, ift wol dem beften Kopfe nicht 
zuzumuthen, wenn er nicht etwas befommt, was dieſe Welten jänmt- 
lich wegfegt — Kopfichmerzen. 

Dann geht's anders. 

Hab’ ich einmal dieſe: jo ſchreib' ich nicht und leſe nicht (meil es 
nicht geht), jondern laufe auf und ab und gehe einen halben Tag lang 
um mein Sch und mein Leben herum, und jehe bei diefem ftillen Himmel 
tief ins ruhige Meer des Innern binab bis zu feinen grünen Wiejen und 
zu den alten Schiffen, die längft verjunfen find. Weniger die Ent- 
Ichlüffe als ihre Gründe werden ermeuert, feft und lebendig gemacht, 
damit fie mic) im Strome des Handelns mit junger Stärke tragen; denn 
die beften Grunbjäße, nach denen man noch dazu handelt, haben einen 
Hang, matt und unjcheinbar zu werden, und wollen von Zeit zu Zeit 
von neuem geboren jein. 

Daher bedauer’ ich jene ewig fortbringenden fortftürmenden 
Männer, den Minifter, den Feldheren, den Geihäftsmann, die in 
ihrem moralischen Kalender feinen ftillen Charfreitag, feinen Ajcher- 
mittwoch, feinen Ruhetag anzuftreichen haben und die ihre innern 
Sabbathejhänder find. Schnelle Ströme find die unreinften, fie 
läutern fih, wenn fie ftiller fließen. Jeder Menſch follte, da über fein 
Leben jo viele Hundsfterne regieren, fih immer Kanikularferien von 
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einem Tage beiwilligen. Große Krankheiten, jo wie die fieche Er- 
mattung nad) einem verichwelgten Geftern, dringen uns jolche Ajcher- 
mittmwoche auf, Die zuweilen das ganze Leben fihten und Ienfen. Die 
meiften verſchieben dieſen Mittwoch auf die Zeit, wo fie ein ruhiges Land— 
haus oder graues Haar erlaufen haben; aber wozu eine Ruhebank evft 
dicht neben dem großen tiefen Orte der Ruhe? Lieber unterwegs eine! — 

Nie fühlt man die Seele freier, alle Kräfte veger, das Leben viel- 
jeitiger und offner als am Tage nach dem Abſchluß einer langen Arbeit, 
3. B. eine Ouartanten, wo man feine neue wieber angefangen. — 
Vielleicht bildet gerade das ftillere Leben der Weiber ihre reinere mora- 
liche Form; fo wie ſich alle regelmäßige Kryſtalliſazionen nur in ber 
Ruhe geftalten. 

Was mir an der Migraine noch gefällt, ift, Daß fie an der männ— 
lihen Hornhaut des Herzens jo lange arbeitet, bi8 fie folche berumter 
bat und e8 nadt dahängt, jo über alles weich. Ich möchte wifjen, ob 
an allen Männern die Migraine die langen falten Salpeternabeln jo 
von ihrer Norbjeite abfragt wie an mir; aber eigentlich und phyfiologiich 
bejehen ſollt' e8 die Krankheit allemal thun, da fie unter die ſchwächen— 
den gehört, Die immer erweichen und rühren. Welche jüße Stunde, 
wenn man die Stube auf- und abgeht — mehre Engel des Lichts fliegen 
mit — und wenn Das Herz ohne eine Wunde immer höher aufläuft und 
die Bruft von ſolcher namenlofer Rührung ſchwillt, daß ınan froh wäre, 
wenn man etwas hätte, was man beweinen fünnte — bis man zuletzt 
doch etwas ähnliches auftreibt und ſich dann recht herzlich ergießet! — 
Welche Wiegenfefte Findlicher Erinnerungen werden begangen! — 
Welche Luftichlöffer und Sennenhütten zeigt jetzt Die Phantafte auf ihren 
fernen Bergipigen ringsumber aufgebauet! — Welche hohe und freund- 
lihe Geſtalten werden uns nicht herabgefchidt und fommen von den 
Ruinen jener Schlöffer nieder oder aus nahen Gärten der Gegenwart! 
— Hat man eine Schwefter, jo verlangt man von ihr feine Sachen 
leifer und bittet; hat man eine Frau, fo dankt man Gott, daß man eine 
bat. — Ein bloßer Akkord auf dem Flügel ift jet eine Haydn'ſche 
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Schöpfung; und fällt mir vollends etwas altes oder einfältiges in Die 
Finger, 3. B. ich liebte nur Ismenen: jo hör’ ich gar nicht auf. 

Es verrufe doch Fein Kantianer dieſe Weichheit als körperlich; die 
Härte, von der fie hilft, ift ja auch körperlich. — Aber dieſes ſüße 
Manna ift noch zugleich eine Arzenei. Kann denn ein Mann lange 
diefe Erweihung herumtragen, ohne fein eignes fliegendes Feldlazareth 
(hospital ambulant) zu werben, da ihm ja alles, wie einem ber aus ber 
warmen Badwanne fteigt, jogar die Temperatur der lauen Alltäglich- 
feit wie Ei8 vorfommen muß, und da ihm dann nichts gefallen kann, 
als was die Menjchen Heben und ertragen lehrt und was fie fchöner 
madht? War e8 nicht vor fünf Jahren an einem ſolchen Migraine- 
Nachmittag, wo ed mir auf einmal einfiel, die unzähligen Irrthümer 
und Kebereien der Menfchen, feit 6 Jahrtauſenden — in ben ver- 
Schiedenen Welttheilen und deren Filial-Infeln — bei den verſchiedenen 
Bölfern — bei den verichiedenen Religionen (deren ein Franzos 184 an- 
nimmt, wovon jede wieder 184 Irrſale haben kann) — bei den 80 
Ketzern des Epiphanius — und in den verſchiedenen Wiſſenſchaften (ich 
erſchrak über die Vhilojophen) nur in Pauſch und Bogen zu überſchlagen; 
hatt’ ich nicht Kopfichmerzen, ſag' ich, da ich dieſe Infinitefimalrehnung 
machte und mi nun plößlich (vorher war ich aufgebracht) bejänftigt 
als moralifcher Rekonvaleszent niederfetste mit den Worten: „und Doch 
„willſt dur, bitziger ©efelle, bei dieſer Heerichaar von erratis Speftafel 
„anfangen und Feuertrommeln rühren über fechzehn oder fiebenzehn Irr— 
„‚tbiimer, die Dir in ber Literaturzeitung oder im Voigtlande vorkommen ? 
„Bedenke dich!“ 

Geſetzt aber, die ganze kränkliche Zerfließung brächte keinem 
Menſchen etwas ein: ſo wären doch zwei auszunehmen, Biographen 
und Ehemänner. Biographen ſtudieren in Kopfſchmerzen hinter ihrer 
eignen Bruſt ein weicheres Herz, das der Frauen — ſo iſt, ſagen ſie, 
ihres immer, weil ihr ganzes Leben eine Afthenie*) iſt; fo halten fie 


*) Daber die unendlihe Weichheit in und nach hyſteriſchen Zufällen, nach ber 
Entbindung zc. 
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bundertmal die Thränen in Bereitichaft und es fehlt nur nody am Gegen- 
ftande derjelben. — Diefelbe Betrachtung muß auch dem ägyptiſchen 
Ehevogte zufchlagen; er kann noch dazu ſetzen: die von uns oft jo rauh 
betaftete Weichheit der Weiber ift demnach unwillfürtih und ſchon in 
gejunden Tagen da; treten nun gar franfe müde dazu, kann ich mic 
wundern, wenn fie der Baftarbnachtigall gleichen, Die der bloße Stuben» 
rauch erlegt, und der jogleih, wenn man fie nicht leife von der Leim— 
ruthe zieht, Blut aus dem Schnabel läuft und die man bei Gott faum 
weiß, wie man fie nur anfafjen fol? — 

Herrlihe Männer diefer Art — und ich bringe mich unter dieſe 
Rubrik — erreichen dann das Porzellan, das zwei Beftandtheile zeigt, 
einen feften, nie f hmelzenden, den Thon; und einen weichen im Feuer 
flüjfigen — den Quarzkieſel *). 

3—n P—1. 


26. Jenner. Polyfarpız= Blatt. 


Clavis Fichtiana seu Leibgeberiana. 


27. Jenner. Chryf.: Blatt. 
Fortſetzung des Clavis, 


*) Kopfputz und Kopfſchmerz find zwei Wand-Nachbarnz ich will daher 
den Inhaberinnen von beiden ſagen, wie ich den letzteren, nachdem ich gebeſſert 
war, auf immer weggetrieben habe. Ich trank ein halbes Jahr lang unausgeſetzt 
blos das Delokt von Bitterklee, warm und kalt und wenn mir's einfiel und ohne 
Nebenkur. — Perſonen, die die Migraine behalten, aber mildern wollen, rath' ich 
im Zufalle an: Wärme — Eſſen — entweder Ruhe oder lange Bewegung — 
Fleiſchſpeiſen — alle ſtärkende, bittere Getränke —; und rathe ab: ſauere Weine 
— Kälte des Kopfes und der Füße — die verdammten ausleerenden und auflöſen— 
den Mittel der Anti-Brownianer — und meine Bücher. 
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28. Jenner. Karld- Blatt. 
Fortſetzung bes Clavis. 


29, Zenner. Balerins- Blatt. 
Fortſetzung bes Clavis. 


30. Zenner. Adelgundend- Blatt. 
Beſchluß des Clavis *). 


31. Jenner. Virgild-Tag. 
Vorrede zum Titan. 


Ich jchreibe fie zuletst, Damit man fie nicht zuerft leſe. Ich laſſe 
bier die Welt wieder frei, nachdent ich fie faum 2 Stunden 33 Minuten 
und 36 Sekunden in meinen Dienften gehabt **), indeß ich eben jo viele 


Jahre und Monate in ihren geftanden. Nur noch drei Worte vergönne 
fie mir, nämlich 7 leßte, 

Das erfte ift die Freude, Daß die Leſer wie Kinder das Brod, das 
fie bet Tiſche nicht anbeißen wollten, baben nachefjen müflen ; ich meine 
die Satiren. Mit ähnlichem Kunftgriffe werd’ ich fie in meine künftigen 
Geißelgewölbe hineintreiben. Denn nunmehr ericheint fein Buch mehr 


*) Auf allgemeines Verlangen bat man den Clavis befonbers drucken Iafjen 
müffen. Da an den Philofopben wie am Fötus das Auge früher erſcheint und 
zeitigt al8 das Herz; und ba fie alfo mit der Poefie, die mehr für dieſes als 
für jenes forgt, ungern verkehren : fo glaubte man, fie würden, ba fie fi} des 
Zitand und aller poetifhen Hülfenfrücte enthalten, wie die ältern Philo— 
ſophen ber botanifhen, gar nicht über die nährenden Fleiſchbrühtäfelchen des 
Clavis geratben, wenn man fie ihnen nicht allein auftrüge. 

**) Es ift ausgerechnet, daß man in einer Sekunde 60 Buchſtaben burdlefen 
kann, mithin eine mäßige Oftavfeite in 16 Sekunden, aljo ein Alphabet in einer 
Stunde, 42 Minuten, 24 Sekunden. Mein Bud nahm ich 11/g Alphabet ftarf an. 
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ohne einen ſolchen Anhang — ich müßte ihn denn vorausſchicken und 
das Werk nah — ; hat nicht alles auf diefer anglifierten Kometenkugel 
feinen Anhang, die allgemeine deutſche Bibliothek den theuerften, der 
Kalender den mwohlfeilften — Robespierre einen Schweif — der Komet 
von 1769 einen von 40 Millionen Meilen — die Prädifamente 4 Poft- 
prädifamente — und Kant Fichten? — 

Das zweite letzte Wort bittet den Lefer, er wolle nicht ſchon jetzt 
— da ich faum einen ſchwachen Anfang mit den Lieferungen des Titans 
gemacht — zmei oder breihundert Schlüffe daraus ziehen, fondern 
warten auf den zwanzigften Band. Das Opus will wie der Mond 
beurtheilet fein, der braunroth-⸗geſchwollen und benebelt auffteigt und 
dem man bfo8 eine halbe Nacht Zeit zu laffen braucht, um ihn oben 
auf jeiner erfletterten Bahn rein, weiß und licht zu finden. Neuere 
Romane ſetzen fich leicht ins größte Anſehen gleich bei dem erften Band, 
weil fie nicht für den andern Morgen forgen, d. h. für den andern Band, 
fondern die Gegenwart genießen; weil fie weniger einen Plan — und 
damit fallen auch die Baufen defjelben, die Epifoden, weg — als 
10tauſend Plane haben, die fie nach einander ausführen; jo daß das 
Werk, wenn man es erft vom Buchbinder befommen, einen guten Effekt 
thut und ein Ganzes worftellt; jo wie der Heerwurm fich dem Pöhel 
prädtig in einer Ränge von 12 Ellen herzumälzen jcheint, wiewol er auf 
eine zollhohe Prozeifion won bloßen Schnafen-Farven (Larva tipulae) 
binausläuft. Hingegen mein Eifigiehlängelchen ift ganz, und wird Doch 
zu einer Rieſenſchlange aufgefüttert — aber das ift eben jo wunderbar. 

Drittes Wort. Im jeder epiichen Geſchichte liegen ganze Bände 
voll Moralen, mehr als in einer Fabel; aber nicht anders als in der 
wirklichen, Die nicht Die Tochter der Moral ift, jondern die Mutter, mit 
der jeder eine beliebige Tochter zeugen kann. Ich finde in den Biographien, 
die der Unendliche fchreibt, mehr Dichtkunft, mehr poetiſche Gerechtigkeit 
und Motivierung als in denen, die Die Helden der erftern, wir arme 
Narren , in die Preſſe ſchicken. Eine göttliche Biographie ıft noch dazu 
nicht nur ein Heines Kunftwerf, jondern auch ein Theil eines unendlich 
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großen ; und wir find alle auf unſern Bahnen jo verbunden, daß einer 
aus dem Tagesbogen jeiner Tebens-Epizyfloide von der 988ſten Potenz 
muß die Ellipfe berechnen können, die die Menjchheit um dem ruhenden 
Unendlichen befchreibt; mit andern Worten, e8 fann einer (jo kühn es 
flinge) aus den Borfallenheiten feines Vormittags viel auf die nächften 
in der Zeitung jchließen. 

Biertes lebtes Wort. Noch immer wird in Jena, Wenigen- 
Jena, Jena-Priesnitz und den umliegenden Ortichaften der Satz ver- 
fochten, ein Dichter müſſe wie eine Mücke nur auf durchfichtigen Flor— 
flügeln dahin fahren, auf feinen jchwergepußten Schwingen des 
Paradiesvogels. Der Lejer, fährt man ohne Metapher fort, kann nicht 
auf einmal fliegen und tragen; das Mujenpferd ift kein Packpferd, noch 
weniger darf ein poetifcher Fittig wie der jenes Engels Augen baben, 
böchftens der Pfauenſchwanz. — — Darauf kam ich nun neulich in ber 
Zauberflöte von Mozart mit der treffenden Antwort, nämlich mit ber 
Frage: „aber die Dper, Leute? — Muß bier nicht 1) das genialifche 
„Durcheinanderarbeiten aller Inftrumente, dann das eben fo große aller 
„Schaufpieler, 2) ihre optifche und 3) afuftiiche Mimik, dann 4) das 
„poetiſche Stüd jelber und endlich 5) das Gepränge der Verzierung auf 
„einmal gefaffet und genoffen werden? Ein Gebäude auf den fünf 
„Säulenordnungen wird euch leiter als Eine mit üppigem Laubwerk? 
„Die fünf Mugen Jungfrauen auf einmal laſſen euch klüger als Eine 
„thörichte? — Sprecht, Jenenſer! Doch fehreibt und fahret glücklich 
„nach Haufe in dieſer böllifchen Kälte!“ — 

Da ein Wort Das andere, und mithin das fünfte das fechfte 
gibt: jo werficher’ ich mit beiden, daß heute, da ich meine letzten fage 
und die andern, fein Kreuz-Erfindungstag für mich ift, fondern eine 
Kreuzes-Abnehmung. ft nicht heute Birgils-Tag, und der erfte Band 
und der erfte und letzte Wintermonat aus? — Denn morgen grünt für 
mich der Bor-Lenz, nämlich ber erfte Februar, diefer Sonnabend der 
Lichtmeß. Schon mehre erfrierende Deutſchländer müfjen mit mir im 
Hornung die Aurora des Frühlings wenigftens an den fchnellwüchfigen 
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Tagen gefunden haben. Hängt nicht da ſchon das erſte Frühlingslied 
im falten Aether, die erfte flatternde Lerche? Klettert und ſchleifet nicht 
jet ein Zaunkönig auf einem ſchwarzen unter der Sonne tropfenden 
Aſte hinauf und zirpet von hellen Stralen warm vergoldet fein Winter- 
Solo? — Bindet nicht die rüdende Sonne wieder meine Schreibblicher 
in goldnen Schnitt und hat nicht der Nachbar die Schieber jeiner 
Dienenförbe aufgezogen, damit das luftige Immenvolf aus den ſchwülen 
Ihmalen Kerfern fi wolliftig auf das friſche Grün, das nicht Blumen, 
aber Sonnenftralen durchbrechen, hinwerfe und ſich kräftig auf ihm 
krieche? — Birgil, defien Namenstag heute fich feiert, auf Deinem 
Grabe brechen fie jest nur verfälfchte Rorbeerzweige ; aber auf ben Gräbern 
der Jahrszeiten grünen ewig frifche nach. — 

Diefes Heute ſoll mich nach einem langen ſatiriſchen Zank- und 
Eismonat wieder verjühnen mit der Zeit. Mein letes und fiebentes 
Wort ſei: Friedel wie der e8 auch fagte, der die 7 Worte an einem 
Ihlimmern Holze gejprochen, al8 mein Schreibtijch ift. 

Friede mit der Zeit! follte man öfter in fich hineinrufen. Wie uns 
ein quälenber Tag nicht in den Hoffnungen unfers Lebens irret, fo follte 
ung ein leidendes Jahrhundert nicht Die entziehen, womit wir un® bie 
weite Zukunft malen. Die Pyramide der Zeit ſcheint fich wie eine 
ägyptiſche oben zuzujpigen, entweder enge und jcharf, oder vollendet; 
aber wenn man fie erfteigt, wird der Gipfel eine geräumige Ebene. 

Wo uns ein Ziel göttlich erjcheint, da muß e8 auch die Bahn 
gewejen fein, weil Dieje jenes war und jenes diefe wird. Wir find Dir 
wol alfe näher, Unenblicher, als wir es wiſſen; — denn Du nur fannft 
es wifjen —; und wir leben in Dir, nicht blos von Dir, fo wie unjere 
Erde mitten in die Atmofphäre des Sonnenkörpers *) gebt, indeß fie nur 
von ferne um jein Licht zu ziehen jcheint. — 


*) Das Zodiakallicht thut das Eintauden der Erbe in den Dunſtkreis der 
Sonne bar. 
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Komifcher Anhang zum Titan. 
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Jean Paut. 


Zweites Bändchen. 
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Borrede. 





Faft der ganze komiſche Anhang wird von ber Geſchichte eines 
Reiſenden nicht zu Wafler, ſondern zu Luft gefüllt. Da der wilde 
Menſch fie jelber geichrieben und ung die Nutazions- und Aberrazions- 
tafeln feines Erd- und feines Himmelstörpers auf feinem Luftjchiff keck 
und offen hingelegt hat: jo erjuch’ ich weniger ben Lejer von Verftand 
al ben andern, daß er zumeilen einen Unterſchied mache zwifchen den 
Meinungen des Luftfahrers Giannozzo und meinen eignen. Der 
ungeftiime, Durchreißende Giannozzo, fatt eines profatichen Jahrhunderts 
ohne Theofratie und eines Lebens ins Deutiche überſetzt — jo recht 
erbittert von der allgemeinen freundlichen Auswechslung gegenjeitiger 
Lüge und Tücke — recht feind dem ſchwankenden Halblob aller Parteien 
und dem jchlaffen Bündnißfnüpfen, das nur ein verdedtes Neftelfnüpfen 
ft — fich ekelnd vor jeder Mattigleit — anbetend jede derbe Kraft und 
die Hände ausftredend nach dem Aether der Freiheit — diejer Menſch, 
den die Sättigung an ber tiefen Kerfer- und Gafjenluft aufgejagt in die 
Bergluft und der nicht ſowol zu viele ſchlimme Menichen gejehen als 
zuviele Menſchen, diefer muß unter die Menge fo dreinſchlagen, daß er 
oft ganz faljch trifft. Aber fein Arm ift von meinem jehr zu trennen. 
Wie Fontenelle bemerkt, daß die Mten ihren Göttern nur Stärke 
gaben, ohne Gerechtigkeit: fo nehm’ ich jet an ihren neuern Anbetern 
jo oft Daflelbe wahr. Nach der Kraft gibt es nichts fo hohes als ihre 
Beherrſchung; der innere Menſch ift, wie nach Plato’s Dichtung der 
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äußere, in Mann und Weib geipalten ; aber feine Vollendung befteht in 
ber Wiederpereinigung der Macht und Milde. Die Liebe gibt Stärke 
und die Stärke Liebe, aber die Liebe gibt am reichften! 

Gleichwol Tieß ich den rauhen Seemann der Luft rein ausreden, 
unbekümmert um die projaifche Borausfegung, daß der Verfaffer immer 
jo denke wie fein Held. Schon wenn dieſe Geichichte blos eine Dichtung 
geweſen wäre, hätt’ ich ihr nicht ins Wort fallen dürfen ; die Boefie kann 
ja eben als eine höhere Gefchichte nur dadurch das Individuum zur 
Gattung der Dienfchheit erheben, daß fie unparteiiich wor ihm bie 
Menjchheit auseinander breitet und alle Kräfte derſelben getrennt und 
ungeſchwächt wor ihm fpielen läſſet. Allein da vollends die Fahrt nicht 
aus der Luft gegriffen ift, fondern wirklich in ihr geſchehen, jo bin id) 
ganz gebedt. 

Worüber ich vielleicht ſchwerer zu rechtfertigen fein möchte — aber 
nicht vor der Partei der Leute, denen alles Kräftige Gift ift wie Quaſſia 
den Fliegen, fondern vor Giannozzo's Freunden, denen Menjchen ohne 
allen poetiihen und philoſophiſchen Geift viel zu verhaflet find — das 
ift, daß ich die Ausfälle auf die letztern, welche Gtannozzo nur N. N. 
(Nikolaiten) nennt, keck genug ausmerzte, in der unfchuldigen Hoffnung 
freilich, wielleicht beide Parteien zu beftechen und zu gewinnen. Was 
inbeß jo ftarfe Ausfälle wie auf die allgemeine deutſche Bibliothek betrifft, 
von der er z. B. jagt, daß fie bei ihrer Grauſamkeit gegen allen poetiſchen 
Geift den Homers Kopf blos aus rechtem Haffe auf der Stirne führe, 
wie in Nürnberg Häufer, welche Vieh einfchlachten dürfen, letzteres eben 
darum abgemalt über die Thür ſetzen: jo bekenn' ich unwerhohlen, daß, 
wenn ich jolche Ausfälle auf ein jo gutes, altes, ganz in dem Geifte der 
meiften Journale und periodiichen Schriften abgefaßtes Werk wegftrich, 
ich ftet8 erbötig bin, mic) zu verantworten. 

Genug! — Bor der Luftjchifferei erſchein' ich noch felber ein wenig 
mit einer Heinen Abhandlung über das deutſche Rezenſurweſen, von der 
zu wünjchen wäre, fie gälte für ein Rezenſur-Edikt. Sie joll nichts 

helfen — denn die kritiſchen Trompeten der Fama können ihren 
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angebornen Ton nicht laſſen, jo fehr fie fih auch blank jcheuern und 
ZTrompeterquaften anhängen —; fie ſoll auch den Parteien nichts helfen 
— denn ihr Krieg gegen Kritifer verfängt jo wiel wie jonft die Prozeſſe 
und Prozeifionen gegen Raupen und Ratten —; aber fie joll doch 
meinen Ekel am ganzen jetigen Weſen ſchwach ausdrücken, jo wie die 
Gegner eben jo hoffnungslos den ihrigen zu erkennen geben. Erbarmung$- 
würdig iſt's, daß jet Durch das Zeripringen im zwei feindliche Hälften 
nur ganze corpora handeln ftatt der einzelnen inbiwibnellen Geifter; 
wie langfam wird zur Wahrheit und Poeſie wett’gerannt, wenn mie bei 
dem Hojenlaufen in Baiern*) 3. B. Köpfe mit Merkel und die allg. 
deutſch. Bibliotbefare zufammen nur Einem Paar Über die Rennbahn 
jteuern. Jeder ftört den andern. Die Geifter brauchen Freiheit, 
aber feine Gleichheit. 

Ueber den gegenwärtigen Borrebner wird feit einiger Zeit faft 
mehr geiagt als gedacht; wie ein Schulfnabe in den Schullomödien der 
Jeſuiten oft eine ganze deutſche Provinz zu jpielen hat, fo glauben einige 
rezenfierende Männer auf dem Papier jetzt ganze deutiche Kreije auf 
einmal, ja jogar eine ganze Nachwelt vorzuftellen. Das ärgert mid). 
Gleichwol werben mid meine Freunde anfahren und fagen, ich hätte 
mid jhämen jollen, über jolhe Leute anders wegzugehen als ſchweigend 
aus Stolz; allein ich ſchütze vor, daß jolde wahre Namen zum fatiriichen 
Individnalifieren trefflih paffen und daß man noch immer die zweite 
Auflage vor fi hat, wo man fie, weil fie dann verfchwunden. find, für 
fingierte verkaufen und von neuem auftiichen kann. 

Und nun geb’ uns allen der Himmel in einer Zeit, wo eben jo viel 
Blut fließet als kocht, Faltes und mildes und einige Artigfeit gegen 
einander! 

Berlin, den 1. Oftertag 1801, 


Jean Paul Fr. Richter. 


*) Bon zwei Rennern bat jeder Ein Bein in Einer Geſammt-Hoſe und fo 
laufen fie. 


I. 
Einladungs-Birknlare 


an ein neues kritiſches Unter-Fraisgericht 
über Philoſophen und Dichter *). 


eV Ze WWW u 5. 


Ich jehe feinen Grund, warum ich dieſe Fritiiche Gerichtsorbnung 
länger vor der Preffe in den Sefretair verftede, da fie bereits ein Jahr 
lang unter den beften äfthetifchen Mitarbeitern der belletriftifchen Zeitung, 
der Gothaiſchen, der Leipziger und der Berliner Bibliothek und der Erlanger 
Literaturzeitung von Hand in Hand gelaufen, um mit den Namen berer, 
die kilnftig in meiner „niedern Frais‘ (jo hör’ ich gern mein neues 
fritifches Inftitut genannt) amtieren wollen, wieder zu mir umzufebren. 
Mit meiner Frais gedacht’ ich befonders auf die nenne Mufenberg - Berg- 
Partei einzudringen und manche ibrer Werke zu ſchleifen. Uebrigens 
wollt’ ich nichts dabei fein als die Redakzion und maßte mir — um fo 
unparteilich wie andere Nebaktores zu bleiben — daran gar feinen 
andern Antheil an, als den am Geldgewinn. Hier folgt das Zirkulare. 


Art. 1. 


Je älter der befjere Menſch wird oder je ftiller und frömmer, defto 
mehr hält er das Angeborne für heilig, nämlich den Sinn und Die 





*) Diefer Auffag war in ber vorigen Gefanımtausgabe unpaflenb (ſ. o. 
©. 78) dem erften Bänden angehängt worben. M. 
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Kraft; indeß fich für Die Menge das Erworbene, die Fertigkeit und 
die Wiffenjchaft überall prahlend vordrängt, weil diefes allgemein, und 
audy von denen begriffen wird, die es nicht haben, jenes aber nicht. In 
der Dämmerung und im Mondfchein treten die Sonnenfterne verhilft 
in ben Aether zurüc, aber die nahen erdigen Wandelfterne halten immer— 
fort ihr entlehntes Lichtchen feil. Die frühern Völker, wo der Menſch 
mehr war und weniger wurde, hatten einen findlichern befcheibnern 
Sinn für alle Gaben des Unendlichen, 3.2. fir Stärke, Schönheit, 
Glück; und ſogar alles Unmwilltürliche war ihnen heilig und Weiffagung 
und Eingebung; daher ihre Traumbdeuterei der Reden der Kinder, ber 
Wahnfinnigen, der Trunknen und der Träumer. 


Art. 2. 


Die Erde wird blos von Menfchen verändert, die nicht von ihr 
verändert werden; die Menichheit empfing alle ihre afademifchen Grade 
nur aus der Hand einzelner erzentrijcher Geifter-Regenten. Die Menge 
fonnte Die Menge nicht bilden, fo wie die Hunde feinen abrichten, die 
Millionen Richtungen einer Million von Duedfilbertropfen laufen nicht 
in die Kraft Eimer einzigen zufammen*); aber ein einziger mächtiger 
Geiſt ftebt als der Abhang und das Ufer ſämmtlicher Tropfen auf. Die 
Menjchheit wird wie das ältefte Aegypten von Göttern regiert. Luthers 
beifiger Proteftantismus — Leibnigens und Fichtens Idealismus — 
Kants Kritizismus — Rouſſeau's Naturalismus u. f. w. find gleichlam 
Geburten einer Königin, mweldhe von taufend geichlechtslojen Arbeits- 
menfchen genäbrt und groß gezogen werben, bis eine neue Königin fie mit 
der alten entzweiet. Die fogenannte populäre nützliche Autorenklaſſe hätte 
ohne jene Geninfje, nach denen man die Zeit wie nah Konfuln rechnen 
follte, nichts vorzutragen. Indeß ſetzen dieje Nütlichen die Morgengabe 
des Genius, die fie am Ende für ihr Eingebrachtes halten, wieder als 
Wehre entgegen ber nächften Gabe. 


. »n Trotz bes gefelligen Lebens Liegen ganze Völler, Sinefer, Araber, die Wil- 
den, wie Thiergeſchlechter Jahrtauſende unverändert auf Einer Stufe feft. 
Sean Pauls ſämmtl. Werfe, XVII, 6 
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Art. 3. 


Der Genius wird nur vom Genius gefafjet; Die edle Natur nur 
von ihres Gleichen; indeß fie zugleich die uneble noch deutlicher erfennt 
als diefe jelber. Nur der Sehende begreift den Blinden, aber nicht dieſer 
jenen. Doch find genialiiche Kraft und genialiiher Sinn jehr oft in 
ungleicher Stärke beifammen, ja diejer kann ohne jene fein. 


Art. 4 


Bios die Philojophie und die Poefie find die beiden Brennpunfte 
ber genialifchen Ellipſe; das Uebrige*) ift der Kreis der Gelehriamteit 
über jene beide richtet der ähnliche Sinn, über diefe die ähnliche 
Kenntniß. Sogar die mündlichen Nichter des Geſprächs erkennen 
dieſe breite Gränzjcheidung an. Der große Sprach-, der Geſchichts-, der 
Naturforſcher 2c. gebieten in der Gejellichaft durch ihre Autorität — 
wiewol nicht der Ähnlichen fremden —; aber der tieffinnigfte Philojoph 
fan jein Glauben der höhern innern Welt und der größte Dichter 
fein Schauen berjelben nicht dem Widerjpruche der platteften Lippe 
entziehen; weil bier nicht Uebung, ſondern angeborner Sinn die Richter- 
wage bringt und hält, dieſen aber jever zu haben glaubt. Daher gibt e8 
für einen Kammerdiener zwar feinen Helden, aber Doch einen großen 
Linguiften, Hiftorifer, Geographen ; ja gegen das Genie kann der Heinfte 
Kopf zuweilen ein Kleines Recht haben, aber nicht gegen den großen 
Gelehrten. 

Art. 5. 


Ich rücke nun den kritiſchen Inſtituten näher, verehrte Mitarbeiter 
daran! Wenn ihre Sentenzen Definitivſentenzen fein und wenn fie überall 





*) 3.8. die Geſchichte kann als ſolche fein Kunſtwerk fein, ausgenommen 
die ganze, bie eines vom Unendlichen felber ift. Ihre Glieder zu Kunftwerken 
organifiert, theilen mit der Baufunft die unreine Verbindung des Bebürfnifjes 
mit der Breiheit, und vom hiſtoriſchen Roman ift die romantiſche Hiftorie nur 
im Grade verſchieden. 
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etwas iiber Bücherwerth Iehren und entſcheiden wollen: jo dürfen fie 
feine andere Werke in ihren Gerichtöfprengel ziehen als ſolche, wobei ſich 
das — thun läſſet, und das find nur die gelehrten, wovon bie 
Rezenfion zugleich die Selbftrezenfion des Richters ift. Die göttingijchen 
gelehrten Anzeigen find gute Höllen- und Himmelsrichter des Mlathe- 
matifers, Reiſebeſchreibers 2c.; aber welches erbärmliche Splittergericht 
halten fie nicht Über Dichter und (wenigftens jonft) über Philojophen, 
die ja ſchon ihr Titelblatt von ihnen erimiert! Das Konzilium der 
Gelehrten ift infallibel im Ausſpruche tiber ein gelehrtes Werk; aber 
über ein genialifches hat ein Pabſt öfter gegen das Konzilium Recht, 
3. B. über Shakjpeare gegen ein ganzes gelehrte® Frankreich in 
Deutichland. I 

Die genialifhe Sonne in ihrem Zwillingszeihen wird nur vom 
genialifhen Auge erblidt — obwol dunkel auf der Polypenhaut ‚des 
Bolfs empfunden —; welcher Redakteur hat denn aber eine Webe- 
trommel und Regimentsfahne für genialifche Richter genialijcher ‘Par- 
teien in feinem Induſtriekomtoir? Sie, verehrte Mitarbeiter, werden 
mir nie entgegenjeen, daß jedes kritiſche Mitglied fih im Stillen für 
einen ſolchen fompetenten Richter halte und daß — was ſehr komiſch — 
Schillers Wort: „aus Gemeinem ift der Menſch gemacht‘ nicht ohne 
edles Selbftgefühl vom ganzen Barterre beklatſchet werde, da doch Das 
Gemeine feinem Namen nach eben gemein fei. Denn zugeftanden, jeder 
ſei ein Genius, fo ift doch fein Genius die letzte Inftanz für irgend einen 
andern. Man venfe nur an Voltairens Urtheil über Shakſpeare — 
Michael Angelo’ über Raphael — Kants über Fichte — Schillers über 
Thümmel und Heinfe; wenn das Gewitter der Kraft über bie kritiſche 
Magnetnadel wegzieht, fo büßet diefe ihr Vermögen ein zu zeigen. 

Aber wer richtet denn am Ende für die Ewigkeit? Mit andern 
Worten: was erhebt diejelbe ſchwankende Jetzt-Welt zu einer rechts⸗ 
kräftigen Nachwelt, ſo daß ſie in Einem Jahrhundert Interimsbeſcheide 
über Die Gegenwart und Definitivſentenzen über die Vergangenheit aus— 
ſpricht? — Blos die genialifche Stimmen-Majorität, die jeder gemeinen 

6* 


| 84 
gebeut und welche der Natur der Sache nach nur aus großen Zeiträumen 
einzuſammlen tft. 


Art. 6, 


Das gelehrte Fraisinftitut, deffen Redakteur Berfaffer dieſes zu 
werben wünſcht, wird nun nicht wiſſen, was ich mit ihm baben will, 
und mich fragen, was ihm abzuurtheln übrig bleibe im poetischen und 
philoſophiſchen Fach, wenn ihm Philofophie und Poefie entzogen werde? 
Ich verſetze, eben die gelehrten Fächer zu beiden, nämlich die Kurrent- 
oder entleibte Poeſie und entjeelte Philojophie — und bier ſoll unſer 
Snftitut mehr auf- und einzuräumen haben als jedes andere. 

Ich kürze mich ab über die Kurrentphiloſophie, weil ich gott- 
(ob Männer vor mir babe, die folche verehren und der allgemeinen beut- 
ichen Bibliothek, diefem Krebsbiichlein der Genialität, ihre den genialiſchen 
Zentripetalfräften ſchön entgegenwirfenden Zentrifugalträfte widmen. 
Die Kurrentphilojophie hat das Gute, Daß fie die Aufklärungs-— Die 
Volks-— die heterodore — die berliniſche — die nüßliche — die allge- 
meine deutſche bibliothefarifche Philofophie ift; und das Weſen Diefer 
Philoſophie beftebt darin, Philofophie nöthig zu machen, indeß die genia- 
liſche (die Fichtiiche und noch mehr die Jakobiſche) gleich der Regierung 
und Erziehung fich überflüffig zu machen ftrebt. Sie hält fih für 
unparteilich und vom Seftengeift frei, weil fie den Wolfianiſchen nicht 
aufgibt, wie alte Leute alle Kleidermoden zu fliehen glauben, wenn fie 
die ihrige werewigen. Ste erflärt und rezenfiert das Buch der Natur, 
indem fie deffen Format, Bogenzahl, Drudort und Verleger angibt. Auf 
biejelbe Art find nun wieder diefe Rezenfenten des Univerſums leicht zu 
rezenfieren ; da fie mehr Quantitäten als (mie etwan Plato, Hemfterhuis) 
Qualitäten find: jo fallen fie in Die Wage des Gelehrten und find leicht 
zu tarieren. Doch über dieſe Philofophie behält fich der Redakteur eine 
furze Auseinanderjegung in einigen Bänden vor. 
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Art. 7. 

Eben jo gibt's eine Kurrentpoefie, welche für Jouraliſtika, 
Afademien und alle myftiiche Körper gehört, in denen meiftens Kurrent— 
jeelen wohnen. Sie ift eine transzendente Beredtjamfeit oder eine Proſa 
der zweiten Potenz; wer die Franzoſen, oder einen Gellert, Alxinger, 
Nikolay oder andere Adelungifche Dichter zur Schäten weiß uud fih an — 
nicht von — ihnen erholt, wer ald Geſchäftsmann jolche gelegenheits- 
dichteriſche Haberröhre gleichjam wie edlere Pfeifen ausraucht : Der wird hier 
am meiften in mich eingehen und es gut heißen, Daß ich dieſe Boefie Durch 
meine Unter» Frais bejonders diftinguiert und weiter pouifiert zu haben 
wünſche. Die fogenannte gentalijche ift jo geſchmacklos, öde und finfter fir 
tauſend Gefhäftsmänner wie Blato ; aber ein Menſch verlangt Doc immer 
feinnen Bers, jeder jeinen Laureaten, jedes Neujahr jeinen Muſenalmanach, 
jede platte Gegend einen entlegenen Muſenberg. Warum joll fich der 
Kanzlift, der gegen die Lebensſäure den weißen gelöſchten Kalk der Kurrent- 
poefie verichluden will, blog das Darauf geftrichne Freskogemälde der höhern 
reichen laſſen? — Empor gehoben wird er doch, auch durch ben niedrigften 
Poeten, weil diejer, er pfeife immerhin auf den tiefften Aeftthen, ftets 
höher niftet als der Xejer, der unten auf den Wurzeln fittt und hinauf 
horcht. Das poetiiche Gewölfe, das dev Almanachs-Poet auf feinem 
Almanachs Parnaß und Broden brauct, jei noch) jo naßfalt und formlos, 
immer ſchauet doch ein Projaiften - Stab am Fuße deſſelben hinauf, der 
bei Untergang der Sonne die Wolfe roth gefürbt und voll Sonnen— 
materie findet; wobei ich meine Metapher noch nicht einmal verlaſſen 
und drei oder vier zufammengefaltete Käferflüigel gar noch nicht ange» 
fchrieben babe, welche aus dei Flügeldeden zu ziehen find, wenn man 
aus dem golden Almanachs = Kerbthier Die Mufifblätter hervorholt und 
fo nun Flug und Geſang neben einander über alles erzellieren Läffet. 


Art. 8, 
Die Redakzion glaubt, daß ſolche judices a quibus, ar welche fie 
die Ehre hat das Zirkulare zur richten, vielleicht durch die Beſchützung der 
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Kurrent-PBoefie im Stande find, den gebildeten feften Geſchmack ganz 
an die Stelle des genialiichen Sinnes zu heben. Hier ift’8 leicht, 
deutlich zu fein. Der Sinn (dem ich weibliche oder paffive Gentalität 
nennen möchte) wohnt wie der körperliche Gefühlsfinn am ganzen Men— 
ſchen und entſcheidet die Anſchauung nicht eines Buchs blos, ſondern Des 
Univerfums, er fucht nur den poetischen Geift und findet ihn auch im 
poetiichen Krüppelleibe; er achtet, ungleich dem Geſchmack, alle Nazionen 
und alle Variazionen des Genies‘, zugleich Plato, Ariftophanes, Dante, 
Leffing, Göthe, Hamann, Shafjpeare; er verleiht Die höhere Liebe, 
Religion und den heiligen Hintergrund der Ahnung neben dem rohen 
Borgrund der Wirklichkeit; er ift Daher wie Das Genie nur angeboren. 
Der Geſchmack hingegen wird gelernt und entmwidelt durch die Lektüre 
aller Klaffifer und zwar an Dingen, die auch zu lernten find; Die Metrik, 
ber Vers- und Periodenbau, bie Lange und Breite und Nachbarichaft 
der Bilder, Die Syntaris (ſowol die verzierte als Die andere), furz Der 
ganze poetifche Leib, den fogar der geift- und leibliche Hämling, Boileau *), 
mefjen und wiegen kann, das ift eigentlich das anatomische Theater für 
den gebildeten Geſchmack, der feinen abtheilenden Hafenbrecher nie rich- 
tiger anſetzen kann als in Die hölzernen Gelenke der Kurrent-Poefie. Der 
Fraisherr mit gebildeten Geſchmack ift gebietenb und beſchämend, mweil 
er jeben zum Gefühl des Mangels daran wie des Mangels an Erziehung 
zwingt, Da fich Die Defekte des Grades leicht Durch Bergleihung er- 
weijen laſſen; hingegen wie wenig der Mangel an genialiihem Sinn 
(ein Defekt der Art), jo wie der an einem fechften, achten empfunden 
werde, brauch’ ich wol nicht zu jagen, wenn ich mit Männern rede, 


*) Daß biefer erbärmliche Baumſchänder jedes ächten poetiichen Lorbeers in 
Tranfreid (3. B. des Rabelais, Montaigne, Quinault) einmal für einen Dich— 
ter gelten konnte — oder nur für ein Seitenftüd Popens, unter bem er — noch 
tiefer fteht, ald Pope unter dem Dichter — beweifet, daß das fabrifgolbne Jahr— 
hundert von Louis XIV. völlig das Adelungiſche mattgolpne der deutſchen Lite— 
ratur erreichte. Indeß hatt’ er Geſchmack, aber niht Sinn für die Alten; jo 
wie Boltaire feinen Sinn für Pastal, den er auf eine Weife vezenfierte, die 
ewig das Mufter aller Rezenfionen genialifcher Werke ift und bleibt. 
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welche an den deutſchen Kritifen mit ſolchem Glücke arbeiten und deren 
Beiträge auch meiner niedern Frais jo unentbehrlich bleiben. Es ift für 
jeden guten deutſchen Richter eine erfreuliche Erſcheinung, zu finden, mie 
wenig eine gänzliche Beraubung alles genialiihen Sinnes fogar einen 
merklichen Grad von Wit und Geihmad und Muth ausſchließe, wenn 
er Merkels Gejchäftsbriefe über die Schöne Literatur worbefommt. Ich 
werde mit niemand ftreiten, ber fie für eigenhändige Wund- und Kranfen- 
zettel einer feelenlofen Seele ausgeben will; mir und vielen andern ift 
der Mann ein munterer Sadgafjen = Kehrer in der Stadt Gottes, der 
manchen Unrath wegfegt und ſammlet, fo daß er allein in der Gaſſe 
übrig bleibt. Ich ftoße mich nicht daran, daf er mit feinen Wappen- 
briefen zuweilen außer feinen Kurventichreibern ſogar wahre Genies be- 
ſchenkt und der Zwerg der Ritterburg ift, Der mit dem Horne und der 
Nachricht auf die Zinne berausfteigt, daß darin ein Rieſe hauſe; ich 
mache dieſes mehr zu einem Fehler feiner Zeit als feines Geſchmacks; 
wär’ er früher "geboren, jo wär’ ihm der Vorzug der Gottichediichen 
Regelmäßigkeit vor der Klopftocdtichen Regellofigkeit am wenigſten ent» 
wicht. *) 


*) Es ift Schabe bei feiner nützlichen Parteilichfeit gegen bie feindliche, daß 
er oft nicht genug im Kopfe hat. So gefteht er z. B. im zehnten Briefe gar, er 
er wiffe nicht, wo die Nacht — die geograpbiiche hoff’ ich; denn die geiftige kann 
70 Sabre lang anhalten — nur ein Paar Stunden währe, und fragt mid öffent- 
lich anftatt privatim; indeß er’3 do im Gymnaſium noch wußte, daß Nächte 
son biefer Länge ſchon auf dem Titlisberge und von allen Längen bis zu der eines 
akademiſchen Semefters gegen die Pole zu haben find. — Seine Unwiſſen— 
beit höherer Art z. B. über fünf Männer, die er mehrmals ertritt, ift beffer und 
erhält ihn vielmehr tapfer und ftolz. Sehr wahr ift die Vergleihung Schillers 
und Göthes-(fie verräth ven Kritifus), die er auf bie verjchiedenen Lettern bauet, 
womit die Gedichte beider gejegt find; jo wie hingegen, wenn er den Siegfried, 
den Geifterfeher, die Amathonte und den Hesperus wie deren Berfaffer in Eine 
Ranglifte einträgt, der wigige Kopf vorfticht, der Leicht Die unähnlichiten Ideen 
paaret. — 
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Art. 9. 


Göthe behauptet mit Recht, daß ein Buch wenig einen Menſchen 
ändere; aber — jet’ ich dazu — wol die Bücher, zumal die Menfchen. 
Denn wer entbindet am Ende die flüchtigen Geifter - Welten der Zeiten 
als meiftens die Bücherwelt (und umgekehrt), obgleich die Wirkung der. 
Theile auf Theile, zumal bei dem Autagonismus aller unter einander 
unfichtbar bleiben muß? — Eben fo jcheint das Simultan = (nicht blos 
das Sukzeſſiv-) Bublitum im Ganzen-einen genialiihen Sinn zu haben, 
den man in der Mehrheit der Einzelnen nicht merklich nachzumeijen wer- 
möchte. 

Denn erftlich wie aufgehendes Sonnenlicht trifft das auffteigende 
Genie Die Welt; die ſämmtlichen Kritiker niejen, die Nachahmer zeugen *) 
und alles fühlt ſich neugeboren. Zweitens arbeitet e8 mit der ftillen 
Allmacht des Klima fort und wäſcht Mohren weiß. Die Winterjaat, 
welche der Verfaſſer der Fritiihen Wälder in feinen Jugendwerken aus- 
warf, steht jet, obgleich Damals mehre rohe kritiiche Heerden darüber 
getrieben wurden, in voller Reife da; nur gibt fich jetst oft der Schnitter 
für den Säemann aus. Meberhaupt band diefer Genius — ber lange 
por Göthe ſchrieb — zuerft die Schwingen der Profa los und ließ den 
Falken des Genies ohne Faden und Haube fteigen. Die Nedakzion 
glaubt Daher ſchwerlich, daß je ein Genius auf ewig in feiner Epimenides— 
Höhle einſchlief. Eine dürftige Falte Zeit fagte einmal zum großen 
Hamann: A bas! Aber jetzt dreht er feine Welt, Die nad) dem dunkeln 
Sternenhimmel gefehrt war, allmälig wor die Sonne herauf. Das 
elegante Werk wird leicht alt und wird als das Kind der gebildeten Zeit 
bald Das Opfer der fortgebilbeten; hingegen über ein genialifches hinaus 
kaun ſich die Menjchheit nie bilden, weil jenes dieſe jelber ſchon ganz in 
ſich trägt. 

Ih babe durch diefe Bemerkungen auf die für Fraisheren wichtige 





*) Bekanntlich wirft plögliches Licht auf die Najennerven und auf bie 
genitalia. 
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Wahrheit Teiten wollen, daß jede Nezenfion unter irgend einer genia- 
liichen Negierung gejchrieben iſt. Wie ein Gejandter zu einem öffent- 
lichen Einzug, bringt ein Genius blos feine Lioreen mit und erft an 
Ort und Stelle ftedt er Die erfoderlichen Leute hinein, Die er dazu ge- 
miethet. Hätten 3. B. die jungen Fichtianer zur Zeit gelebt, da Wolf 
aus Halle — auszog: jo hätten feine mitgebrachten Lioreen immer an 
ihnen Menjchen gefunden, die hineingegangen wären. Aus Einem 
Elephantenzahne wird leicht eine ganze Zahnküfte von Kunftzähnen für 
eine ganze Generazion gearbeitet. 

Unter jedem regierenden Genie — in der Philoſophie und Didt- 
funft — tritt gleichjam ein Erlaß- und Hall- Jahr ein, wo nicht gejäet 
werden durfte und die freie Ernte den Sklaven, Armen und Thieren 
gehörte. Ein guter Fritiicher Senat hält nun Wache, Damit Fein nener 
Alter vom Mufenberg, fein Gegenpabft auf den alten bejegten Thronfit 
binauflaufe. Daher gleicht das anfangende Genie den deutſchen Kaiſern, 
die ſonſt unter den 3 Kronen, die ſie aufbekamen, auch eine eiſerne aus 
Reliquien-Nägeln erhielten, oder den Päbſten im zwölften Jahrhundert, 
die auf drei verſchiedenen Sitzen gekrönt wurden, wovon das Stercora- 
rium ber erſte war.*) Man ſchaue nur in die alten Polter-Winkel 
der allgemeinen deutjchen Bibliothefen und aller guten Rezenſionen — 
Lejfingiiche ausgenommen — jo wird man die Stercoraria und Eijen- 
fränze liegen finden, womit der fritifche Senat Wieland, Herder, Göthe, 
Klopftod unter den Krönungsfeierlichkeiten, jo gut er konnte, bedienen 
wollen. Jetzt find Die Männer freilich viel beſſer geſetzt und bededt. 

Indeß getrau’ ih mir jenen Hang der Kritiker, die erften Kinder 
des Genies zu freuzigen, wie jonft nad) der Sage die Juden jährkich die 
Chriſtenkinder, vollftändig zu rechtfertigen. Die niedere Frais erlaube 
mir anzuwenden, was ich in ein Stammbuch einjchrieb: die Menſchen 
ziehen wie die Raupen einen Faden über den zuritdgelegten Weg im 
Labyrinth, haben aber feinen für den künftigen und find daher nur über 








*) Essai surles moeurs etc, de Voltaire ch. XLVIL. 
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Die Vergangenheit weiſe; eben fo bat das Genie den kritiſchen Ariadnens 
Faden nur hinter, nicht wor fi. Keines fündigt fich oder ein fremdes 
an; es geht plößlich auf, ohne Die Mitteltinte einer Dämmerung. Der 
Geſchmack aber ift nie früher da als fein Gegenftand, fondern er reift exft 
duch ihn für ihn. Das Gegentheil fommt uns fo vor, weil ihn oft 
ähnliche Werke ſchon entwickelt hatten fir ähnliche, z. B. Homer für 
andere Griechen. Aber wo die Unähnlichfeit mit der ganzen äſthetiſchen 
Ewigkeit a parte ante jelber zum Lebensgeifte des Werkes gehört, 3. B. 
bei einem bumoriftifchen, da macht diefes erft ſpät den Gefhmad aus 
feinem Feind zu feinem Freund. Keinem Menjchen kann Ariftophanes 
gefallen — zum erftenmal. Daher find Nachahmer als herrliche matt- 
geichliffne Gente-Spiegel mit vergoldetem Laubwerk faum zu ſchätzen; 
der fünfte Spiegel gibt dem Kritifer das bleiche Sonnenbild aus dem 
vierten, Diefer das ftärfere aus dem dritten und jo fort, bis ber ehrliche 
Veimer am Ende felber ganz keck nach der Sonne aufſchauet. Daber ift 
es eine Schöne Einrichtung, daß die Nachahmer gleich in der zweiten 
Meſſe ihre Spiegel aufftellen und daß fie, wenn fie ihren Dienft bei einem 
Autor getban, mit der Spiegelmand weiter reifen und einen neuen 
Ihmwächen und reflektieren. Iſt aber ein Autor allgemein geichätst, wie 
3. B. Sophofles: jo wär' e8 lächerlich, ihn nachzuahmen. 

Das jet zugleich der Schutzbrief für jeden Fraisherrn, der ein Genie 
von Jahren und — Lejern befränzt. 


Art. 10. 


Kritiker, die als äfthetifche Neptuniften die poetifche Welt durch 
Waſſer bilden Tafjen, werden ewig den Vulkaniſten, welde Feuer 
dazu nehmen, vortreten in Deutlichkeit und Rechtskraft; denn fein Feuer, 
auch kein genialtsches, ift zu wägen, aber wol Waſſer. Bon jeher glänz- 
ten die Kritiker am gewaltigften an dem Küchen- und Kurrentautor — 
an die poetiichen Blumen befjelben beften fie Die rechten Nummernhölzer 
— fie mefjen die gerade geſpannten Schönbeitsfinien, rügen ftvenge, 
winfen bier, wünjchen dort und fagen, das Genie müffe feilen — das 
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Genie erſcheint in der zweiten Auflage abgefeilt und bedeckt mit Feilftaub 
wie ein Magnet und dankt in der Vorrede dazu für die Armfeile der Re— 
zenfion — bie Kritifer erwähnen wieder in der zweiten ber edlen Strenge 
des Autors gegen ſich jelber ganz rühmlich — und fo geben in der hohen 
Trivialſchule Die beften Prompzionen aller Art vor ſich ſammt dem nöthi- 
gen Relegieren. — Wahrlich das hebt den Neptuniften, und er ift — 
ganz gegen die Natur der Sache — jelber fo lange unfterblich als der 
feierte Unfterbliche, 3.3. der jonft von den Leipziger Neptuniften geho— 
bene Nikolay und Alringer. 


Art. 11. 


Die Redaktion fieht es nicht ungern, wenn ihre kritiſche Gerichts- 
bienerjchaft einige unſchuldige deutſche Hülfen aus den vorigen Infti- 
tuten beibehält; fie nennt einige. Es ift eine, Dinge zu jagen, Die ganz 
Har am Tage liegen (z. B. wir können dem Berfaffer die Fortjegung 
nicht wehren, feine Meinung nicht nehmen — oder: das Bändchen oder 
der Anhang ift faft jo ftarf als der Band und eine von den lächerlichen 
Sonderbarfeiten des Berf.). Denn die Menjchen erquict e8 mit einem 
leifen Gefühl ihrer Macht, wenn fie etwas lejen, was fie recht jehr be- 
jaben oder verneinen können. — Für eine ähnliche eben jo unſchuldige 
Hülfe halt’ ich's, mit Orthographie und Grammatik gegen den Autor 
auszuriden, weil jede Ueberlegenheit darin eine unbezweifelte ift. 
Mich dünkt, nichts bringt den Altern Kritifern — welche nach Salma- 
fing *) die alten ohne Abſätze gefchriebuen Exemplare mit Agenten und 
Unterfheidungszeichen ausftatteten — die neuern näher al® Die ortho- 
graphiſche Setzer-Ausfteuer, Die fie an den Handhaben ber Parentheje 
in bie erzerpierten Titel und Stellen der Bücher tragen. Die Menſchen 
entjetzen ſich alle vor ortbographifchen und grammatifaliihen Vorwürfen, 
weil Diefe unmittelbar den alten erniedrigenden Zwiſchenraum zwiſchen 
Schulbank und Katheber erneuern. 


*) Morlof. Polyh. c, 7. de manusecriptis. 
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Lieb würd’ e8 der Redakzion fein, wenn ihre Gehülfen fich, wie in 
den beſſern Inftituten geſchieht, vorzüglich mit elenden und unbefannten 
Autoren befingen, wie die ältere Jurisprudenz die Häßlichen und Jüng— 
ften zuerst torquierte. Die drei Gründe Dafür find allen Redaktoren ſchon 
‚befannt. 1) Ein Richter macht, wenn er in feinem Urthel zugleich bie 
Entſcheidungsgründe vor fich trägt, zugleich fich und den Lejer wichtig; 
allein nur über ganz elende Werke, die man wicht lieſet, find die Mei- 
nungen jo ſehr vereint; über mittelmäßige find fie ſchwankend, iiber bie 
beften entgegengejeßst. 2) Es läſſet der bejcheidene Richter gern das Pu— 
blifum über das Meiſterſtück auswotieren, bevor er ſich fähig glaubt, ihm 
beizufallen; ganz fo wie die unterften Nathsherren in Rom (pedanei 
oder pedarii) ſich nur auf die Seite ftellen durften, wohin die meiften 
Stimmen gefallen waren. Er läffet wie bei einem Einzuge in Rom nad) 
allen Sklaven zuletst den Imperator fahren. 3) Endlich hab’ ich bemerft, 
daß in allen Inftituten der Rezenfent defto elender war, je elender fein 
Autor, jo wie man jedes Gold nur an Streichnadeln von demſelben Loth 
probiert; und die literarifchen Gerichtshöfe find vielleicht noch die ein- 
zigen — das Kriegsgericht und die Jury ausgenonnmen — wo fich noch 
in ſchwachen Heberreften die herrliche altdeutiche Sitte erhält, daß jeder, 
auch der unbebeutendfte Autor, per pares, von feines Gleichen gerichtet 
wird. Sch brauche einer jo verehrten Gerichtsdienerichaft mehrer Inſti— 
tute wol nicht zu fagen, daß ich den letzten Grund für den Vortritt elen— 
der Werke nicht gelten machen kann ohne die größte Unhöflichkeit. 

Endlich wünjcht Die Redakzion, daß das Offizialat jährlich einige- 
mal einem und dem andern trefflichen Autor Shakſpeareſche Kenntniß 
aller Herzens- Falten und viel feine Weltfunde in fehr hohem Grade bei- 
mefje; — blos weil man dieje Vorzüge nicht finden fann, ohne fie jelber 
mitzubringen. Es fommt dem ganzen Inftitut zu gute. 
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Art. 12. 


Der Redakteur macht die verehrungswürdige Aſſekuranz-Kompagnie 
der Kurrentjchreiberei und des franzöftichen Geſchmacks bier jogleich Dar- . 
auf gefaßt, daß er — um mit der vieljeitigen Unparteilichkeit und den 
Zwidel-Urtheln der jetst herrſchenden Inſtitute gleichen Schritt zu halten 
— unter der Hand einige Bergfnappen von der Mufenberg-Partei in 
Sold nehmen werbe, die in demſelben Journal die galliichen Sublimier- 
gefüße wieder zerichlagen, welche die Kompagnie zufammenleimet. Nach— 
tbeil ift ſchwerlich zu befahren. Glücklicherweiſe gibt es in jeder Landſtadt 
einige ei-devant-Stubenten und auf jeder Afademie noch die Studenten 
jelber, welche zur nieberländifchen Schule der Menjchheit gehören und 
die jest, Da einige aus ber italiäniichen fich zu oft gegen Die gemeinen 
Naturen ereifern, eben jo heftig dieſe — aber weit uneigennüßiger und 
mit Schöner Hintanfeung ihres Ichs — berennen und an den Pranger 
ftellen. 

Es find gute Affen, Die um Das Feuer des Genius, ſich wärmend, 
fitgen, obne Brennholz nachzulegen, e8 find verkleinerte Kopien oder vwiel- 
mehr wilffürfiche Zeichen des Genies felber, wie denn die Aegypter (nach 
Pam) auf eine ähnliche Weife die Minerva repräfentierten, nämlich durch 
einen Käfer. Dieje äfthetiichen Franziskaner, welche an die unbefledte 
Empfängniß jedes Göthiſchen oder andern Kindes glauben, haben die 
Gabe der Ffraeliten, daß ihnen das Manna gerade jo ſchmeckt, wie fie es 
verlangen; fie können aljo jedem Redakteur, dem es abfichtlich um eine 
übertriebene Lob- oder Schandrede zu thun, mit Ueberzeugung dienen. 
Ihr ganzes Thun ift Die geiftreichfte Nachahmung von jenem Spiel der 
florentiniichen Apathiften *); die große Sibille oder der Sibillone hab’ 
auf gerabewol ein Wort gejprochen oder geſchrieben: fofort haben dieſe 


*) In diefer Akademie fteht ein Knabe, die Sibille genannt, auf der Kanzel, 
man fragt ihn etwas und er muß Ein zufälliges Wort ausfprechen. Irgend einer 
thut dann wigig dar, das fei die rechte Auflöjung der Frage. Golvoni’s Leben 
von ihm felber. 1. Bb. | 
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Franziskaner ihre Stühle, um bie Welt zu fragen: wer ift gevechter in 
alle Sättel und gibt Antworten für die ganze Ewigkeit als eben Die große 
Sibille? — Dabei wäſchet der Franziskaner mit ftinfender Seife den 
Reſt der Welt, denn er kennt nichts gottlojeres al8 Die wohlriechende der 
Artigkeit. — 

Ya der Redakteur ift im Stande, falls er feinen rechten findet, ihn 
jelber (aus Satire, die fonft feine Sache eben nicht ift) zu fpielen, da er 
jeit Jahren für ein Spiotifon und Gloffarrum des Mönchslateins von 
ten Wörtern „Tendenz, freie Reflerion, Religion, wunderbar, jeltjam, 
„phantaſtiſch, göttlich” — 2cı Jo viel zufammengetragen hat, daß er 
glauben darf, die jäniſche Sprache *) fo gut wie mancher jchlechter 
Gauner zu verftehen. 


Art. 13. 


Noch ein Kodizill, das Intelligenzblatt der niebern Frais betreffend. 
Die Berleger waren befanntlich bisher genöthigt, im Intelligenzblatt der 
Literaturzeitung befannt zu machen, daß ihr Artikel in der deutſchen Bi— 
bliothef, in der Gothaiſchen, Erlanger Zeitung ganz gut aufgenommen 
worben, oder umgefehrt; allein wer gerade Das Intelligenzblatt nicht 
hielt, erfuhr vom Lobe nichts. Unfer Intelligenzblatt wird blos dazu 
aufgemacht, damit e8 alle Buchhändler mit den buchhändleriichen An— 
zeigen aller der gelehrten Anzeigen, worin eine Novität mit Applaus auf- 
genommen worden, überkleben fünnen; welches das einfachfte Mittel ift, 
die rühmliche Bekanntmachung eines Werkes jelber wieder befannt zu 
machen. 

Und das find die Präliminarartifel, worüber ich Die Gedanken Der 
Montags-, Dienftags-, Mittwochs⸗, Donnerftags-, Freitage-, Sonn- 
abendsflubbiften aller gelehrten Zeitungen erwarte, e8 fei nun, Daß fie 


*) So nennt man in Schwaben bie aus faft allen Spraden zufammenge- 
ihleppte Spigbubeniprade. ©. Heß fortgejeste (durchaus vortrefflige) Durch— 
flüge. 1. ®b. 
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ben Allerheiligen» und Sonntagsflubb der Genies berennen wollen oder 
nur den Kanikularkiubb der Franziskaner. 


So weit mein Zirkulare! — Allein e8 warb mir nicht nur feinen 
einzigen Arbeitsgejellen an, jondern ich hatte noch den Verbruß zu er— 
jahren, daß die fämmtlichen Inftitute fich meiner jo mühſam ausgear- 
beiteten Vorjchläge zu größerer Ausbreitung der Kurrentichreiberei unter 
ter Hand jelber bemächtigten und bebienten und jo mir die wenigen 
Redaktors⸗Groſchen wegfiſchten, die ich von meinem Projekte mit dem 
größten Rechte hätte ziehen mögen. Ob aber biefer Fiſchzug billig jet, 
das ſoll die Nachwelt ausiprechen, die gewißlich ohne Anjehen der Perſon 
und zu einer Zeit ftrenge richten wird, wo von uns allen fein Diebs- 
und fein Schreibfingerfuochen und fein Andenfen und Name mehr übrig 
fein wird. 
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H. 
Des Fuftſchiffers Giannozzo Seebuch. 


Jean Paul's ſämmtl. Werke. XVII. 7 


Erſte Fahrt. 


Luftihiffs-Werft — die Seligfeit eines Gefpenftes — Leipzig. 





Trefit ihr einen Schwarzkopf in grünem Mantel einmal auf der 
Erde, und zwar jo, Daß er den Hals gebrochen: jo tragt ihn in eure 
Kirchenbücher unter dem Namen Giannozzo; und gebt dieſes Luft-Schiffg- 
Journal von ihm unter dem Titel „Almanach für Matrojen, wie fie fein 
ſollten“ heraus. Wahrlih, wär’ ich ein ſäkulariſcher Menſch wie Shak— 
jpeare: ich viebe mich vor Aerger auf, daß Die Wochenmenfchen, die Aller- 
mannsjeelen mic) nur angreifen dürften mit ihren ſchmutzigen Augen; 
die erften Chriften, Die Griechen, die Negypter hatten mit größeren 
Rechte Verbote der heiligen Bücher, als wir letzten Chriften Verbote der 
unbeiligen. Ich aber als ein jchlechter Mionatsheiliger mag mich allen- 
falls mit den Monatsrettigen, die unter mir grünen und feftfteden, und 
mit den Mai-, Junius- und Juliuskäfern, über Die ich hinfliege, und 
mit den Unterhaus-Gemeinen gemein machen und verumreinigen und kann 
ohne Schaden allgemein gelejen werden. Nähr’ ich doc dabei die Hoff- 
nung, daß ich die Allermannsjeelen recht damit in Aerger ſetze. Euch, 
ihr Brüder meines Herzens, aber laſſ' ich den Matrojen-Almanad als 
einen Ordensbecher nach, woraus ihr den Labe- und Leichentrunf nehmen 
jollt, wenn ihr lange Flöre auffetst und umbindet, blos weil euer Gian- 
10330 den Hals gebrochen. — 

Könnteft du Doch jetst unter meinem Luftſchiff mithängen, Bruder 
Graul — diefer Name ift viel beffer als dein letter, Leibgeber —; 
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du machteft gewiß die Sänftenthüren meiner Luft = Hütte weit auf, und 
hielteft die Arme ins Falte Netherbad hinaus und das Auge ins düſtere 
Blau — Himmel! du müßteft jett aufftanıpfen vor Luft darüber, wie Das 
Luftichiff dahin jaufet und zchn Winde hinterdrein, und wie die Wolfen 
an beiden Seiten al3 Marſch-Säulen und Nebel-Thürme langlam wan— 
dein und wie drumten hundert Berge in Eine Riefenfchlange zuſammen— 
gewachjen mit dem Gifte ihrer Yavaftröme und Lauwinen zornig zwijchen 
den Ameiſen-Kongreſſen der Menſchen liegen — und wie man oben in 
der ftillen heiligen Region nichts merkt, was drunten quäft und jchwillt. 

— Bruder Graul, biemit fer dir mein Luft-Schiffs-Journal mit 
einiger Achtung zugeeignet! Mein Etat bier oben ift diefer: 

Du entſinuſt dich unſerer chemischen Nächte in Paris; aus Diefen 
hat fich für mich ein chemiſcher Tag abgeichieven ; ich hab’ ein Doppel- 
Azot (verzeih’ den Namen) ausgefunden, wodurd die Luft-Schifferei To 
allgemein werden kann, daß man die andere zu ſehr werachten wird, 
Ausführlich und deutlich für jedes Kind will ich in zwei Minuten Das 
ganze chemiſche Nezept ſammt der mechanischen Berrichtung — da ich 
bei leichtem Winde fogar fteuern kann — hieher fchreiben blos in Der 
Abſicht, daß mein Schiff wie ein Waffertropfe im die Giefigrube Der 
jchweren filr Einen Ton und Bug in einander ſchmelzenden Glodenfpeiie 
der Menschheit Springe — Wetter! wie wird Die weiche Maffe in taufend 
Zaden und Knällen zerichießen und alles hoch hinaus wollen. Nehmet 
alfo, ihr Leute, ein halbes Pfund ..... 

Des Herausgebers HandamRand: Aber in unferer alles 
entmaftenden Zeit halt’ ich gewiß mit Recht dieſes Revoluzions-Rezept 
zuriick, bis wenigftens allgemeiner Friede wird. Dem Chemiker geb’ ich 
etwas, wenn ich fage: Giannozzo ift im Beſitz einer ganz neuen, noch 
einmal jo leichten azotiſchen Luft — er extrahiert fie jogar oben, wenn 
der Eudiometer mehr phlogiftiiche Luft anfagt — er läffet immer ein 
Naphta-Flämmchen brennen, wie unter dem Theekeſſel fladert — ex 
treibt Droben oft Die Kugel höher, ohne das Abzugsgeld von Ballaft aus- 
zumerfen — er hat einen Flaſchenkeller von Luft bei fih — die Kugel hat 
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nur den Halbmefler anderer Kugeln, Die nicht mehr tragen, zum Dia- 
meter — fie befteht (mie mic Yeibgeber jchreibt, ber fie geſehen) aus 
einem feinen, aber unbefannten Leder mit Seide überzogen wermithuch 


gegen den Blitz) — Aber nun iſt's genug. So weit der Heransgebe, PP: 


* * 
En 


Was jagft dur zu dieſem Rezept? — Dabei hält mich mein Leder- 
Würfel, der auf allen 6 Seiten Fenſter bat, auch auf dem Fußboden, 
bier im obern Dezember (dev Juni drumten liegt über 3000 Fuß tief) 
ganz warm wie eine zerbrochene Bouteille einen Gurfenftengel. Ic 
warte jogar wie ein Paradiesvogel meinen Schlaf über den Wolfen ab 
und ankere vorher in der Luft. Der gleichzeitige Marſch und Kontre— 
marich der Wolken bat es dir längft gelagt, daß faft immer entgegen- 
gejetste Winde in verſchiedenen Höhen ftreihen. Zwiſchen zwei feind- 
jeltgen Strömen bält nun nad) den bydroftatiichen Geſetzen durchaus 
eine nentrale ruhige Luftſchicht till. Und im dieſer ſchlaf' ich gemeiniglich. 

Auf den erften Gedanken der Auffahrt brachte mich das Wort 
revenant. Einer ſprach e8 zufällig vor mir aus; ich Dachte au das 
Himmelsglück, ein Gefpenft zu fein — da that ſich eine Bandorabüchie, 
ein Acolsſchlauch von Phantaſien auf. Ihr Geifter! wie gern wollt ich 
Sränzenfteine verrüden und unrechtes Gut einfanımlen, wenn ich da— 
durch Die Geiſter-Maskenfreiheit überkäme, Daß ich in ſchrecklicher Seftalt 
umgeben und jedem Scelm, der mir gefiele, Das Geficht zu einem phy— 
ſiognomiſchen Anagramm ungeichnen könnte. Bald wird’ ich vor dem 
Oberkriegskommiſſar als ein fanfter Haifiſch gähnen — bald einen welfen 
roué mitten in feinen impedimentis eanonieis als eine Rieſenſchlange 
umbaljen wie den Laofoon — bald vor einem Sortiment won Brateit- 
röcken, das die Käferfreßfpigen ſchon im die braune Paftete jetst, ans 
Diefer belebt und naß ausfteigen al8 gräuliche Harpyie — und faft tüg- 
lich würd’ ich fait davon machen, daß ich Dieje ftatiftiichen, kleinſtädtiſchen 
Achtzehnjahrhunderter ohne Geifter und Neligion mitten in der Kammer— 
jügerei ihrer Brodſtudien, Brodjchreibereien und ihres Brodlebens mit 
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etwas Ueberirdiſchem (ich fahre z. B. als ein Engel durch den Saal) aus 
ber Drödelbude ihres abgeſchabten Treibens und Glaubens hinaus— 
e. ſprengte, ſo daß ſie ſich lieber für toll hielten und für krank und ſogleich 
nach dem Kreisphyſikus ſchickten ..... Ah! das find ſanfte Idyllen— 
Träume! 

Aber e8 geſchah Doch etwas, wenn ich füllte und in Die Luft flog; es 
wurden mir Doch, wenn ich Iuftieefahrend weniger wie Howard durch Die 
Kerker als um den großen Kerfer aller kleinen reiſ'te, Mittel und Wege 
gezeigt, befier auf die Menſchen zu wirken, e8 ſei num daß ich einige 
Steine meines Ballaftes auf fie werfe, oder Daß ich ala herablommenver 
revenant wie ein Falke auf ihre Sünden ftoße, oder daß ich mid) ihnen 
unfichtbar mache und fejt in jolcher Lufthöhe und Barometerböhe und 
Barometertiefe. 

Borgeftern am erften Pfingfttag, wo der h. Geift aus dem Himmel 
nieberfam, verfügt’ ich mich aus Leipzig ın denjelben und ftieg. Bor 
dem Petersthore neben der Kirche ſpannt' ich meine azotiichen Flügel 
aus — zum Glüd in Einer Biertelftunde. Denn der Portier des Thors 
und ber der Kirche (der Küſter) fchloffen einen Berein und juchten die 
Polizei aufzumeden, um es mir verftärkt zu wehren, Damit ich nicht 
unmittelbar wor den langen Kirchenfenftern in die Höhe fegelte und fie 
drinnen turbierte.e Sch war aber bald über das zugejperrte Stadtthor 
weggeflogen. Die Wache hatte vielleicht erwartet, daß ich mir «8 auf- 
Ichließen ließe. Denn e8 tft da Die gute Einrichtung, daß man die Thore, 
wie Janus jeine, zur Zeit des Gottesfriedens in den Kirchen völlig ſperrt 
— Damit die Zuhörer und noch mehr die Armenkatecheten darin nicht 
geftört werden durchs Gebör — und foldhe nur dann aufmacht, wenn 
Wagen fommen, damit die Pafjagiere eben fo wenig dabei leiden — ; 
und jo läuft Einfuhr der Ermahnungen und der Menjchen gut neben 
einander fort. 

Aber, o ihr Genien, warum jchen!’ ich bier Diefem etwas anti- 
genialiſchen Pleig-Hanfe-Athen — leider wollt’ e8 fich auf dem Getäfel 
feiner Ebene mir gar nicht aus dem Geficht verlieren — nur drei Worte 
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über feine ladierte und getriebene Arbeit von Umgang, über feinen 
Mangel an Eijenfreffern und Ueberfluß an Eifenfäufern*) und über 
den Hanbelsgeift, der nie jagt: ich und du, ſondern: ich et du? Warum 
laſſ' ich mich herab zu dieſer Ebene? Erftlich weil mich ihre galanten 
Gelehrten ergößen, die ftet8 einen jchönen Mittelweg zu halten willen, 
e8 jet von der scientia media der Philoſophie die Rede oder von den 
Mittelftimmmen der Poefie**); und zweitens, weil fi die Stabt doch 
täglich einen frohen Tag macht und aufs Land geht. Sonft wächlet an 
Handelszmweigen mehr Holz als Blüte. 

„Aber ich ftrede nıeine Arme (an meinem innern Menjchen und 
„neuen Adam hängen beide) Danf-betend gegen Dich aus, göttliche 
„Sonne, und danke dir, daß ich Dir näher bin und ferner von den 
„Menſchen, fowol von den Sachſen als von allen andern! — Ich will 
„sterben, jchlaf’ ich diefe Nacht drunten. — Und doch möcht' ich an dem 
„Steine liegen, wo du einfchliefft, heiliger Guſtav, und heute zu dieſem 
„Jakobs-Kopfkiſſen niederfahren!“ — — 

Das jchrieb’ ih, da ich auf dem Schlachtfelde bei Lützen den Ge— 
dächtnißſtein ſah, den ausgemworfenen Ballaft, als Guſtav blutig höher 
fuhr; — — aber die Winde wurden meine Sänftenträger und ich jchlief 
über euerem Gewölke. 

Mein Schiff hab’ ih — da doch jedes fo gut wie eine Glocke oder 
feine Mannjchaft unter der Linie eine Taufe haben will — den Siech— 
fobel getauft. 


*) Er meint wol die Eifenfuren. D. H. 

**) Offenbar verräth hier Giannozzo ſeine Unzufriedenheit mit dieſer wohl— 
habenden Stadt ſo wie ſeine individuellen Begriffe davon. — Ich kann mir leicht 
gedenken, daß es ihm darin nicht ſonderlich erging; aber der Menſch legt oft die 
Eier, die man ihm — an den Kopf wirft. Leipzig zeichnet ſich (wie vielleicht über— 
haupt Hanbelsftäbte, z. B. Hamburg, London und die belgifchen) durch reich- 
liches Wohlthun gegen Arme aus; aud ven Vorwurf der Bolfshöflichkeit, den er 
macht, getrau? ich mir zur Hälfte abzutreiben, was bei dem Berliner Volk nicht 
anginge. 


— 


— — 


Zweite Fahrt. 


Endigung der erſten — die Krötenritter — Froſch- und Mäuſekrieg im 
Fürſtenthum Bierreuter. 
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In Luftſchiffs-Journalen muß Ordnung ſein; ich fange wieder an. 
Vorgeſtern am Auffahrtstage war id um die Welt nicht herunter zu 
bringen auf Diefe; vom unftäten Wehen ließ ich mich iiber Sachſen hin 
und ber würfeln. Ich oder der neue Trabant um die Erde mochte ihnen 
drumten etwan Die jcheinbare Größe des alten haben. Mein Tiſchgebet 
errichtete ich vor einem weichen Ei, Das ich mir in Dintenwein*) auf- 
trug. Ich könnte ein plaifantes Leben bier oben führen, wenn ich mich 
nicht Den ganzen Tag über alles erboßte, was ich mir denke und finde. 
Schon drumten war ich oft im Stande, tagelang die Stube auf und ab- 
zulaufen und die Fauſt zu ballen, wenn ich über Die böſe Zwei (Die 
böje Sieben fir mich), Über Ungerehtigfeit und Aufblaſung, 
vefleftierte und mir die gränliche Menge der Schnappbähne und ber 
Krähhähne vorſummierte, die ich in fo wielen Ländern und Zeiten muß 
machen lajjen, was fie wollen, ohne Daß ich den einen den Sporen, ben 
andern den Kamm abjchneiden, dort Köpfe, bier Fenfter einjchlagen 
könnte. O Bruder Graul, fennft du auch den Ingrimm, wenn der 
Menſch fich vergeblid ein Paar Simdfluten oder jüngfte Tage oter 
einen mäßigen Schwefelpfuhl wünſcht, und es wie ein fauler Hund mit 
anſchauen muß, wie zahllofe Blut- und Schweinsigel, Kirchenfalten 
und Staatsfalfen — in allen Ländern, Departements und den drei Zeit- 
Dimenfionen — ungeftraft ſaugen, ftechen, ftoßen und rırpfen; — wie 
fie, gleich dem grünen Waſſerfroſch, der Die bewohnten Schnedenhäufer 
verdauet, Häuſer und Länder verbauen; — wie fie (die beiagten Beſtien), 
wie dev Ochje des Phalaris, jogar den Schrei des Menſchenſchmerzes in 


*) Vin tinto, ber befte Wein in Algarbien und faft dintenſchwarz. 
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das Brüllen einer wilden Thierftimme verkehren? — O könnte man 
nur eine Woche lang als ein bübjches volles Gewitter über die Menſchen— 
föpfe ziehen und fie zuweilen berühren von oben herab, jo wollt’ ich 
nicht Hagen! 

Da ich vorgeftern über ein Dutend Marktfleden und ein halbes 
Heiner Städte wegging, und Durch meinen gläjernen Fußboden und 
mein englisches Kriegsperſpektiv herunterguckte in die Gärten und Gaffen 
und an die Fenfter mitten unter in die Viſiten-Komödien mit Chören 
hinein : jo jagt’ ich: ihr armen Sünder allzumal, wollte Gott, ic) wäre 
ein Platregen! — Graul, du glaubft es nicht. Einer Sedezftadt zu- 
zuſehen, Das paſſiert; aber eine ganze Sedezſtädte-Bank, eine Auftern- 
banf, von oben zu überſchauen, das hagriniert. Sch Jah in 22 Gärten 
von mehren Zwergftädten auf einmal das Knickſen, Zappeln, Hunds-, 
Pfauen-, Fuchsſchwänzen, Lorgnieren, Nailltieven und Naffinieren won 
unzähligen Zwergftädtern, alle (was eben der wahre Sammer ift) mit 
den Anſprüchen, Kleidern, Servieen, Menblen der Grofftädter. — 
Hier in der einen Tanzkolonne die Sedezſtädterinnen mit bleihaltigen 
Sliedern und Ideen, aber doch in gebildete Shawls eingewindelt und 
in der griechifchen Löwenhaut ſchwimmend, viele wie Hühner) und 
Offiziere mit Federbüſchen kränklich bewachſen, andere in ihren alten 
Tagen mit bunten Kleiderflügeln behangen als Denkzetteln der jungen, 
wie man jonft gebräunte Pfauen mit ungerupften Flügeln in der Braten- 
ſchüſſel ſervierte. — — In der entgegenftebenden Kolonne die Elegants 
und Rouss, wie fie Feine Nefidenzftadt aufweilet, die Narziſſen-Jünger— 
haft des Handels, des Militärs und der Juftiz, Deren modische Krufte 
in Schneller Hitze ausbuf vol Schwerer roher Krume, fprechend von Ton 
und ſchöner Welt, ſehr badinterend über die alte langſchößige in der 
Stadt; nicht gerechnet eine Sammlung gepuderter zarter Junker-Ge— 
ſichter, die aus Billards und Schlöffern vorgucken wie aus dem durch— 
löcherten Kaninchenberg weißföpfige Kaninchen. — — Graul, über 


*) Nach D. Pallas entftehen Federbüſche auf Hühnerköpfen vom Beinfraß. 
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einen ganz vollen ſächſiſchen Garten dieſer Art, einen Kaninchengarten 
mit eleganten langbofigen Ohnehoſen bejamet, ftredt’ ich im Zorn tran- 
fitorifch meinen Arm aus wie Zantbippe ihren über ihren Sofrates unter 
der Hausthüre und goß es — ws dr ragodo — auf die Luftpartie hin— 
unter — — mit Effekt, gebe der Himmel! Auf feine andere Weiſe als 
mit diefem Strichregen macht’ ich meine erfte Gaftrolle in der churſäch— 
ſiſchen Atmofphäre als Jagdtäufer. 

Aber jo ift Die ganze ungeweihte Erde. Man denkt fich nur immer 
die eigne Stadt als das Filial und das Wirtbichaftsgebäude zu einer 
entfernten Sonnenſtadt; fünnte man aber durch alle Gaflen auf ber 
Kugel auf einmal hinunter und hinauf jeben und jo immer diejelbe 
Gemeinhut dev Alltäglichkeit auf beiden Kugelhälften finden: jo würde 
man fragen: ift Das Die berühmte Erde? „Das Spudkäftchen brunten, 
„das Pißbidorchen, das ift der Planet‘ wird’ ich einen Seraph ant- 
worten, der vor mir vorbeiflöge und mich bäte, ihn zurechtzuweiſen. 

Das ift eben meine zweite Hölle — oben gedacht’ ich meiner erften 
— daß ich fo unzählige Narren, Die wie Yuftbetten nach jeder Er- 
niedrigung fich jelber wieder heben — die Billionen, die fich den ganzen 
Monat die Huldigungsgerüfte jelber bauen — die Repetierubren, die es 
immer wiederholen, wie weit fie vorgerüdt — alle die Trommel- 
füchtigen in taufend Dörfern, Gerichtsftuben, Expedizionsſtuben, Lehr— 
jülen, Rathsſtuben und Kulifjen und Souffleurlöchern , welche Tuftig 
ichwellen können, ohne daß man ihnen mit dem Trokar einen tapfern 
Stich geben kann, das ift meine Hölle*), daß ich jo viele Wind— 
ichläuche mir denken muß, denen ich nie beitommen fan, weil manche 
einen ganzen Erdmefjer weit von mir liegen. — — O Gott nur 


*) Diefe Ueberrehnung, wodurch Giannozzo verwilbert, mildert andere. 
Gerade die Borftellung des aufgeblafenen Heers, dem man doch Schwimmblaſen 
und Shwimmfühe nit ausreißen kann, Läffet uns jeden baftebenden Stolzen, 
der mit dem Winde fegelt, den er macht, und gegen jeden Eiteln, der von ber 
Luft lebt, die andere ausathmen, als Einen Thoren mehr, viel leichter er— 
tragen. D. H. 
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Einen jüngften Tag der allgemeinen Demüthigung — gern fahr’ ich 
dann ab! — 

Aber zurück zu meinen andern Fahrten! Geftern am zweiten 
Pfingfttag’ erwacht” ich über dem Fürftentbümlein VBtierreuter*) 
und wurde gerade auf deſſen Haupt- und Refidenzftabt hergetrieben. Ich 
beihloß, im beiden meinen Kaffee zu trinken. Kurz wor dent Partier- 
tbore dreht’ ich beide Hähne meiner Kugel auf, ſowol den für Die Aus— 
fubr leichter, als den für die Einfuhr ſchwerer Luft — und fiel wie ein 
Stoßvogel innerhalb der Wache nieder. Aber das machte Diefe Dumm 
und wild, fie rief den Thor-Katecheten und dieſer wollte Durchaus wiſſen, 
ter ich wäre, ferner meine Gejchäfte, mein Logement und die Zeit meines 
Bleibens. Ich entgegnete ihm ganz höflich, er würde Necht haben, grob 
zu fragen, jo wie die Schildwache, den jchiefen Schlagbaum gerade zu 
ziehen und fih davor grimmig zu poftieren — da Heine Fürftenthiimer 
und deren Reſidenzen, wie kleine Juwelen, leichter zu verlieren wären 
— wenn ich draußen in einem Wagen vor dem Thor ſäße und e8 an- 
ſähe; allein jest jet ich ja, wie er fehe, darüber weg und ſchon einpaffiert. 
Er gab durchaus nicht mach, ich auch nicht. Der Wehrftand, in den 
ich mich fette, lockte den halben Wehrftand der Wachftube um mich, Haus— 
truppen im eigentlihen Sinn, die nie außerordentlichen Yärm in der 
Welt gemacht außer vor ihren eignen Ohren, wenn fie eben Gurken afen. 
Du fagteft einmal, Graul, du getrauteft dih, wenn du am Gränz- 
wappen ftändeft, über Das ganze Fürſtenthum leicht wegzupiffen, fo ſchmal 
lauf’ e8 fort. Ich gab der Landmacht um mich herum etwas ähnliches 
zu verftehen , indem ich fie fragte, ob man bier — jo wie eine gewiſſe 
Stadt vor einem blinden Thore eine lebendige Wache hätte — nicht eben 
fo gut vor wabre Thore blinde oder gemalte Wachen ftellen könnte, die 
man gar nicht abzulöfen brauchte. 

Da fih darauf die Landmacht rüftete, mich ernfthafter zu bevennen : 


*) Der wahre Nante aber heißet, wenn anders die Zenfur nicht Sternden 
dafür jegt, *4*** 
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ließ ich bios meinen grünen Mantel ein wenig auseinander fallen; ſo— 
gleich Schlug ich den Heerbanı aus dem Felde — mit einer Kröte. Sm 
ganzen Fürſtenthum Bierreuter fteht nämlich fein Orden in größerem 
Anjehen als der franzöftiche oder neufräukiſche, den der Fürft jelber ge- 
ftiftet, damit er zum Großmeifter erhoben wiirde won fih. Nach der 
Analogie von Deutichmeiftern und deutſchen Herren nennt er fich 
Sranfenmeifter, und die Ritter Frankenherren. Wir tragen (denn er 
mußte mich in Marſeille auch zu einem machen) im Knopfloch an grünem 
Bande eine goldne Kröte — wenn's nicht blos ein Frofch ſein ſoll — 
(da ſie jo groß ift wie der am Fiedelbogen) ; vermuthlich joll die Kröte 
auf die franzöftiche Kilte (dev Sage nad), der Nachflor der Kröte, hin— 
führen. 

Es iſt gar nicht zu jagen — wenn man nicht im Kammerkollegium 
fist — um wie viel Zolle der Bierreuter’fche Ordensgeneral Durch Die 
Erfindung feines Froſch- oder Kudtenordens dem Lande die Geldgurt 
weiter und voller gemacht — — blos weil ev aus beiden fein Gold— 
ſtäubchen Hinansfliegen ließ in fremde Länder für fremde Titel. Erftlich 
der Fürſt jelber, der, denk' ich, dem beften und daher thenerften Titel 
verlangen darf, legt — anſtatt ſich einen, 3. B. das libertheuerte blaue 
Hofenband aus England zu verjchreiben, eine wahre Staats-Aderlaf- 
binde — ein inländijches Fabrikat um den Yeib, das ihm feinen Heller 
foftet, jondern nur ein Wort, und ev fteht jo gratis als Groß - oder 
Frankenmeiſter des Krötenordens fertig vor Europa da. Ober verlangt 
man, daß ein Herr, der das ganze Jahr Titel und Bänder an alle Welt, 
oft an Die größten Tropfen und Ausländer ausgeworfen, ſich jelber zu 
nichts freieren und durch fein Selbftband zeigen ſoll, wie er fich chre? — 

Zweitens: da die Menſchen auf dem ſchlaffen Seile der ſeidnen 
Bänder am Tiebften tanzen: fo können in Ländern, die mit Metall- 
fatten bezogen werden jollen, gar nicht Basler Ordensbandfabrifen 
genug errichtet werden, damit man Die Menjchen und ihr Geld bei der 
Ehre falle! Der Frofch feste mich und meine Injurien in Sicherheit 
und Achtung und darauf in den Gaftbof, wo ich ſogleich nach dem 
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Balbier und nach dem Hofmarichall ſchickte, um Durch beide den Zutritt 
zur Cour zu erwerben. Sch und der Fürft waren ung einander ehemals 
in Marſeille in den Kuliffen des Theatre des Variétés aufgeftoßen und 
jehr befannt geworden. Die Wahrheit zu jagen wollt’ ich dem Hofe 
Berdruß machen und mich nachher wieder in die Luft. Sch wurde an— 
genommen: aber da id im Verzugs- und Anſtandsſaale auftrat unter 
den Frankenherren ohne Courflagge und Courruder, ohne Haarbeutel 
und Degen: jo mußt’ ich mid) ein wenig auf dem Rüden und von der 
Seite anfehen lafjen. Endlich erſchien unſer Fraukenmeiſter mit feiner 
Meifterin. Ich wurde ihm präjentiert wie ein lebender Wechiel auf die 
Bergangenheit, aber nicht außerorbentlicd) honoriert und akzeptiert; — 
die Arme, womit er ſonſt jugendlich an ſich drüdte, waren — ber eine 
durch das fefte Halten des gewichtigen Zepters, der andere als Trage- 
balfen und Atlas des Thronhimmels — ganz fteif geworden und Die 
weichen Hände ſehr kallös. Er konnte die Ellenbogen jo wenig um 
mich zuſammen jchlagen als ein Wegweifer feine hölzernen. Ich führte 
ihn leife auf einige Juvenalia zurüd, bejonders auf ein Inkognitohaus 
in Marſeille, das eigentlic) das wahre Theatre des Variétés war, wo 
ich ihn mehre Sonntage Vormittags damit außer Faſſung brachte, daß 
ich ihn daran erinnerte, wie gerade jetst (im dieſen etwas apokryphiſchen 
Horen) auf allen Kanzel feines Landes in den kanoniſchen werde um 
das Vergnügen und die Tugend des Landesherrn geflehet werben und 
bejonders Darum, daß er gefund wiederfomme —: er ging darauf alle 
mal ans Fenfter des Theaters und hatte Gedanken. 

Aber heute brach er ab mit einem gezwungenen Lächeln. — Sere- 
nissima ſah ftolz über die öden Plätze meines Körpers hin, wo id) mic) 
als eine bloße Henne darftellte mitten unter jo vielen Courhähnen mit 
Kamm und Sporen — nämlich ohne Haarbeutel und Degen. Sie iſt 
eigentlih die Goldſchaumſchlägerin des zereimoniellen Rauſch- und 
Kniſtergoldes; ihre Courparole Bon hätte den Adam, ihren Urherrn, als 
einen tafelunfähigen von wenig oder gar keinen Ahnen — weil Prä- 
adamiten jchwer zu dokumentieren find — von ihrem Tiſchtuch verjagt. 


—r r — — 


Sie wußte von den Römern, daß Sklaven oder (in der Sprache des 
Mittelalters) Leute frei würden, wenn ſie mit dem Herrn äßen. 

Endlich machte ſich der Hof zum Marſche ins Tafel- oder Stummen— 
zimmer mobil und wir Kammer- und Franfenherren — meiftens Leute, 
die nichts zu effen haben außer im Bratenrod und die fi) mit Dem Degen 
an der Seite den Weg bahnen zur Schüfjel — und ſämmtliche Minifter 
des Ländchens drangen im feilförmiger Ordnung voran und die fürftliche 
Familie jchleifte Leicht hinten nach. — — Die Langeweile, als Die Königin 
des Balles, war bald hinten, bald vornen und flog wie eine muntere 
Hausfrau unter den Gäften umber. 

VBier und vierzig Worte wınden zur Tafel geliefert und an fünf 
und vierzig taufend Seufzer — ic) hatte Zeit zum Zählen der Lieferungen 
als der größte Seufzer-Lieferant. DO ihr Deutichen, warum ſprecht ihr jo 
wenig, zumal am Hofe, und vollends die Vierreuter? Sprechen ift 
Wachen, Schweigen nur Schlaf. Wenn man in Neapel die Satisfakzion 
bat zu erfabren, daß jeder Balbier und Schneider einen zweiten zum 
Fremden mitbringt, um, während er rafiert oder mifjet, ein Sprech— 
mitglied, einen Turniergenofien der Nebeübung zu haben — und daß 
jogar der Souffleur fi) nod einen Zungenableiter und Mitlauter im 
Kaften hält: jo weiß man nicht, was man in Deutichland zu dem 
allgemeinen Zungenfrebs und Lippenfrebs — nur der lettere ift eine 
Krankheit bei Menfchen — jagen joll, und das ift eben wieder beutjch 
und ftumm. Sobald der Deutjche mit jeiner Hiftorie fertig ift — deun 
wie der Britte fein Frühftüd ohne gebrudte Zeitung, jo genichet überall 
der Menjch nichts ohne mündliche —: jo fommt er gar nicht wie ber 
Franzofe erft recht ins äſthetiſche und philoſophiſche Sprechen hinein, 
jondern er ift ſchon fertig mit allem. 

Nur die drei Minifter — jo ſchreibt man Präfident, wenn’s mit 
großen oder Anfangsbuchftaben ftehen joll — hatten den Muth (weil 
man fie haben mußte), zuweilen ein weiſes und langweiliges Wort zu 
fagen. Leute von Jahren und von hohen Aemtern ererzieren überall Das 
Sewitut der Langenweile, dieſer Figurantin der Weisheit. Die Menſchen 
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machen e3 mit fich, wie die VBogelfänger mit dem Hafenbalg, fie 
ftillpen ihn zu einem Eulenfopf um (wie er auf Minervens Panzer 
ſitzen könnte): dann fangen fie das leichtfertige Gevögel. 

— Und dem fliegt Giannozzo jo gern an der Spite vor. Ich ver- 
fiel da wieder auf meinen alten Hotel-Spaß. Ich glaubte nämlich einiges 
Leben in die Eß-Konſulta zu bringen, wenn ich mich ftellte, als entflöhe 
meines. Anfangs ließ ich einige nicht ſchreckloſe Zuckungen über Das 
Gefiht weglaufen; man fah fie jehr aufmerkſam an; ich trug noch ein 
Paar harte nach — und ſank unverſehends in die Ohnmacht. Sch wurde 
von einem Käferſchwarm von Bedienten aufgefangen und umſchnurrt. 
Da ich wieder auf den Sefiel und zum Befinnen fam, fand ich zu meiner 
Luft den Diskurs allgemein. Ich. mußte jeden aus der Angft des Rezidivs 
berausziehen, damit man mic nur fiteen ließe. So oft nun wieder 
Mattigkeit einfiel und Tafeljammer: fo lehnt’ ich mich zurüd und jpielte 
auf meinem Geſicht mit matten Kräuſel- und Anfangsbuchftaben von 
Berfterben; aber ein ſchwacher Zidzad von Mienen reichte hin, alle zu 
bejeelen und mich wieder aufrecht zu ſetzen. Die kahlköpfigſten Hofleute 
wollen ſich — wie fie mir abermals jchmeichelten — feines jo amüſanten 
Diners entjonnen haben, als Diefes durch meine mimiſchen Konfigu— 
razionen war. Sch jelber wurde überhaupt allgemein gejucht, weil ich 
aus der Luft herabgefahren war und man mich wieder auffahren zu 
jeben hoffte. Abends im Novitätentempel — jo hieß als Widerjpiel des 
Antifentempels ein Schlechter Speifejaal im Bart — bracht’ ic) gar etwas 
in der Tajche mit, was die Säfte in fo viel Feuer und Handlung ſetzen 
jollte als Die Pucelle oder jede andere Mufe, und was ich auf dem Kirch- 
thurm, den ich deswegen zum Spaß beftiegen, eingeftedt hatte; — es 
waren ein Paar Fledermäuſe. 

Es fiel darauf ein Land- und Lufttreffen zwifchen den Froichrittern 
und Fledermäufen im Saale vor, daß der offizielle Bericht durchaus 
befannt zu werben verdient, den ich an ausmärtige Mächte davon auf- 
gejegt unter dem impojanten Titel; 


Froſch- und Mäufekrieg im Novitätentempel zu Dierreuter, 


As der Schelm Giannozzo eben vor dem warmen Suppenteller 
ſaß umd jeder andere auch: ſchlüpft' er heimlich mit der Linken in die 
Taſche und holte unter dev Chauve -souris - Maste des Schnupftuchs 
unbemerkt (weil der Hof auf die Löffel jah) feine Fledermäufe hervor 
und ließ folche unter der Tafel 108. Wenige Sekunden darauf ging die 
Zuftspartie à la guerre an, die zweite Hof-Dame fah zuerft als VBorpoft 
und enfant perdu Die fliegenden Draden oben fahren und vief nicht 
„wer da, jondern wußt' es fogleich und ‚schrie blos perdu, weil fie 
enfant ausließ. Die andern Damen riefen in zwei Sprachen: Himmel! 
— wenige Herren: Hölle! — die meiften beides. Auf dieſes Kricgs- 
geſchrei ſprangen viele der meiften Krötenritter won ihren Seffeln auf 
und wieder darauf hinauf und zogen ihre Hof-Naufer, um fich mit den 
Mäuſen auf Hieb und Stoß zugleich und fogleih einzulafjen. Die 
Schwere Kolonne, deren Baden und Bauch am Hofpol wie Waffer im 
Froſt fouver geworben waren, erwartete den Feind auf dem Fußboden 
und hielt die Hüften-Bajonette vor. — Das Bedientenvolfs - Aufgebot 
rannte aufgebracht umher, Die meiften ſchlugen mit der Fahne der Ser- 
viette, womit fie den Teller gehalten, nach den fliegenden Corps, wenige 
mit den breitgebrückten Halbpfündern von Tellern. — Blos ihr Chef, 
der alte ernfte hinter Stühlen grau gewordene Haushofmeifter, ftand 
von Schreden halb erwürgt und von feinen Berftande verlaffen da 
und verfuchte gegen beide Unglücksvögel einige Schwache Lurftftreiche mit 
dent Säbel des Tranchiermeſſers, Die man jedoch als Kommando— 
ſchwenkungen auf der vortheilhaftern Seite nehmen konnte. — Nur der 
Generaliſſimus und Frankenmeiſter nahm mit einem unbegreiflichen 
Muthe (dev ganze Hof ift hier der Nachwelt der befte Bürge) noch ganz 
gefafjet fünf oder ſechs Löffel Suppe zur fich, während dieſe ſchon eine 
soupe dansante geworden, und das Treffen allgemein, die Minifters 
aufgeftanden und die mreiften Weiber und Kammerjunfer ſchon entflohen 
waren. — Kür einen Mann diefes Muths war e8, auch wenn er nicht 
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der Kommandeur des Frojchordens wäre, wol nichts weiter, als mas 
fi) von ihm präfumieren läſſet, Daß er den Löffel weglegte und fich, mit 
nichts als einem Hafenbrecher in der Hand armiert, mitten ins dickſte 
Gefecht mit dem Flügelwerf begab. — Bon dem Schelm* Giannozzo 
muß man doch Das Gute jagen, daß er die Fürftin als die Schadhlönigin 
deckte als Thurm, vor ihr auf einem Stuhl poftiert und mit einer Gabel 
die Mäufe parierend; ja es jchreibt den Schelm in Die Rubrik großer 
Helden ein, Daß er vermögend war, mitten unter den Schwertern zu 
räillieren, das Treffen ein Schifferftechen und bergl. zu nennen und 
feinen eignen Krötenorden nur wenig zu fchonen. 

Da nun der felber zu feiner prätorianifchen Kohorte abreifende 
Franfenmeifter fi) an die Spite der Froſch- und Krötenmäusler jeßte: 
fo wirkte er, wie Zisfas Haut auf der Trommel, auf fein Heer — e8 ent— 
ftand ein Handgemenge ohne leihen — die Krötenritterihaft nahm 
ih zufammen und das Flugftechen fing nun erft, da die Ritter bisher 
öfters vom Geflügel überflügelt worden und der Uebermacht gewichen 
waren, recht erbittert und glüdliih an. — — Wahrlich, das jeige 
Gejchrei der Weiber — das Blinfen der Stoßgewehre — das Flatteru 
ber Fahnen und Mäufe — das Sturmlaufen der Froſchmäusler — das 
Stehen der Drei Minifter, die den Flug der Vögel beobachteten als 
Augure — der erwürgte finnlofe Haushofmeifter mit dem Meſſer, der 
noch ſchwenkte — das alles zuſammen formierte ein Schaufpiel, der— 
gleichen man im Novitätentempel zwar fein braveres, aber auch Fein 
terribleres je gejehn hat, ausgenommen etwan fein Ende. Denn ber 
Drvens- und Obergeneral war fo glücklich, den rechten feindlichen Flügel 
mit dem Haſenbrecher unter fich zur bringen und jolchen wirklich zu 
erftoßen; worauf fich ſogleich — weil in derjelben Zeit der Schelm 
Giannozzo den linken Flügel an dem vechten der Maus in geichidter 
Stechmeite mit feiner Gabel aufipießte und fo alle Gefahr vorüber war 
— der ſämmtliche Hof in corpore zu dem Sieger und der Mans hinzu- 
drängte und jeder ihm wie an einer Geburtstags -Eour feine Glüd- 


wünſche abftattete. Aus dem lebendigen Gefangenen an = Gabel und 
Jean Pauls ſämmtl. Werte. XVII. 


— — — — 


deſſen Krummſchließer wurde, wie es ſchien, weniger gemacht, und der 
beſagte Schelm mit ſeinem Vogel ſchien nur den rothen Adler zu tragen 
an ihr, Sereniſſimus aber den ſchwarzen. 

Ernde des berühmten vierreuteriſchen Kriegs. 


Nach den Krötenritterſpielen ſtand die Luſt wie ein langes Morgen— 
roth über der Tiſchgenoſſenſchaft. Sie wollte noch ein Abendroth dazu 
haben, nämlich meine Auffahrt in der Nacht; und ich wurde daher allge- 
mein geachtet, wie e8 Menjchen pflegen. Ich jah oft „liebenswürdige 
herrliche Gejellichafter‘‘, Die e8 Darum waren, weil fie wie Hähne Frühen, 
oder fünf Kartenkünfte machen fonnten, oder weil fie einen Pudel mit 
hatten, der halben Menjchenverftand befaß; jo wurden meine beiden 
beften Kugeln, die im Kopf und Die in der Bruft blos durch die aeroftatijche 
gehoben. — Zur Belohnung bat ich den Hof, nach meiner Auffahrt eine 
Stunde lang Acht zu geben, ich wiirde oben unter den Sternen dreimal 
den Nopitätentempel umkreiſen und mid) jenfen. 

Ich ging ins Wirthshaus und fuhr auf — und davon. 


—— — — 


Dritte Fahrt. 


Das Tilh =» Eden — das Saturnianer- Land — das Dörfchen Dorf. 


WERE AINL SSL IS 


Den wahren Himmel auf Erben, jagt’ ich oft, befittt wol niemand 
als ein Seefiſch. Wär’ ich einer, z.B. ein Haifiſch, jo könnt’ ich unter 
dem Eishimmel des Nordpols hervorbrechen, wor der Falten Zone vorbei 
Ihwimmen, danı vor der gemäßigten und am Gleicher halten und wie 
andere Normänner Menjchen rauben — und dann meine Reije um die 
Welt fortjegen. — Ich hätte überall etwas zu freffen, nämlich meine 
Waſſer-Saſſen, die Stodfifhe, und wo ich fröre oder ſchwitzte, ſäh' ich 
mein gemäßigtes Klima unter den Floßfedern, in das ich untertaucen 
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könnte. Welches herrliche, freie, weite Reich, worin wir Hai- und andere 
Fiſche neben einigen geftrandeten Welttheilen und Injeln, wovon die 
wenigften [hwimmen, leben ohne Blitz und Ueberſchwemmung, ohne 
Dürre und Mißwachs und ohne Fiſchſeuchel — 

Faft wie einem jolhen Fiſch im Wafler war mir geftern Nachts in 
ber Luft, als ich herausfamı aus dem Novitätentempel. Welche Lüftende 
Hreiheitsluft gegen den Kerferbrodem unten! Hier ein raufchendes 
Nactluft- Meer, drunten ein moraftiges Krebsloch! Ich machte die 
Sänftenfenfter dem frifchen Luftzug auf und blies vor Luft mit meinem 
Pofthärnchen hinaus. Drunten auf meinem zurüdgelaffenen Meers- 
boden ftieg ein Dieb in eine Kirche ein — unweit davon ftieg ein 
Mönch aus einem Klofter als Selbftdieb heraus — in den Wald liefen 
Wilddiebe — auf dem Felde Wächter gegen das diebiſche Wild — ferner 
Reijende — Sentimentaliften u. |. w. Was ging mich das tiefe Volk 
an? — Ich ging zu Bette. 

Sauffüre Hagt ſchon über die Schläfrigkeit auf Höhen; auf meiner 
gedeihen die Mohnköpfe noch befjer. Ich erwachte erft, da ich fchon über 
dem Saturnianerlande jchwebte. Es verdient feinen Schönen Namen, da 
wirklich Saturns goldnes Alter fi) da noch aufhält. Der Hof, der Hof- 
prediger und die Kammer jagen e8 dem Fürften an Geburtstagen, weil 
fie das Land mehr bereifen und kennen als er. Wenn je ein jaturnia- 
niſches Luſtrum fo auf der Erde weilte, wie Hefiod e8 befchreibt — Jagen 
fie und jchlagen den alten Sänger auf — eines, wo die jeligen Menſchen 
ohne Aderbau, ohne Gold und ohne Fleifcheflen lebten: jo iſt's hier in 
unfer Yand verftedt; wo tft, fragen fie, hier mühlamer Bau des Landes, 
das alle jeine Gaben freiwillig gebiert, die freilich nicht von jedem zu 
genießen find? Wo wird weniger Blut vergofjen und Fleiſch gegeffen 
als da, wo faft gar Fein Viehſtand ift ? — Und was das Gold anbelangt, 
das eben in golden Zeitaltern erweislich nur im Namen ftedt, jo haben 
wir die ächteften Papiere in Händen, um das Alıbi deſſelben zu doku— 
mentieren ; denn das Blei, das unlegiert im Lande vouliert, ift eben bie 


rechte Gedächtniß⸗ und Krönungsmünze des Saturns, den die Chemiker 
8* 
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einmüthig zum Namenszug dieſes Metalles aufgeftellt. In andern 
Ländern wird oft eine Regierung die glücdliche unter dem Saturn ge- 
nannt, weil dieſer wenn nicht feine Landeslinder, Doc) feine apanagierten 
Prinzen vor Liebe aufzueffen fuchte. 

Mittags fütterte ih im faturnianifchen Dorfe „Dorf“ ſowol mid) 
(freilich mager genug) als das ganze Dorf für 2 Thaler 485 Kreuzer ab. 
Sämmtlihe Dörfer kamen vor Erftaunen über die Mildthätigkeit eines 
jo reihen Herrn — da der golbhaltige Paktolus jonft nur von unten, 
wo er entipringt, hinauf fließet, ich aber gerade jo viel verſchenkte, als 
der Graf zu Wiedrunfel als feinen Antheil für Niederifenburg Gränzau 
zum Kammerzieler*) gibt — und über den famöſen Geldhaufen von 
drittehalb Thalern, der in lauter Albus vor ihnen lag — ich ſage, 
ſämmtliche Dörfer kamen theils vor Erftaunen darüber und theils vom 
Getränk halb von Sinnen. — 

Abends fraß ich in Wien. 

IH mag heute nichts mehr ſchreiben. 


Vierte Fahrt, 


Der Wiener Schub — das Schhul= Pferd — H.v. Fahland — bie fentimentalifchen 
Spitzbuben — das [hlimme Rotonden = Loch. 


—ñNii 


Der Siechlobel ſtieß noch vor Tags vom Lande ab, weil ich erft in 
Wien geweſen. Ein fataler fatirifher Südwind trieb mich aber fo, daß 
ich oben gerade mit dem „Wiener Schub” **), dem Bagabunden » Flori- 
legium, parallel fahren mußte. Defterreich frankiert dieſes Provinzial- 
fonzilium an Baiern — diefer Kreis alzeptiert die oſtindiſche oder euro» 





*) Fabri's Geogr. für alle Stänpe,. 1. Th. 1. Bd. Seite 538. 
**) Yahrlich geht von Wien ein folder Galgenvögelftrih wie andre Vogel: 
ftriche zweimal ab, 


117 


päiſche Kompagnie von Selbftpaniften als Tranfitogut und verführt es 
nah Schwaben — Schwaben behält die Miffion, die wie ein Steppen- 
feuer den Kreis ordentlich unter fich vertheilt und bejetst, jo Daß nachher 
die Koloniften und Emifjarien einzeln zuſammengeſucht und aufgehangen 
werden. Schwaben kann man, infofern dieſe Metaftafe ver Krankheits- 
materie des Reichskörpers dahin geichieht, nach der Analogie der Ordens» 
landfarten, die ein Benebiktiner=, ein Jeſuiterdeutſchland 2c. haben, als 
ein Bagabundendeutihland mappieren. 

Da der Wind mehr gerade ging als der Schub: fo konnt’ ich bald 
divergieren und bei einem Poftmeifter einfehren, deſſen Sohn zu nichts 
taugt als zu jeinem Sukzeſſor. Er ließ mich fein englifches Pferd im 
Stall bejehen und betaften, das fih auf Hutabziehen, Todtanftellen, 
Küffen, Berbeugen verfteht. Sch ſetzt' ihn zu Rede, warum er nicht dem 
guten Bieh die Erziehung feines Sohnes anvertraue, damit diejer den 
Fuchs als jenen Ober-Hof- und Konduitenmeifter und Schulfuchs ritte. 
Der Mann ift felber nicht weit ber; jonft fünnt’ er das Kunft- und 
Muſenpferd, das fich jo allmälig todt anftellen fann, auch in Die Tra— 
gödienproben bes Peftier Theaters reiten, damit die Afteurs vom 
Fuchje fterben lernten, um zu leben. 

Der ganze Tag verdiente überhaupt gar nicht, daß man ihn durch— 
lebte; und am Abend ärgerte mich noch dazu der Abend. Kurz vor 
Sonnenuntergang fah ich die Stadt Millanz*) kaum noch 6 Meilen 
entfernt, „ich kann im Nefte pernoftieren, jagt’ ich), da ich mit jo gutem 
„NRückenwinde darauf losſegle.“ In der Nähe des Parks, über welchen 
weg ich in die Stadt fahren mußte, ging im Mondenſchimmer 9. v. 
Fahland (ſchon ein fataler Name!) mit einem ganz ſchwarz eingefleibeten 
weiblichen Herzen. Ich fenne — und fegelte ich über der höchften Wolfe 
— Fahlanden am Gange der Arme gleih; er ift in Mülanz Zenfor des 
äfthetiichen Fachs. Gott geb’ ihm noch heute eine hölliihe Naht! O 
ihr Schwachen Weiber, welche von euch, wenn man bie gute alte immer 


*) Auf den Karten heißet fie ****+* 
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treu und jungfräulich bleibende Abbeville *) aus Billigkeit ausnimmt, 
hält das größte Feuer aus, Das man auf fie gibt, nämlich das poetijche ? 
Pulſiert nicht hinter eurer falfchen Bruft aus Wachs — mie jetzt ſymbo— 
liſch Mode wird — ein ähnliches Herz aus Wachs, Das ſich nur feft und 
unverändert erhält in der Kälte, Das aber vor der männlichen und poe- 
tifchen Flamme herunter rinnt, Die mit der Spite gen Himmel zeigt, 
obwol mit Grundfläche und Nahrung auf der Erde auffizend? — 

Die finnlichen, ehrlichen Roues in Frankreich hatten fonft 365 Weiber 
in Einem Jahre, aber doch nach einander; aber Die poetiichen Rouants 
(dieſe Seelen-Rabdebrecher) haben eben jo viele auf einmal zu derſelben 
Zeit und heißen das Simultanliebe, über welche J. P. in feinem Hesperus 
unverantwortlich leicht weggeht. Ich, Giannozzo, Bierreutericher Froſch— 
und Franfenritter, muß zwar in manchen Punkten jo gut auf meine 
Bruft Schlagen als in unzähligen auf fremde Rüden, und e8 wird nie= 
mand, dem ich oft in Paris oder Wien begegnet bin, auf meinem Grab— 
ftein hypothekariſche Berficherungen einhauen laſſen, daß ich ein Tugend- 
jpiegel gewejen; aber wahrlich ich beging allzeit meine Todjünde und 
damit ſchabab; nie hingegen, nie blies ich ein arınes dummes Herz mit 
Hether auf und ließ den Globen an meinem Faden bald bo, bald 
niebrig fliegen und that zuletst einen derben Schnitt hinein, daß es mir 
als ein welfes Häutchen wor die Füße nieberfiel nach langem Ziehen, 
Schwellen, Weinen, Irren und Zagen, und feiner-und meiner jatt. — — 

‚Aber du Fahland, Fahland, haft du nicht acht Bräute in vier 
„Stäbten und heiratheft die neunte in der fünften? Und was haft dur 
„ſo jpät im Park mit der Schwarzen Schleier- Eule vor?“ fo jagt’ ich 
oben und jah zu (mit dem Kriegsperfpeftiv), was er machen wolle. 

Auch wußt' ich's woraus. Er ftedte ein Buch in die Taſche, ganz 
entjchieden einen Roman und wol gar von dem aus Feucht-Wangen**) 


* 


*) Semper fidelis hieß dieſe Stadt wegen ihrer Untertbanentreue, und 
Sungfer, weil fie nie erobert worden. 
**) Solde Wortipiele und Spielworte, bie ber Handwerkögruß von Gian— 
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gebürtigen Sean Paul; pagina jungit amicos, d. h. eine oder ein Paar 
Seiten aus einem Zähren-Buch fopulieren Seelen und ihre Leiber, oder 
Kuppelpelze. Asserit A, negat E, verum universaliter ambae; d.h. er 
bejaht Liebe, fie verneinet fie, aber beide nur jo ins Blaue hin, aus dem 
ich eben hernieder jah. Beide gingen wie mein Rüdenwind, wie e8 ſchien, 
einer Rotonda zur, in welche nirgends einzufchauen ift als Durch ein 
großes Loch von oben. Fahlands Zeigefinger war eine Hand in margine 
für das Bud) der Natur; fein Herz hatte wie ein Hühnerauge Gefühl 
für das jchöne Wetter und er fuhr mit ven Mauthners-Suchnadeln 
feiner Empfindungen in alle Schönheiten der Natur, in Sterne und 
Käfer. Fahland, wie feine ganze Diebesbande, hält das Abendroth und 
ganze Haine blos al8 Springwurzeln an das weibliche Herz, damit 
diefes Borlegefhloß der Perjon aufſpringe; mit der Erdkugel und 
einigen Himmelskugeln und der zweiten Welt beeren fie Die Schlinge 
für das Dumme Schneusvögelein vor. 

Es harmierte mich, daß der Zenfor im äfthetifchen Fache auf der 
empfindſamen Reife zur Rotonde verblieb, ich half oben dem ſchwachen 
Wind mit Rudern nad) als deflen Vorſpann. Der Zenjor hieß ſchon 
die Korjarenflagge, das weiße Schnupftuch, flattern und trocknete feinen 
Augapfel; Die Schwarze ftedte Die weiße auf und trodnete damit auch. — 
D guter Himmel, treibe fie in die Rotonde und mich oben gerade über 
das Loh! — Man nehme foldhen Zenjoren in äfthetiichen Fächern das 
Unglüd und aljo die Klage darüber: jo hat man ihnen ihr Liebesglüd 
genommen; wie an dem Näucherfteden der Sped der Schweine, die in 
bie Buchmaſt gegangen, fo tropfen Tropfen Diefer Art unaufhörlich und 
böhlen fich das Herz ans, worauf fie fallen. Ich habe ein Diandel Davon 
beiderlei Geſchlechts aufgerechnet, das jet ganz verdrießlich und erfültet 
wird durch zärtliche Muſik, blos weil das Mandel die beften erotijchen 





nozzo's Gewerfidaft find, hab’ ich niemals außerorbentlih hoch angefegt. Auch 
bab’ ich oben eine ganze lange mofante Stelle weggelöfcht, wo er blos gegen bie 
Leferinnen und Die Ehrenfäulen feuert, die ich ihnen bin und wieder aufgerichtet. 
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Qualen längft verfcherzet hat und fich alfo aller Berlufte verluftig fiebt, 
denen etwan in klagenden Arien nachzumweinen wäre, 

Das Schnupftuch — das Geifertüchlein bärtiger Kinder — iſt die 
befte Herzensfloßfeder, Die ich je an folchen Fiſchen geſehen; die Mädchen 
find wie Kalf, den der Freskomaler fo lange bearbeiten und bemalen 
kann, als er naß iſt. O warum bin ich nicht der Teufel oder feine Groß- 
mutter, um ſolche Neptuniften — die zu Bulfaniften zu erbärmlich find 
— abzuholen und abzutrodnen in der Hölle? — 

Der halbe Mond ftand mitten auf der Himmelsmojchee wie ein 
türkifcher. Das Paar ſah fich nicht um, fondern nur nach dem Mond, 
der wie ein Juwelenſchmuck über deſſen Haaren ftand; e8 nahm 
aljo geblendet mich und meinen nur noch 100 Schritte von ihnen 
gehenden Weltförper nicht wahr. Es war fo wind» und landftill, daß 
ih Fahlanden hinauf hören konnte, da er fagte: „Die Gewalt Des un— 
„geheuern Schickſals, Edle, etwan? — Nein, dagegen bin ich löwen- 
„stark, jobald nur mein Herz an deinen Hopft.” Diejes Zujammen- 
Hopfen möchte ſchwerlich — ohne verrenkte Gruppierung — thunlich 
jein, e8 müßte denn eines von beiden Herzen rechts vorgejchoben werben. 

Endlich befah er den Mond und fragte ihn — oder den befaunten 
Mann im Mond, wenn er nicht den Mann unter demjelben meinte, 
nämlich mich — ob er (ber Mond, ober ver Mondmann oder ich) viel- 
leicht jo ftill und heilig glänze, weil er mit ihm ſchwelge und leide und 
wandle. „Ich will dich aber allein und abgefondert anjchauen, du 
„Heiliger, in deinem Tempel; fomm du mit, du Heiligel’ Mit diejen 
Worten, womit er fi und das einfame Bejehen des Mondes durch Das 
Rotonden-Spundloch introduzierte, war er mit der Schwarzen in den 
Tempel hinein. — Ich fuhr oben nad). 

Matrojen wie fie fein jollten, wofür biefer Almanach gejchrieben, 
braucht die unjägliche Mühe nicht Iangweilig abgemalt zu werden, bie 
ſich ein Zuftichiffer geben muß, wenn er den geizigen Wind — die wag- 
rechte Ferne — die fteilvechte — das Oeffnen beider Lufthähne — und 
den Bogen, den er halb fintend, halb wie eine Bombe zwilchen beiven 
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Fernen beſchreibt — gerade fo berechnen will, daß er zuleßt auf einmal 
(die Hähne find ganz aufgedreht) in das Rotondenloch hinein fchießet. 
Berdammt! ih ſchoß freilich jo und anferte; aber nie werfluchter, Ich 
blieb mit meiner Sänfte im Introitus fteden, der fie zwifchen den beiben 
Thürgriffen jo in der Mitte fing, daß ich nicht aufmachen und mich durch 
Auswurf einiges Ballaftes wieder aus dem Schweißloch heben konnte; 
— ich hatte meinen Ballon gleihlam als eine Petersfuippel auf diefen 
Tempel gebauet. 

Bor allen Dingen jucht’ ich mehre Bannftralen aus meinem Souf- 
fleurloch auf das mäuschenftille Baar hinunter zu fchleudern, eh’ es Davon 
lief, und drüdte mich in der Sänfte jo aus: „O mein H. Zenjor im 
„afthetiichen Fach, der Baffagier, der hier in der kläglichen Faſſung über 
„Ihnen ſchwebt — ich meine nicht meines Geiftes, jondern des Maft- 
„‚torbes feine — kennt Sie ſehr gut und hat in der Luft alles gehört und 
„behorcht. Sie Heuchler! — Springt man fo um mit Gänglein, wie 
„ganz gewiß das ſchwarze da unter mir in der Rotonde ift? — Braucht 
„man das Herz zum Diebsdaumen — den Pegajus zum Schießpferb 
„gegen dieje einfältigen Trappen — und die Schöne Nacht zum Nadht- 
„garn und den Sternenhimmel zum Lerchenſpiegel? H. Federſchütz! 
„Stellet ihr Spigbuben nicht den Mond als Tellerfalle der Nymphen 
„auf und den Regenbogen als Sprentel? — Ich vermijche die Anfpie- 
„lungen, aber ich frage jetzt den Teufel nach Styl, Herr Zenfor, aber 
„nicht morum! — Und die Thränen-Stüdgießerei! und das eigne Herz, 
„das Ihr fo zerjchnitten vormalt, wie es jonft Die Hofen der Vorfahren 
„waren. — — Magdalene fündigte doch, um zu weinen, aber Ihr weinet, 
„um zu ſündigen, eine teuflijche Antitheje, aber im Handeln! — Wollte 
„Bott, ih könnte mich nur aus der verdammten Schießicharte, in die ich 
„blos hinein feuern muß, hinab machen. — Sie follten mich kennen Yer- 
„nen. — — Warum befendiert fi) niemand drunten? — Wo ftehft Du 
„venn, ftiller Spitzbube?“ — 

Aber da ich zufällig einen Blick über den Park warf, flieg das be- 
gofjene Paar jhon weit von mir und meiner Hängelanzel über einen 
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mondbellen Hügel hinüber. Sch ſchlug daher — weil ich nicht Die ganze 
Nacht in dem Predigt-Eingang hängen wollte — ein Sänftenfenfter ein 
und kroch aufs Dach heraus und war im Zorn gleichfam ein aufs Haus 
gejetster rother Hahn. Erſt nach langem Toben konnt’ ic) mir den Parf- 
Inſpektor erjchreien, der mich gern, da er mich jo ſitzen ſah, auslachte 
und herunter holte. — 


Fünfte Sahrt. 


9. v. Gehriſcher — die Mülanzer — Plan zu einem Galgen - Jubiläum ſammt 
der Yubelrede. 


— —⸗ 


Wer könnte einen Tag lang unter den Mülanzern aushalten, wenn 
er nicht ſein Kajüte-Fenſter zum Glaſer ſchicken müßte? Herrn Geh— 
riſcher, einem Hotel-Bekannten, dem ich in Europa wenigſtens dreißig— 
mal entgegen kam, that ich die Ehre an, ſein Gaſt zu ſein zu gleicher 
Zeit mit zwölf andern. Niemand kann nach jemand weniger fragen als 
wir beide nach einander; „Giannozzo iſt ein ſehr plaiſanter Hanswurſt, 
„gewiß nicht ohne Talent, aber dabei maliziös und impertinent!“ ſagt' 
er; ich ſage, von Gehriſcher iſt der Stellvertreter der Menſchheit. Aus 
ſeinem Kopf voll Sprachen und Kenntniſſe — aus ſeinem Stammbuch 
voll großer Namen — aus einem Bilderkabinet, einem Muſikzimmer, 
einem Bücherſaal und Geldkaſten, aus allen dieſen Perlen der Menſch— 
heit ſetzt er doch nur eine abgeſchabte paſſive Figur wie einen Nußknacker 
zuſammen, der nur andern die Kerne reicht, ein Ding, das (ſeines Glei— 
chen ausgenommen) nichts macht, kein Werk, kein Glück, kein Unglück, 
nicht einmal einen Streich. Durchſtreicht dieſen lebendigen Gedanken— 
ſtrich, ihr merkt die Korrektur nicht, weil der längere Strich noch da iſt. 
Wie geſagt, er iſt der Taſchenſpiegel der Menſchheit. — Hell ſteigt der 
Genius vom Himmel nieder und das Gewölle erglänzet weit, wenn er 
es durchdringt; und der ätheriſche Geiſt berührt die Erde: da verwandelt 
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ſich alles — die Feljen gehen auf und zeigen ftille große Geftalten — 
auf die Leinwand und die Mauern fallt der Wiederichein von fernen 
Göttern und ihren Himmeln — alle Körper erklingen, Schne, Holz und 
Gold, und die Luft durchfliegen Lieder — ; aber die dumpfe Menichen- 
heerde hebt ein wenig den Kopf von der Weide verwundert auf und büdt 
fih wieder und grajet weiter; nur einige werden geheiligt und knieen 
verffärt. 

Was die Mülanzer anlangt, fo treibt Diejes ruhige Chor und Käu— 
gelag fein Gott von der Gemeinhut; wollt Ihr fie aber näher tarteren, 
ohne Euch um mehr als drei Pfund zu verrechnen? Kommt mit mir 
zum großen Ball, den Gehriicher ihnen heute gab. Ganz Millanz von 
Stand ift da, ob er gleich etwas darin jet — das ift fein einziger 
Poſſeß-Titel des Werths — daß er, wie die alten deutſchen Bücher, ohne 
Titel bleibt. Wie e8 einen gelehrten Adel gibt, jo gibt's einen goldnen, 
ber für den tafelfähigen offne Tafel halten kann. 

Sie famen, fahen und fiegten — über alles was fie erwartete auf 
den Tiſchen. Himmel! es waren anfgellärte Achtzehnjahrhunderter — 
fie ftanden ganz fir Friedrich IT., für die gemäßigte Freiheit‘ und gute 
Erholungs Lektüre und einen gemäßigten Deismus — und eine ge- 
mäßigte Philofophie — fie erflärten fich jehr gegen Geiftererjcheinungen, 
Schwärmerei und Ertreme — fie laſen ihren Dichter jehr gern als ein 
Styliftifum zum Bortheil der Gejchäfte, und zur Abſpannung vom So— 
liven, fie genoffen die Nachtigallen, wie die Italiäner andere, als Bra- 
ten und machten mit der Miyrte, wie die ſpaniſchen Bäder mit der andern, 
den Dfen heiß — fie hatten die große Sphinx *), Die uns das Räthſel 
des Lebens aufgibt, todtgemacht und führten den ausgeftopften Balg bei 
fih und mußten es für ein Wunder halten, daß ein anderer eines an- 
nimmt. — Genie, jagten fie, verwerfen wir gewiß nie, nur feil’8 — und 
nur für Ein Ding brennt ihr froftiger Geift, für den Leib; dieſer ift 
folid und reell, diefer ift eigentlich der Staat, die Religion, die Kunft, 
und diefem diene die Berliner Monatsjchrift. — — 


Beranntlich lud Oedip das getödtete Thier auf einen Eſel u. ſ. w. 
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D wie mir diejes blanfgefcheuerte Blei der polierten Alltäglichkeit, 
dieſes deftillierte Waſſer, dieſer geſchönte Landwein ein Gräuel ift! — 
Ich bin ohnehin ſchon längſt Die ſeichte Menſchheit durchgewatet und ein 
Miſanthrop der Köpfe weit mehr als der Herzen *) geworden, weil am 
Ende jeder Kopf uns mit ſeinem Ufer und ſeinem Meeresgrunde erſchüt⸗ 
tert und erſchreckt; aber nun gar ihr allgemein-deutſch-bibliothelariſchen 
Menſchen, ihr Kopiermaſchienen der Kopien, die ihr niemals ahnet und 
nichts errathet als Ebenbilder, wie ſelig ſeid ihr; denn wenn Madame 
des Houliers in ihren Idyllen ſchon einen mouton glücklicher preiſet als 
einen Menſchen: wie muß es exft einer fein, der beides zufammen 
iſt! — 

Doch fehlet e8 den Mülanzern nicht fo jehr an ungemeinen Men- 
hen, Daß nicht yon Zeit zu Zeit einige gemeine aufftänden, welche mit 
der Fichtiichen Schule Klagen über den Ueberfluß an Trivialität repe- 
tierten; jelber auf dem Gehrifcher’ichen Balle hopjeten drei vergleichen 
Titus-Köpfe mit; jo mangelt e8 auch in Piemont an Hunden nicht, an 
welchen eben jo gut Kröpfe ſitzen als an den Piemonteſern, noch in Afien 
an Affen mit Boden der Menjchen. 

Morgen — das ift das einzige Erfreulihe — feiert in einer langen 
bürgerlichen, kanoniſchen, militärifchen, adeligen Prozeſſion Mülanz feine 
Belehnung mit der Stadtgerechtigkeit vor 100 Jahren. Da nun bie 
Deutſchen nichts Seelenlojeres, Langweiligeres, Kälteres, Kanzleimäßi- 


*) Denn das Herz ift unendlih und ewig-neu. Wir lönnen ung au ben 
größten Schönheiten und Wahrheiten überfättigen und ihren Reiz und Umriß 
durch den Genuß zubrüden; aber keine ſchöne That fommt uns veraltet oder zu 
oft, und über den moralifchen Zauber und Genuß berrichet feine Zeit. Diefe 
feelenftärtende Unveränderlichleit bauet fi nit nur auf die Gränzenlofigteit 
bes freien Herzens, fondern auch die eigne Einrihtung unserer Natur, daß wir 
die moraliſche Schönheit und Freiheit und das Berbienft nur außer ung finden 
und alfo lieben können, in uns aber nur moralifhe Wahrheit und Nothwendig— 
feit antreffen und billigen. Sch werde einmal diefem, unfern ganzen innern 
Menfchen und Lebenslauf durchziehenden, Unterſchied näber nachfolgen. 

A. d. H. 
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geres, Schlafröcigeres haben als — ihre Komparativen ausgenommen 
— ihre Jubiläen, Prozeffionen, Krönungs- und andere Feierlichkeiten : 
fo fit’ ich noch jo Spät in der Nachmitternacht, wo ich dieſes fchreibe, ein 
wenig auf und verfaſſe etwas Spöttifches, Das ich, mern ich morgen 
abfichtlich durch mein purblifes Ab- und Auffegeln dem Jubel dazwifchen 
lomme, auf den langen Zug herunter werfen kann, abreifiert an den 
Magiftrat des Orts und lautend wie folgt: 


Flüdtiger Plan zu einem Zubiläum des Mülanzer Galgens. 


Eine Stadt und ein Galgen find — nicht blos topographiſch — fo 
nahe an einander, daß alle Kriminaliften diefen nur für die fernfte 
Pforte und Borpoft derfelben anſehen; fein Bilafter-Dreizad ift die tri- 
nomiſche Wurzel der ftädtifchen Sittlichfeit, und bildet die brei Staats- 
inquifitoren, auf denen alles ruht. 

Wer einen Galgen ſieht, erfremet fich, weil er weiß, daß eine Stabt 
jogleih nachkommt nach diefem breibältigen Telegraph oder jechsedigen 
Bierzeichen derſelben. 

Daher glaubt ein ganz fremder Herr — der morgen ſchon über bie 
jubilterende Kette hinfährt — ben Antheil, den er am untern (subel 
nimmt, nicht am jchlechteften Dadurch an den Tag zu legen, daß er auch 
zu einem Jubiläum des Galgens — diejes jo nahen Baltenvorfprungs 
und Heiben-Borhofs der Jubelftadt — der Orts-Obrigkeit ala Andenken 
folgenden ſchlechten Vorriß binterläffet und herunter wirft: 

Die Prozeffion zum Jubelgebäude formiert fich unten am Rathhauſe 
und bricht in folgender Stufenfolge auf: Zuerft gehen die Spezial- 
Inquifiten, weiß gekleidet und in der von der Realterrizion beizubringen 
den Meinung, man knüpfe fie auf; ja den reifften kann man wirklich 
dazu nehmen. — Hinter ihnen kommen ſämmtliche General-Inguifiten 
beiderlei Gejchlehts; Die Hand- und Fauftzeichnungen der feit 100 Jah— 
ren in effigie Gehangnen hängen ihnen als Medaillons auf der Bruft. 
— An dieje ſchließen ſich an (e8 ſoll ihre Ehre nicht verfehren) die bis— 


berigen Statiften im Pranger, da diejer von den größten peinlichen 
Geiftern nie für etwas anderes angejehen wurde als für die Stiftshütte 
und Sakriftei zu dem auf der nordiſchen Säulenordnung ſtehenden 
Subel- Pantheon. 

Dicht hinter ihnen jchleichen die Fiskale und Defenfores, mit langen 
Papierrollen in der Hand, gleihjam als wollten die Edeln an diefem 
feierlichen Tage amtieren, nämlich anklagen und vertheidigen. 

Es wird das Einerlei unterbrechen, wenn zwijchen den Statiften 
und den Abvolaten ein Artillerietrain von 300 Feftungs - Karren auf- 
fährt, worauf die Kriminalaften des Säkulums aufgejchlichtet liegen. 
Die Bagagewagen können — wenn die Abfunft auszumitteln ift — von 
den Deizendenten der Kühe gezogen werben, deren Haut jonft über 
diejen Jubelweg gezogen wurde 

Die malefiziiche Obrigkeit jeh’ ich jetst dahin ziehen. — 

Berurtbeilte Gafjenfehrer laufen von Zeit zu Zeit zwifchen alle und 
fegen gewandt — fie wollen den Jubel heben. 

Nach der Fraisherrihaft erwart’ ich das peinliche Offizialat, Die 
maitres des hautes oeuvres und die maitresses — einige alte corpora 
delieta — Diebsdaumen — zerbrochene Stühle und Bänke — Brech— 
eifen und was beim Henker! jonft noch als Attribut etwan ſchmücken 
und ergreifen kann. Denn jol ich alles vorreißen, jo ift man bumın. 

Der Fraisdienerichaft tritt die Schwuldienerjchaft auf die Ferſe — 
dieſer Die Geiſtlichkeit — diejer der Magiftrat — und am Ende was Beine 
bat und einen Begriff davon, was Galgen-FJubiläen bedeuten. — 

Es würde vernünftig und ſymmetriſch fein, wenn dem borbern 
abftogenden aus den Spitsbuben formierten Pole der Jubelſuite hinten 
einer forrefpondieren wollte, der anzöge, aus Hazardipielern gemacht, 
jo daß (wenn ich zierlich veden Darf) der lange Subelftab an beiden Eu— 
den magnetiſch geichlagen wäre, in der Mitte aber indifferent; allein die 
Spieler werden nicht aus der Mitte wollen. 

Unaufbhörlic hört man läuten nit dem Arınenjünderglödlein, aber 
nicht mit allen Glocken. 
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Langt der Zug am Galgen an: jo windet fich Die Blumenkette als 
ein Kränzchen um ihn und nimmt ihn in die Mitte unter unaufhörlichem 
Rufen: er lebe! Die Stadt-Soldatesfe gibt drei Salven. Oben zwijchen 
ben drei Pfeilern hält auf einer Leiter ſchon der Galgenpater, der bie 
Jubel-Leute längft erwartete, um fie mit folgender Jubelrede zu em- 
pfangen, die ihm wahre Ehre madıt: 

Theuerfte Subeljeelen ! 

Die wichtige Stätte, wo ich ftehe, ift das Thema meiner Kaſualrede. 
Wir haben uns alle verfammlet, um die drei Pfeiler, zwiſchen denen ich 
rede, als die Edpfoften unjerer Sittlichfeit, als die Karyatiden, welche 
das Staatsgebäude halten, zu ehren durch ein jubilierendes Betragen. 
Wie leicht wird uns allen Reblichfeit und Achtung des Eigenthums 
Durch den täglichen Anblick dieſe Hermes- Säulen, diejer führenden 
Wolken- und Fenerjäulen der Kinder Iſraels! Alle Stadtkirchen jcheinen 
nur Die Filiale zu diefer Rotunda mit drei Thürmen zu fein, welche, 
wie eine Zitadelle, für die Stadt und deren allgemeine Sicherheit und 
Zugend wacht. Bei der ausgebreiteten Begierde, gleich Schwangern zu 
ftehlen — welche fi) auf uns von Kindern und Wilden vererbt — thut 
uns ein Öffentlicher Ort wohl, wo Mumien hängen, bie anders als bie 
ägpptiichen bei Gaftmählern unſere Gejetprediger und freres ter- 
ribles find. 

Sa jogar beinharte Seelen, wie ſolche, die ich an der Spite des 
Jubelkondults marjchieren ſah, ſetzen fich in fromme um, wenn fie dieſes 
offne Bethaus betreten unb da ihre Andacht verrichten. Wenn ich nach— 
ber die Matrikel der büßenden Britder verleje, die jeit 100 Jahren bier 
ihr fteilvechtes Erbbegräbniß gelucht und gefunden haben: jo wird man 
nicht fieben finden, Die zum Teufel fuhren ; alle andere wurden nad) den 
gewöhnlichen Criminaliſtiſchen Pönitenzen — ich meine die Obrenbeichte 
des Spezialverhörs, das Geißeln (aber won fremder Hand), das Kerzen- 
halten (auch in fremder) — hier in dieſer peinlichen Miffion ganz umge- 
kehrt und wiedergeboren, wandten ſich auf der Stelle um; fchlugen den 
rechten engen Weg ei, der freilich in wenig Minuten aus war und 
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wurden unter dem Beten, wie Loyola *), ordentlich emporgezogen. — — 
So konnten fie leicht als Geſetze ad valvas (hujus) templi affigiert 
bleiben. 

Dieſe Wiedergeburt erfolge nun, wovon fie will — e8 ſei Davon, 
daß alle Höhen wie Die Berghöhen den Menſchen läutern oder daß Das 
Luftbad, worin der Badgaft hängt, den Waflerbäbern gleiche, melche 
auch den innern Menſchen abwajchen **) — : jo würd’ e8 alten Sündern 
von Stande eben jo gut thun und fie eben jo gut umjchmelzen, als ob 
man fie in eine Kapuzinerfutte vor dem Sterben fteckte, wenn man blos 
den Strid vom Kapuziner nähme und fie daran bier wor ihrem Ende 
befeftigte; und wer follte ihnen Das nicht mit mir wünfchen ? — 

Betrachtet dieſen Dreizad, der das Land beherrſcht, und zählt unter 
den Millanzern, die er feit einem Säkulum bei Ehren erhalten, bejonders 
drei Klaſſen, die Fallierer, Die Nahdruder und die Spieler. Der 
Dreizad macht, daß die Banferutierer-Firma — ob fie gleich Die Reichs— 
geſetze ***) jonft unter die Diebe rubrizieren — nicht wiediefe auf Chauffeen 
mit Piftolen und auf Leitern an Fenftern ftehen muß (mas doch immer 
jo äußerſt mißlich für Ehre und Leben ift), jondern zu Haufe bleiben 
und auf die anftändigfte und die ficherfte Weile im Schlafrod und 
Comtoir die Seelenkraft, welche die Philojophie das Begehrungsver- 
mögen nennt, völlig entwiceln kann; indem fie Durch eine dem Papier- 
Adel ähnliche Papier-Kaperei ein Handelsfreund von jeden wird; Freund 
agen fie mit den Griechen des Wohlklangs wegen ftatt Dieb. Nach 
einiger Zeit läſſet der fallite Handelsfreund, anftatt in Häufer einzu- 
brechen, fie blos fallen und anftatt viele fremde Kaufläden aufzuiprengen, 
ſchließet er blos feinen eignen zu. Nun hat er (ber Staat bemerft es 
mit Wohlgefallen , wie ſchon der alte Deutjche und faft alle Wilde Raub 
außer Lands vergönnten) wie ein inländijches Lotto fremdes Geld und 


*) Bon ihm und andern erzählt man, daß ihr Körper während der Andacht 
in die Höhe jhwebte 
**) Mie man fonft glaubte, baber fie auch Seelenbäber hießen. 
***) Quiſtorps peinl. Recht. ©. 95. 
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Gut ins Land gezogen. Er wartet noch eine furze Zeit, bis der Ge- 
richtshof ihm Die bulla compositionis *), gleichfam den Retour-Kaper— 
brief ausgefertigt, und dann zieht er ſich — er müßte denn noch einmal 
in die See als Algierer ftechen — mit dem beften Vermögenszuſtande 
und allgemein geehrt ſammt feiner Familie zurück und verzehrt wie ein 
Krokodil den Raub auf dem Lande. Welchen Fallierer unter uns ift 
daher nicht dev Galgen venerabel? — 

Auch der Nachdrucker hält ſich an deſſen drei Herkulesſäulen. 
Man veiße dieſes tertium comparationis ein, jo läuft der Schelm von 
Weib und Kind, und rennt in den Speffarter Wald und paffet Meß— 
leuten auf, ftatt Meßbitchern. Wie viele Nachbruder — die jonft ge- 
ftohfen hätten — haben fich bisher vedlich und unter dem Schutze Des 
Staats, der fie wie Die Geier um London zu fchonen beftehlt, blos durch 
das lachende Inteftat- Erben der Verleger, deren Berleger fie find — 
Erben fag’ ich mit den Zigeunern, welche des Wohlflangs wegen das 
Stehlen jo nennen — ſammt ihrer Familie fo gut ernährt, daß fie ftatt 
eines blos vom Ehrenfolde gebaueten Meierichen Haufes **) ein größeres 
vom Unehrenſolde errichtetes von Trattneriſches in bie Gaſſe ftellen 
fonnten! Ich fage, wie viele thaten das blos aus Ehrliebe, um nicht 
als Seiltänzer am ftraffen vertifalen Seile da aufzutreten, wo ich «8 
ſage! — 

Diefer Bortheil wäre aber nicht beträchtlich genug, da dem beutfchen 
Staate am Hängen oder Gehen von vier oder fieben Spitsbuben wahrlich 
wenig gelegen fein kann — denn höher beläuft fich ſchwerlich die Zahl 
der Edlen von T. bis 3., welche die Druckerſchwärze zum Bier- oder 
Siebenränbereffig ***) machen — vortheilbaft genug wäre die ganze 
Kaperei, jag’ ich, wenn nicht ſämmtliche Lefer, Edle in ganz anderem 


*) Dieje Bulle erlaubt gegen 6 bis 7 Prozent vie Behaltung des geftohlnen 
Gut3. 
**) Der Philoſoph Meier befam in Halle eines für ein Bud). 
***) In Italien heißet ber Vinaigre de quatre voleurs, vinaigre de sept 
voleurs, t 
Jean Baus fämmti. Werte, XVII, 9 


;. 
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Sinn als Trattner, fich Pfeifen aus dieſem Rohre fchnitten; aber das 
Wichtige ift eben, daß alles mitftiehlt. 

Die Beute, welche der Total-Plagiarius durch Erjparen des Ehren- 
jolds und der Aſſekuranzprämie macht, repartieren die ſämmtlichen 
Käufer unter fi, deren Räuberhauptmann er if. Obgleich auf jeden 
Käufer zweiter Drude nur wenige Groſchen Erbporzion fallen — fo 
Daß von einem fo geringen Berkaufspreife ihrer Ehrlichkeit nicht aller An- 
ftrich von Schande weggehen will — jo wird Doch das geftohlne Gut durch 
die Wiederholung — wenn man fich die ganze Bibliothek aus der Nach— 
druckerei verjchreibt — ſehr verftärkt und noch außer dieſem durch Den Zweck 
geſtempelt, die eigne ſchöne Seele auf die fremde ſchöne, Die nachgebrudt 
worden, zur Vereblung zu impfen. Denn man wählt nur einen geliebten 
moralijchen Ehrenjöldner oder Autor zum Beftehlen, wie man in Nitri 
nur der Geliebten Kleinigkeiten, Nippes 2c. raubt. So wächſet der 
Lorbeer der Literatur an Galgenpfeilern wie an Barnafjen hinauf. 

Endlich wer gab uns, wer bildete uns fo viele und fo gute Hazard« 
fpieler als die angeregten Pfeiler? Die deutſche Geſchichte jagt uns, 
daß der Adel fonft vom „Sattel oder Stegreif‘‘ lebte, nämlich vom 
Rauben unter freiem Himmel. Das Reich ſchränkte e8 Durch Die drei 
Pfeiler auf eines zwifchen den vier Pfählen ein, welches man Pharao, 
vingt-un, Creps u. ſ. w. heißet. Daher man blos bürgerlichen Menfchen 
Hazardipiele nie vergönnen kann, weil fie die Rechte der Raubſchlöſſer 
nie befefien. In Spaa müfjen fogar Juden, wenn fie als Bangıriers 
oder Croupiers auftreten wollen, ſich unter der Hand eigenhändig zu 
Michaelisrittern erheben. Mit den Galgen bräche man zu Meßzeiten, 
wo jo jehr gejpielt und geftohlen wird, zugleich Die Spieltifhe ein und 
der abgejeßte Banquier müßte ſogleich auffigen und in dem nächſten 
Hohlwege reifen, um dem Viehhändler nad) der Gelbfage zu greifen. — 
— Rein, lieber lafjet uns Galgen und Ehrlichkeit behalten und dabei 
ein Spiel Karten. 

Und überhaupt — was joll ich erft lange eintheilen — fteigen meine 
drei Säulen mit ihren Sruchtgehängen durch alle Stodwerfe des Staats— 
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gebäudes! — Allgemein bat man conscientiam dubiam, Gewiffens- 
Sfepfin — Hunger und Sättigung berrfchen in wermifchter Regierungs- 
form über die Welt — alle Stände haben wenig, wollen viel: — — 
und doch wird wenig geftohlen! Denn die Gedächtnißſäulen ſtehen da 
und machen aus allgemeiner Noth allgemeine Tugend; fie halten jeden 
von uns zu einem bloßen Nahrungszweige von dem im Ganzen ver— 
botenen Baume an, zum Borgen, zum Liquidieren, zum Handel und 
Wandel, zum Heinen Kiftenhandel mit Aemtern, Kindern, Nechten — 
in dem, wie ber menfchliche Körper aus lauter Gefäßen gebaueten, 
Staatslörper arbeiten, wie in jedem geſchwächten, die einfaugenden 
flärfer als die ausdünſtenden; alle Kafien ftehen daher da, man bat 
die Stadtfafjen, die Heilandskaſſen, die Regimentskaſſen, die Steuer- 
fafjen — die Beamten bitten Gott um Ehrlichkeit *), wenn die Jahre 
fommen, wo fie zu leben haben — der breite Weg Nechtens bevedt, wie 
in Ungarn die breiten Straßen, das fruchtbare Land — die Reſidenz— 
raubvögel fteigen höher, um zu fioßen — alles gedeiht, die Welt ift 
ehrlich und fatt und der Galgen ift der allgemeine Proteftor. 

Sehangen daran werden freilich von Zeit zu Zeit mehre Galgen- 
Schneusvögel, wie wir denn da unten am heutigen Jubeltage einen 
ganzen dergleichen Flug vor ung haben; aber auch dem Fluge kann man 
dieje Freitreppe zum Hängbette von fehr annehmlichen Seiten zeigen, 
und ic) als Geiftlicher, der über alles tröften ſoll und der hier ein be— 
trübtes Kondukt vor ſich bat, wo die Leiche und der Leidtragende Eine 
Perjon formieren, bin zu einem Troftfermon verpflichtet. Bedenkt alfo, 
ihr Spezial - und andere Inquifiten — damit tröſt' ich euch — daß 
alles fterben muß und mithin irgendwo, aljo auch auf diefer Handels- 
Treundichaftsinjel — zieht Die ungehenern Korporazionen in Erwägung, 
welche ſchon vor euch hier ihre eignen Anker uud Schlußvignetten ge— 
worden, auch die nad) euch — beherzigt, daß es ja noch ſchlimmer wäre, 


*) Auguftin beteie: da mihi castitatem, sed non modo, d. b. verleihe mir 
Keujchheit, aber nicht gleich. 
9” 
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wenn man euch lebendig ſpießte, ſchünde, oder in Del ſötte — erwägt, 
daß ihr weniger euer Leben (das läuft hinter dem Sperrftrid fort) als 
euve Armuth hergebt, weil ja der Staat, fo wie er in Blozheim in Ober- 
eljaß unter zwei gleich eveln Jünglingen, die Augrafen werben wollen, 
gerade dem ärmſten den Kranz und die Schaumünze überreicht, eben jo 
unter zwei gleich großen Adſpiranten gerade den armen dieſe drei Ge— 
dächtnißſäulen einnehmen läffet — macht euch recht tröftliche Bilder von 
der Sade (denn, wie Young jagt, nicht der Tod, jondern defien Bild 
und Pomp erichredt, das Läuten, die Prediger, das Herausführen), 

nennt fie mildernd eine Pfänderftrafe, einen bloßen mors eivilis, einen 
kosmiſchen Untergang, eine Apofiopefis, ein Calando, ſcheinbare Selbft- 
FSuneralien wie Karls V., Die freilich, wie ja auch bei Karln, am Ende 
reell ausgehen — und wenn ihr noch andere aus Leichenreden erinner- 
liche mir zu lange Salben darüber ſtreicht, z. B. von Kürze des Lebens 
und Hängens, vom Prüfungsftand, von der Mehrheit der Welten — — : 
jo werdet ihr e8 gelafjen ertragen, daß andere (was jo viele erft mühſam 
von ji ch erringen) euch hängen. 

Nun laffet uns diefen Galgen verlafien, wenn wir mit einander 
gerufen haben: er lebe, denn er läfjet leben. 


* * 
* 


Darauf progeffiert man wieder zurüd. — Nachts ift die geſchmack— 
vollfte Stadt= und Galgen-Erleuhtung — frugales Gaftmahl von den 
Henfergeldern (e8 kann ein Spitbube zu deren Eriparung auf freien 
Fuß gelaffen werden) — den Hausarmen wird viel gereicht — Dabei 
Kanonen =» Salven — Gejundheit » ausbringen — Ball bis in die ſpäte 
Nacht oder länger . . . Verdammt!l ſoll ich euch denn alles vorpfeifen ? — 


——— 
Sechſte Fahrt. 


Das —— — der Brocken — Imprimatur und Vorrede des Teufels zum 
Brockenbuch — das Menuet = Solo. 





Heute bei Zeiten macht’ ich den Siechkobel fegelfertig, um zur 
rechten über den langweiligen Jubelftrang wegzugehen. Als die Pro- 
zeffton vorn und hinten auf den Raupenfüßen war, lichtete ich Die Auker 
und das Schiff erreichte nach 5 Sekunden feine höchſte Schnelle. Den 
Yubelplan hing ich ans meiner Hängematte an einem Faden heraus, 
den ich immer länger werben ließ. Weg war der Millanzer Jubel — 
die Stadt fah den Kobel an — die Feierlichkeit wurde von der Neugier 
aufgefreffen — mein Kutter wogte im hohen Blau, mein Plan ſank — 
die Prozeſſionsraupen jehritten zwar vor, aber mit aufgudenden Köpfen, 
blaſende und fingende unter ihnen verfluchten Noten und Tert und ver- 
ließen beide hundertmal — es war jehr erbärmlich, der Mangel an 
Rührung, der Froft gegen den Zwed, die Nachfahrt meiner Himmel» 
fahrt und das bejchmwerliche Fortfußen dabei — das niederſchwebende 
Subelprogramm ſpannte alle Blide und Muskeln — ic) ſchnitt e8 ab — 
und als man fi unten um daffelbe zufammenballte, wicelte mic) ein 
Sturm in jeinen Mantel und entflog mit mir. 

Biertehalbtaufend Fuß tief rannte die weite Erde — ic) glaubte feft- 
zuſchweben — unter mir dahin und ihr breiter Teller lief mir entgegen, 
worauf ſich Berge und Holzungen und Klöfter, Marktichiffe und Thürme 
und künftliche Auinen und wahre von Römern und Raubadel, Straßen, 
Fägerhäufer, Pulverthürme, Rathhäuſer, Gebeinhäufer, jo wild und 
eng durch einander herwarfen, daß ein vernünftiger Mann oben denfen 
mußte, das feien nur umber gerollte Baumaterialien, die man erft zu 
einem jchönen Park aus einander ziehe. 

Auf der Fläche, die auf allen Seiten ins Unendliche hinaus floß, 
fpielten alle werichiedenen Theater des Lebens mit anfgezogenen Bor- 
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hängen zugleich — einer wird hier umter mir Landes verwieſen — 
drüben defertiert einer und Gloden läuten herauf zum fürftlichen 
Empfang deſſelben — bier in den brennend = farbigen Wiefen wird ge- 
mähet — dort werden Die Feueriprigen probiert — engliſche Reiter ziehen 
mit golonen Fahnen und Schabraden aus — Gräber in neun Dorf- 
ichaften werden gehauen — Weiber Inieen am Wege vor Kapellen — 
ein Wagen mit Weimarfehen Komddianten kommt — viele Kammer- 
wagen von Bräuten mit befoffnen Brautführern — Paradeplätze mit 
Parolen und Muſiken — hinter dem Gebüſche erfäuft fich einer in einem 
tiefer Berlenbach, nach dem dabei zujehenden Kniegalgen zu urtheilen 
— lange Fähren mit vielen Wagen ziehen unten über breite Ströme 
und id) oben gleichfalls, aber ohne Fährgeld — ein Schieferbeder befteigt 
den Stadtthurm und ein fentimentalifcher Pfarrſohn gudt aus dem 
Schallloch und beide können (das kann ich viertehalb taufend Fuß hoch 
obſervieren, weil die dünne Luft alles näher beranhebt) fich nicht genug 
über das 100 Fuß tiefe Bolt unter fi) verwundern und erheben — 
Sartendiebinnen mit Bruftavifen ftehen in Prangern wie Heilige in 
Kapellen jehr umrungen — einer auf Knieen und hinter der Binde muß 
drei Kugeln feiner breifarbigen Kofarde wegen in den Pelz auffangen — 
ein für die Kirmeß angeputtes Dorf ſammt vielen nöthigen Berfäufern 
und Käufern dazu — katholiſche Wallfahrten won jchlechtem Geſang 
begleitet — ein lachender, trabender Wahnfinniger muß eingefangen 
werben — fünf Mädchen ringen entjetlich Die Hände, ich weiß nicht 
warum — über hundert Windmühlen heben im Sturm die Arme auf 
— die blühende Erde glänzt, Die Sonne brennt aus den Strömen zurüd, 
die muntern Schmetterlinge unten find nicht zur eben und die hohen 
Lerchen nur dünn zu hören, oder ich täuſche mich ſehr — das Leben bier 
ſchweigt und ift groß und droht faft — Gott weiß, welcher gewaltige 
böfe oder gute Geift hier in dieſer ftilen Höhe dem Treiben grimmig- 
grinzend oder meinend-lächelnd zuficht und Die Tagen ausftredt oder Die 
Arme, und ich frage eben nichts nad) ihm .... 

Da jetst ſich zwei ftreitende Geier wie Wetterhähne auf meine 
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Rotonda fetten und horfteten: fo fett’ ich mich auch als Outside- 
Passenger*) auf greine Sänfte heraus, mich an den Strid des Schiffes 
Hammernd; allein da ich fo im wilden ewigen Szenenwechſel fünf Stun- 
ben lang bingefahren war über eine Religion und Landichaft und Reichs- 
ftabt nach der andern, über eine Saat von Völkern, wovon wie Blumen 
das eine um 5 Uhr Morgens, das andere um 9 Uhr, das dritte um 
2 Uhr zum Tage erwacht und der Sonne aufgeht, oder auch Dumm ein- " 
ſchläft — und als fo auf dem langen Farbenflavier des Lebens alle 
finftere und lichte Farben vor mir laufend aufgebitpfet waren: jo wurde 
mir auf meinem alles zufammen fpinnenden Weberſchiffe miferabel, 
leer und wehmüthig zu Muthe; ein giftiger Stechapfel von Schmerz, 
von ber Größe meines Herzens, ritzte meine Bruft und ich niefete jehr 
nahe am Weinen — meinte aber nicht. — — Nein, nein, glaube nicht 
Paternofterfchnuren von Welten iiber mir, daß ich getröftet und weiner- 
lich je aufſchauen und jagen werde: ach dort droben! — O das Dort- 
broben werden auch Siechkobel umſchiffen und die Schiffsfapitaine darin 
werben Kalender genug machen über ihr nur anders verrenktes Per- 
jonale unter ihnen und werben zur Erbe jagen: mwahrjcheinlich tout 
comme ches nous. 

Ein Menſch wie ih — zumal wenn ihm der Sturm die Halsvenen 
lange zugejchnürt und den Kopf biuttrunfen und ſchläfrig gemacht — 
fteigt lieber gejcheibter in fein Wachthäuschen zurücd und jchläft den 
Rauſch des Aethers aus. Aber närrifch wurd’ ich geweckt; die Fregatte 
war auf einen Felſen geftoßen — meine Kajüte war mit goldnem Feuer 
gefüllt — draußen ftand eine Finfterniß aufrecht. — Ich war am Broden 
geftrandet, die Schwarze Flut der Nacht ſchlug an das Gebirge und die 
Abendflamme der Sonne jhoR über fie ftreifend aus der Tiefe heran. 

Ich ſprang ans Land und knüpfte meinen unruhigen Kutter an das 
Brodenhänschen feft. Der Philofoph**) erffär’ es, warum mir biejelbe 


*) So beißet in England der, der oben auf dem Kutihen- Himmel fährt. 
**) Diefer antwortet, weil er mit dem Broden als Elle, aber nicht mit ber 
durchſichtigen Atmojphäre, Die Höhe mefjen Tonnte. D. H. 
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Höhe hier auf dem feſten Lande erhabener erſchien, als in der Luft. Im 
Häuschen fand ich einen vergeffenen Ouartanten vom Brodenbuc, der 
mich Durch die Eitelfeit, Heuchelei und Leerheit der —** wieder in 
meinen gewöhnlichen Grimm und Ekel und dadurch in den Stand ſetzte, 
noch ſo ſpät eine kurze Vorrede davor auf den Revers des Titelblattes 
in des Teufels Namen zu ſchreiben, eines Fakultiſten, der, ob er gleich 
bei jeinen Lebzeiten nur anonym in den gelehrten Inftituten arbeiten 
will, doch als der Kurator und Nutritor des gelehrten Deutichlandes 
und der größte Polygraph jeine anerfannten Verdienſte behält. 


Imprimatur und VBorrede des Teufels zum Brodenbud). 


Als Zenſor hab’ ich blos zu werfichern, daß in dieſer Reiſebeſchreibung 
von mehrern Berfaffern, betitelt: das Brodenbuch, nichts vorkommt, 
was gegen bie Ehre und das Interefje meines Oberften, Beelzebubs, 
laufen könnte, wenn man nicht jo unbillig jein will, bloße poetiiche Ge— 
finnungen für wirkliche zu nehmen. Als PBrivatgelehrter und Vorredner 
wünſcht' ich einen und den andern meiner Mittenfel auf den vortheil- 
haftern Standpunkt fir diefes Stamm- und Phrafesbuch zu ſetzen. 
Bielen von ung — umd nicht eben den jchlechteften — muß es anfangs 
wunderlich und anftößig vorkommen, daß gerade in unjerem Kirchen 
ftaat, unferem Nonnenkloſter und Altare und unferer Kanzel*) jo nahe 
d- und theiftiiche Gefinnungen in Manuffript frei geäußert werben, 
Flosfeln von Anbetung Gottes, Reinheit der Empfindung, Erhebung 
über die Welt, kurz die gefalbte Sprache jener noch immer nicht aus— 
gerotteten Puritaner oder Katharer, die befannter unter dem Namen 
Religiofiften find. Allein der Billige erwägt, daß es doch offenbar 
Dichter oder poetifche Profaiker find, welche in dieſer Liederkonkordanz jo 
ſprechen. Die Poeſie aber muß frei fein und bloße Form, und es muß 
ihr — wenn man fie nicht wie einige Teufel von mehr Herz als Kopf 
zum Stoff verkörpern will — jede Empfindung, aud) die allerfittlichfte 


*) Der Teufel meint die fogenannte Teufeld-Kanzel, den Hexen-Kongreß zc. 
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darzuftellen zugelaflen fein. ft e8 nicht unbillig, Darum won bloßen 
Darftellungen auf das Herz zu ſchließen und den Dichter nicht won,dem 
Menschen abzufondern, da man Doch in weit jchwierigern Fällen Werke 
wie das bes Petronios (nach Lipfius) lefen und (nad) Bayle) jogar 
ſchreiben kann ohne den geringften Einfluß auf das Herz? Sind denn 
die gebildeten Europäer Nordamerikaner, welche die Träume der Nacht 
am Tage zu realifiren ſuchen? 

Bo jo etwas — hielte nicht eine jo glüdliche Scheivewand zwiſchen 
Phantafie und Handeln feft — mehr zu befahren gemwejen wäre, das 
wäre bei den Theologen gewejen, welche aus demſelben Grunde, war- 
um Pomponius Lätus und Hemon de la Fofle*) durch das Bewun— 
dern der alten Autoren endlich zu wirklichen Heiden umjchlugen und 
den Göttern opferten, fich täglich in die Gefahr begaben, durch das 
ewige Leſen und Loben der Bibel und des biblifchen Perſonale und durch 
den täglichen Umgang mit erften Chriften (vermittelt der Kirchen- 
geihichte) zuletst Die Gefinnungen felber anzunehmen, in denen fie auf 
Kanzeln und Bulten webten und lebten, und jo mit dem nun jeit jo 
vielen Jahrhunderten abgereif’ten erften Ehriftenthum auf einer Retour- 
führe zum allgemeinen Erſtaunen wieder zu kommen; allein die Sachen 
find befjer abgelaufen und der eigne Charakter der Eregeten und Kirchen- 
biftoriter hat fich jo feftzubalten gewußt, daß bis dieſe Stunde ein erfter 
Chriſt überhaupt jo felten erfcheint als ein Steinbod. 

Um auf die Diitarbeiter und Mitarbeiterinnen an unjerer vorliegenden 
Liederlonkordanz zurückzukehren, jo ift e8 eine meiner ſchönſten Erfahrun— 
gen, daß bie meiften von ihnen — fie mögen hier oben empfunden und 
gungen haben, was fie wollen — fobald fie wieder ins Halberftäbtijche 
berumter find, wieber zu fich fommen und ihren armen alten Adam, der wie 
Antäus oben in ber Luft ganz verwelfte und einrungelte, auf der Erbe 
luftig heraus füttern. Die morganischen Feen der poetiichen Bergpredigt 

*) Legterer war Schulmeifter unter Ludwig XIT., man mußt’ ibn am Ende 


jeiner kla ſſi ſchen Ketereien wegen verbrennen. Essais historiques sur Paris de 
Saintfoix. 
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fahren gänzlich unten aus einander, went bie vornehmen Reifenden fich 
in unfere Antichriftenbeiten *) zerftrenen und wir ihnen die Reiche der 
Welt viel anziehender in den Tiefen zeigen können als auf Tempelzinnen. 
In der That jollten Teufel fich mehr bedenken, ehe fie iiber Die Menjchen, 
die doch ihre adoptierten Kinder find, herfahren und fie fiir Tugend— 
Puritaner erklären, blos weil fich einer und der andere auch in erhabenen 
Empfindungen im Vorübergehen Icherzweife verjuchen will. O wie 
ungerecht! Freſſen fie fih denn darum fofort in den Kerl auf immer ein 
und zieht er damit wie mit Hißblattern und Höckern im Halberſtädtiſchen 
und unter Reußen und Preußen räudig herum? Mir wenigftens find 
folche Ueberbeine des Erhabenen weder in Borbellen, noch Kaffeehäufern, 
noch Spieltiichen an ſolchen Neijenden zu Händen gefommen. Die 
Schlange wechjelt zwar oft Die Haut, aber nie die nütslichen Giftzähne. 
Die Sache ift, mit den Menjchen ift e8 mie mit den Zibethkatzen; wie 
diefe ftets einen von andern geſchätzten, ihnen aber verbrießlichen Zibeth 
in ihrem Beutel heden, jo ſetzen und häufen jene heimlich in ihrem Herz- 
beutel einen gewiſſen Religionsfond an, der drüdt und weg muß. Der 
Holländer zieht alle drei Tage feine eingebauerte Kate am Schwanze ein 
wenig vor und ſchöpft mit einem Löffel den koftbaren Fümet-Unrath 
heraus; gleicher Weiſe tritt von Zeit zu Zeit der Dichter auf das Theater 
und auf das Papier und fondert fogenannte tugenbhafte Empfindungen 
ab und der Lefer mit; Darauf wird ihnen wieder ganz leicht und fie find 
nach der Ausſchöpfung zu allen Streichen tüichtig. Der Tyrann vergießet 
feine Koßebuifchen Thränen in der Frontloge und der Tüftling auf Dem 
Parterre, nachher gehen beide beim und jener fodt den Unterthbanen, 
diefer feiner Herzenskönigin ganz andere ab. Genies find daher vollends 
des Teufels lebendig, wie andere es jpäter find. 
Ganz bejonders interpunktier’ ich hier das befannte In puncto 
puneti. Wie Ariftoteles vom Epos verlangt, daß e8 dem unthätigen 
Theil defjelben den reichften Sprachſchmuck anlege, der wegbleibt, wo 


*) Chriftenheiten nennt man die 20 Landdechaneien im Erzftift Trier. 
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Charaktere und Handlung regieren: ſo iſt da, wo keine Handlung iſt — 
es ſei im Leben oder in der Liebe — die reichſte poetiſche tugendhafte 
Dikzion nicht nur erlaubt, ſondern ſogar nöthig; und dann muß man 
weiter gehen. Was nun beſonders die Weiber betrifft, welche wie der 
Gott Anubis halb zu den obern, halb zu den untern Göttern gehören: 
ſo muß ihnen auch ſo geopfert werden wie dieſem, nämlich doppelt, auf 
einmal wie jenem weiße und ſchwarze Hunde; der Mann, der an ihren 
Altar tritt, muß ein Herz darauf ausbreiten, worin, nach einer richtigen 
Vermiſchungsrechnung, Ruchlofigkeit und Sentimentalität in beide Kam— 
mern geſchickt vertheilt find. Bon dem Sentimentalen kann nun ein 
großer Theil auf den Bergen geholt werben. 

Mit diefen wenigen jehr oft abſchweifenden Neflerionen hab’ ich 
gegenmoärtige Brodenfonzilienaften und Zeugenrotuls der Broden- 
Schönheiten den Teufeln übergeben wollen. Iſt der Styl oft nicht der 
befte: jo bevenfen fie, daß fie jelber den heidniſchen Orakeln und den 
riftlichen Heren feinen beſſern eingegeben haben, wenn fie nicht gar 
bier der vielen Lügen wegen wieder Die Väter verjelben find. Ueber die 
Rapport- und Paflagierzettelichreiber in diefem Grund- und Lagerbuch 
ſag' ich nichts, da fie felber nichts jagen und fagten. Im Broden- 
hauschen. Ein Teufel. 

Sch trat jetst trübe und wild auf den Broden heraus. Die Sterne 
brannten den Himmel hinab und fehimmerten um das düſtere Gebirge. 
Der Rebel der alten Zeiten that fih auf und ich ſah darin unten auf 
der weiten Ebene die unzähligen Scheiterhaufen glühen, welche blos 
Unjchuldige zernagten. Um mich lagen aufgethiirmte Felſenklötze wie 
Quader niedergebrochner Rieſenſchlöſſer; und Das Nennthiermoos ber 
falten Zone bevedte als Schimmel der Erde das alte nadte Berghaupt. 
Der Sturm [ehnaubte um mid) und mein flatterndes Schifflein herum 
und fuhr wild unter die Sterne hinaus und ſchien fie zu rütteln. Mein 
Haar bäumte fi wie eine Mähne, aber im Innerften war mir groß und 
düfter und id wünjchte, jetzt erfchiene mir der Teufel, ich fühlte mich fo 
erhaben und kalt wie er. Aber o wie hohl Hang mir in der Stille das 
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Leben! — Drunten liegen die müden Wachslarven auf dem Hinterkopf, 
bier oben fteht eine vefleftierende auf dem Hals, fagt’ ich, und griff iiber 
mein Geficht, um jolches wie eine Larve abzunehmen und zu bejehen. 
In der Mitternacht dämmerte ein langes Morgenroth und wollte 
erfreuen; aber ich Yachte darüber, daß uns das auch wieder einen 
flüchtigen Freudenmorgen und Troft vorpiegele; da war mir plößlich, 
als jei Die ganze Welt und mein Leben in einem Paar Träumen weg- 
getropft, und das Ich fagte zu fich jelber: ich bin gewiß ber Teufel; 
ſchrieb' ich nicht vorhin? — 

Jetzt packte auf einmal eine ſeltſame Erſcheinung mein ganzes 
Velen an. Eine weiße flatternde Figur jprang den Berg herauf. Funf- 
zehn Schritte von mir ftand fie fill. Die Augen waren gefchloffen, das 
Haar ſchwarz, die Augenbraunen borftig, die Nafe gebogen groß, die Arme 
haarig, die Bärenbruft unbededt und der — Nachtwandler*) im Hemde. 
Endlich faßt' er dieſes am Herentanzplag wie wine Schürze mit beiden 
Händen und fing eine närriiche Menuet mit fich jelber an; er fehrte fich 
um, ein ſchwarzer Schlangenzopf wuchs lang hinab; er fuhr wieder 
herum und jprang und wollte zärtlich minaudieren. Mir wurd’ er jo 
verhaßt, Daß ich ihn hätte hinunterwerfen mögen. Endlich vannt’ er, Die 
Arne einpor gehoben, Davon. Mich fchauderte diejes tragiſch-komiſche 
Konterfei und Fieberbild des Lebens und die äußere Nachäffung meiner 
Gedanken. 

Aber ich konnte nun auf diefem wie ein Alp drückenden Berge nicht 
mehr dauern, jondern fuhr in meine Sänfte, jehnitt fie [o8 und ſchvamm 
ins weite lebendige Nachtmeer hinaus. — — 


*) Wahrjcheinlich aus dem 1/4 Meile davon liegenden Brodenwirthsbaus. 


Siebente Fahrt. 


Das große Bette der Ehren — das weiße Meer — das anonyme Paradies — die 
romantiſchen Bekanntſchaften — Durdgang des Globen dur Sonnen. 


— — 


— Aber zwiſchen Himmel und Erde wurd' ich am einſamſten. Ganz 
allein wie das letzte Leben flog ich über die breite Begräbnißſtätte der 
ſchlafenden Länder, durch das lange Todtenhaus der Erde, wo man 
den Schlaf hinlegt und wartet, ob er keine Scheinleiche ſei. Die großen 
Wollen, die unten auf einander folgten, waren der kalte Athem eines 
böſen Geiſtes, der in der Finſterniß verſteckt lag. Ein Haß gegen alles 
Daſein kroch wie Fieberfroſt an mir heran; ich ſagte wieder, ich bin 
gewiß ein böſer Geift. Da riß mid) ein zweiter Sturm dem erften weg 
und ſchleuderte mich über unbekannte entlaufende Länder fort. 

Plötzlich zog ich über eine annuthige Ebene voll zerftreueter Laub⸗ 
bäume ganz mit Affen des Lebens, mit Körpern bededt, die fich wie 
Mittagsichläfer warmer Länder zum Schlummer ausftredten. Neben 
einem Feuer lagen ihre Kleider — da ſah ich einen Mann, der einen in 
feinem Arme hängenden Leichnam entfleivete. — — O Hölle‘, es war 
dein Boden, e8 war ein unbegrabnes Schlachtfeld ! — Ich warf Steine 
auf das Ungeheuer — ich brüllte ihm aus den Lüften: Teufel! Teufel! 
zu — ich wurde in einen eisfältern Himmel aufgezudt — — uud der 
Orfus des Mords floh zurüd und blühende Weinberge flogen Daher. 

Aber der Erdengräuel hatte durch ein giftiges Fieber meine Herzens- 
musfeln gelähmt ; und ich ſenkte mich erſchöpft tiefer der Wärme entgegen 
und ließ von Grimm und Wachen matt die wergeblichen Augen unter 
ihre Augenlieder Friechen. 

Wie fonderbar und hold verträumt’ ich den äußern Traum! „Bon 
der Stadt Gottes ift wie von Pompeji erſt Eine Gaſſe aufgewedt!” So 
rief e8 im Traum; dann wiederholte es blos finnloje Worte: Bompeji 
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— Hesperien — warme Blütenwälder — und dunkle Wellen der Luft 
liefen über mich hinüber. 

Ein helles Glänzen wedte mich. Wo wohn’ ich, jagt’ ich. Ich glitr 
warın angeweht auf einem unabjehlichen ſilbernen aus den zu zarten 
Schaum gejchlagenen Sternen zufammenwallenden Dieere weiter — ein 
Meer weih und weiß wie Schneenebel, wie Lichtduft — alle Fenfter 
meiner Hütte ſchimmerten — ich war ganz erleuchtet. — Ich ſchiffte in 
dem über die Nachterde hingedeckten Wolfenhimmel, in deſſen Flut der 
aufgegangne Mond wie ein Schwan mit feinem Glanzgefieder alle Wogen 
durchſtralend ftand, eh’ er berausflog ins Blaue. 

Statt wie ein Waſſervogel länger über der weißen Fläche wegzu- 
ſtreifen, riß ich meine Lufthähne auf und tauchte mich unter im die lichte 
Slut der zufammenfpringenden Naphtaquellen — So ging e8 felig dahin 
— in der weißen bufenwarmen Nacht — Ich wußte nicht, welches Yanıd 
unter mir grüne — Ich wühlte mich noch tiefer in den filbernen Dampf 
— Ein paarmal wälzte fih der Bliitenraud von Gärten herauf — 
Einmal fuhren Waldbörner wie Blitze durchs Gewölk und tanzten nahe 
vor mir wie Geifter in der Luft. — — Lange war es ftill — Wieder 
flingelte ein Glodenfpiel, aljo aus einer zugededten Stadt unter mir — 
Dann wurd’ es fühl — Das Meer zerriß in lange Berge, und weite 
Spalten ſchaueten auf die Erde. — — 

Ich ſenkte mich zu den lauten feftichwebenden Lerchen bernieber und 
endlich zu den Nachtigallen in Zweigen, und berührte einen unbelaunten 
Boden zwiichen jchlafenden Blumenbeeten — mit Felfen unter Epheu 
— von Drangenblüten weiß, Die der Morgenwind ftatt der Früchte ab- 
ihüttelte — mit Raſenſitzen in elyſäiſche Felder hinausgerichtet — und 
vingendes Morgenroth und Mondlicht Durchichnitten einander und ver— 
goffen wunbderliches Licht auf der Zauberftätte — Im der Ferne liefen 
Pappelreihen vor Lufthäufern vorbei, an runden, heitern, mit Wein iiber- 
Iponnenen Bergen flogen Segel hin und überall zeigte ein durchſichtiger 
Kaftanienwald eine freudige Welt. Ich wurde von dem dunfeln Bara- 
Died wie von einem ſtummen Kinde angelacht; alles was unbefannt 
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um mid) lag, glich einem alten erinnerten Wiegenliede, nicht einer kunſt— 
gärtneriichen Georgifa. — So hold und neu! — Gebe nur Gott, jagt’ 
ih, daß ich wieder von dannen fahre, ohn’ es von einem gehört zu haben, 
wie das Land fich ſchreibt! — 

Die Weinberge wurden immer heller unter dem feurigen Morgenduft 
gefärbt. Ein Mohr in türkifcher Kleidung lief über eine grüne Garten- 
brüde. Da ich mich jedem Rode zu begegnen hütete, der eine Erkennung 
nicht auf dem Theater, fondern des Theaters nad) fich ziehen konnte, fo 
wich ich fernen Tritten ins ausländiſche Buſchwerk unter Nachtigallen 
ans. Endlich trat die Sonne wie ein Mujengott in den Morgen und 
nahm die Erde als ihr Saitenfpiel in die Hand und griff in alle Saiten. 

Ich war ein anderer Menjch, ich küßte den Blüten den Thau lechzend 
und liebend ab. Da hört’ ich italiäniſche Verſe munter weggejungen. 
Eine große weibliche Geftalt, glühend wie der Morgen, mit fedem Schritt, 
dunklem Haare und ſchwarzem Auge kam umberblidend und fingend 
über die Brüde nach und hatte, wie es fchien, den Mohren voran gefchidt. 
Ich ging auf die glänzende Heldin zu, fie ftand fogleich wartend. Welcher 
Sonne jchauete ich geradezu in den Jugendglanz aller Reize! Ich ſagte 
italiäniſch, ich füme heute vom Broden und bäte fie, mir alles zu fagen, 
nur nicht wie fie oder Die Gegend heiße, bie ich vor mir ſähe. Sie jah 
meſſend und lächelnd mich und bejonders meinen grünen römiſch umge- 
worfenen Mantel an: „Ihr ſeid, ſagte fie italiäniih, aus Nom der 
Maler —?“ „Giannozzo!“ fagt’ ich. „Giannino?“ jagte fie lächelnd. 
„Der!“ ſagt' ih*) und machte fie mit meiner Luftfähre bekannt. Ich 
bat fie ernſthaft um ein Frübftüd durch den Mohren, um wirklich nie 
mand bier zu ſehen und zu bören als fie. Sie befahl ihm franzöfiich, 
e8 auf ven Pharus zu bringen; vite, jagte fie, et ne dis pas qu’oui! 

„Ihr gefallet mir damit (jagte fie unter dem Erfteigen der außen 
„aufenden Wendeltreppe des Pharus), Ihr liebt die Poeſie; nichts außer 
„ihr it ſchön, die Jugend iſt auch eine.“ — Ich ſagte nur weniges 


9 Giannozzo heißet der große Hand; Giannino Hänschen; indeß ſcheint er 
recht abſichtlich eine gewiſſe Dunkelheit über dieſen Morgen zu werfen. D. H. 
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Böſe von denen, die aus den Blumen der Boefie immer eine Blut- 
reinigung kochen, und won denen, welche die der Freuden nur wie Leſe— 
zeichen in ihre Akten und Handelsbiicher legen. 

Dben auf dem Pharus ſchauete man in eine ausgebreitete Welt 
hinaus, die fich tief in Südoften mit Gebirgen ſchloß, wahrſcheinlich den 
Schweizeriichen. Der Mohr brachte mir Wein. Teresa — denn einen 
Zaufnamen mußt’ ich haben — ſprach von der Liebe und von ihren 
Brautführerinnen, der Malerei und der Muftt, jo groß und jo frei wie 
wenige Männer. Welch’ eine jchöpferifche, gerüftete Zeit zieht Daher, 
welche das große, dumpfe Nonnenklofter des weiblichen Geſchlechts ab- 
brechen und die finftern Mönchsichleier von den Schönften Augen reißen 
wird. — Sie blidte oft nach Norden und ich jah fie dann recht an. 
Welche Schöne dunkle Augen — halb unter dem ſanften Augenliede 
ruhend — gegen die Gewohnheit der ſchwarzen nur in einem fanften 
Glänzen bleibend, Das weder wuchs, noch fiel, und das nur ein heller 
Than zuweilen dünn überzog! — Sie entdedte mir offenherzig, wornach 
fie jo nördlich jehe und abweiche — ihr Geliebter wollte dieſen Morgen 
fommen. 

„Liebt nur vecht, Schöne (ſagt' ich), und fo vecht über alle Bejchrei- 
„bung! Aber gebt mir eine von Ihm!” Ich würde nachher, fett” ich 
dazu, einen Pomeranzenzweig mit einer Frucht abreifen und ihr ihn, 
wenn ich den Geliebten auf meiner Höhe ſähe, herabwerfen zum Zeichen. 
Ihr göttliches Auge glänzte nicht feuriger, nur feuchter. Es war, be- 
jchrieb fie ihn, ein vothgekleiveter Jüngling auf einem Rappen, mit einem 
griinen Reitfnecht auf einem Schimmel. Sch holte drunten einige mit 
Gas gefüllte Kiigelhen won Goldichlägerhaut und ließ fie als Wetter- 
hähne und Leuchtkugeln auffliegen, um den obern Wind über der Wind— 
ftille zur erforſchen. Zum Glücke weht’ er jehr ſüdlich und trieb mich der 
Reitbahn des Sünglings entgegen. Ich jagt’ ihr alles. „Nun geht!“ 
fagte fie. Meine Aoisfregatte war Schnell zum Auslaufen ausgerüftet 
und hing nur an einein Geländer mit einem darum geſchlungenen 
Ketichen feft. Mein Herz ſchwamm, berauſcht, im Glanze der Schönheit 
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und des romantiſchen Morgens. „Nehmt Euch doch recht in Acht, 
Giannino!“ ſagte ſie. Ich ſtieg unter dem ſtolz aufarbeitenden Bucen— 
tauro ein und ließ fie das Kettlein löͤſen. Da zog ich ihr drei Roſen aus 
der Bruft und bückte mich zur Gebüdten heraus und flog mit dem Raube 
eines Flammenkuſſes von den üppigen, vollen Lippen, in den Himmel 
hinauf. Addio, caro! rief ſie nach; Addio, carissima, rief ich herab. 

Göttliher Morgen! Göttlihes Weib! Ich ſchwebte ſchon in den 
falten Monaten der Luft, und bliefte Durch Das Glas nach Norden; aber 
ih entdeckte nichts. Die Teresa ftand wie eine Marmorgsttin auf dem 
Pharus, aber fein Zweig fiel für fie aus der Höhe. 

Mit ihren friihen Roſen an den heißen Lippen und mit dem Fern- 
glaje an den brennenden Augen flog ich über Die Berge und Ströme. — 
Endlich als die Blühende dem bewaffneten Auge mur noch ein weißer 
Schatten hinter mir war, entdedt’ ich damit viele Meilen von mir einen 
rothgekleideten Menichen auf einem Hügel, und neben ihm zmei leere 
Pferde weidend. Mein Auge wurde naß, Da es ſich auf zwei getrennte, 
einander von Bergen verbedte Menſchen richten konnte, beide ſchmachtend 
und träumend, er die heilige Zufunft in Süden juchend und fie ihre in 
Norden; indeß fir mich wie filr einen Gott alles nur Gegenwart war. 
Ich riß ein Blatt aus dieſem Buch, ſchrieb Darauf: „Eile Jüngling, Die 
„ſchöne Teresa wartet Deiner auf dem Pharusthurm;, band es an den 
Pomeranzenzweig, und warf e8, Da ich über feine Augen wegzog, die ſich 
ſchon lange auf das allein immer jchneller fliegende Wölfchen im großen 
Blau geheftet, über ihm aus, und die Frucht viß das flatternde Blatt 
ber Liebe fteilrecht hernieber. 

Ich wandte mich um — die ſchöne Teresa auf dem Pharus war 
verſchwunden — der Jüngling Iprengte die Hügel hinab und kehrte den 
Kopf bäufig gegen das eilige erfreuende Wölfchen. O Tiebt, Tiebt, Ihr 
Glücklichen! — 

Die Kuospe meines Rojentags blätterte fich weiter auf. Um 10 Uhr 
ſenkt' ich mich in Lilar nieder. Die junge, erft vor einigen Wochen ver- 
beirathete Frau führte mich zu meinem alten Freund en der fich im 

Ican Baus fämmtl. Werfe, XVII, 
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Flötenthal abkühlte. Wir tranfen tapfer wieder. Er jah mich nie fo 
glühend. „Im Winter (fagt’ ich) ift bei dem Volke Die größte Armutb; 
„nur der warme Geift ift ein reicher. Aber bier ift’8 zu heiß; ich Fühle 
„meinen Wein oben im Himmel.“ — Auf! auf! rief ih und fuhr aus 
dem prächtigen Garten davon, den leider noch feiner unferer erbärm- 
lichen Reiſeſtribenten nur mit Einem Dintentropfen abgemalt. 

Um 12 Uhr ſank ich in Fantaifie bei Bayreuth zum Efjen nieber. 
Blühendes, tönendes, ſchattendes Thal! — Wiege der Frühlingsträume! 
Geifterinjel des Mondlichts! Und deine Eltern, die Berge, die in Dich 
bereinbliden, find jo reizend wie ihr Kind in feinem Kranz. Fort von 
der Luft zu der Luft! 

Um 6 Uhr ſank ich im Saifertsporfer- Thale zum outieren nieder. 
Es war ſchon ein Joſaphats Thal von Schatten; das Abendlicht lief als 
vergoldetes Leifteniwerf um die Berge. Stilles, reiches Thal! du um— 
ſchließeſt, wie ein geſchmückter bräutlicher Buſen, mit Blumen und 
Hügeln das Herz eng und ſüß, und es pocht feuriger im ſchönen Ge— 
fängniß. Fort, fort, der Südoſt fliegt gerade über Wörlitz. 

Mit der Sonne ſank ich da in den wechſelnden Garten, deſſen Aus— 
ſichten wieder Gärten ſind. Da war mir, als gehe die Sonne eben auf; 
alle Tempel blitzten wie von Morgenlicht — erfriſchender Thau über— 
quoll den Boden und die Morgenlieder der Lerchen flogen umher. — 
Lange, jonnentrunfne Berjpektiven Tiefen wie glänzende Rennbahnen der 
Jugend, wie Himmelswege der Hoffnung hin — das golbne Alter des 
Tags, der Morgen, fchien meinem jhönen Wahne umzufehren. Ach, 
fein Morgen und feine Jugend ftehet von Tobten auf ohne eine Nacht. 
Die langgegliederten Schatten ftanden wie angelandete Geifter der Nacht 
an ben Ufern und überfielen bald die verlaſſene Welt. Aber ich ſehnte 
mich nach meiner Sonne zurüd und ftieg wieder auf, um ihr nachzujehen, 
wie fie hinter die letzten Gebirge fällt. Droben jah ich fie zehnmal und 
jedesmal fchneller untergehen — und ich flog immer wieder durch das 
Abwerfen der Erdenlaft vor ihr fterbendes Gefiht — auf der ganzen 
Erdfläche lag ſchon ſchwarzer Schlaf — ich gab der Erde den letzten 
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Stein zurüd — da jah mic tief unter dem Himmel das erloſchne 
Sonnenangeficht recht bedauernd an, als hätt’ ich meinen letzten Freuden- 
taumel gehabt*) — und unverjehends begruben e8 niedrige Wolfen oder 
Berge. Sogleich warf hinter mir der Broden ben legten falben Roſenkranz 
des todten Brauttags weg und fah düfter in die Welt; und der Himmel 
wurde zujehends unter meinen Augen mit Sternenfloden weiß über- 
ſchneiet. Teresa, rief ich, dein Abend glüht jetst heller als dein Morgen | 
— Meiner ift blaß und der Morgen ift vorbei. 


Achte Fahrt. 


Kerler — Selbftbefenfion — Spöhr — Scharmweber — juriftifher Nutzen 
der Eleltrizität. 





Morgens um 10 Uhr. Achte Fahrt jchreib’ ich nur, um abzu- 
theilen; denn ich meines Ortes ſitze jetzt an einem Orte — geftern um 
biefe Zeit trank ich in Lilar — feft, wo ich nirgends, daß ich wüßte, hine 
zufahren vermöchte, ausgenommen zum Teufel etwan. Freilich will 
ich's Euch erzählen — was joll ich Gejcheidteres anfangen? — jo gram 
ih Millionen bin. Aber warum war ich geftern nicht unſäglich unmäßig 
und ftürzte nur Freudenbecher in mich, anftatt mich in Heidelberger 
Freudenfäſſer? Denn ich konnt's haben. Konnt’ ich nicht zu Kinder- 
bällen unter dem Vorſitz der Mädchen- Schulmeifter herunterſchießen — 
und auf eine Infel in der Elbe zur Siefte — und zum muſikaliſchen 
Karrenjchieber Federle **) unter mir — und mitten unter eine heilige 
Familie auf einer Waldhöhe, wo bunte Shawls an jungen Bäumchen 


*) Melde fonderbare Ahnung! D. H. 
**) Ein in Deutſchland reiſender Künſtler, der mit einem Karren, indem er 


ibn ſchiebt, eine Janitſcharenmuſik macht. 
10* 
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mehten, der alte Bater rauchte und mit dem dichterischen Augen auf 
den Welten des Frühlings lag und bie jchöne Tochter am megflat- 
ternden Kaffeefeuer blühte und die Mutter Über einige muntere Tleine 
Springinsfelder Wache hielt? Aber ich wollte in Das ſanfte Leben 
der arkadiſchen Nelpler nicht die Gährung des meinigen gießen. — Wo 
bin ih? — 

Leider bier! Ich flog geftern Nachts lange irre und wollte, endlich 
milde, auf Erben in einem Wirthshaus jchlafen. Leider wollte ber an- 
gebiffene Mohnölkuchen, der Mond, gar nicht herauf und ich fonnte 
von der Stadt, wohinunter ich gedachte, nichts als die Talglichter er- 
kennen. Ich ſank ihr demnach langfam und guter Dinge zu, ohne zu 
merken, daß ich mich dem verfluchten Mülanz, dem ich den Galgenjubel 
nachgelaffen, in den Schooß ſetze. Da ich nur ſehr gemach — um mit 
den gläfernen Sänftendielen auf nichts aufzuftoßen — nieberging und 
oft im Sinken hielt: jo kam ich vor einem hellen Fenfter im vierten Stod 
vorbei, Durch welches ich den Zenſor Fahland neben einem Bette knien 
ſah, wovon nichts Schlafendes erfichtlich war als ein weißes Händchen, 
das der Beter hielt. Der Chemiker machte über die Brennbarkeit weib- 
liher Diamanten feine Verſuche. Ich drückte leicht Das Fenfter (an deſſen 
Kloben mich heftend) auf und wollte feine auf dem Sefjel ſchlafenden 
Strümpfe und andere zum Untern feiner Karten gehörige Kleider her— 
ausziehen, um ihn wor der Welt ins erbärmlichfte Licht zu feen ; — und 
es gelang auch — aber indem ich feine Effekten in die Sänfte hinein 
batte, fchrie der Diamant im Bette: ein Räuber! (er war da, aber neben 
dir, Dummer Juwel! —) und unter mir riefen drei Nachtwächter daffelbe 
aus. Hätt’ ich nur noch drei Pfund Steine übrig gehabt — von meinen 
ſentimentaliſchen Ausfichten in die Abendfonne — fo konnt' ich mich 
beben; jetzt fiel ich fanımt der Fahländiſchen Berlaffenichaft dem Nacht- 
wächtertrio in die Arme und Spieße. 

Sch werde mid) Eurentwegen nicht noch ärgern und meine nächtliche 
Galle wiederfäuen dadurch, daß ich Euch weitläuftig meine Thätlichkeiten, 
die ich an den Nachtwächtern blos mit dem Poſthörnchen verüben konnte, 
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das Anrücken eines neuen Kontingents, mein wüthiges Fauſtkämpfen 
und endlich mein gefängliches Abführen ins Rathhaus ſehr ausein- 
ander malte. 

Iſt's Euch nicht zur Luſt genug, daß ich da noch ſitze in der Haft? 
— Man verſchloß mich hier oben in dieſen Saal, weil drunten alles be— 
ſetzt iſt durch den Wiener Schub, der mir endlich redlich nachgekommen. 
Eine hübſche Ehren- oder Schandwache vor der Saalthüre ſieht auf mid). 
Berdammt! allerdings ift e8 jehr komisch; aber das ift eben verdammt. 
Mein Schiff und Geſchirr feh’ ich neben mir im einer feft verriegelten 
Kammer. 

Eben läfjet mich der Mitlanzer Stadtrath auf 11'/, Uhr vor feine 
Seffion einladen. 

Das Blut kocht mir auf; aber ich will einen Winter hineinwerfen 
und es fühlen; ich will. mit der Konjulta jherzend umſpringen; ; ich will 
überhaupt wie Die confrerie de la Passion jede meiner Leidensgeſchichten 
in ein Bofjenjpiel einkleiven. Dieje erbarmungswerthen Aufklärer, die 
wie eine froftige Höferin vor ihrem Lichtlein gekrümmt fiteen, das den 
Känfern ihre Aepfel und Pfeffernüfie zeigen joll, dieſe Aderpferbe ver 
Natur, wie werben fie horchen, wenn ich lächle und gelafien bleibe und 
fie auf- und berumgiebe? — Sollten fie mir einen Eid antragen — nur 
der Teufel gäb' e8 ihnen ein —: jo würd’ ich in meiner gedachten Kälte 
um bie Eidesverwarnung anhalten, und fobald fie aus wäre, erjucchen, 
mich ftärker zu verwarnen, weil noch nichts durchſchlüge, und zuletzt 
würd' ich Daftehen noch ftärkerer Verwarnungen gewärtig zum Meineid 
bereit. Himmtel! e8 laufen bier vierzig Wege zum Scherz. Ich bin ein 
Honorazior. „Als ſolcher (kann ich ganz jchußfeft jagen) feh’ ich auf, 
„daß man bei Schwüren, wozu man mich treibt, die Thüre zumache. 
„Als folher macht’ ich mir won jeher anf einen Hausarreft Hoffnung, 
„indeß ein anderer fich mit öffentlichem behilft. Als jolcher erwartete ich 
„son allen Gerichten ftehend eine gerichtliche Einladung zum Siten, und 
„unterſcheid' e8 von einer gerichtlichen Yadung zu figen. Der Honorazior 
„dringt jede Stunde darauf, jehriftlich vernommen zu werben anftatt 
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„mündlich *); ich Dringe eben jo und will hiemit nicht gehört fein, fon- 
„dern gelefen, und jage fein Wort weiter.‘ Des kann mir noch mehr 
einfallen; wer prophezeiet die Späße des Menſchen! — Gleich bei dem 
Eintritt — Angefihts der Sitzung — drück' ih, als beftäch’ ih, dem 
Knorpelfiſch, dem hagern Rathsdiener, nichts in Die Hand als meine. 
Herrlich, jetzt ſchlägt's! — 

Nahmittagsum?2, Zoder 4Uhr. Verdammt fei ber Menſch 
ſammt feinen armen Hunden von Vorſätzen — und die Mülanzer Schafs- 
häupter und alles! Nur in der Luft dreitaufend Fuß hoch find noch 
Minuten von einem guten Tage zu haben. D ich könnte jetzt auch dro— 
ben unter den Raben und Lerchengeiern fein! — ‚Nun wird Er, denkt 
‚pie würdige Lejewelt, orbentlih anfangen, uns Seine Fatalitäten 
„artiftiich genug vom Händedrud des Knorpelfiſches an bis zum Zorn- 
„baum des Stadtſyndikus Spöhr vorzutragen, Damit e8 uns Föniglich 
„ergötze.“ — Nein, edle Lefewelt der Schreibewelt, noch find wenig An- 
ftalten gemacht, dich zu dieſer Buchpartie zu laden, zu diefem Armbruft- 
hießen auf mich auf der Stange. — — Freilich überlegt man wieder 
flüchtig, Daß e8 mir auf dieſer Lefewelt unmöglich an Seelen fehlen 
werde, die ich durch mein Referat eben fo jehr erbittere als den Mülanzer 
Schöppenftuhl. — — Ya, ja, ich jeh’ e8 für meine Pflicht an, folgenden 
treuen Bericht von der Sache abzuftatten: 

Die Seifton war lange zu Tiſch geſeſſen, als ich mit meinen Hum— 
merjcheeren erfchien al8 letztes Gericht. Der Stadtſyndikus Spöhr, Der 
ſich nicht wie ein Scharfrichter ehrlich richtet, jondern unehrlih, und 
defien Geficht Die Schwefelpafte von den Diebsphufiognomien ift, Die er 
in die Juftizwage geworfen, zeigt ſchon durch das nachgebliebene Aeußere, 
daß er Schon aus dem Spiegel diejenigen kenne, die er zu richten bat; fo 
ift in Nürnberg ein Schwein oder Rind an diejenigen Häufer gemalt, 
welche das Recht haben, eines einzujchlachten. H. Spöhr hob mit ber 
men jeines Sohnes an, und * das corpus delicti, bie 





*) Hommel observ. DOLXVIII. 
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Strümpfe und HalbHleider dazu vor fich liegen. „H. v. Fahland ift Ihr 
Sohn!“ rief ich zweideutig, denn ich jah die niedrige Zweideutigfeit, daß 
er bejagte corpora jeinem Sohne zuichlage, um die Ehre feiner — Tochter 
zu retten. Jetzt wurbe der Spöhrifche Kopf ein mit Ehren- und Kleider— 
räubern feuernder Brüdenfopf — und meiner ein vorrennender Sturm- 
blod. D es iſt etwas ganz anders, eine gedachte Schlechtigfeit und Be- 
leidigung — dieſe ift jcherzhaft zu handhaben — und dann eine 
gegenwärtige vor der Naje. Bei jeder lebendigen Schlechtigkeit fühl’ ich, 
daß meine Anthropophobie oder Kollerader gegen die Menjchen, die 
zumeilen an Tagen wie geftern auf der Haut verſchwindet, noch ihr altes 
Schwarzes Blut treiben und ftrogen könne. 

Dazu tert noch der zweite Rathmann Scharmweber — als ftolger, 
teder Mitichreiber an der Mülanzer Monatsichrift und Kantianiicher 
Erlanger Rezenjent der Taſchenbücher bekannt — und klagte mich als 
den Stadtpasquillanten (im Galgenjubel) an, als den Privatinjurianten 
des privilegierten Nachdruders loci und zweier fallierten Hanbelsleute 
und endlich als den Harpunierer und halben Knöchler der Nachtwächter. 
Ich fragte nach nichts mehr, nicht einmal nach mir — warum ſoll der 
Menſch nur etwas wagen bürfen, und nicht eben jo gut viel und alles? 
— Ich fagte zum Rathmännlein, das mich ſchon früher einmal rezenfiert 
hatte: „In der hiefigen Dezemberjchrift und in der Erlanger Fiteratur- 
„zeitung möget Ihr laut reden und pfeifen als ein treuer Hofjefrets- 
„Ichlüfjelbewahrer *) des Geſchmacks und der Satire; die Sieb macher 
„verfertigen ohnehin zugleih Trommeln; aber, Feind Scharweber, 
„Shr werbet der ächten Satire mehr aufbelfen als ihr Gegenftand, denn 
„als ihr Richter **) ; richtet höchftens da, wo Ihr nicht wie hier einen 
„Namen unterjehreiben, jondern nur einen unterhöhlen müßt. Gott hätt’ 


*) Belanntli eine Charge am engliſchen Hofe. D. H. 

**) Ob dieſes Rathmännleinchen und deſſen Rezenfionen fingiert find oder 
nicht, darf ich nicht entſcheiden, weil ich die Literaturzeitungen nicht ordentlich 
genug leſe, ſondern ſo wie ſie mir auf Caſino's im Durchſtreifen in die Hände 
gerathen. D. H. 
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„Such mehr Gaben bejcheeren ſollen, Scharweber, damit Ihr eher wüßtet, 
„was Shr wolltet, oder der andere in Satiren; Himmel, würde nicht 
„die Heiligkeit des fatirijchen Feuers beſchmutzt, wenn e8 nur al® der 
‚Namenszug einiger Schelme, eines Nachdruckers und Bankbrüchigen 
„brennen wollte? Nein, die Kunft braucht die einzelnen Menjchen nur 
„als Farbenkörner nicht als Urbilder. Sogar wenn ich die heutige 
„Satire aufjchriebe, fett? ich Euern Namen nur ftatt eines fingierten 
„hinein.“ 

Dieſer Grimm behagte aber den Narren; ſie ſchritten zum Protokoll 
und nahmen mich für einen zu nah aufſtoßenden Haſen, den der Jäger 
erſt auslaufen läſſet, bevor er ihn anplätzt. Scharweber fragte lächelnd 
meinen Namen und Stand — ih nannte mich nur den Edelmann 
Giannozzo und beharrte dabei; „aber ich wiirde mir (jagt’ ich), wenn 
„einer von ihnen ftifts- und degenfähig wäre, ein wahres Vergnügen 
„daraus machen, jolchen zu erftechen.‘ Der Weder des Protokolls rollte 
jetst unverihämt ab, um meine Antworten ganz unbekümmert; ant- 
wortet’ ich 3. B., ich hätte von Fahlands Ein- oder Auskleidung blos 
einen Stedbrief verfaſſen und diefen dem Intelligenzblatt vertrauen 
wollen: jo fragte der Rathmann meiter: „an wen ich ferner meine ge— 
ſtohlnen Sachen gemöhnlich abjetzte.‘‘ 

Ein Pferd auf dem Marfte, das fih trog Hieb und Stoß auf- 
bäumte, befreiete meine knirſchende Seele. Nitterlihes Thier, dacht’ ich, 
wenn der niebrige Hund, gepeitichet, beult und webelt und dient: jo 
trogeft Dur ſtumm und blutig und bift nur der Milde folgfam. Ich ſchwieg 
wie ein Pferd, ſobald ich mein Honorazioren - Privilegium jchriftlicher 
Antworten im Ernfte — und nicht mehr im Spaße, o wie verwünſch' ich 
auch das! — reden laffen. 

Uber nun haft’ ich bier ohne eine Ritze zur Flucht und mit langen 
Ausfichten auf ein verfluchtes Leben, zumal bei meiner Offenberzigfeit. 

In den Schwefelhöhlen und Hundsgrotten erftidet mar, wenn man 
fih bückt; an Gerihts- und andern Höfen, wenn man fich aufrichtet. 

Den Tag darauf. Ich kontinuiere das Geftern. Die Ausficht. 
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auf heute war blos, daß ich würde geärgert werben mie ein Truthahn, 
den man Schlachten will. Das Auswanderungsverbot war an alle Wände 
“ meines Nothſtalles angeichlagen. Wiürgt’ ich die Wache nieder, jo ftand 
ih an ber Hausthüre im auffteigenden Knoten und ber Gerichts-Pöbel 
ging mit mir herauf. Durchs Fenfter auf das Steinpflafter konnt' ich 
Ipringen — drei Stodwerfe hoch. Meinen jett firen Wandelftern, den 
Siechkobel, jah ich bundertmal durch die Fugen an; konnt’ ich dazu 
fonımen — weldes platt unmöglich war, wenn ich nicht die Thüre in 
Brand ftedte, was ich faft wollte — jo füllt’ ich meinen Kobel halb 
inner⸗, halb außerhalb des Fenfters und entfuhr. 

Jede Noth liegt jo lange als Inkube feljenjchwer auf der Bruft, als 
man fein Glied dagegen regen kann; fängt das Arbeiten Dagegen an, jo 
böret der Alp auf. In folgen Nöthen fallen einem nichts ein als wieder 
andere ; habe die Beine im Fegefeuer, jo Heben die Augen an der Hölle. 
Sp griff’8 mich 3. B. unfüglih an, daß ih — indeß elende Schreiber 
wie Aelian und Paujanias auf dem Schneeballen und Pfebenfürbif, 
den fie ihren Kopf nennen, einen immer grünen Kranz herumtragen — 
fünftig jo wenig unfterblich werde als der Altonaer Poftreiter. — Lauter 
Zukunft peinigte mich al8 Gehülfe der Gegenwart: 1874 und 1882 
jchleicht die Venus wieder durch die Sonne und es ift ganz unmöglich, 
daß du den Vorgang objerviereft, jagt’ ich. 

Aber da Abends um 11 Uhr ein majeftätifches Gewitter fam, das 
ordentlich zu gut und zu erhaben war für die Werfeltagsftabt: jo flog 
der göttliche Gedanfe in mir auf, allemal, während der Donner auf 
ſeiner Heerpaufe fürchterlich wirbelte, an die Kammerthüre wie ein 
Sprengblod mit dem ganzen Leibe anzurennen und fie etwan einzuftoßen. 
Ich rannte vor — ich jetste nach jedem Blitze zu meinem Erbftoß an — 
die Wache rechnete mich zum Donner und fang ihr Wetterlied — und 
endlich ſchlugen zwanzig ſolche Pralltriller durch. Aber jett das jchnelle 
halbe Füllen meiner Schnellfugel — das Befürchten der Wache, mit der 
ich freilich bei dev Wuth meiner Arbeit wenig Umftände würde gemadht 
baben — das hundsüble Fortfüllen, als ich die Kugel zum Fenſter hin- 


aus gehangen — das Neifen des Sturms — das Anleuchten der Blite 
— das Verfündigungsfeft des heraufſehenden Nachtwächters — Das Her- 
einftürmen ins Gefängniß — die Hölle des Losſchneidens — das Auf- 
zuden — das Nachfteigen Heinerer Trabanten und Kugeln d’Atour aus 
Büchſenläufen — das betrunfne an alle Dächer gehende Antaumeln des 
noch nicht vollen Luftipringers — das hebende Auswerfen der Möbeln 
— und das Eintauchen ins dicke, triefende, ſprühende Gewölke — — — 
das alles joll blos denen, Die aus dem frachenden, brennenden Toulon 
rannten, ben Höllenweg nach dem Hafen ein wenig wieder auffriichen. 

Doch möcht’ ih den Spaß faft wieder erleben, denn e8 war feiner, 
ſondern etwas Rechtes. 


Neunte Fahrt. 


Das Schadenfener — die Feftung — Blandharb — ber Bühnen-Meſſer — Rofiza. 


— — 


Die Erde war mir jetzt ein Meersboden voll ungeſtalter Seethiere, 
zu welchem ich mit meiner Täucherglocke gar nicht mehr herunter wollte, 
ob ich gleich neue Möbeln einzukaufen hatte. Nur einmal landet' ich 
auf einem Saatfeld, um friſches Geſtein einzunehmen. Ich ging ſehr 
body und konnte, als ich über Kaſſelheſſen *) ſchiffte, blos deſſen Mikro— 
megas, den Herkules, ſehen aber weder Menſchen, noch Vieh, noch Feld— 
bau. Pernety ſchreibet ſechs Fuß Sehweite vor, für ein Geſicht, das 
gemalet ſein will; und ſo iſt für meinen Pinſel die Erde nach Verhältniß 
gerade in der rechten Erdferne von meiner Zeichenfeder. 








*) Es iſt ſchwer zu begreifen, was er damit haben will, daß er den Namen 
umkehrt, ſo wie damit, daß er weiter unten Berlin, wovon er offenbar ſpricht, 
den Namen Rojiza ſchenkt, der einem Oertlein im Cillier-Kreis in Steiermark 
gehört. D. H. 
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Es machte meine Liebe zum Erdkreis nicht fetter, daß in einem mir 
unbefannten Städtchen am hellen Mittage ein Haus in vollen Flammen 
und Doch die Zujchauer blos das Feuer bejprechend,, nicht begießend , da 
ftanden und feine Feuerglode ging *). Es nagte und ledte ſchon an 
einem nahen Sparrwerke. Der Bauherr des letztern dauerte mich jehr; 
biejes gewaltjame Fefthalten an der Schwelle der Laufbahn hätte mich 
mehr tyrannifiert als das Krummichliegen am Ziele derſelben. 

Setzt ging der Luft-Kaper gegen die Feftung Blajenftein zu; ich 
beſchloß, die Bejaung zu allarmieren. Gerade über ihr fett’ ich mich 
tiefer in der winbftillen Region feſt; und blies den Marjeiller Marich 
berunter. Himmel! nun wurbe das Reichsfriedensprotofoll, die Feftung, 
ein Kriegsihauplag — alles was waffenfähig war, rückte ins Freie aus, 
und die Feftung that einen Ausfall in die Seftung jelber in völliger Be- 
reitichaft, den Feind über fich nachbrüdlich zu empfangen. Der Kom- 
mendant ließ mir durch ein Sprachrohr zurufen, mich der Feftung 
Blaſenſtein nicht weiter zu nähern, ſonſt müſſ' er ſchießen laſſen. Ich 
warf an einem Stein die franzöfiiche Antwort herab: „Herr Kommen- 
„dant! ich fenne Ihre Pflicht recht gut, aber ich ferne auch Die meinige. 
„Meine Schiffsmannichaft ficht bis auf den legten Mann, falls fie es 
„wagten, uns zuerft feinbjelig zu behandeln. Sie jehen aus dem Stein, 
„an den ich Die Antwort gebunden, daß wir mehr Wachteln **) zu tapfern 


*) Bon ſolchen ſchiefen Seitenbliden wimmeln alle Reijehiftorien zu Waffer 
und zu Land. Es ift ja offenbar, daß das Feuer in einem Reſidenzſtädtchen 
brannte, mo man nicht eher Feuerlärm und Anftalten maden fonnte, ale bis es 
der fürftlichen Familie vorher geſetzmäßig angezeigt worben, weil fonft Schred 
derfelben die unmittelbare folge vom Trommeln wäre, zumal Nachts. Allein 
da doch auch dieſes ſpätere Notifizieren das Zufammenfahren der Familie nur 
verfchiebt, nicht erjparet: jo wär’ es vielleicht vernünftiger angefangen, wenn 
man ihr — beſonders im erften Schlafe — die ganze Noth verhehlte und alles blos 
Teife Löfchte, und nur durch ftille Wedanftalten mit den Händen von Bette zu 
zu Bette die Leute zufammenbrädte, bejonbers da ich nicht fehe, in wiefern die 
Familie dabei intereffiert ift, jo lange das Schloß nicht brennt. D. H. 

**) Dreipfündige Handgranaten. 
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„Kernſchüſſen geladen haben ala der Wachtelbiichof auf Kaprea *), in— 
„deß Sie, mein Herr, Ihre Kanonen und Mörjer gar nicht gegen ung 
„ſteilrecht nützen können, jondern fich blos auf Heines Gemehrfeuer 
„zurüdgebracht jehen, das bis hieher, mehr zum Lauf- als Flugſchießen 
„gebraucht, nicht viel thun kann. Aber ich geb’ Ihnen mein Ehrenwort, 
„daß meine Flottille Ste weder angreifen, noch die Feftung entern oder 
„berennen fol, da fie blos als Objervazionsflotte hier fteben will. Em- 
„pfangen Sie, mein Herr, 2c. 2c. ꝛc. 
„Jean Jean 
„Bürgerfapitain des Siechlobels.“ 

Ich ſah, daß der Kommendant einen kurzen Kriegsrath mit feinem 
Stabe hielt. Endlich hörte ich wieder das Sprachrohr, und die Antwort 
der Feſtung war, ich jei ein Schlingel und möchte mich jogleich fort- 
paden, ohne länger zu jpionieren. Ich replizierte durch den Stein: 
„Herr Kommendant, eine halbe Stunde Zeit bitte ich mir zu einer ent- 
‚‚Iheidenden Antwort aus. Empfangen Sie, mein Herr, ꝛc. 20. 20. — 
Sp lange wollt’ id alles, was die ftehende Sommerfampagne mit- 
machte, mit aufwärts gebaltnen Läufen, die gleihjam das Gewehr vor 
mir präjentierten, unten ftehen jehen. Ich fette Folgendes auf: „Schlingel, 
„mein Herr, tft ein Titel, den weder das BVölferrecht, noch die große 
„Nazion an ihren Schiffsfapitains gewohnt ift; ganz Europa ift aber 
„Zeuge, daß Sie mir ihn beigelegt. Sich und der Ungefchliffenheit jchrei- 
„ben Sie e8 num zu, wenn die große, aber gejchliffene Nazion Ihren 
„Dlajenftein vom Kaifer zum Fauftpfand verlangt und dann jchleift. 
„Ich ſehe, dafs die Feftung ſich vor mir fürchtet; wertheilen Sie Gößens 
„Zobesbetrachtungen auf alle Tage unter Ihre Garnijoniften; dieſe 
„beleben; der Krieger wird dreift, wenn er daraus immer zu fich jagt 
„get jah ich hinunter, die Beſatzung obfervierte in einem fort den 
„Drief-jhreibenden Kobel, der fie bloquierte): „ich will ftets mein Ende 


*) Das Wadtelbisthum hat dieſen Namen, weil die jährlich zweimal dar- 
über ziehenden Wachteln viel eintragen. 
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„„bedenken, damit e8 mir wohl gehe; jede Kugel, jeder Spieß joll mir 
„.„zurufen, ich treffe Dich, und wenn ich mieine fterblichern Glieder be- 
„„ſchaue, will ich mir vorhalten, wie leicht fie weggeichoflen find. Ges 
„„denke des Todes, Soldat!’ — Wie gejagt, das ftärkt. Indeß jollen 
„Ste meiner Scheerenflotte wegen für feinen Heller Belagerungsmünzen 
„machen müſſen; ich ſegle jetzt ab, nachbent ich Ihren ganzen Blajen- 
„stein genau genug beſehen und abgezeichnet habe. Empfangen Sie 20.” 

Ich ſchickte den Brief» Stein oder die Brief - Wachtel ſammt einem 
Fluge anderer hinab und der Orlogfobel fuhr höher binan und hinweg, 
unter dem entichlofjenen Nachfeuern der ganzen Beſatzung. — 

Der Tempel der Natur war voll ruhiger Kolofien gelagert, aber der 
Menſch ftieg Hein und Heinlih auf ihnen herum; er fteht in diefem 
Tempel mie die römijchen Depntat- Juden in dem chriftlichen, wo fie 
niejen, buften, fcharren, um nur dem Belehren zu entfommen. — Aber 
warum hab’ ich das Unglück auf meiner ganzen Fahrt, daß fein Nordoſt 
bläjet, der mich iiber die Schweiz führte. 

Dieje hehre, heilige Gegend konnt’ ich wenigen, am wenigften dem 
Daher fliegenden Froſch, der ich gerade wie ein anderer im dünnen Luft- 
raum aufbläjet, nämlich dem erbärmlichen Luft- Styliten Blanchard ver- 
gönnen, ber fir Geld feinen Küftenhandel nahe an der Erde trieb, und 
der jett mit dem tiefern Gegenwinde daher fuhr. Sch, zu einem Luft- 
Treffen fertig, ftieß wie ein Falfe auf jein Schiff, ſah e8 aber led nur 
langjam finfen ; der Sünder hatte manches an fich, was er hätte brechen 
mögen, den Hals faum gerechnet. Mög’ einer dieſem Windichiffer ein- 
mal hinter einer Windbüchſe nachſchauen! — 

Als ich über das Laucher Komödienhaus wegzog, dankt‘ ich dem 
Himmel, daß ich nichts davon ſah als deſſen Zeitineffer an den Mauern. 
Wie Wafleruhren an den griechiichen Feften (nach Ariftoteles) dem wett— 
erfernden Bühnenftüden die Dauer ihrer Aufführung zumaßen: fo ftan- 
den nicht tragbare, jondern tragende Wafleruhren, die Laucher Herren, 
gegen die Wand des Haufes gebogen und die Länge der Szenen war aus 
der Länge ihres Standes leicht zu ermeſſen. 


Häßlich fpät ging ich in Rofiza nieder in die Jüdenſtraße (keiner 
Judengafie), blos um meine Schaufel zu ameublieren. Doc mußt’ ich 
mich noch Abends mit dem Wirth Üüberwerfen, der durchaus wiffen und 
nachher notifizieven wollte, zu welchem Thore ich einpaſſiert jet, weil man 
den Thorzettel mit feinem Nachtzettel konfrontiere. Da ich num zu gar 
feinem hereingekommen: jo ließ er mich offiziell vifitteren, um zu willen, 
ob ich nicht den König betröge. — Am andern Tag ftieg ich und ein 
Drade, den ein Junge als meinen Statiften und Nuntius de latere 
emporſchickte, neben einander in Die Luft; Die Straße war etwa mit einer 
“ fünf Schub hohen Lavafchicht von zufchauenden Rofizer - Köpfen über- 
jchüttet, welche immer weiter floß. Roſiza wollte mich mit meinen alten 
Freunden — mit feinem Freiheitsgeifte — und feinem Gejellichaftstone 
jo verftriden wie ſonſt; aber der Südſüdweſt blies und ich war des be- 
wohnten Landes fatt und fo durſtig nach dem leeren, reinen Meer. 


Behnte Fahrt. 


Stadt Wridöihlag — H. van der Haft — der Staat ein Inbuftrielomtoir — 
Kleiderorbnung für Bücher. 





In diefem Ich-Beſteck, in dieſem Leibe, braucht man, man ziehe 
immer bie reine Seeluft des Luftiees ein, doch ftets feinen Thaler Geld. 
Welcher Luft» Schiffs - Herr von Bedeutung wäre nicht bei einem Süd— 
ſüdweſt, der in die Oftfee trug, gerade über Ulrich sjchlag meggefegelt, 
wenn er nicht leider darin gerade einen Großoheim hätte, dem er einen 
Prima = MWechjel präfentieren fann? — Diefe Dumpfe, wüblende, in der 
Waltmühle der Arbeit dampfende Stadt — wovon ganze Gaſſen an 
Einem Knochen, an einer Silberftange nagen und ſchaben — taub 
gegen Freude und heiß dahin vennend wie ein Gaul, dem mau eine 
bleierne Kugel ind Ohr gejetst, und in den Gehirnkammern von einer 
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gedrückt — — dieſe fleifige Stadt und Menfchen - Holländerei hatte das 
Glüd, meinen Großobm zu behaufen, ven H. van der Haft, einen 
edlen Banquier, der aus dem Geld nicht viel macht, fondern nur wieder 
Geld, und der das „nach Belieben‘ auf den Komödienzetteln überſetzt 
in „tel est notre plaisir‘‘ und daher weniger gibt als der Geringfte. 

Ih wäre aber beinahe in die zugeiperrte Judengaſſe — einem brü- 
tenden, jummenden Schwarmſack von Menſchen — gefahren, hätten mich 
nicht glücklicher Weife zwei Juden *), welche Hand in Hand abbliefen 
und abjangen, um fich wechlelfeitig zu deden, feitwärts hinaus gejungen 
und geblajen, durch die Doppeljonate und das doppelte Ausrufungs- 
zeichen. Im Bechter-Biertel lief ich im Gafthof zum Vielfraß ein. Den 
Morgen darauf trug ich meinen Wechjel ing Franeder, wo mein Oheim 
wohnt. 

Es verjeßte meine Phantafie magisch ins Schöne Holland, wo zwar 
die Befiter unreinlich, aber die Befiungen fo äußerft veinlich find, da 
bie Magd vom Haus, als ich über die neugewafchene Hausflur geftiefelt 
wegjchreiten wollte, mich auffing und mir jagte, ich müßte mich auf- 
jegen, fie trage mich zum gnädigen Herrn ins Zimmer. Ich ritt als 
närriicher Zentaur ohne Bügel und Zügel auf dieſer Filial - Rofinante 
vor die Stubenthür meines guten Schwertmagens bin und ſaß ab. Ein 
altes, lächelndes, rundes, voll Radien geftrichenes, wie ein Dotter im 
diden Eiweiß einer Perücke ſchwimmendes Gefichtlein auf einem Körper- 
lein ſeßhaft nahm mir mit vielen Höflichfeiten den Prima - Wechjel aus 
ber Hand und fragte mi — ic} hatte mich nicht genannt — ob bie 
Zahlung an Ordre zu ftellen jei; „ich bin H. Giannozzo jelber, und Sie 
„mein H. Großohm“ jagt’ ih. Er bewilllommte ohne Erftaunen feinen 
Urneffen, jagte ſogleich darauf, der Wechiel a uso ſei hier erft nach 3 Re— 
jpit- Tagen und 14 Ujo’8- Tagen zahlbar, er woll’ ihn aber (er Dachte, 
ich würde jein Gaft) ohne einigen Abzug noch heute „vergnügen. Ale 
ih ihm freilich ſagte, ich bliebe im Vielfraß, that es ihm leid. 


*) ) & fingt und wadt auch in Kowno in Polen (nah Schulz) ein Nacht: 
wähter- Dualis aus Furcht zufammen. D. H. 


an... 


Mährend der Zahlung a vista Schritt! ih im Zimmer auf dem 
Kreuz - Trottoir uud breiten Stein zweier Wollendeden auf und ab, und 
fonnt’ e8 nicht won mir erhalten, daß ich nicht über den wollenen Fuß— 
fteig austrat, ins junge Hol. Ich ftrich das Geld ein, und zauberte 
mit dev Uebergabe des Wechſels. Was mich wundert, ift die allgemeine 
Ehrlichkeit der Menſchen; To jehr e8 icheint, als wenn fie einander ordent- 
lich nicht traueten — da ihnen Wort und Schrift noch keine hypothe— 
kariſche Verficherung der Bezahlung jcheinen — jo ſah ich oft mit meinen 
Augen, daß der eine das Kapital dem andern und deſſen Gewifjen zu— 
weilen 3, 4 und mehr Minuten anvertrauete, ohne das Papier ausge- 
wechielt zu haben. Wären die Menfchen weniger ehrlich: jo müßte man 
fodern, daß der, der. einen perjönlichen Wechſel bezahlte, indem er mit 
der einen Hand den Wechjel zurüdholte, mit der andern das Geld hin- 
reichte, weil er das Papier ja ſonſt unbezablt wüthig freflen könnte. 
Wir ehren ung jelber durch dieſes Vertrauen. Freilich geben edle Seelen 
— 3.2. mein Großontel — Summen Geldes — da diejes dem ‚Gifte 
jo ähnlich, und wie diejes in großen Porzionen gefährlich ift und nur in 
Heinen offizinell — wie Materialhändler, dieſes Gift- Metall oder Me— 
tallgift nur gegen obrigfeitliche Permiffe und Scheine aus; aber 
Das ift gutes Herz, Der andere ſoll fich nicht damit wergiften durch Die 
große Porzion. 

Ich ritt wieder über die Hausflur hinüber eingeladen zu einem Eß— 
Jubiläum oder Eh- Duinquenell auf morgen; deun von fünf zu fünf 
Jahren gibt er ein Eſſen. — — Ich komme jett davon. Man jeh’ es 
einem Uxrneffen nach, wenn er jelber feinen Schwertmagen — zumal 
von deſſen Tiſchtuch herkommend — mehres nachfieht und deſſen Filzig- 
feit, jo gut er kann, ſchön anſtreicht; denn, in der That, ein alter Mann, 
der immer noch tiefer ins kalte Alter hineinjegelt, gleicht zu jehr ven 
Schiffen, die nach Norden gehen, welche ftetS mehr Vorrath laden müffen 
als die, welche nach heiken Ländern laufen. Gräbt nicht Das ganze 
Jahrhundert nach den beiden beften Heilmitteln der Säuere und ber 
Kälte? das ift aber Kalk und Phlogifton; und beides macht nach 
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den Chemifern glücklicherweife die einzigen Beftandtheile des Goldes 
aus. Wer ift nun fauerer und kälter als ein Graukopf? — 

Es gibt koſtbare Gaftmahle, wo man wie in ber Poefie mehr auf 
Form als Stoff, mehr auf Löffel und Schüffeln imvitiert ift, als auf ihr 
Eingebrachtes; mir und der Ulrihsichlager Kaufmannſchaft wurde vom 
Ohm das feinfte Steingut, fünf berrlihe Schüffeln von Silber vor— 
gejetst, und zuletzt wurbe ein niedliches Deſſert-Beſteck von Gold auf- _ 
getiicht. Noch länger als das Tiſchtuch war das Tiſchgebet; und fein 
Handelsmann ſchämte fih, wie ein Weltmann das Wort Gott oft zu 
brauchen. — Nein, ich knirſchte die Zähne über die gewinnjüchtigen 
Heuchler,, die Menfchen, welche bei ihren Bergwerken, bei ihren Lotterie- 
deviſen *) Gott wie einen Fürften zu Gevatter bitten, damit er ihnen 
ehrenhalber ein PBathengeld in die Windeln jchiebe — welche bei dem 
Alferheiligften wie wir bei einem Zitularrath immer feinen Titel an- 
bringen, um ihm zu jcehmeicheln und abzubetteln.. Wär’ ich der liebe 
Gott: fo jollten mir die Holländer, die vorher, eh’ fie mit ihren Herings- 
buifen auslaufen, eine Predigt und ein Lied anhören und um Heringe 
jeufzen,, nicht einen Schwanz fangen. D das größte Sammelfurium 
von Widerſpruch, Wahnfinn, Habſucht und Tücke ift ein menschliches, 
gebructes Gebet! — Nur dur, heiliger Fenelon, fonnteft beten, denn du 
liebteft Gott! 

Ein Ulrichsſchlager klagte über die Handwerksmißbräuche und brachte 
bei, daß der Profeffor Haufen erwiefen, daß jchon einer mittelmäßigen 
Stabt — wie unferer 3. B. jagt’ er — blos durch den blauen Montag 
in 1 Jahr netto 13,541 Thl. 16 Gr. vor die Hunde gehen. O wenn 
ich Diefe Saite höre! — „Meine Herren! (fing ich an) das ift erft nur 
„Eine Staat3-Banferut-Duelle und mehr nicht. Aber ringsum fpringen 
„die Quellen wie Böcde. Außer der Gefundheit wird durchaus nichts 
„bäßlicher verſchwendet, als ihr Surrogat, die Zeit. Welche entjetsliche 
„Summen foftet einem Land ber Schlaf, da e8 durch ftrenge Schlaf- 


*) Beide haben Namen, wie z. B. Gottbilf, Gottes Sorge ꝛc. D. H. 
Sean Paul's ſämmtl. Werfe, XVII, 11 
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„Edikte leicht dahin zu bringen wäre, daß e8 nicht mebr jchliefe als jeder 
„Nachtwächter! — Werfen wir nicht jährlich wieder 13,541 Thl. 16 Gr. 
‚zum Fenfter hinaus, daß wir den Sonntag feiern am — Tage, da 
„wir wie andere Bölfer Nachts in die Kirche gehen könnten, wo bie 
„Dunkelheit der Andacht, und die Schlaf> Karenz die Buße nicht ver= 
„derben würde? — So muß aud nicht als etwas Kleinliched aus der 
„Unkoſten-Rechnung alles Das ausgelafjen werben, was Das Land 
‚Jährlich an zwei Perſonen einbüßet duch Balbieren, indeß mit dem 
„Barte der Staat wüchſe — und durch Donnerwetter, weil dabei nur 
„Sebetbücher ergriffen werben — und durch ftehende Tiſchgebete, bie 
„man ja figend ftill in fi unter dem Käuen verrichten könnte — und 
„durch fremde Paffagiere, denen der Staatsbürger durchs Fenfter nach— 
„Steht, da jeder Narr, der in der Stadt nichts verzehrt und nur durch— 
„paſſiert, um diejelbe reiten könnte — und bejonders durch das allge= 
„meine Müßiggeben und Faulpelzwerf der linken Hand und zweier Füße. 
„Was Nikolai zu allem diejen jagt, möcht’ ich wifjen. Abgerechnet die 
„wenigen Spinner mit zwei Händen — oder die Krüppel, Die einen guten 
„Buß jchreiben, nicht eigenhändig (m. ppr.), jondern eigenfüßig (p. ppr.) 
— oder die Wilden, welche mit den Füßen ftehlen, und außer den langen 
„Fingern und Diebsdaumen noch lange Diebszehen haben und in einem an— 
„nern Sinn Räuber zu Fuße find: fo thun gerade drei Viertel am Menſchen 
„nichts und er hängt voll Faultbiere; Sapperment! kann nicht die Hand 
„oben und der Fuß unten ein Baar Handwerke zugleich treiben ? Bft der 
„Zanzmeifter, indem er unten mit den Füßen Das Seinige thut, nicht 
„zu gleicher Zeit der größte Spieler oben auf dem Geigelein? Und 
„könnte einer, der von oben herab Friſeur, Strider, Wollentrager, 
„Former wäre, nicht zugleich von unten hinaus ein Käufer, Fußlanger, 
„Zretrad- Wandler und Orgel- Balgentreter jein? — Wahrlich, der 
„Staat könnte durch ein ftrenges Wegichneiden aller diefer Eß-, Bet-, 
„Buß- und Gliederferien dahin binaufgearbeitet und gezogen werben, 
„Daß er ein ordentliches großes Raſpel- und Arbeits-Haus wiirde, über- 
„all mit emfigem Sitz- und Greif-Fleiſch ausgepolftert, alle darin 
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„ſchwitzend, keuchend, kartätſchend, jcheuernd und wüthend, ohne fich 
„nur umzuguden und ohne fich zu fcheeren um Luft und Liebe und 
„Himmel und Hölle. — Ulihsichlager! Ihr feid faft die Leute dazu.‘ 

Ich werde jogleich fortfahren bei ihnen; ich will nur exft ein ſolches 
Arbeitshaus herzlich zu 10,000 Teufeln wünjchen und in die Hölle (eine 
ſolche Vorhölle) und vorher unter daffelbe einen hübſchen Minengang 
zum Aufiprengen. 

„Anlangend das Geld (fuhr ich fort), dieſes Herz des innern 
„Menſchen, jo bedaur' ich feit Jahren die Staaten, die es wegfreſſen 
„und verjaufen. Die beften jehneiden ihren Feftungs-Saffen nur das 
„Kaffeemafjer ab; aber warum lafien fie zu, daß der Kaffee ſeine Re— 
„präjentanten ins Unterhaus ſchickt, Zichorien, Eichen, Rüben und den 
„Satan? Warum ftopft man — diejelben Gründe ſchreien — der 
„Slückjeligfeitsichre nur Eine Duelle zu? Warum wird There, Wein, 
„Fleiſch, Bier, Gebadnes jo frei zugelaffen? Desgleihen Obft, Ge— 
„müſe und alles nur LYederhafte, da gejundes Brod jeinen Dann er- 
„nährt? — Dit alle diefem könnte ja gehandelt werden nach Auswärts 
„und ein bübjcher Pfennig Geld ins Inland gejpielt — alle Waaren 
„würben, wenn man’s thäte, wie bei den edeln Hollänbern die fran- 
„öſiſchen Bücher, nur jpediert und verlegt, ohne das geringfte Kon— 
„ſumo — Ulrichsſchlager! würde dann nicht das Staatsgebäude ein 
„großer, blanker Silberjchranf und alle Unterthanen Prezioſa für den 
„Fürſten, bie er angreifen könnte in der Noth?“ — 

Ein genießender Menſch nimmt mic zwar nicht ein, weil der 
Genuß das jelbftfüichtige Selbft entblößet; aber ein ſich Freuender 
erfreuet mich, weil die Freude ein reiner Aether ift, worin alle Sphären- 
töne klingen und fliegen können. Madame Helvetius wünjchet, es gäbe 
Flüfje von Brei, damit nur der Magen in Rubeftand käme; wer würde 
dann an ihren Ufern wohnen? Offenbar Dtaheiter, Griechen, Italiäner, 
Hindus, zu denen die Grön- und Feuerländer und andere Thürmer 
aus den beiden Hungerthürmen der Pole herüberguden könnten. 


Ban der Haft und die übrigen Hafte fanden — ein Paar Detail 
11* 
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Händler ausgenommen — meine Grundjäße ganz durchdacht, aber faft 
zu ftrenge und ſchwer ausführbar. — Der Großonkel nahm mich nach 
dem Eſſen — er hatte 2'/; Glas Wein im alten Kopf — freundlich bei 
Geite und bat mi, ihm ohne Scheu sub rosa zu entdeden, auf was 
ich eigentlich mit meinen äronautifhen Verſuchen hinzweckte. „Ich? 
„(agt' ich) auf Nichts, auf Spaß!“ — „Ernſthaft, Nefjel Höhen- 
„meffungen, aftronomijche oder meteorologische Berfuche, Unterfuhungen 
„der Wolken können Sie mir ohnehin eingeftehen; aber greifen Ihre 
„mühſamen Reifen nicht mehr ins praftiiche Leben?” — „Wahrlich, 
„blos zur Luft leb' ich oben und aus Ekel am Unten.‘ — „Und deshalb 
„ſetzen Sie Ihre Gejundheit in der Kalten, feinen Luft zu?“ — „Her, 
„Die fett jeder Schufter, jeder Autor, jeder Stubenfiter zu; denn um 
„ganz gefund zu leben, muß man leben wie ein Vieh, wie ein Bär oder 
„Hirſch.“ — „Und wenn Euch eine Gemwitterwolfe an fich zieht  — 
„Darauf dacht’ ich oft; Dann wär's aus; aber ich werde wol mein Ziel 
„vorher fafjen — warum will ich’8 meinem guten Großohm nicht fagen ? 
„Sch reife al8 geographiich - militairiicher Luft-Spion, nehme dann in 
„Schwaben franzöfiiche Dienfte, und verjuche mein Glüd, wenn mich 
„feine Kugel trifft.” — „Das hör’ ich gern, Neffe!‘ jagte ver Narr. — 
— D die Blinden! dem Magen darf man — fie erlaubten’8 — alles opfern, 
die Jahre, das Blut, jogar ein Stüd Tugend; aber dem Herzen, der 
Lebensfreude nichts, als was jener vom Opferaltar ungefreffen übrig 
Yäffet, und Die heilige Piyche ift euch nichts als der Futtermarſchall, Erz- 
füchenmeifter und Erbvorſchneider, ach, der Küchenjunge des Magen- 
jads! Gebt, ich will wieder hinauf! — — 

Ich könnte heute im Bielfraß feine Zeile mehr in mein Seebuch 
ſchreiben, aber bereinheften will ich ein herpaſſendes Aufwandsgeſetz, 
das ih im Namen bes Fürften Saturns (fein Land kam oben vor) als 
erpebierender Sefretair abgefaffet. 
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Meiderordnung für ſämmtliche einwohnende Bücher unſers 
Landes. 


„Wir 2c. ꝛc. ꝛc. werben mit äußerſtem Mihfallen den Lurus innen, 
der in unſern Staaten um ſich friſſet. Bettler prunken ſchon in kou— 
leurten humoriſtiſchen Habiten, aus einem theuern Gehäcke von allen 
Zeugen genäht, als wandelnde Farbenpyramiden wie Motten einher, 
indeß ihr Stand ihnen zuruft, gleich Grazien und Würmern blos den 
Ipartiichen Schleier der allgemeinen Zucht um fich zu jchlagen; wir 
wollen aber hoffen, daß es nur ausländijche Bettler find, welche freilich 
die jpartijche Nazionalkleidung unferes Landes nichts angeht. 

Allein bei den Büchern ift der Kleiderluxus eben jo Har als enorm. 
Geiftliche, andächtige Werke, die jonft im bejcheidnen Priefter - Ornat 
und Trauermantel einher wandelten, Heiden ſich wie Geden nad) eng» 
liſchem Schnitt und tragen Treffen und reden Doch von Gott. — Juriftene 
Kinder gingen jonft wie die Schweine, nämlich in deren Leber, oder 
auch in Schafskleidern, oder ein hölzerner Sfaphander war der Rod der 
Gerechtigkeit und ihre vier Hufen waren mit Eifen beichlagen; jet 
jpringen fie ung als Halbfranzen, als Perlhühner entgegen, und wollen 
gleihwol Leute en longue robe vorftellen. Es find die alten Folianten 
gar nicht mehr, ob fie gleich ihre Sprache reden. 

Die Aerzte gehen in Marmor anftatt wie jonft in Halbtrauer — 
die hiftorifchen,, die philofophiichen Werke tragen ſich, wie fie wollen — 
Andere find im deminégligé brochiert — Einige laufen türkiſch oder im 
türkischen Papier — Die fogenannten Monatsſchriften haben zwar nichts 
an fich als die Haut, tättowieren fich aber diefe bunt — — Biele Romane 
Heiden fich jo ausjchweifend, z. B. in drap d’or, daß fie fi immer in 
Ueberröde und Staub- und Budermäntel fteden müſſen. 

Den ärgften Unfug verführen aber die Neujahr» Haufierer und 
Sratulanten, die Almanache. Dieje zuſammengebrachten Kinder ſchlagen 
ihren guten bürftigen Eltern, die jelten etwas Ganzes anhaben, wenig 
nad, ſondern ſchämen ſich ihrer und treten in golonen Gilets, in Seiden- 


röden oder als patres purpurati (in Maroquin) daher und ſchnalzen 
als Goldſchleien Durch die Finger. Diefe Kreaturen find ordentliche 
Schalthiere, fiend immer in Rinden- oder Wachthäuschen, Sänften, 
elaftiichen Korfets, oder Kleinen Selbftrepofitorien *), woraus man fie 
erft friegt und lodt, wenn man fie an ihrem bunten Scherpen » ober 
Ordensbande zupft. 

Mir ze. ꝛc. fönnen nun nicht länger zufehen, daß das Gold und 
die Farbe, die jonft der Chryfograph und Rubrifator in die Bücher an— 
brachte, jetst wie oft bei den Befitern nur außen an ihnen klebe — daß 
gutes Leder, Das fo jehr zu Hojen, Trommeln und Schreibtafeln den 
Menjchen dienen kann, von Büchern getragen werde — daß das befte, 
ftärkfte Bapier ftatt nützlicher patriotiicher Waaren Bücher einfaffe, Die 
ja jelber um jene Waaren gehören — und daß dieſes gottloje Weſen fo 
fteige wie in London. — Sondern e8 joll jest von Uns verordnet werden, 
daß die ſämmtlichen Bücher-Schneidermeifter, anftatt Tuchlieferanten 
zu jein, bei ihrer Heftnadel bleiben und nur Buchhefter, aber nicht 
Buchbinder find, wie fie immer „in den Nachrichten an die Buchbinder“ 
heißen. Die Nazionalfleidung aller Werke ſoll natürlich und wie Die 
der Zeitungen und vernünftigen Monatsichriften fein, nämlich einen 
Schmutztitel vornen und das Ende und Bergleder (das Regiſter) hinten, 
oder höchftens Die beiden weißen Buchbinder- oder Hemd-Blätter. 

Blos diejenigen Werke, die an den Hof zur cour en robe geben 
wollen, oder jogenannte Dedifazionseremplare, follen Die gewöhnliche 
Buch = Toilette machen und in goldgeftickten Anzügen und in feiner, 
weißer Wäſche ericheinen, worauf der Hofbuchbinder, der grand maitre 
de garderobe ber Bücher vorzüglich zu jehen hat. Denn da das 
Widerjpiel der Biber, wovon die einfamen ein ſchmutziges abgeriffenes 
Tell, Die gefelligen aber ein feines nettes haben, jowol von den Menjchen 
als den Büchern gilt: jo ift gerade ein Hof der Ort, wo ſich das feine 
Kleid eines guten Buches am beften fouferviert, zumal vom fürftlichen 





*) Futteralen. 
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Wappen gebedt, und wo Niemand Hand an das fchöne Gold feines 
Bauches legt. 2c. 2c. 2c. ꝛc. 


* * 
* 


Ich dürſtete nach dem Meer; und ſiehe, ein Sturm arbeitet jetzt 
draußen, der mich noch heute über ſeine Wüſte führen kann. 


Elfte Fahrt. 


Das Meer und die Sonne. 


——— — 


In Norden dämmerte die Sonne hinter den Orkaden — rechts 
nebelten die Küſten der Menſchen — als ein ſtilles, weites Land der 
Seelen ſtand das leere Meer unter dem leeren Himmel — vielleicht 
ſtreiften Schiffe wie Waſſervögel über die Fläche, aber ſie liefen zu klein 
und weiß unter dein Schleier der Ferne — Erhabene Wüſtenei! über 
dir jchlägt das Herz größer! — Auch du geht fort, bleiche Sonne, und 
als ein weißer Engel hinab ins ftille Klofter dev Eismauern des Pols 
und zieheft dein blühendes auf den Wogen golden ſchwimmendes Braut- 
gewand nach dir und hüllft dich ein! — Die Blafje im Roſenkleide! wo 
ift fie jet? Wird fie in ein warmes, reges Auge ſchimmern zwiſchen 
den Eisfeldern? — Ich Schaue herab auf den finftern Winter dev Welt! 
Wie ſtumm und unendlich ift’s da unten! Das allgewaltige fortge- 
ſtreckte Ungehener vegt fich in taufend Gliedern und runzelt fih, und 
nichts bleibt groß vor ihm als fein Vater, der Himmel! — Großer 
Sohn! führeft du mich zum Bater, wenn ich einmal zu dir fomme? — 

Welcher Goldblid! Im Abendroth glüht Aurora an. Was reißet 
jo ſchnell das Schwarze Leichentuh vom Wafler - Orkus weg? — Wie 
brennen die Länder der Menjchen wie goldne Morgen! D kommt du 
ſchon wieder zu uns, du herrliche, liebe Sonne, fo jung und rofenroth, 
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und willft wieder freundlich hinziehen über den langen Tag und über 
die Gärten und Spiele der Menſchen? — Glühe nur herauf, Unfterb- 
liche! — Ich ftehe noch Talt und bleih an meinem Horizont und gebe 
noch hinunter zu dem Dunkeln Eife; aber werd’ ich auch wie diefe, o Gott, 
wärmer und beller aufgehen und wieber einen heitern Tag durchlaufen 
in deiner Ewigkeit? — 


ömwölfte Sahrt. 


Die hohe Schule St. Görgen — dafige Philofophen und Philologen — das 
falfhe Echo — Loftbares Fragment von J. P. 





Jetzt würd’ ich vielleicht nach der Schweiz gelangen, wenn der 
Wind nur noch drei Tage fo ſüdlich fortblieje. Es jchadete nichts, daß ich 
blos auf einen einzigen mit meinem Luft-Marktichiff einen Wind-Marft, 
die Univerfität St. Görgen*), bezog. Unter der Niederfahrt flog ich 
vor einem hohen Fenfter vorbei, wodurch ich den berühmten Deutjch- 
lands Renner Langheinrich, ver ſchneckenmäßig jedes paſſierte Städt- 
hen mit jeiner veijehiftoriihen Dinte bejchleimt, fteif auf einem Sefjel 
fien jah, ich weiß aber nicht — denn er fteht jchon als dessus de porte 
vor der allgemeinen D. Bibliothef — ließ der Harttraber ſich abzeihnen 
ober einjeifen. Beiläufig! warum verjchleudert man ein ganzes heral- 
diſches Figuren-Kabinet von fo vielen Oekonomen, Philologen, Juriſten 
als Titelblatt3- Vorzimmer für Krünitens Enzyklopädie, die allg. D. 
Bibliothek u. ſ. w.? Die Phyfiognomen und Maler wollen mit diefen 
ämfigen, aber jo gemeinen Gefichtern wenig verkehren, da ohnehin auf 
allen Wochen - Märkten ſolche phyſiognomiſche Waare umfonft zu haben 
ift. Der Liebhaber und Freund will gern den Kopf bejonders haben 


*) Entmweber es ift ** oder ***; aber gewiß nicht *. Den Reifebefchreiber 
Langheinrich weiter unten kenn' ich weniger. D. H. 
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zum Genuß, ohne den jchweren Band. So hab’ ich z. B. mir eine ganze 
Suite ſolcher Köpfe aus großen Werfen gefchnitten und führe die Suite 
bei mir; gelang’ e8 nun einmal zum ruhigen Stillfitten — welches jeden 
Morgen nad der erften Tafle ſchwarzen Kaffee geichieht — jo zieh’ ich 
meinen Kopf hervor, präge deſſen Projefzion recht tief dem meinigen ein 
und thue dann meinerjeits auch für Die Kehrſeite etwas. So werd’ ich 
ewig durch Köpfe von Kopf gehoben und verfeinert und gehe dann leicht 
als gejeimter Honig aus der Welt. 

Ich Tief zu feinem einzigen Genie in St. Görgen. Mein Stolz 
würde fi) dagegen aufbäumen, wenn ich vor den Thronſeſſel der joge- 
nannten Genies auf unfichtbaren Regenwurmfüßen mich hinziehen wollte, 
da er und ich das egoiftiiche Puhften und Blajen und fogar die mündliche 
Leerheit diejes fliegenden Korps feit Jahren kennen; von ihnen ift 
wenig mehr zu holen ala das Weiber- oder Kuntellehn, der Körper, von 
einem andern, obwol unberühmten Mann aber jehr oft ein gejcheibtes 
Wort, jo wie nur unberühmte Leute, deren literatur-briefliche Rezenfion 
die Antwort des Freundes ift, die beffern Briefe jchreiben. Aber ich 
bospitierte jehr in St. Görgen. Ich freuete mich den ganzen Tag, daß 
öffentliche Xehrer das jus Archivi*) haben und ich ihnen alſo Sachen 
glauben durfte, die fie gar nicht erwielen. In drei philofophiichen Hör- 
jälen fonderte ich bejjer ab, nämlich mein Leib, der Appetit wurde ges 
Ihärft und das Muskelnſpiel zumal auf dem Gefichte friich bejeelt **) — 
welches alles das zuverläjfigfte Zeichen war, daß ich noch mit gemäßigtem 
und unſchädlichem Tiefſinn wirthichaftete und die Wahrheit hetzte, jo wie 
die drei Lehrftuhl- Statiften ebenfalls; wären wir vier ſyllogiſtiſchen 
Figuren mit ftarfem und unnatürlihem zu Werke gegangen, jo hätten 


*) Nach diefem Jus machen Dokumente des Archivs auf Beweistraft, aud 
wenn fie befelt, ohne Datum, oder bloße Kopien find, blos dur ihren Ort 
Anfprud. Struvens Nebenftunden 6. Theil. 

**) Nah Platnerd Anthropologie thut ein mäßiger Grad des Tieffinns die 
oben gedachten guten Wirkungen auf die Gejundbeit, jo wie ein größerer bie 
böfen. D. 9. 
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die jech8 nicht natürlichen Dinge mehr gelitten al8 gewonnen, und wir 
wären nad) Haufe gelommen ganz verftopft, gefichtsfaltig, muskelſchwach 
und halb aufgelöjet. Warum halten aber Kreis- und Stadtphyſiei blos 
bei fih, und nicht auch bei philoſophiſchen Adjunkten darauf, daß nie 
länger und tiefer philojophiert werde, als es dem Magen Freude macht? 
— Stille Narren in Bicetre flechten in ihren guten Stunden Stroh: 
ſchachteln; leere, jefte Wortformen find dergleichen, und jeder Philoſoph 
wird fie flechten, der feinen Muskeln und Zuhörern mehr geben als 
nehmen will. 

Nachher hospitiert’ ich weiter herum bei den Philologen, Hiftorifern 
und Aeſthetikern. Ein alter Prorektor gewann mich Durch das komiſche 
Licht, das er auf fich warf, Da er den Ovid won der Liebe ernfthaft und 
murrend durchging, ohne — als bleicher Bleicher der Hajfiichen alten 
Wäſche und Dezennien lang den Schimmel der Barianten und Kon— 
jefturen mähend — in feinem Leben mehr thörichte Jungfrauen gefannt 
zu haben als die fünf Direftricen davon in den vier Evangeliften. — 
Aber wird ein gejegter Schulmann , der unter den Hetären blos mit ber 
babyloniſchen und unter den ivealiichen Madonnen blos mit feiner Haus- 
ehre und der Widelfrau im Vorbeigehen verkehrte, nicht ordentlich wer- 
ſchwendet, wenn ihn Redaktöre nöthigen, im Schlafrod und Schlafkranz 
durch Zimmer vol junger in Verſe oder doch zu Papier gebrachter Lie— 
bender, mit der Rezenfionsfeder hinter dem Ohre imwigilierend zu mar- 
ichieren und das allgemeine Knieen, Anbeten, Liebeserllären, Brennen 
aus dem Diunde und Küffewerfen in allen Stuben genau zu examinieren 
und, jo zu jagen, zu Fredenzen — wie abgeihinadt und widrig ſchmeckt's 
dem alten Manne! — uud nachher Tabellen davon einzureihen? — 
Warum jegen dem Schulmann die Flammen, denen er in feiner Wirt- 
lichkeit entranı, noch auf dem Papiere nah? — 

Bor den beutichen Kathedern fand ich wieder, was ich fonft in den 
deutichen Büchern werfluchte, nämlich ihre Liebe zu Bindwörtern; fie 
ſchlichten Reifen in Geftalt eines Fafles auf einander und dann haben 
fie ein Faß. Die Seger ftellen zwiichen jedes Wort ein jogenanntes 


171 

Spazium; die Deutfchen verlangen auch wohlthuende Spazia zwiſchen 
den Gedanfen und nehmen Dazu Worte und Perioden. Einen, der mit ' 
feiner Sache auf einmal heraus plaßt, jehen fie ganz verblüfft und er— 
ichroden au; und fährt er gar fort und jpringt wieder von Bergipitze 
zu Bergſpitze, ohne erft ordentlich hinab und hinaufzufchleichen : jo ver— 
lieren fie den Gipfelipringer ſogleich aus dem Gefichte und erholen fich 
lieber an ihrem NReichsanzeiger, worin fein Menih von vornen an— 
fängt, fondern eher. Indeſſen hat der Fehler fein Gutes; der deutjche 
Autor und der Thon, die beide das Wafjer nur in ſich ziehen, aber nicht 
durchlaſſen, machen eben dadurch Quellen. 

In meinem Wirthshaus fand ich um einen berühmten deutſchen 
Romanſchreiber, deſſen Autorſchaft eine lange deutſche Ueberſetzung feines 
franzöſiſchen Geſchlechts-Namens iſt, einen Bogen Manuſtript geſchlagen, 
deſſen ganz artige Sentenzen durchgeſtrichen waren; ich ſchälte ihn ab, 
um ihn hinter die zwölfte Fahrt zu heften.*) — 

Letztlich hospitiert' ich auch bei vier St. Görgnerinnen, Profeſſorin— 
nen; ſchon das alademiſche Gericht, das fie über die St. Görgner Lehr- 
ftühle hielten, fonnte mic) überzeugen, daß eine Univerfität — wenigftens 
in Rüdficht ihres friedlichen Follegialiichen Lebens — dem Sade nicht 
ungleich fei, worin man jonft einen Vatermörder ertränfte, und in 
welhem ein Hahn, eine Schlange, ein Hund und ein Affe (oder in 
deffen Ermangelung eine Katze) noch außer dem Mörder als Amtsbrüder 
beilammen hauſeten. 

Sch ging etwan drei Stunden jpäter ab als der langweilige Lang— 
heinrich, der fich einfeßte, um der Sitzwelt außer dem Konterfei feines 





*) Wunderbar! Das Blatt ift, wie ich jehe, aus dem Manuffript zu meinem 
Zubeljenior. Es ift mir aber lieb, daß er's ber Fahrt angebeftet, weil doch damit 
den Kritikern ein wenig gewiefen wird, wie hart ich mich jelber zenfiere und wie 
viel ich ausjtreiche, was ein anderer bruden liche. Mit dieſen ausgeftrichnen 
Manuftripten wird indeß (fo hör’ ich) ein anfehnlider Handel getrieben und fie 
werben von Nahahmern häufig gefucht, welde bie Striche wegrabdieren und bie 
Blätter als neue eigne Arbeit, wieder mit ber ihrigen gefhidt vernifcht, zum 
jweitenmal den Segern geben. D.9. 
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Geſichts auch eines von den Ländern in die Hand zu geben, die er für 
würdig hielt, daß er darin ftallen ließ. Ich fah ihn unten auf einer 
weiten Ebene jahren. Als fein Poftillon zufällig den Deffauer- Marſch 
blies, jetzt’ ich mein Hörnchen an und repetierte wie ein Wiederhall den 
Mari ſchwach und ftark drei und zwanzig mal. Langheinrich ſteckte 
den Kopf heraus und überjah die leere Ebene, aus welcher Das unbe- 
greiflihe Echo aus nichts akuſtiſch herzuleiten war; indeß verleibte er 
das merkwürdige Ereigniß der Reiſebeſchreibung ein, um den Phyſiker 
ju befragen, was er fich bei dem drei und zwanzigmaligen Wieder— 
bolen ba, wo alles platt ift — moralijch ließe fih’8 eher glauben — 
zu denken babe. 

Das Folgende ift Das gedachte Manuffript: 

’ * * * 

Ich beſchwöre es, daß es kein einziges Land gibt — worin einem 
Fürſten eine treue, alles berichtende Ambaſſade vom erſten und letzten 
Range ſo nöthig und entſprießlich wäre — als ſein eignes. 

* * 


* 

Wenn die Weiber von Weibern reden, ſo zeichnen ſie beſonders an 
der Schönheit den Verſtand, und am Verſtande die Schönheit aus, am 
Pfau die Stimme, das Gefieder an der Nachtigall. 

* * 


* ® 
Die Frau fpielt auf der Bühne beffer in einer Rolle, wo fie ſich zu 
weinen ftellt, als in einer, wo fie zu weinen hat. 


Die Menjchen verrathen ihre Abfichten nie leichter und ftärker, als 
wenn fie fie verfehlen. 


* 
* 


Der Scherz ift unerſchöpflich, nicht der Ernft. 
* * 


Dem ſentimentalen Heuchler laſſe nicht lange Reden zu, weil er ſich 


durch dieſe erweichen will. Manche können nur weinen, wenn ſie reden. 


* * 
* 
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Keine Verſprechungen werben ſchwerer und fpäter gehalten als bie, 
bei welchen die Zeit der Erfüllung nicht beftimmt if. Daher geben 
viele oft dem Freunde das geborgte Geld nicht zurüd. 

+ * 


Man glaubt ſeine Fehler dadurch wieder gut zu machen, daß man 
ſie ſogleich hinterher bereuet; warum ſetzet man denn nicht voraus, daß 
der andere ſeine auch bereue, und daß er ſie auch damit entſündige? 

* 

Verſchwiegenheit wird darum ſo ſchwer, weil ſie oft gar keine 
Gränzen der Dauer kennt. Eine funfzig Jahr lang dauernde gute 
Handlung wird dem Menſchen gar zu ſauer. 

* * 


* 
Unſere Begierde verjchludkt, wie der Armpolype, mit der Beute zu- 
gleich die eignen Armen, die dieſe ergriffen. 


+ 
Wie Geruch zu Geſchmack, jo verhält fih Erinnerung zur Ge- 
genwart. 
* ri * 
In der Jugend iſt die Hoffnung ein Regenbogen und in den 
grauen Jahren nur ein Nebenregenbogen des erſten. 
* * 
x 
Die Reformatoren vergefjen immer, daß man, um den Stunden- 
jeiger zu rüden, blos den Minutenzeiger zu drehen brauche, oft den 
Terzienzeiger. 


* * 
* 
Sleih dem jüngften Tage verwandelt uns die Poeſie, indem fie 


uns verflärt, ohne uns zu verändern. 
* 


* 
Nur im Leiden ſitzt man über ſeine Fehler zu Gerichte, wie man 
nur im Finftern Bläschen in großen Spiegeln unterfucht und findet, 
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Dreizehnte Fahrt. 


Die Atonie.des Jahrhunderts — das Bad Herrenleid — cl de Candide — 
Baneruhochzeit und Predigt dazu. 


— —— — 


Ich fliege gerade den Schweizer-Bergen zu; nur treiben die wie 
feindliche Parteien umherſtreifenden Gewitterwolken, die meinen Globus 
attrahieren, ihn zu häufigen Konjunkzionen mit der Erde nieder. Heute 
Morgens ging ich ins Bad Herrenleis herab, wo ich jetzt ſitze. Die 
invalide beau monde, die eben den Brunnen umrang, lief mit den 
Bechern zu mir herau. Ich machte kalt vor ihnen allen — wie etwan 
vor einer zuſchauenden Wiederkäu-Heerde — meine Sachen zurechte. 
Eine hübſche Sammlung von Geſichtern! Jedes war an feinen Eigen- 
thümer als das Schwarze Täfelein angefchlagen, das im Hauptipital zu 
Bien am Bette eines Kranken hängt und worauf deſſen Kiyftiere, 
Zudungen, Huften, Stühle und Durft verzeichnet find! Der größere 
Theil davon gehörte noch dazu nicht zu den dienenden, ſondern 
regierenden Brüdern, welche in irgend ein Theildden won dieſem Welt- 
theilchen ihren Kranken- und Fürftenftuhl eingejeet haben. So wird 
regiert, der Kranfenwärter vom Siechling, der Blinde vom Hunde, Die 
Frau vom Manne. Denn jeitvem die Weiber männlich, und die 
Männer weibijch werden, wie in Nahen Hirten » Mädchen pfeifen, 
die Knaben aber nur fingen, feit diefer Dynaftie regiert ein Weib 
beinahe fich jelber mehr als einen Mann, weil Lift und Schwäche lieber 
befiehlt als Stärke und leichter beherrjchet als Recht. 

Obgleich die Frage ift, was mehr plagt, ob die Schwere oder Die 
Blendung einer Krone, ob die Handjchwielen oder Nüden - Striemen 
vom Zepter: jo fünnen die Menjchen body nicht einmal einen Ball, ein 
Eſſen, ein Schießen durchführen, oh’ eine Balllönigin, einen ER-, 
Opfer-, Schützenkönig, die Vicekönige nit einmal angejchlagen. 
Kurzfichtige Laughälſe jhreien über Die Augeubraunen eines Monarchen, 
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welche, jo wie fie finfter nieder oder heiter aufwärtsgehen, eine Welt ſenken 
oder heben; aber zeigt mir in der Geſchichte nur einen republifantichen 
Boden fünf Kubiffuß breit, wo nicht diefelben Augenbraunen wüchſen! 
Jeder Miniſter, jeder Generaliffimus in Nom oder Paris hat Haare 
über dem Augenknochen, an deren einem Länder über den Abgrund 
hängen *). Glaubt ihr Menfchen denn etwa, daß ihr nicht Heinlih und 
DOpferthiere des Zufalls wäret und daß ihr nicht Gott taufendmal dankt, 
wenn ein anderer aus Höflichkeit fich in eurem Namen — entjchlieget ? — 
Warm achtet ihr die Gewohnheit jo jehr, diefe Geſchäfts- und Warffen- 
trägerin der Willenlofigkeit, und den Gebrauch, dieſen Kurator des ab- 
wejenden Geiſtes? — Kommt ihr und die Fröſche nicht um, aus euren 
ftebenden Zeichen im friiches immer reges Flußwalier geworfen? — 
Duldet ihr nicht höchſtens nur Ein Original wie Lübeck nur Einen 
Juden, und Millionen Kopiften anftatt umgekehrt jo viele Originale 
und wenige Kopiften? — Und brütet nicht jedes Original gerade fein 
Gegentheil aus, den Nachahmer und Affen, und fitst daher nicht in den 
deutihen und kritiſchen Wäldern der gemeine Affe — der Schweine: 
Ihwanz = Affe — der Hundstopf — der weiße Bartaffe — ber ſchwarze 
— der mit dem flügelähnlichen Bart — der Hutaffe — der blau= — der 
weißmäulige — der Gibbon — unzählige Baviane — und nod) mehre 
Dieerfagen? Endlich da die auslaufende Dienjchheit wie eine Sanduhr 
doch nur wieder geht duch Umkehren: wenden fich nicht Die Menſchen 
wie zujammengejchichtete nach Amerika adpreffirte Soldaten in Schiffen 
wieder zu gleicher Zeit und in Maſſe um, jo daß Dabei mehr eine Re— 
jormazion berausfommt als Reformierte? — Ich beicheide mid) daher 
*) Allerdings ift bieje Unterordnung der Vielheit unter die Eins jogar in den 
Demoirarien, obwol temporell (aber nur temporell ift auch jede deſpotiſche), ba; 
allein cben darum fodert — mithin beveitei — die praftijche Vernunft ein ganz 
anderes Menſchen-Reich, wo man nicht bie Eins zählt oder bis 5 oder bis 500, 
fordern bis ins Unendliche, und wo feine andere Bernunft regiert als die eigne. 
Iſt denn dieſes moralijche Neih darum unmöglich, weil es blos moraliſche Wiit- 
glieder vorausſetzt? KRann das in Der größern Zahl unmöglich jein, was in dev 


Ueinern Jhon wirllich war ? i D. H. 
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gern, daß die fattelfeften fteif geftiefelten Deutichen mir auf alle jene 
weit von einander entlegenen Gleichnifje von ihrer Sattelfeftigfeit nur 
mit wahrem Abſcheu nachgeiprungen find. 

Jetzt iſt's Mitternacht; man glaube nicht, daß ich einen ganzen 
Tag, den ich hätte verfahren können, im Schwitbab Herrenleis 
würde verfeflen haben, wenn nicht Die weftliche Deflinazion des Windes 
gemejen wäre; womit ich mich noch beſonders berubige, ift mit der Hoff- 
nung, baß ich vielleicht (man gönne mir den frommen Traum) den 
Schwit-Badort, nämlich den geadelten Theil davon, in einen mehr 
als gewöhnlichen Grimm und Harniſch gebracht. 

Und zwar als Hochzeitprebiger. Ich fand nämlich wiele alte Be- 
fannte, einen böheimijchen Grafen, einen von ber berlinifchen Yegazions- 
Pepintere einen Landhofrichter und unjern alten Saufaus mit dem 
Stern *). Ich ſprach mit dir, lieber Graul! 

Hier ift nun die allgemein gelobte Fürftin Candide, für welche man 
gern alle Tage etwas anftellte, gejchweige an ihrem Geburtstage. Um 
dir nur ein Beilpiel der allgemeinen Verehrung zu geben, jo erzähl’ ich 
bir, daß fie die hiefige Gartenichaufel Candidens Steiß (cü de Candide) 
beißen, jeitbem fie darin geſeſſen. Es fam von einem franzöftichen 
Spaße ber. Der bejagte Saufaus machte, da fie in der Schaufel auf- 
gezogen wurde, um binauszufteigen, dem jehr guten Calembour: elle se 
leve le eüi premier, mais c’est la premiere fois**); dadurch verfiel ein 
anderer darauf, die Schaufel einen Barijer ct de Herrenleis zu nennen ; 
bis endlich der fümmtliche Adel fich leicht vereinte, die Prinzeffin und die 
Schaufel durch den obigen Titel zu verewigen. Eine Fürftin, oder ihr 
Mann, oder ein Genie hufte, niefe, ftolpere an irgend einer Bank oder 
Alpe in einem Park u. ſ. w.: jo verewigt Die Alpe die Sache und fich 
und nennt fich nun Nepomuzena's, oder Nepomufs ꝛc. Huften, Niejen zc. 
So purzelte zum Beiipiel im Park zu Brüffel Peter der Große aus 


*) Mir unbelannt. ı 9. 
**) Es heißet zugleich: fie fteht unrecht auf, aber erft zum erftenmal; unb: 
fie erhebt fi mit dem H. zuerft. D. H. 
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dem Wein, wovon er gefüllt herfam, in das dazu gehörige Waſſer in 
einem fteinernen Beden; feitdem ſteht der Vorfall oder Fall ans Beden 
geichrieben. So weiſet uns Leipzig im Paulinums Zwinger — vorher 
lag der Tropf in der Pauliner Kiche — Tetzels Knochen vor; wozu 
freilih fommt, daß einer Stadt, die mit jo vielen Waaren handelt, ein 
Manı nicht gleichgültig bleiben fann, der den Ablaß dazu verfauft. 

Dieje Ihöne Fürftin nun und ihren Geburtstag hielt der gefammte 
Badadel für wertb, daß er an demjelben eine böheimiſche Bauern- Hoch- 
zeit ihr im bäuerijchen Verkleidungen vorjpielte; ich erbot mich zum 
Hochzeitwater , ich Tonnte meinen grünen Mantel als den nürnbergiichen 
Kopuliermantel brauchen. Der Zug zog — einige Bäuerinnen waren 
Lilien und Engel — die Bauerngarnitur jah freilich mehr wie eine 
Schnur gebörrter Birnen aus, e8 waren Krebfe in der Mauſe, nämlich 
unter dem Schein der Schalenpanzer nur eimeiche Naturen — Die 
PBrinzejfin wurde ſchön überrafcht, aber nur von feinem Einfall ; denn 
die Masken konnte nichts einkleiden als ſich; blos der Saufaus hatte 
einen, als Brautvater; die Bauern blieben höflich nnd fiumpf. Die 
Hof-Deutſchen halten die Anziehftube jhon für die ſpaßhafte Bühne. 
Lange Libertinage macht nur die Weiber klüger, aber die Männer 
diimmer ; Die jungen Leute zünden fich wie Branntewein an und ihr Geift 
breunt weg; blos Titel und Zeichen ihres vorigen Verftandes tragen fie 
noch auf dem Gefichte fort, wie leere Bouteillen auf Tafeln die filberne 
Ordensfette ihres Inhalts. Aber wie ſchlecht müſſen Die Großen jein, 
da fie nicht einmal das Gefühl ihrer fteigenden Entkräftung befjert! 

Die langweilige Szene wurde mit Ergebung und Applaus durch— 
geipielt. Ich lernte in Wien im Sperl, im Fafen, im Mondſchein — es 
find Schenken — mehre „Saal oder Tanzmenſcher“ fennen, denen ber 
Wirth für jede Nacht vierzig Kreuzer gibt, welche fie mit jeinen Gäſten 
vertanzen; foldhe Freudentänze hat nun mein Badadel jhon an Höfen 
für Benfionen u. j. w. zu machen gelernt. 

Damit nur was palfierte, jagt’ ich, ich wäre der Hochzeitredner und 


mwünjchte wol anzufangen. ch ftieg auf den cü de Candide, jah, darin 
Zean Paul’s ſämmtl. Werke. XVII. 12 
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aufgejtellt, an der um mich verfammelten gelben , welten, gedunſenen, 
ſüffiſanten, platten Vexierbauern-Maſſa faft ironiſch hin und her und 
jagte, jo viel ich noch) weiß, mit zyniſcher Badfreiheit Diejes: 


Theuere Dorfgemeine! 


Ich will euh und das Brautpaar heute blos froh machen, und 
weile des Endes blos ftärker auf Die Vorzüge bin, die eurer ſonſt verach— 
‚ teter Stand fo jehr vor dem vornehmen voraus bat. Denn ihr Ichätt 
fie nicht genug. Bedenkt ihr oft genug, ihr Kerngefunden, was ihr für 
Baummark unter eurer Rinde und was ihr für Blüten an euren Zwei— 
gen tragt? Seht euch alle an und dann haltet euch in Gedanken einen 
Augenblick gegen Die Großen in Städten und Baddörfern, die ihr etwa 
fenut — damit ihr den Unterſchied merft — ach wie erbärmlich mürbe, 
rojenfalb, goldblätterig feben die Armen aus! Ach bete oft für fie. 
Mehre haben fich, jo wie ſich Scharfrichter ehrlich richten, zur Tugend 
binaufgefündigt, 3. B. zur unwillfürlichen Entbaltiamteit, da ihnen ala 
Moraliften freiwillige lieber wäre; einige fterben den ganzen Tag und 
leben ein wenig im Schlafe; die meiften zerfahren. 

Euch, ihr feften unſchuldigen Pandleute und Böheimer, find Das 
freilih ganz andere böhmiſche Dörfer, als ihr bewohnt; euer gejundes 
Lebenslicht haben noch feine fanfte Früblingslüfte ausgeblajen oder 
Ihneller brennen lafjen. Wie, ibr fteht den herrlichen, feden, freien, 
musfulöjen, bruftbreiten, eingewurzelten, augenfeurigen Witben jo nabe 
(nur jeid ihr gebildeter) und wifjet nicht, was ihr Damit habt? 

Hört, euch neidet der Vornehme; zuerft um euere Anlagen zur 
Sünde und dann zur Tugend. Er betrachtet eure ftarken Fäufte, womit 
ihr jo leicht todt machen könnt — jo wie erſchaffen — und erwägt dann 
jein Nichts. Ja er beneidet das gejunde Thier wie euch und winjcht, 
das menſchliche Steigbein, das nach den Anatomen das güldne ABE 
und der Anjatz zum thieriichen Schweife ift, wäre weiter fortgejegt. Wie 
Mönche bewohnen fie die fruchtbarften Gegenden Europas, mit dem 
„Gedenke Des Todes“ auf der Bruft. Ich jag’ euch, jo wie Voruehme 
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in Frankreich die Rechtſchreibung ihrer Werke gern vom Setzer und 
"Korrektor annehmen, jo würden fie die moralische Orthographie ihres 
Lebens von ihrem Beichtoater und Leichenredner mit Vergnügen empfan- 
gen, wär's ihnen nur vorher vergönnt, ein recht unorthographifches 
zu führen. 

Nicht einmal das Kleinere, eure Tugenden, entrinnen dem Neide 
der Großen, gute Böheimer! Die armen Reihen und Bornehmen, die 
noch immer eine gewilje Paffion für die Tugend nicht verlaffen will, 
und bie vielmehr auf diefe erpicht find wie Spinnen und Mäufe auf 
Mufit, müfjen fi auch Unvermögen aufs Anſchauen diefer Grazie 
auf Bühnen, Bildern und romantiichen Papieren einziehen; aber wie 
gerne wären fie gleich auch im Befit derjelben, wenn fich’8 geben wollte! 
Ihr wifjet kaum, was ihr habt, Zuhörer! — Kränklichkeit gebiert Furcht; 
aber dieſe, die jonjt Die Götter erichuf, vernichtet jetst das Göttliche. Es 
ift entjetlich bi8 zum Efelhaften, wie weit ein Gemüthsſchwächling fich 
an andern nicht jowol verjündigen kann als an ſich, und es ift ordentlich 
Jammerſchade, daß er ein Ich hat; fo find auch Leute in phyſiſcher Ohn- 
macht wegen Lähmung der Schliegmusfeln nicht in der beten Lage, 
jondern in ähnlicher. — Daher jagt und weht kein Menſch von einigem 
Stande mehr jharf Ja oder Nein, jondern er bläjet (wie die Winde 
Norboftwind 2c.) Janeinja oder Neinjanein; jo wie auch einige deutjche 
Gelehrte anfangs jagen „Allerdings dann „Freilich — dann „In— 
deß“ — dann „Inſofern“ — dann „Wiewol“ — dann „Demun— 
geachtet‘ — endlich „Vielleicht.“ — Daher find die Großen jo hart und 
kalt gegen eure Noth; denn Kranke find e8 gegen jede außerhalb ihres 
Bettes. 

Seid indeß nicht unbillig gegen den Höhern; wenn ihr euren Rock 
auszöget, würdet ihr vielleicht nach dem Sprichwort als Bauern, die 
Edelleute geworden, am ſchärfſten ſcheeren. Ihr habt freilich mehr 
Geſchmack für Eſſen als für Künſte und Poeſien; aber ihr übertrefft 
wieder den Adel an Adel und Zufriedenheit. Ihr ſeid keine Odmänner 
— Odelmänner — (meine heilige Stätte ſchaukelt zu ſehr) — feine 
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Arhelinge — Delinge*) — Stadtjunfer — Gottesjunter**); aber Leute 
ober Litte — Gottesbausleute — Halbfreie — Dreiviertelfreie — Halb- 
ſpänner — Kofjäthen — Das fatale Schaufeln! — Ihr habt zwar 
nichts mit dem Edelmann gemein ald das Adern mit dem polniſchen; 
aber ihr jeid Doch keine Badgäfte, jondern gejunde Badwirthe — Ihr 
jeid wenn nicht zu Nittern, doch zu Bauern gefhlagen — Ihr lebt 
unter dem Zepter ber jchönften Yandesherrin und begeht heute ihren 
Geburtstag an einem Hochzeittage. — Ihr ſeid (das bedenkt) arbeitiant, 
ftark, jung, froh, keck, feft, feift — 

Das Schwingen der Kanzel nöthigte mich, ohne Amen herauszu— 
ſpringen. Man lachte und wurde um nichts befjer; ich wußt' es vorher. 
Dean dankte mir; ich fragte nichts darnach. Morgen entfahr’ ich gewiß, 
der Wind dreht fich nördlicher, Tiefe Yangweile füllet mit ftehendem 
Aetzwaſſer den Napf meines Herzens. Sogar die derben Ulrichsſchlager 
muß ich neben diejen Herrenleifern wieder vorziehen. Wie mijerabel! — 


Dierzehnte Fahrt. 


Letzte. 


a 


Der Wind geht fo friſch und gerade, daß ich Abends fehr gut auf 
einer Alpe ausfteigen kann, wenn ich den ganzen Tag nur hier oben 
Ichreibe und ſpeiſe. Ich thue Das, mein Schiff ift ein ordentliches ſchweres 
Proviantſchiff. Speis und Trank hebt indeß jogar mit der Zeit den 
Menſchen und fein Schiff. 

In meinem Innern ift aber noch ſchwüles Wetter von den pein= 
lichen Träumen zurid, an denen ich die ganze Nacht wie auf heißer, 


*) Alte Worte für Edelmann. 
**) St. hießen jonft Die Batrizier, ©. bie canoniei. D. H. 
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ſchlüpfriger, zurückrieſelnder Veſuvsaſche mich vergeblich zu einer feften, 
ebenen Stelle hinaufarbeitete. So träumte mir, ein foblenichwarzer 
Habn ftehe und kratze auf meiner blutigen Bruft, um fich mein Herz 
auszufcharren. — Ferner, mein Poſthörnchen jchrie Durch vier Träume 
hindurch wie lebendig und gepeinigt in den höchften, ſchärfſten Tönen 
und glühte hellvoth von einem heißen Athen, den ein Traum ganz leije 
„das ftille Ding‘ nannte. Sogar du, mein lieber Graul, wurdeft 
unter dieſe Manen des Wachens gejchieft; ich Tief Dir entgegen, aber du 
fonnteft Dich Durhaus nicht ummenden, du mußteft mir blos wie eine 
Gliederpuppe bie herumgebrehten Arme rüdwärts entgegen reden und 
prüdteft mich jehr warn an deinen Rüden und Zopf und fprachit vie 
Worte ohne vielen Nexus: „Spaß bleibt Spaß — jo der liebe Menſch. 
„— Giannozzo, aber jo komm doch zu mir! Aber du ließeft mich nicht 
um did) herum, jondern ftridteft mich fefter an und riefeft doch lauter: 
Giannozzo, wo lebft du, Lämmchen? Kannft du mir nicht erjcheinen? 
Wahrlich, ich gedenfe deiner, armer Teufel! 

Bielleicht find’ ich Dich in der Schweiz, guter Graul, wenn du ge- 
halten, was du gejchrieben. 

Eben jeh’ ich unter mir allerlei laufende Anzeiger, die mir mie Die 
Inſchrift einer Gaffenede jagen, wo ich bin; mehre Konzertiften des 
Wiener Schubs arbeiten ſchon als Solofpieler in den Wäldern und 
jpielen eigne Sachen; ic} ftehe aljo über Schwaben. 

Wie grünen die Weinberge! Wie glänzet der Nedar! — Aber 
immer mehr ift mir, als hätt’ ich diefe Ebenen fhon in alten Träumen 
durhmandelt. — 

Ja ich habe Recht; jetzt zieh’ ich über den unbelannten Zauber- und 
Morgengarten, wo das ſchwarze Auge der großen Teresa neben mir 
glänzte, und wo ich aus ihrer Bruft die Nojen 309. Hier nimm fie 
wieder, Teresa, ich werfe fie in deine Luſtgefilde zurück. Ach dır ftehft 
jest nicht auf dem Pharusthburm. Nie werde deinem großen Geifte der 
Flügel verwundet! — 

Am Horizont wächlet ein Vulkanen-Halbzirkel von zadigen Gewitter- 
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mwolfen auf. Ich höre von Weiten donnern. Auf den Gletichern wohnt 
ber ſchöne lange Blitz der Mittagsfonne, und icy werde, hoff’ ich, früher 
an den Bergen hängen als das Wetter. 

Meftlich jeh’ ich jetzt den Miünfter und, wie ich Hauke; den Straf- 
burger Telegraphen, deſſen Zeigefinger des Todes faft erhaben und 
ſchauerlich iſt; wie eine Parze regt er feine Scheere — die Zunge ber 
Bölferwage, der in= und beflinterende Kompaß der Zeit. 

Der Donner rollet immer lauter und voller heran, und Doch fteben 
die weißen Wettergebirge noch fo niedrig im Himmel. — D Teufel, er 
fommt aus einer Schlacht! — Soldatenhaufen fprengen über Hügel — 
Landleute rennen — ein Dorf brennt als Wachfeuer — in einem Garten 
ſeh' ich todte Pferde und ein Kind trägt einen abgeriffenen Arm fort. 

Nun ſeh' ich die Ebene und die Rauchklumpen, die Die brennerrbe 
Hölle auftreibt. Wie mich hineingelüftet! Mein Wind läuft gerabe 
über das dunkle, breite Sterbebette der Völker; und da will ich mich in 
den entzündbeten Schwaben fenten und mitjchäumen wie der elenbe 
Menſch. — Ih höre nur die dumpfen Artichläge, womit der Tod fein 
Schlachtvieh trifft, aber noch feine Stimme des Viehs — Rings um im 
Blauen liegen Die Gewitter Des Himmels ruhig an der Erde und jhauen 
gerüftet zu, bis fie aufftehen und auch in die Schlacht ziehen. — Mas 
willft du auf meiner Kugel, ſchwerer niederbrüdender Räuber? Haft du 
ein Kind von einer ftillen Alpe geholt *) und willft e8 hier verzehren wie 
Direktoren ein Hirtenland? Fort, du bift der Schwarze Hahn, Der dieſe 
Nacht nach meinem Herzen grub — DO wie hoch ift jeit zwei Minuten 
der Sammer gewachien ! 


% 
* 


Entfetzlich! — Jetzt darf ich fie recht haſſen, die Menfchen, Diefe 
lächerlichen Kauze und Weisheitsvögel im Hellen, die jogleich zerrupfende 
Rauboögel werden, fobald fie ein wenig Finfterniß gewinnen. Nur mit 
Schießpulver thun fie alles; nur damit reinigen fie die Kerkerluft Der 


*) Er ſieht den Lämmergeier, der in der Schweiz oft Kinder raubt. D. H. 
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Länder; damit machen fie die Wunde, die ihnen das wüthige Lafter 
gebiffen, weiter und beil. Jahrhunderte lang arbeitet die Habjucht in 
ihrer Silberhütte- und dann ift endlich in den Giftfängen eurer Herzen 
fo viel Arjenif angelegt, daß mit dem Hiüttenraud) alles was lebt und 
blüht, fahl und kahl zu machen ift. Himmel! wie zog heute der Edelftein 
der zweiten Welt die Spreu von Seelen gierig an! Und unten ftand 
der Teufel und hatte einen Heinen Markt mit Gliedern für Leute auf- 
geihlagen (3.B. Fürften und Direktoren), die an ihre Heiligen gern Botiv- 
glieder hängen wollen, um für ihre ſalvierten zu danken. 

Ein Windftoß warf mich plötzlich mitten über Die wolfige Brand- 
ftätte, voll Waffenglanz; ich rif die Lufthähne auf und vergrub mich in 
den Dampf, worin nur das Bafilisfenauge des Todes feine heißen 
Silberblide auf» und zuthat. — Ich war nicht nahe und tief genug 
am Blinfen der Bajonette — am Feuerregen des Geſchützes — am Blut- 
regen auf der Erde — an dem Stimmen der Pein — an ber weißen 
Geftalt des Berblutens — Nur die fanfte Muſik, die Heroldin bes 
Seufzers aus Liebe und der Thräne aus Freude, mußte unten im Jam— 
mer fprechen wie ein Hohn, und die Heerpaufe ber Karthaunen ſchlug 
mit Erbftößen in die weichen, guten Töne, und die Trommel» Wirbel 
des Heinen Geſchützes gingen fort. — O Gott! — der Schmerz ging 
drunten auf und ab und trat unfere Gefichter mit Füßen und begrub 
den Todten nur unter Sterbende — mein Herz dröhnte — da hört’ ich 
das Wiehern der guten, unjchuldigen Pferde — Jetzt wurd' ich auch von 
der Wuth gepadt, denn ich bin ja auch einer von denen brunten, und 
ſchleuderte grimmig und gerade alle Steine, die ich hatte, auf die ringende 
vom Erdbeben eines böjen Geiftes zum Kampf-Wahnfinn unter einander 
geichiittelte Mafje — — Mög’ ich nur kein unjchuldiges Pferd getroffen 
haben! — *) 

Da hob mich der Gewicht-Verluſt plötlich ins hohe Blau hinauf. 


*) O Giannozzo, der Wahnfinn, womit du verwunden bilfft, ift eben der 
gräuliche, der die Völker gegen einander treibt ! "DS. 
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Wie glängte Die Sonne in ihrem ftillen Himmel fo ruhig und kalt 
itber der ſchwülen irdiſchen Hölle, als wären Die Kriegsfeuer der Menſchen 
nur kranke, fliegende Funken vor ihrem großen Auge. Ich ſah mich um 
nad dem Schlacht» Gemölfe, und mein Auge weinte zornig, da ich mir 
die Thränentropfen der Völker dachte, die ſich für hinein leuchtende 
Kronen als ein ftolger Triumph» und Siegesbogen zufammenmwölben. 
Ah das Schlechtefte an der Menjchheit oder Unmenjchheit ift, daß fein 
Menſch, kein Fürft, feine Zenfur, und fei fie auch noch jo tyranniſch 
oder unverſchämt, die bitterjte Rüge des Krieges verwehrt, und Daß Doch 
die Ehre und die Dauer defjelben darum nicht Heiner wird. 

Wunderbarer Tag! Hell ziehen ſchon die ſchimmernden Schweizer- 
gebirge mit ihren Tiefen und Zinnen wor mir heran und jhütten den 
Rhein weg; aber hinter mir wachen eilig die Gewitterwolfen in den 
Himmel herauf und jchweigen grimmig; die Lüfte gehen immer langjamer 
und bewegen mic faum. 

Jetzt regt fich nichts mehr. Bor welcher Welt ſchweb' ich ftill! 
Bor mir Donnert der Rhein, hinter mir das Wetter — die Stadt Gottes 
mit unzähligen glänzenden Thürmen liegt vor mir — tief in der Ferne 
ftehen auf ewigen Tempeln weiße helle Götterbilder, und der hohe König 
ber Götter, der Montblanc, und der auf die tiefe Erde herabgemorfene 
Rhein fteigt als ein weißer Riefengeift wieder auf und hat den himm— 
liſchen Regenbogen um und jehwebt filbern und leicht. 

Was ift das? Kommt mein Schidjal? — ſcharrt ber ſchwarze 
Hahn? — Ich wollte mich jetst tiefer jenfen vor Die Herrliche auf der 
alten rubenden neuen Welt; aber ich konnte nicht, die Verbindung 
zwilchen den Lufthähnen iſt Durch das ſchnelle Ausreigen in der Schlacht 
zertvennt; ich kann mich blos, wenn ich nicht durch Windſtöße eine Alpe 
erreiche, eh’ mich das Gewitter ergreift, Durch das Aufjchliten der Kugel 
erreiten. 

Jetzt trägt mich ein Windftoß ganz nahe wor die göttliche Glanz- 
welt. Aber Schon arbeiten Die Wolfen lauter als der Strom, die ſchwarze 
Wolkenſchlange hinter mir vingelt ſich auseinander und ziſcht und fchillert 
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Ion neben mir in DOften — Der Sonnenwagen gebt Shon tief im 
Erden-Staube. Wie fliegen die Goldadler der Flammen überall, um die 
Sonne, um die Eisfuppeln, um den zerfnirichten Rhein und um die 
giftige Wolke, und ruhen mit aufgeichlagenen Flügeln an grünen Alpen 
aus — ch glaube, ich foll heute fterben, das große Gewitter wird mich 
faffen. So fterb’ ich gern, Verhüllter über mir; vor dem Angeficht der 
Berge und der Sonne und des gewölbten Blaues weicht gern mein Geift 
aus der einklemmenden Hütte und fliegt in den weiten, freien Tempel. 
Ich drüde die ſonnenrothe Stunde und die gebirgige Welt noch tief ins 
braujende Herz, und dann zerbrech’ e8, woran es will. 

D wie jhön! In Morgen raufhen Donner und Fluten, und auf 
ihnen hängt ftatt des Regenbogens ein großes, ftilles Sarbenrad, ein 
flammiger Ring der Ewigfeit aus Jumelen — Die warme, janfte Sonne 
glimmt nicht weit von den Gewitterzaden — Noch jonnen die goldgrünen 
Alpen ihre Bruft und herrlich arbeiten die Lichter und die Nächte in den 
aufeinander geworfnen Welten der Schweiz Durch einander; Städte find 
unter Wolfen, Gletſcher voll Glut, Abgründe vell Dampf, Wälder finfter, 
und Blitze, Abendftralen, Schnee, Tropfen, Wolfen, Regenbogen be- 
wohnen zugleich den unendlichen Kreis. 

Fett gähnet ein Wolfen-Rachen vor der Sonne; noch ſeh' ich einen 
Sennenhirten mit dem Alphorn, deſſen Töne nicht herüberreihen, am 
purpurnen Abhang unter weißen Rindern, und ein Hirtenfnabe trinkt 
an jeiner Ziege den Abendtrant. — Wie lebt ihr ftill im Sturme bes 
Seins} — O die Ihwarze Wolfe friffet an der Sonne! — Das erhabene 
Land wird ein Kirchhof von Riefengräbern und nur die weißen, hoben 
Epitaphien der Gletſcher glänzen noch durch. — — 

Ich bin geſchieden von der Welt — die unendliche Wetterwolke 
überdedt die Schweiz und alles — unter dem jchwarzen Leichentuch 
regnet e8 laut unten auf der Erde — es blitt lange nicht und zögert 
fürdterlihd — Sterne quellen oben heraus und mir ift, als ſchwämmen 
ihre matten Spiegelbilver als filberne Floden auf dem büftern Grund — 
Ha! der Wind fehret um und treibt mich mitten über Die ſtumme ge- 
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füllte Mine, deren Lunte ſchon glimmt. Wie düfter! Ach unter der 
Wolfe werden noch Bergipigen in ſanftem goldnen Abendicheine ftehen 

Kein Blitz, nur Schwüle! — Aber ich merke, die Wolfe zieht mich 
zu ſich. Ach! jetzt wölbt ſich auf einmal zufehends ein zweites Gewitter 
über mir; beide ſchlagen Dann gegen einander und eines greift mich, jetst 
verſteh' ich's! — 

Bis auf die letzte Schlag-Minute ſchreib' ich, vielleicht wird mein 
Tagebuch nicht zerſchmettert. 

Nun gerathen ſchon die Enden der Gewitter an einander und 
ſchlagen ſich. — Wie höllenſchwül! — Oho! jetzt riß es meinen Charons— 
kahn in den brauenden Qualm hinab! — Ich ſehe nicht mehr — Was 
iſt das Leben — die feigen hockenden Menſchen drunten ſingen gewiß zu 
Gott, und die Erbärmlichen werden gewiß jeden vermahnen bei meinem 
Leichnam — Wie es hinauf und hinab ſchlägt — In Wörlitz war mein 
letzter Tag, das ahnete ich ja — Himmel! der heutige Traum hat ja 
mich und mein Ende klar geträumt; er ſoll auch ganz wahr werden und 
ich will jetzt mit meinem Poſthöruchen wüthig ins Wetter blaſen, wie ihr 
Mozart drunten im Don Juan, und den Heuchlern auf dem Boden den 
Anbruch des jüngften Tages weiß machen — — 

Addio, Graul, ja wol fannft du mich nicht auf der Bruft um- 

* * * 

Giannozzo's Freund (Graul oder Leibgeber) ertheilte mir — weil 
ſein Herz noch zu matt war vom Schmerze — nur mit einfachen Worten 
folgenden Bericht von dem Tode des großherzigen Jünglings: 

„— Inzwiſchen braucht die Welt alles das gar nicht zu wiſſen; er 
heiße ihr Giannozzo und damit gut. Es ift eine bejondere Schidung, 
daß dieſer mein zwar nicht ältefter, doch Fräftigfter Freund mir zweimal 
begegnete, obne daß er's wußte. Denn ich war der tanzende Nacht- 
wandler, den er auf dem Broden in der Menuet gefeben; und auf 
meinem Wege nach Bern — wo ich meinen Elavis gemacht — ftand ich 
gerade am Rheinfall zu Schaffhaufen, als er oben blies. Das Gewitter 
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wüthete fürchterlich und nahe an der Erde und ftürzte zugleich mit dem 
Ahein herunter. Wirklich vernahm ich und noch einige ein jonberbares, 
aber unharmonijches, abgeftoßenes, ſchneidendes Tönen droben aus dem 
finftern Wolfengewölbe. Enblih durchbrach dieſes ein jchmetternder 
Schlag. Unweit von uns flog die zerfchlitte Kugel und die Sänfte daran 
auf einer Wieſe nieder. Ich erfannte ſogleich meinen theuern Freund. 
Sein rechter Arm und fein Mund waren weggeriffen, das Horn zum 
Theil geſchmolzen, feine Ianghängenden Augenbraunen auf den hoben 
Augenknochen kahl weggebrannt und fein Geficht fehr zornig verzogen; 
alles andere aber unverſehrt. Ich ſpreche die vernünftigen Worte nach, 
bie mir fein Traum in den Mund gelegt: „Giannozzo, wo Tebft du, 
„Lämmchen? Kannft du mir nicht ericheinen? Wahrlich, ich gebenfe 
„Deiner, armer Tenfell’ 


Ende des zweiten Bändchens. 
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Der Clavis ift urjprüngli das letzte Glied im komiſchen An- 
bang zum Titan; er Iöjet aber von der alten Naide ab, um fich freier 
und Durch Gejperre zu bewegen, wodurch ihm der forpulente Titan nie 
nah kann. Wenn es jchicflich wäre, dem eignen Kinde Lorbeerfränze 
aufzujegen: jo könnt' ich deren fünf für Dafielbe binden; indeß namhaft 
kann ich Die Kränze machen. 

Der erfte und größte ift der, daß das Kind meines Dafürhaltens 
überall Recht bat; bejonders darin, Daß es den Fichtiichen Idealismus 
mit dem apodiktiihen Dajein fremder Mit-Ichs, das ihn gerade ftüten 
fol, umzubrechen jucht. Indeß kann jogar der Idealismus, der ſich 
zum Egoismus hinauf deftillieren müſſen, ſich noch immer jo mit der 
moraliihen Welt abfinden wie mit der finnlihen; — gegen Philofopbie 
und die Nymphe Echo behält niemand das lettte Wort. — Allein das 
Kind, von deſſen Yorbeern ich jo viel rede, hätte auf Fichtens Elementar- 
geift, auf das abjoiute Handeln oder Actuosum Albini, mehr mit theo- 
retiicher, nicht bLo8 mit praftiicher Bernumft eindringen jollen; und ich 
würde mich wundern, daß dieſes wie alles, was mein unmünbdiger In— 
fant geiagt, nicht jhon won mehren erwachjenen gefrönten Köpfen, als 
Jakobi's jeinem, vorgetragen worden, wäre nicht bisher dieſe Philoſophie 
jelber mehr in den Ohren als in den Köpfen gewejen. Im Reiche des 
Wiſſens fommt — anders als im phyſiſchen — der Shall immer früher 


*) Clavis Fichtiana erſchien zu Erfurt 1800 (Hennings in Gotha). M. 
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an als das Licht. Man laffe die Fichtiiche Philofophie einmal heller 
und entwölkt Daftehen *): fo wird das nadte Eis dieſes Montblancs all- 
mälig unter wärmern Stralen, als feine find, weich und niedrig werben 
und ben Himmel nicht mehr tragen. 

Das, worauf, wie ich fagte, Das Kind mehr hätte beftehen können, 
ift dieſes: der fo zu jagen idealiſche Idealismus Fichtes lebt und webt 
bergeftalt im Abjoluten, dag — da fih im Zentrum feines eriftierenden 
Univerfums die Eriftenz, wie im Schwerpunft einer Welt die 
Schwere, durch die Beftimmungslofigteit aufhebt — daß nun gar kein 
Weg mehr herein in die Endlichkeit und Erxiftenz geht (fo wenig als rüd- 
wärts aus dieſer ins Abfolute) ohne die unermeßlichen dogmatiſchen 
Sprünge, Flüge und Unbegreiflichkeiten, die eben zu erklären waren, 
aber Bier erflären wollen. — Nur von der Seite der Individuazion, jagt 
Jacobi — ift in den Spinozismus einzubrechen; das gilt auch von der 
Wiſſenſchaftslehre und von jeder Philoſophie, injofern fie rein oder ab— 
folut wäre; was aber aufer der des unendlichen Genius feine iſt, weil 
unſere belleften Laternen immer mit vealiftiihen Edhölzern Schatten 
werfen, oder in einer, dem abjoluten, empiriichen und Nicht-Ich ge- 
mäßern Metapher, weil jeder der drei Töne, die den Afford erklären 
helfen, ſchon einen in fich trägt. — Allein eben der Fehler, Daß entweder 
der Schlußftein oder der Boden eines Lehr- und Luftgebäudes realiftiich 
ift, macht es unferem Sinne wahr. Durch Steftenftüde**) täufcht 
uns die Bhilojophie am beiten. 

Die zur Erklärung des Bemwußtjeins ertroßte Ob- Subjektivität 
des Ichs wird Durch ein tertium comparationis, durch eine abjolute 


*) Schad will dazu das Seinige beitragen; er ift deutlich genug und jedem 
Fichtiſchen Novizen anzupreiſen; nur wiederbolet er die erlaubten philoſophiſchen 
Wiederholungen zu oft und ald Beweife und zu fehr ohne Orbnung; — Ord— 
nung, jagen jhon die Oekonomen, ift das halbe Futter; für und Philofophen 
aber ift fie immer das — ganze. 

**) So heißet der Taſchenſpieler die Stüde, wozu er einen zweiten Dann 
braudt. 
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Frei= ober Jchheit begründet und gejetst, der man als dem Grund des 
Denkens die Denkbarkeit, als dem Grund der Akzidenzen, Subftanzen 
und Kräfte alles diejes, als dem Grund der Eriftenz die Exiftenz (die fich 
zum abjoluten Handeln verhält wie die Zeit zur Ewigkeit, Dafein zur 
Algegenmwart) allgemein abſpricht. Sa ich wilrde dieſer abjoluten Ich— 
beit — Da e8 bier gar nicht mehr auf das Denkbare ankommt, weil wir 
ſchon die Kategorie der Kategorien, die böchfte Gattung, das Sein ver- 
laflen haben — dieſer Ichheit würd’ ich, injofern fie der Grund ihres 
Grundes ift, auch diefen abläugnen; fo daß zulett nicht jowol Nichts 
übrig bliebe — das wäre zu viel und ſchon beftimmt, weil Nichts ſchon 
das Alles ausſchließet — als unendlich weniger als Nichts und 
unendlich mehr als Alles, furz die Grundiofigkeit der Grundlofigkeit. 
(Man könnte allerdings won hier aus noch weiter und tiefer gehen; denn 
das Neich des Undenkbaren ift undenkbar größer als das des Denkbaren.) 
Mithin ift das abjolute Ich (dieſes unbeftimmt Unbeftimmenbe, viele 
logiſche Nachgeburt und abfolute Mutter der Ob-Subjektivität), ich age 
dieſes Ich, dieſe vollendete Antwort auf die heißefte ewige Frage bes 
Menjchengeiftes ift ganz die fühnfirierte Frage felber, oder das von allen 
Steptifern gefoderte, aljo vorausgeſetzte anonyme X, die legte, aber 
transzendente qualitas oculta jeder qualitas oceulta. Mit diefer Foderung 
des Grundes wird num ber Reſt oder die Endlichkeit leicht erflärt und be- 
gründet, und, fo zu fagen, aus dem Durft fo viel Trank bereitet, als 
man vonnöthen bat. 

Wird der Fichtifche Gott — das abjolute, ſich wie Erifichthon felber 
verzehrende und wie Chriftus felber auferweckende Ich, dieſes zwar ung, 
aber nicht feiner bewußte Bewußtſein des Bewußtſeins praktiſch ober 
moralifch betrachtet: fo ift es — damit die der Philojophie unerläßliche 
Einheit der Handlung bleibe — die Freiheit, nicht unfere, jonbern 
der Grund der unfrigen. Dieſe Freiheit der Freiheit jeßte oder ſchuf das 
Nothwendige (das Nicht-Ich), blos um den Wiberftand zu haben, ohne 
welchen ihr ein zweites Seßen unmöglid wäre. Unglaublic) ſchwer zu 
faffen ift diefer Kampf des Abjoluten ohne Eriftenz gegen e Eriftenz, 

Zean Paul's ſämmtl. Werte. XVII. 
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da zwifchen beiden gar fein Verhältniß denkbar ift. Noch dunkler wird 
e8 um uns ber, wenn wir die Abficht und Natur des Kämpfens oder 
Handelns angeben, welche nichts ift als ein freie® Handeln, blos um 
frei zu handeln; nicht nur bei den Heiligen, fondern auch bei dem Böje- 
wicht, nur daß leßterer nicht auf die rechte Art (bier fehlt etwas Un— 
entbehrliches und doch fünnen wir nichts Fremdes hereinnehmen) frei 
handelt ver Freiheit wegen. Der allerdunfelfte Satz ift der Zweckbegriff, 
daß mit diefem abjoluten Handeln die Freiheit — fie, Die nie freier jein 
fann, daher nach dieſer Lehre auf einen taufendjährigen Heiligen nicht 
feſter zu bauen ift als auf einen Neubelehrten — fich im Nothwendigen 
oder Wirklichen realifieren will durch Befiegung defjelben, die aber in 
alle Ewigkeit noch etwas unbefiegte8 nachlaffen muß; weil mit dem 
völligen Aufhören des Widerftandes der jüngfte Tag des Seins, des 
Bewußtſeins und aller Tugend und Lafter anbräche, und das Univerjum 
auseinander führe. Dann wäre nichtS mehr da; die nichtjeiende Ab- 
folutheit ausgenommen. 

Leibgeber, der Fichtianer,, eben der Verfaffer des folgenden Clavis, 
ſchreibt mir darüber: „die Wilfenjchaftslehre ift die philoſophiſche Rech— 
„nung des Unendlichen. Iſt man nur einmal aus der Region der end— 
„lichen und erklärlichen Größen in die der unendlichen und unerflärlichen 
„hinausgeſtiegen: jo verfiert man in einer ganz neuen Welt, in ber 
„man ſich vermittelft der bloßen Sprache — denn weder Begriffe, noch 
„Anfhauungen langen herauf oder halten in dieſem Aether aus — wie 
„auf einem Fauſts Mantel leicht hin und her bewegt; fo daß das Uner- 
„klärliche jo zur jagen ein Bejen ift, iiber welchen die Here, nach dem 
„Bolksglauben, nicht wegichreiten kann, auf dem fie aber hoch über ber 
„Erde durch die Lüfte reitet.“ 

Der zweite Lorbeertranz, den ich meinem Kinde zurechtflocht, ohne 
ihm folhen aufſetzen zu dürfen, ift, daß es won mir gelernt, höflich und 
hochachtend den Hut abzuziehen vor dem neueften philoſophiſchen Ordens⸗ 
ftifter, der den Geifterglobus, mie es Maupertuis für den Erdglobus 
vorichlug, bis aufs Zentrum durchgrub. Andere Polemiker hingegen als 
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ih und mein Kind fchonen lieber das Syſtem als den Dann und ent- 
lehnen nicht ohne Verſtand die Kriegelift von den Römern, ftatt des 
Elephanten lieber den Führer droben anzufallen. — 

Sollt' ich daher dem idealiftiichen Orden zu wiel zumuthen, wenn 
ich ihn bitte, auch mich und das Kind höflich zu traftieren und — felber 
wenn er Vater und Sohn zerhadt, fauterifiert, verichladt, verglafet und 
verflüchtigt — es ftet8 mit jener Politefje zu thun, die den Orden be- 
zeihnet? — Himmel! Seit den Kenien find wir ja faft alle unter der 
Hand, wir wiffen faum wie — denn nichts ftedet jchneller an — um 
grob zu reden, ganz grob geworben; und jelbft diefe Bemerkung ift feine 
Widerlegung von derjelben. Würde nicht dieſe belgische Unart ohne Nach— 
tbeil der Bitterfeit vermieden, wenn bie Gegner mid) blos mit Lob be- 
legten, aber mit ironiſchem? Und follt’ ich's nicht verlangen dürfen, da 
ich fie jo oft mit ähnlichem überhäuft, es jei nun daß ich den Afteisinus 
dazu nahm oder den Charientismus oder die Mimeſis oder gar den 
Diafyrmus? — 

Aus dem dritten väterlichen Lorbeerkranz kann dem armen Küchlein 
gerade ein Strobfranz erwachſen: nämlich aus dem für Yeibgebers Zu- 
jammenjchütten des Spaßes und Ernftes. Inzwiſchen befteh’ ich darauf, 
daß jeder Rezenjent fein Laab mitbringe, womit er Die Mixtur wieber 
in beide Beftandtheile rein auseinander laufen läffet, und daß er Spaß 
verftehe und dadurch den Ernft. 

Einen vierten Kranz hatt’ ich für die Offenheit zujammengelegt, 
womit das Kind vieles beim Namen nennt; 3. B. den Idealismus heißet 
es häufig Idealismus. Die beften Köpfe des obigen Ordens nebmen fi 
gegen das Koße Publikum ftatt der dürftigen Freiheit ihrer Vorfahren, 
alte Ideen für neue auszugeben, die reichere heraus, neue für alte anzu— 
fündigen und andere alte in der ivealiftiichen Sprache vorzutragen. Ich 
wiünfchte einmal nur eine Stunde lang das mit den neuern Syſtemen 
unbekannte große Publikum zu fein, um nur zu wiffen, wie mir das 
idealiſtiſche Zudermerf, das in den Formen und Farben aller derben 


Biktualien des realiftiichen Menjchenverftandes berumgegeben wird, 
13* 
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ichmedte und befäme. Halb wird’ ich dann, glaub’ ich, bei dieſer neu— 
platoniſchen, erftchriftlichen, japanisch - jejuitiihen Aftommodazion Die 
Sachen ganz faljch und in meinem realiftiichen Sinn und mithin anders, 
als der Autor begehrte, verftehen und halb würd' ich unbejchreiblich Eon- 
fus dafigen im Finftern lefend und mid) Doch weiter fort martern, weil 
der Autor — halb verfinfternd, halb auffliegend, gleich dem 
Dintenfifch, der durch beides den Feinden ausbeugt — durch jein mora— 
liiches Feuer das meinige in Anſpruch nähme — — Nein, nicht eine 
halbe Stunde lang wollt’ ich das Publikum fein, das da fitt und ver— 
drießlich flammt, noch aufpafjend wofür, *) 

Aber den fünften Lorbeerfranz, den ich für meinen guten Neftling 
und Dauphin gepflücdt und gewunden — die fünfte und ſchönſte Krone, 
jo wie jonft der König von Polen fünf Kronen hatte, wovon die fünfte 
die der Königin war — dieſen will id ihm bier vor der Welt wirklich 
auf den Scheitel legen und über die Schläfe hereinziehen; ich will den 
Neugekrönten dir widmen und bedizieren, 

geltebter Friedrich Heinrich Jacobi! 
Er fer Dir zugeeignet, wie mein Inneres jchon jo lange dem deinigen. 
Unſere gejchriebenen Briefe, weißt du, find nur die Nachfahrer unferer 
gebrudten; ja ich habe dich früher oder länger geliebt, Heinrich, und weit 
gründlicher. Denn aus deiner Hand empfing ich Die von der Schönbeit 
damajzierte Waffe, an der Die gegen das Leben gezudten Zergliederungs- 
mefjer der Zeit zeripringen. Wenn der Dichter Ein Auge, wie Bolyphem, 


*) Vieles davon gilt gegen Fichte's Beftimmung bed Menſchen „die mit mir 
vorgeftern” von 3. zurüdgefahren. Ohne Kenntniß der Wiſſenſchéftslehre blei- 
ben die erften Abichnitte unverftanden; unb ber britte, ber am meijten popular 
fein joll, gar mißverftanden. Der populare Xefer findet S. 208 2c. 330 2c. Rea— 
lismus und 296 2c. Idealismus und doch wieder im nächften Perioden das Ge- 
gentheil;z und nun gar ©. 292 2c. die Darftellung des abjoluten Ichs und ber 
moralijchen Weltordnung ? — Ja diefe Popularität, dieſe dunkle Berlörperung 
bes Entlörperten, wird feldft dem philoſophiſchen Leſer Läftig, der mit der einen 
Hand immer ans und mit der andern ausfleiden und aus dem Neuen immer etwas 
Altes madhen muß. 
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mitten auf der Bruft, und der Philofoph Eines, wie die Seligen in 
Muhammeds Paradieje, oben auf dem Wirbel hat und ins Blaue fieht 
wie jener ins Tiefe: jo bat der rechte Menſch zwei Augen zwiſchen der 
Stirn und der Bruft und fieht überall bin. — — Und darım lieb' 
ich dich immer jo fort; aber warum hab’ ich Dich denn noch nicht gejehen, 
mein Heinrih? — 

Weimar, den 7. März 1800. 


Sean Paul Fr. Richter. 


Protektorium für den Herausgeber. 


—— — * 


Ich muß mir hier ſelber eines ausfertigen, um nicht von meinen 
Freunden jo mißverſtanden zu werben, als ob ich mich Durch Die Heraus- 
gabe des folgenden, ber Wiſſenſchaftslehre jo günftigen, Clavis Leib- 
geberiana num aud) zu den Fichtiften ſchlüge. Daher ſchick' ich dem Clavis 
einen Privatbrief vom Verf. und einige exercitationes über das Philo- 
ſophieren insgemein, gleichlam als einen Eisbod, voraus, um den erften 
Stoß feines Syftems zu ſchwächen. Will mich einer dann noch unter 
die Wiflenichaftslehrer werfen, fo verſuch' er’8; aber mein Mann ift 
er nicht. 

Der Uebertritt meines guten, wol jedem Deutichen aus meinen 
„Blumenftüden‘ befannten Leibgebers zur Wiſſenſchaftslehre ift 
eine ganz natürliche Entwidelung feiner jeltenen Natur, Die Fichtiften 
Schlegel machen deswegen im Athenäum jo wiel aus jeiner Denk- und 
Schreibart — aus jeder andern aber in meinen Werfen, 3. B. aus meiner, 
wenig — ; wahrſcheinlich war er ſchon damals verborben und mein Re— 
negat und beide fannten ihn vielleicht perſönlich. Nach einem alten 
Brief aus Blitzmühl — id) weiß nicht, mo das Neft liegt — batt’ er fich 
anfangs hingeſetzt und Fichten ftudiert, aber blos um nad) feiner Art 
darüber zu ſpaßen. Allein ich jeh’, e8 erging ihm in der Folge, wie dem 
Notterdamer Bürgersmann Bredenburg *), der den Spinoza, um ihn 
gründlich zu widerlegen, in eine demonſtrative Schlachtordnung ftellte, 


*) Bayle's Dietionnaire Art. Spinoza.n.M. 
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fih aber unter dem Stellen unverjehends vom Juden feftgehalten 
und überwältigt ſah. Spuren jeines uriprünglichen Vorſatzes, Die 
Wiſſenſchaftslehre Tächerlich zu machen, ſchimmern noch itberalf im Clavis 
durch; und jo oft er auch darin zu einem ihm ſchweren, ernten, nüch— 
ternen Styl ausholt und anſetzt, jo ftellet er Doch bald wieder (nach feinem 
furzweiligen grotesfen Naturell) alles in ein jo komiſches Licht, daß er 
einfältige Leſer ordentlich Dumm macht. 
Hier ift jein Handiehreiben; dann fommen meine Exercitationes, 


* * 
* 


Hamburg. 

„Auf dem Dreckwalle No. 46 bei H. Samſon Herz, dem ich zwei 
„Punſchgläſer abgenommen, muß deine Antwort an mic), lieber Bio- 
„graph, abgegeben werden unter der Aoreffe: an S. T. Herrn S. Ich 
„fomme eben aus der gefolterten hagern Schweiz, der man jeto felber 
„Bernhardshunde jehiden ſollte; denn die galliihen Schirmer und 
„Retter *) haben fie bis auf die Knochen abgezaufet. Wenn man mit der 
„fünf Herren=Leiche**) der Freiheit ein paar Gaffen mitgezogen, fo 
„verflucht man am Ende alles. Das ganze Jahrhundert ift ein Wett- 
„rennen nah großen Zielen mit Fleinen Menjchen. Indeß mag der 
„allgemeine Wettlauf nah Wahrheit und Freiheit doch an einen ähn— 
„chen reihen, den ich mehrmals in Greenwich geſehen, wo Matroſen 
„Kämme, Pfeifenköpfe, Tafchenmeffer 2c. aufs Spiel fegen und vorher 
„zwei — Läufe auf den Tiſch, und dann ängftlich abwarten, welche Yaus 
„— ob die Rennerin Des Gegners oder die eigne — zuerft den Tiſchrand 
„erlaufe. 

„Ich wettrenne ſeit einigen Wochen auch mit; und habe in Bern 
„(um nur den Sammer und die Quetſchwunden unter der herüberge- 


*) In der Jagd befannte Hunde. — Die Bernharbshunde verbienen jenen 
Namen mehr, ba fie von ben guten Mönchen auf dem St. Bernharböberg zur Er— 
quidung und Leitung Verirrter ausgefandbt werben. A. d. H. 

**) Man lennt die Nürnberger Achtherrn-, Dreiherrn-Leichen. A. d. H. 
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„ſtürzten galliihen Laumine nicht länger anzujehen) tief philofophiert 
„und beiliegenden Clavis im Feuer gemacht. 

„Ein gewiffer Profeſſor Schad joll, wie ich höre, die Goldbarren 
„meiner Wiflenichaftslehre fiir das Bolf ausmünzen. Sag’ ihm, er ver- 
„binde mich. Ich, Fichte, die Schlegel, Schelling, Hülfen, Schad und 
„Studenten können das kritifch-fichtiiche Dintenfaß — wie Luther feines 
„gegen den Teufel — gar nicht oft genug an der Wand ausleeren, wenn 
„das Scheibenſchwarz jo wenig daraus wegzufragen jein foll, als das 
„noch haftende Yutheriche. Noch haben wir nicht einmal 30000 Zu— 
„hörer; und doch liegt der große Johann Duus, der gerade jo viele in 
„Orford hatte, mit feiner Philofophie unter und im Staub und ift 
„Staub. Ich gedenfe aber noch die Zeit zu erleben, daß meine Fichtijche 
„Wiſſenſchaftslehre von Nachtwächtern (ftatt der hiftorijchen Epochen, 
„pie man ihnen abzufingen gerathen) vorgetragen wird — und in Ka— 
„lendern für dem gemeinen Mann — in Spaßpredigten am Ofter- 
„Sonntag, die noch in Spanien eriftieren — in Speijepredigten in Re— 
„fektorien — in gut Dazu eingerichteten Komödien *) — und jogar von 
„Kempele's hölzernen Schach-Türken, der mit jeinem Stäbchen geſchickt 
„auf die dazu erfoderlichen Lettern meifen mag. — Eine ſchwache und 
„wohlverdiente Belohnung für den Philojophen, der den ganzen Tag 
‚ich lebendig anatomiert und — wie man beiondere Hunde für die Er- 
„perimente in der Hundegrotte hält — zugleih die Grotte und fein 
„eigner Hund ift, den er ftündlich in der Todesluft des Idealismus er- 
„ſtickt und in der gemeinen Yebensluft des Realismus erwedt. 

„Die Bernunft als ſolche kann wie der Träumer, wie fie auch fich 
„plage und fneife und vom Träumen träume, nicht aus ſich heraus; fie 
„ann wie die Luftröhre in ſich nichts Frembdes leiden, Luft (Wort, Geift) 
„ausgenommen. Es mußte aljo nach dem zermalmenden Kant, der 
„noch große Stüde, wie die Dinge an ſich, übrig ließ, der vernich— 





*) Somenius flößte die Geſchichte ver Philofophie in Komödien ein (wie Je— 
fuiten die Grammatid); meines Bedüntend das befte Mittel, die Geſchichte der 
Philojophie jowol als der Philofophen rein zu geben. A. d. H. 


„tende Leibgeber aufftehen (denn ob ich Fichten moraliſch poftuliere, 
„das wird fi tm Clavis zeigen), der auch jene verfalfte und nichts 
„Stehen ließ, al8 das weiße Nichts (nihilum album, wie die Chemiker 
„pen fenerbeftändigen Zinnfalt nennen), nämlich die ideale Endlich— 
„keit der Unendlichkeit. Brächte man auch jene gar weg (und Fichte 
„gibt einen Wink dazu *)): fo bliebe nur das ſchwarze Nichts übrig, 
„Die Unendlichkeit, und die Vernunft brauchte nichts mehr zu erklären, 
„weil fie jelber nicht einmal mehr da wäre; — das erft, dünkt mid), 
„würde ber ächte philofophijche Fohismus fein, nach welchem ſämmtliche 
„Schulen und wir alle jo ringen. 

„Nimm bier den Anfang, den Bart meines Clavis, Biograph, 
„und gib der Welt den Schlüffel. Ich bin darin nicht ſowol darauf 
„ausgelaufen, die Beweije als die Reſultate meines Leibgeberia- 
„nismus jolchen Lefern, die in meiner Grundlage der gefanımten Wiffen- 
„ſchaftslehre, Leipzig 1794 bei Gabler, und in dem fchwierigern Grund- 
„riß des Eigenthümlichen der W. ebendaſelbſt 1795, weder aus noch ein 
„wiffen — und vielleicht vom halben weiblichen Geſchlecht kann man 
„annehmen, daß es mich nicht kapiert — in der leichten wechſelnden 
„Form eines Wörterbuchs **), wie die Kantianifchen find, darzureichen 
„und aufzuhellen. 

„Nur Einen wichtigen Beweis führ’ ich, obmol implieite. Indem 
„ich nämlich die Rejultate fonfequenter und fo ftelle, daß fie dem ſo— 
„genannten Denjchenverftand eigentlicher ächter Wahnfinn find : jo zeig’ 
„ih wahren gebornen Philofophen, was fie aus dem leider jo allge- 





*) Fichte jagt popular (und eben darum unverftändlith), „mit Einem Hauch“ 
fann unjer Geift das Univerfum in Nichts zurüdwerfen. Im Sinne feines 
Spftems heißet das: unfer abjolutes unendliches Ich kann feine Einfhränfung 
db. 5 fein Segen des Nicht-Ichs (des Univerfums) aufheben, folglich mit dem Ob- 
auch das Subjeft oder das bewußte Ih, mithin alles Sein; denn es felber ift 
nit, wiewol e8 ſtets wird oder handelt. A.d.9. 
**) Ich habe aber die alphabetifche Ordnung des Clavis in eine ſyſtematiſche 
umgejest, und Paragraphen über die Artikel geichrieben, um es mandem faßlich 
zu machen, auch bünbiger. Ad H. 
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„meinen Menjchenverftand, der fie ewig beriert und pfett, zu machen 
„haben, ſobald er im Stande ift, ein jo feft gemölbtes Lehrgebäude zu 
„einem Irrenhauſe zu verrüden. Er fällt nun in ihren und meinen 
„Augen gänzlich zu einem negativen Probierftein der Syſteme herab, 
„ſo daß, was er nicht für toll erklärt, uns nicht rein philoſophiſch ift — 
„nur umgekehrt gilt's nicht, und ein Gedanke kann ſehr toll jein, ohne 
„darum vernünftig zu jein; — wir afzeptieren daher recht gern Zizero’s 
‚ob: e8 ſei nichts jo närriſch, was nicht einmal ein Philoſoph ver- 
„fochten hätte, nur muß er erlauben, daß e8 blos von unfern Tagen 
„Der philoſophiſchen Vollendung gelte. Ebenſo bemerkt Wendeborn, in 
„England wäre zugleich Die meifte Bernunft und die meiften Tollhäufer ; 
„und jo find Falken nur jo lange zur Baize zu gebrauchen, als fie die 
„Verrückung behalten, in die man fie durch Schlaflofigfeit gezwungen 
hat. 

„Und damit gut! Wenn mein Schlüffel fich nicht ab-, fondern 
„das Uhrwerk aufdreht, will ich ihn lebenslang tragen als Kammer- 
„herrnſchlüſſel, Löſeſchlüſſel, Dieterih u. dgl. — 

„Gehab' dich wohl, Biograph! Mein Fichtiicher papterner Drache, 
„den du nun in die anti-fichtiiche Wetterwolke auffahren läſſeſt, kann 
„Dir, weil du darunter ftehft mit der Schnur, ein paar Donnerichläge 
„auf den Scheitel zuwenden; ftede fie ein! — Apropos! Entfinneft du 
„dich Feines ſtämmigen Menſchen mit einem Hinffuß und einer ſeitwärts 
„geihnäuzten Naje, der Dich in Weimar befuchte und gleich beim Ein— 
„tritt ſagte, er jei begierig den Dann von Perjon kennen zu lernen, den 
„man immer jo falich in Kupfer geftohen? Sinn’ nah! Die Noblefje 
‚„ISiffte gerade unten vor deinem Eckhauſe in einer langen Schlitten- 
„Linie vorbei und Du jaheft der Kälte wegen durchs Fenfterglas mit Dem 
„Augenglas Fällt dir nicht ein, daß ein Hinkfuß auf deinem wie Das 
„Jahrhundert faft 6 Oftaven langen, aber doch erbärmlichen Klaviere 
„trommelte, und daß er das Gleichniß machte? Sagt er nicht, er 
„komme direfte aus Jena und babe da nicht blos Die alten septem mira- 
„cula Jenae, den Fuchsthurm, das Wetgeliche Haus ꝛc., jondern auch 
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„nie neuen eben jo großen beſehen? Und lenkteſt du nachher nicht das 
„Geſpräch auf die Charaktere in deinen Werfen und bobeft aus ihnen 
„gerade Leibgebers jeinen preiſend heraus und ſchwureſt dem Hinkfuß 
„beicheiden (freilich jollte Dadurch, hoffteft dur, ein beionderes Licht auf 
„dich als Maler fallen), du würdeſt Dich ordentlich jcheuen und bücken 
„vor bem prächtigen, freien, feden Charakter, wenn er vor bir ſtände? — 


war ber Fuß.‘ 
„Ich Fuß Leibgeber. 


Ueber dieſes alles verläſſet mein Gedächtniß mich ganz und es ge— 
höret auch nicht hieher. Ich gebe daher ungeſäumt 


* * 
* 


die Exercitationes über das Philoſophieren insgemein. 


Gerade die Stelle in Leibgebers Briefe, wo er die Hoffnung verräth, 
uns durch einen ſtrengern Beweis, daß ſeine Lehre Wahnſinn ſei, für 
dieſe zu beſtechen und zu werben, macht meine Entſchuldigung der 
Herausgabe aus; denn eben dieſer Beweis verjagt uns aus feinen Lehr— 
gebäude. Sobald eine Doppelte Evidenz in uns richtet und leuchtet, Die 
Evidenz des Sinnes und die Der Bernunft — und jobald man’s durch— 
aus wie ein Zwitter machen muß, ber bei befunbenem Gleichgemichte 
feiner Gejchlechter eines Davon nach den Rechten abzuſchwören bat: jo 
ſchwör' ich hier das ſchwächere ab, das nichts zeugt. 

Aber beim Himmel! es ift gar nicht nöthig. Hätte nur irgend ein 
Mann ein dünnes, aber herrliches Buch darüber gejchrieben, wie mißlich 
und leer das metapbyfiiche Differenziieren und Integrieren blos darım 
jei, weil es durchaus polnisch oder deutſch oder in irgend einer Sprache 
geichehen müfje: jo wären wir Bhilojophen insgefammt aufs Trodne 
gebradt und jähen Land. 

Denn ich meine fo: 

Unjere Sprache ift urſprünglich blos eine Zeichenmeifterin Der 
äußern Wahrnehmungen; die jpätern innern empfingen von ihr 
nur das Zeichen des frühern Zeichens; Daher machen die Quanti— 
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täten — diefe einzigen phyfiognomifchen Fragmente der Sinnenwelt 
— faft den ganzen Sprachichat aus; die Qualitäten — mit andern 
Morten die Kräfte, die Monaden der Erjcheinung, ung nur im Be- 
wußtjein, nicht im Begriff gegeben — dieſe Seelen werden immer nur 
in jene Leiber der Quantitäten, d. h. in die Kleider der Kleider gehüllt. 
Wäre nur die Sprache 3. B. mehr von der hörbaren als von ber 
ſicht baren Welt entlehnt: jo hätten wir eine ganz andere Bhilofopbie 
und wahricheinlich eine mehr dynamische als atomiſtiſche. Endlih muß 
jedes Bild und Zeichen zugleich auch noch etwas anderes fein als dieſes, 
nämlich felber ein Urbild und Ding, das man wieder abbilden und 
bezeichnen fann u. ſ. f. Wenn nun der Philoſoph feine Rechenhaut 
aufipannt und darauf die transizendente Kettenvechnung treiben will; 
jo weifet ihm die bloße Sprache drei gewiſſe Wege an, ſich zu — ver- 
rechnen. 

Der ältefte ift, Die Qualitäten zu Quantitäten zu maden, um 
dieje Yeiber und Subftrate der Kräfte ſummieren und differenztieren zu 
fönnen, wie die atomiftiiche Schule und die Enzyklopädiſten thaten. 
Der Rechner erprefjet durch die Berwandlung der Seelenlehre in Größen- 
lehre — ähnlich der Hallerichen Berwandlung der Phyſiologie in eine 
Anatomie — ein mathemattiches Fazit, welches dem äfthetijchen gleicht, 
das herausfäme, wenn man ein Gedicht wöge und mäße, ftatt e8 durch— 
zulejen. 3. B. die einzige optiſche Metapher Ein-Borbilden, An— 
hauen, Idee, Bild, hat um die geiftige Thätigfeit einen atomiſtiſchen 
Nebel und Dunft gezogen, den uns eine akuſtiſche eriparet hätte. 

Der zweite Weg, fich zu verrechnen, ift der, daß der Rechner Die 
Quantität zur Qualität, den Körper zum Geifte zu deftillieren und 
binaufzutreiben ſucht; da er aber nie dazu gelangen, nicht einmal ap- 
prorimieren*) kann; und da die philofophifche Dynamik nicht, wie bie 


*) Man nehme 3. B. das Fihtifhe Wort Begränzung ober Einfhrän> 
tung bes abjoluten Ichs. Es bezeichnet eine Quantität und kann nad) ver höch— 
ften Abſtrakzion und Ausbälgung nur gerade auf eine Qualität angewandt wer— 
ben, wie die Wörter: Einengung, Einzäunung, Eindämmen, Fefleln, Zufanmmen- 


mathematiſche, Ouantitäten — 3. B. die Kraft den durchlaufen Raum 
— zu Erponenten haben kann: fo ichleicht der Rechner entweder auf den 
erften Irrweg zurück, oder er mweijet bald eine ausgeblafene hohle Quan— 
tität betvor, um weiter zu rechnen, zu fchließen und zu binden, 
bald eine Qualität, um zu jeßen, eine wahre Bilderjchrift wie auf 
alten Mundtaffen, halb Buchftaben, halb Malereien, eine tajchen- 
jpieleriiche Nachahmung Der generatio aequivoca, halb atomiſtiſch, halb 
dynamisch. — 

Das verwandte dritte, aber befte Kunſtſtück ift, das Gold des 
Wirklichen dünn und breit zu Schlagen, um e8 durchzuſehen. Da 
nicht in der Sprache, wie in der Mathematik, Identität des Zeichens 
und Objektes ftatt findet, ja da die Worte nicht einmal Schattenbilder, 
nicht einmal fünf Punkte vom Objekte — denn dieſe geben doch et was 
von der Sache — jondern willfürliche, nichts malende Schnupftuch- 
fnoten der Befinnung find: jo ift für den Philofophen, der immer das 
Ei früher ausbläfet als ausbrütet, die Sprache gerade ein unentbehr- 
liches Werkzeug. Die Welten des Wirklihen (in und außer ihm), die 
er erflärt durch Einſchmelzung in Eine unerllärliche, chatten fich in der 
Borftellung*) nur als Kreife ber vorigen Kugeln ab; und diefe 
Kreiſe oder Borftellungen werden wieder Punkte, oder Zentra in ber 
Sprade. Diele Punftierfunft mit Atomen, die logijche Algeber heißet 
nun Bhilofophie; d. h. vom Strale des Wirklichen entwirft die Vor— 


prefien, Verdichten ꝛc. Will ich durch diefe lebendigern Wörter das Verhältniß 
bes Unenblichen zum Enbliden bezeichnen: jo merk’ ich, daß ich etwas Falſches 
denfe; thu' ich’8 mit jenem Wort; jo merk’ ich's weniger, weil ich bei dem Worte 
felber weniger benfe. ‚Die Wolfianifche und die kritiſche Schule find im Befig der 
reihiten Kabinetter leerer Konchhlien. — So ift das Fichtiſche Zurüdgeben 
der Thätigkeit in fi felber eine Duantitätömetapher, bie auf Kräfte ange- 
wandt rein nichts beveuten, noch weniger erllären fann. 

*) „Das MWirflide fann aufer der unmittelbaren Wahrnehmung deſſelben 
„eben fo wenig Dargeftellt werden als das Bewußtjein außer dem Bewußtiein, bag 
„Leben außer dem Leben, die Wahrheit außer der Wahrheit.” Jakobi's Hume 
über den Glauben. ©. 140. 
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ftelung einen treffenden Schattenriß — danır wird fie won 'allen 
Ipezifiichen BVerjchiedenheiten fo lange ausgeleert, daß fie ſchon mehre 
Objekte aufnehmen und man 3. B. den Gefhmad als einen feinern 
Geruch oder umgekehrt definieren Tann — dann fährt man fort und 
macht ſich Begriffe aus Begriffen, bis man jo weit ift, daß das ganze 
Univerfunm nun mit allen jeinen Kräften und Farben blos durchſichtig 
als ein weites luftiges Nicht-Ich da fteht — dann braucht man nod) 
einen Schritt, fo ift auch fogar dieſes Nicht-Ich vom Ich nur im Grabe 
wie „Finfterniß vom Licht‘‘ *) verichieden, das Angejchauete ift die An- 
Ihauung und diefe das Anjchauende oder Ich — und dann ift das weite 
Karthago, die unendliche Stadt Gottes, zugefchnitten aus der Haut 
des Ichs. 

Da wir Jahre lang mit vollen Wörtern uns erinnern und phan- 
tafieren, jo merken wir es nicht jogleih, wenn wir mit leeren benfen; 
etwan wie Darwin behauptet, daß einer, der lange die gefüllte Pfeife 
im Munde gehabt, e8 im Dunkeln nicht fogleich würde inne werben, 
daß er fie ausgeraucht. 

Setzt muß jeder fich mit Philofophie werjorgen zur Wehre gegen 
Philojophie, mit einem abgeipiegelten Bafilisfen zur Falkenbaize des 
daftehenden. Aber die richtige Philofophie, wie Die Jacobiſche, weiß und 
befennt, daß die Vernunft ein Danaiden- Filtrum jet, das zwar den 
Tranf reinigen, aber nit ſchöpfen kann, und daß fie nur, wie 
Herder fagt, vernehme und aljo befomme, finde, nicht erfinde. Allein 
dem Menſchen ift das Erklären und Benennen geläufiger ald das Be— 
finnen und Wahrnehmen, und diejes leichter al8 das Ahnen, dieſes 
genialiiche Wahrnehmen. Es gibt Wahrheiten (und das find die wich- 
tigern), Die weder der Kopf noch das Herz aufichließet — allein, ſondern 
beide zufammen; am Bol macht die Kälte, unter der Linie die Die 
blind. 

Auffallend iſt's, wie wenig jelber der Philoſoph fich der bloßen ſyl⸗ 


*) Grundlage ber gef. Wiſſenſchaftslehre S. 78— 80. 
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logiſtiſchen Kette anvertraue, wenn man die fonberbare Beobachtung 
macht, daß er fie oft auf fremde oder auf eigne Autorität annimmt. 
Dan fell mich fogleich verftehen. Lange Rechnungen läſſet der Mathe- 
matifer, jo gewiß auch das Einmaleins ift, von andern wiederholen, 
um gewiſſer zu fein, daß er's beobachtet hat; oder er wiederholt jelber. 
Der Wilde, der nicht über die 10 Finger hinauszählt, müßte ſchon bei 
der Berehnung des Einmaleins zur Hypothek der Wiederholung greifen. 
— Ferner: Fichte ſagt in jeiner Einleitung in die Wiſſenſchaftslehre, es 
jei Doh möglich, daß er irre, und daher geb’ er fie ber fremden 
Prüfung hin; d. h. Die Nichtigkeit des logiſchen Einmaleins werfichert 
nicht die Richtigkeit feiner Anwendung. Der jchwache, aber vernünftige 
Kopf muß ein Hleineres Vertrauen auf feine Anwendung dieſes Einmal- 
eins als auf die Fichtiiche jeen und aljo diefer gegen feine glauben. — 
Eben jo vertrauet weiter der Bhiloioph und der Mathematiker dem großen 
Chemiker, Hiftorifer 2c.; und — zum Beweis, daß nicht das Hiftoriiche 
der Wahrheit den Unterichied mache — eben fo Diefe jenen. — Endlich 
fann zwar ein gentaliiher Scharffinn ſich an feiner Schluffette über 
das Nein eines ganzen Welttbeils wegjetsen; aber dieſes Vertrauen — 
nicht auf feine logiiche Negel, denn dieje bat er mit dem Welttheil gemein, 
fondern — auf die Anwendung dieſer Regel kann doch nur auf einem 
Schluß aus einem Faktum ruhen, daß er nämlich größere Kräfte habe 
und ein herrlicher Kopf jei; und er ift alfo feine eigme Autorität. 

Was ergibt fich aus diefem allen ? Exftlich, daß die logiſche Evidenz 
erft eine andere iiber ihre Anwendung (auf Gegenftände) bedürfe — 
Zweitens, daß, da wir bei der finnlichen und bei der moraliichen 
Evidenz Autoritäten nicht begehren, ſondern ſogar überwinden, bie 
Iogiiche den beiden andern wol abborgen, aber nicht nachhelfen Fünne — - 
Drittens, daß die Wahrjcheinlichfeitsrehnung und Hoffnung, mehre 
werben eher die logiiche Regel erfüllen als einer *) (da die Mehrheit an 


*) Und mit Recht. Die Minorität bat allemal Unrecht gegen die Majorität, 
wenn beide gleiche Geiftesfräfte haben; jo Ein Menſch gegen das Jahrhundert 
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und fir fi) blos die Wiederholung des Irrthums fegen würde), oder Die 
Hoffnung, die größere Denkkraft wende bei gleicher Regel dieje gewiſſer 
an — daß diefe Wahrfcheinlichkeitsrehnung, ſag' ich, in der menſch— 
lichen Natur unbewußt einen angebornen Glauben an eine höhere Wahr- 
baftigfeit hinter den Wolken unfers Dunftkveifes und unjers Gehirnes 
vorausfett, welche ſich uns wie all’ ihr Gutes und Frohes ewig in der 
Regel und nicht in der Ausnahme offenbaret. — 

Ich kehre zurüd. Je gemeiner und dürftiger die Seele ift, oder je 
jünger, befto froher und leichter zieht fie in ein Lehrgebäude hinein, 
ftaunend über das allgemeine Licht darin, blos weil fie erft durch Die 
Zeihendie Sachen, erft durch die Schlüſſel die Räthſel kennen 
lernt, anftatt umgefehrt. In leeren öden Köpfen bat die Bernunft 
den geraden Gang leichter, jo wie nur leere Arterien in Kadavern 
gerade laufen. Hingegen war nie ein reicher Kopf der Planet oder 
die Nebenjonne eines andern reihen — er hatte an jeinen eignen dun— 
fein Welten genug zu beleuchten —; aber leicht defjen Reiſegefährte auf 
dem fonzentriichen Umlauf um die Zentral- Sonne. 

Ye länger ein Syftem lebt — ich habe eben das Kantifche im Kopf — 
defto leichter, beweglicher, mechaniſcher und faßlicher wird es, und alſo 
deſto erbärmlicher feine Leibeigne, Kuranden und PBaniften; das tieffin- 
nigfte Syftem bei Jahren kann man ohne allen Zieffinn handhaben und 
abbeten ; indeß feine erften Jünger und Apoftel immer Leute von Geift 
find. — Zuletzt wird eine fuftematiiche Gilde — ich darf wieder Die 
fritifche nennen — dieſen Negenten und Nabobs über 2000 Vokabeln *), 
jede andere Sprache (als ihre lingua franca) gänzlich unverftänblich 
und mithin jede Anjhauung unzugänglid. Daher beijchweren fi Die 


bei gleichem Fall. Hat er aber größere Kräfte, fo ift er ein antizipiertes Jahr= 
bunbert, eine fünftige Majorität. 

*) Ein indifher Nabob nannte fi einen Herrn von 2000 Wörtern und fragte 
den franzöfiichen Konful: „von wie viel Wörtern ift bein König Herr?” Diejer 
überreichte die — Enzuflopädie mit dem Gejuche, der Hof jolle davor knieen. 
Zambergs Tagebuch eines Weltmannd. S. 111. 
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Helychaften oder doch Rhinopten *) unter ihnen jo wahr über Die poetijche 
Duntelheit von Werten, die nicht jo Har find als die Kantianifchen 
(nicht Die Kantijchen) ; umd in der That dürfen Staarpazienten Elagen, 
daß fie Die Staarnadelmnicht zu ſehen vermöchten, jo wenig als den 
Dfuliften. Bon der andern Seite jollten fie aber mit Dank erkennen, 
daß ihnen die Natur wie den Kaben**) noch ein drittes Augenlied ver- 
lieben , das fie gegen das Tages - Licht vorfallen laſſen, um den Apfel 
für die Nacht zu fparen. — — 

Diejes kurze Protektorium ift, hoff’ ich, fir meine Freunde lang 
genug, um mich von dem Verdachte rein zu wajchen, als ob ich mit der 
Edizion des Clavis den Fichtianismus mehr begünftigen wollte, als ein 
Philoſoph meiner Gattung darf. Gleichwol erquickte es mic), daß mein 
Leibgeber], da er einmal ein Fichtianer ift, es im vollften freieften Grade 
ift; wer faun und will, kaum fid) Davon überzeugen, es jei daß er ben 
Clavis mit den Zitaten aus Fichte zufammenhalte oder kürzer mit Ja— 
fobi’8 Darftellung des Spinozismus — aus weldyer duch ein Heines 
Rochieren und Verſetzen des ens reale ***) der Theil der Wiſſenſchafts— 
lehre zu entwideln ift, in den bie praftiiche Vernunft noch nicht mit- 
jpinnt und eingefponnen wird — ober leichter mit Neebs Abriß der 
Ichs-Lehre +). — Aber wenn ſolche Männer wie Leibgeber, und viele 


*) Jene und Braminen fehen auf, biefe durch die Nafe. 
**) Nilolai’8 Pathologie B. V. 8.19. 
***) ©. Grundlage der gefammt. Wiſſenſchaftslehre. ©. 47. 
+) ©. deſſen Vernunft gegen Vernunft ꝛc. in der Anbräifhen Buchhandlung 
1797. ©. 72. ꝛc. Diefer ſcharf- und tieffinnige Kopf, der Träftig ans und umfaffet 
unb der ein Herz hat, empfiehlt fih Freunden und Feinden. Erftlich ven Feinden 
ober der fritifhen Schule dadurch, daß er ein Syſtem der kritiſchen Philvfophie 
und in Nietbammers Sournal 1795 im jechften Heft einen Aufſatz: „Unmöglichleit 
eines fpelulativen Beweiſes fürd Dafein der Dinge” geihrieben —, zweitens 
den Freunden oder ber metafritifchen dadurch, daß er eben das oben zitierte 
treffliche Buch gemacht. Ich empfehl’ ihn hiemit und jege — um e8 zu thun — 
dazu, daß ihn mir mein Freund Jacobi empfohlen, der gern in feinem Brief an 
Fichte auf diefen edeln Philofophen hingewieſen hätte, wär’ er ibm nicht erft 
jpäter durch Gerftenberg befannt geworben. — Wen nun Neeb und Jacobi’s 
Zean PBaul’s ſämmtl. Werte. XVII. 14 
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transizendente venommiftiiche Jenenſer zur Wiffenjchaftsiehre ſchwören: 
dann iſt's Zeit aufzumerfen, wie viel Uhr es jei. 

Wahrlich e8 ift Zeit zu ahnen, welcher unauflöslichen ſchwärmeri— 
hen Sprachen- und Gedanten- Verwirrung wir zutreiben. Der höhere 
— als Kunftwerk unfterblihe und genialijche — Idealismus Fichte’s 
ftredet jeine Bolypen - Arme nach allen Wiljenfchaften aus und zieht fie 
in fi und tingiert fih damit. — Der Hylozoismus in der Phyſik und 
Chemie der einen Fichtianer, die das vom Ich nur im Grade veridie- 
dene Nicht Ich Durch den Organismus befeelen, indeß die andern [ben 
Geift in phyſiſche und galvaniſche Ericheinungen oder Mietaphern ver- 
körpern — die Bergötterung der Kunft und Phantafie, weil die Bilder 
ber leßtern jo reell find als alle ihre Urbilder — das poetifche feinen 
Ernft unterlegende Spiel und die Ertödtung (ftatt Belebung) des Stoffes 
durch Die Form — die Jakob-Böhmiſche Bilder- Philofophie*), worin 


unübertreffliche Tte Beilage im Spinoza und deſſen litterae laureatae an Fichte 
nicht von der Wiffenjchaftslehre, von der chirographiſchen Philofophie zur 
hypothekariſchen treiben: der verdient — wenn er fie nicht erfunden — nur 
dann Entjhuldigung, wenn er lange über fie gelefen, nicht aber, wenn er nur 
über fie gehöret bat, 

*) 3.8. in ben Werken ver H. Schlegel, deren parziale Berfinfterungmehr aus 
dem eingemijchten veibgeberianismus entjpringt und weniger aus der demijdh- 
metaphyfiſch⸗ metaphorifchen Sprade, die ihren Gegnern vielmehr zeigen kann, 
wie wenig ihre Vorliebe für griechiſche Mufter die Anerkennung und Nachah— 
mung neuerer Mufter, eben des obgedachten Schufters, ausſchließe. Ueberhaupt 
gehöret gerade das, was man an ihnen loben muß, ihnen jelber an, das Talent ber 
Ueberjegung und das verwandte noch jeltnere der Kritik, welche troß einiger 
griechiſcher Vorliebe doch Liberaler, umfaffender und über bie franzöfijche Ge— 
ſchmacksmikrologie erhabner ift, ald die meiften afademilchen. Hingegen was man 
an ihnen rügt, ift, wenn man ihre zyniſche Härte ausnimmt, meiſt jvembes Gut, 
nämlih ihre philoſophiſchen und äſthetiſchen Entdedungen; und fie könnten 
manden Widerjacher befhämen, wenn fie einmal ganz leicht vorzäblten und es 
nachwieſen, wie wenig — ihre Freunde werben gar fagen, nichts — von jenen 
(3. B. ber jo angefochtene Sag ber 3 Säkulums Tendenzen) ihnen zugejchrieben 
werben könne, und wie jehr fie blos das treu wiederholet haben, was Kant, Fichte, 
Goͤthe längſt geſagt. 
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wie in ben gothiichen Kirchen durch Uebermalen der Fenfterjcheiben eine 
erhbabene Dunkelheit entftehen ſoll — die mehr dichteriſche als philoſo— 
phiſche Tolerauz für jeden Wahn, befonders für jeden abergläubigen ber 
Borzeit, ja das bichteriich jpielende Glauben au ihn und oft an bie 
Wahrheit, um das ernfte an dieſe zu umgehen — der maleriiche Stand- 
punkt für alle Religionen*), wie ihn ber Dichter für die mythologijche 
bat und ber Maler für die katholiſche — die ftoffloje formale Moral, 
welche der Sonne einiger ältern Aftronomen gleicht, die blos mit ihren 
Stralen, ohne wechjeljeitige Anziehungsfräfte die Erben um fich 
lenfen joll — und der moralijche Egoismus, der ſich mit dem transize- 
denten mehr verjchwägert, als der edle Fichte erräth, da jener wie dieſer 
nicht weiter zählt als bis eins, höchſtens bis zur Dyadik, nämlich zum 
Sich oder Niht- Sich oder dem Teufel — — — was jagen alle dieſe 
Zeichen uns an, als daß der Schnee auf jo vielen und jo hohen Bergen 
(denn die 12 Jünger des neueften Idealismus find feine 72 Kantijchen, 
jondern vortrefflihe Köpfe, wie überhaupt dieſes Syſtem, wenigftens 
in diefem Jahrhundert, ſchwer nachzubeten ift) jetzo ſchmelze und daß 
die Waldwaſſer herabrinnen zu einer weiten, alles ins Schwanken brin— 
genden Siündflut? — 

Wahrlich wenn man bei ſolchen Gefällen diefer Gewäfler nur ein 
wenig berechnet, welche ungeheuere Zuſchüfſſe und alles erfafjende Strom: 
Arme diefes Syftem duch die unabjehlichen Kombinazionen der Chemie, 
Phyſik, Aefthetif, Moral und Metaphyſik, des Brownianismus und Galva— 
nismus und der — Metaphern gewinnen müſſe **): der kann fich, wenn 
er ein Neptunift ift, nur tröften durch das Schidjal ähnlicher Fluten, 


*) Ich meine die fonft vortreffliden „Reben über die Religion für gebildete 
Berächter derjelben.” Er gibt vem Worte Religion eine neue, unbeſtimmte, poe— 
tiſche Bedeutung, der doch ohne jein Wiffen Die alte theologijche zum Grunde liegt, 
weil jedes Ganze und aljo aud das Univerfum nur durch einen Geift ein Ganzes 
ift für einen Geift- 

**) Ohne durch alle dieje Zufammentreffungen etwas anderes zu beweijen 
als einen Irrthum, wie ich in meinem Briefe an Hand Paul gezeiget habe. 

14 * 


212 
die am Ende doch verfiegten und nichts zurücließen als eine neue fei- 
mende Welt. 

Auf die Zeit, auf ein ewiges Ich in uns, auf ein ewiges Du über 
uns müffen wir hoffen. — Lieber machen wir abgejprungene Erden— 
Splitter der unendlichen Sonne den Wahn der ältern Aftronomen 
wahr. Wie diefe den blauen Himmel für ein Kryſtall-Gewölke hielten 
und die Sonne für eine rüdende Deffnung daran, durch Die der Feuer— 
himmel lodere: fo ſei uns die Vernunft oder das lichte Sch Feine felbft> 
Ichaffende ziehende Sonne, fondern nur eine lichte Nie und Fuge am 
irdiichen Kloftergewölbe, durch welche der ferne ausgebreitete Feuer- 
himmel in einem fanften und vollendeten Kreife bricht und brennt. — 


CLAVIS. 


— N LBS DL 


8. 1. 


Was iſt Wahrheit? Diefe Frage warf ich im Kloſterhof, nicht 
in der Klofterbibliothef zu Prag auf, als ich da im Paſſionsſpiele den 
Ponzius Pilatus machte; es verbroß mich aber den andern Tag, daß ich 
(meiner Rolle gemäß) fortgegangen war, ohne anzuhören, was ber 
Prager darauf verjete, dem ich geißeln und kreuzigen ließ. Jetzt lafj’ 
ich den Prager Prager jein. Denn da ich nach meiner Willenjchafts- 
lehre doch nicht8 won ihm erfahren kann als meine eigne Diktata; und 
da ich der Pilatus und der Gekreuzigte zugleich bin (8. 9.), ja jogar ber 
Bater des legtern ($.35— 6), nämlich die unbedingte und unendliche 
Realität jelber: jo enthalt’ ich als Unendlicher alle Wahrheiten in mir 
und vor dem Enthalten mach’ ich fie erft*). Die Wifjenjchaftsiehre 
bemweilet, daß ich das könne; und wenn ich’8 kann, jo kann ich bie 
Wiſſenſchaftslehre jelber ſetzen und machen, welches ein reinvollendeter 
Zirkel ift. 

8. 2. 

Zirkel. Alle Zirkelſchmidte und Sphärometer, nämlich die Philo- 
jopben, bejchreiben in ihren oberften Grundſätzen ftets einen Zirkel; ihre 
Syſteme zeichne ich gern wie die Architekten in ihren Bauriſſen vie 


*) Nach den Kartefianern ftand es bei Gott, wie viel 2 mal 3 machen ſollte zc. 
Leibn. Theodiz. IT. $. 186. 
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Abtritte, nämlich als einen Kreis mit einem Zäpfchen. Diejes Zäpfchen 
ift am Zirkel der Wiſſenſchaftslehre die praftiiche Vernunft *). Jede hat 
ihr Zäpfchen als Handhabe. 


8. 8. 
Sch abjolutes, reines. ©. Aſeitas. 


8. 4. 
ImmanentesNoumenon. ©. Aeitas. 


8.5. 

Causa sui, abfolute Freiheit, unbedingte Realität 
©. Aeitas. 

8. 6. 

Aſeitas. Diefe und abjolntes oder reines Ich (8. 3.) und unbedingte 
Mealität (8. 5.) und immanentes Noumenon (8. 4.) find Synonymen 
der Gottheit. Der Himmel — welches ich bin — gebe, daß ich faßlich 
werde. Die Vernunft fodert ein unbebingtes Sein, eine fich jelber 
jegende, d. h. unendliche Realität, deren Probuft jede enbliche if. Die 
Landpfarrer nennen dieſes ens reale ganz recht Gott den Vater und 
fehlen nur im Ort. Die Bernunft kann al® unbedingt die abjolute 
Realität — ihre Tochter — doch nirgends ſuchen als bei und in ber 
Mutter, d. h. in fich, im reinen unbedingt faufierenden Ich**). Setzet 
man das Kind außerhalb derjelben, fo macht man e8 zur Mutter ferner 
Mutter; und man verpflanzet und vertheilet die Form und die Materie 
des Erfennens in zwei abgefonderte Wejen, welches abſurd. 


8.7. 


Empiriſches Ih, Ih ſchlecht weg, intelligentes, be> 
wußtes Ih, Subjelt. Das unendliche (reine) Ich ift als folches 








*) &. Grundlage der gefammten Wiffenichaftslehre, 179. S. 9%. 96. 
**) S. den ganzen dritten Theil der Grundlage d. g. Wiffenichaftslehre und 
vorher den 1. u. 2ten — Und Neeb. ꝛc. ©. 76. 20. 88 ıc. 


a 


fein endliches, aljo fein beftimmtes, alfo noch fein Etwas, nichts 
Eriftierendes. Um nun doch ein Etwas zu fein, darf e8 nicht e8 jelber 
bleiben. Aber da alles Sein vom reinen Ich entipringt, mithin auch Das 
„Sicht e8 jelber fein“: jo muß es fich jelber als jolches entgegenfegen 
aus abjoluter Kaujalität; dadurch wird es beftimmt (beichränft) und 
erjcheint als endliches, wirkliches Ich und ftellt ſich etw a8 vor. 


8. 8. 


Objekt, Nicht-Ich, Ausdehnung. Vorſtellen fett ein Vor— 
geftelltes nicht voraus, fondern zugleich, Das (empirische) Ich ein Nicht- 
Ich oder Du, das Sub- ein Objekt. Diefes BVBorgeftellte nennen nun 
die Beichtkinder der gedachten Landpfarrer die Erbe, die Welt, die 
Schöpfung; die Kantianer nennen e8 die Erjcheinungen. 


8. 9. 


Idealismus. Dergleichen ift, ſcharf geiprochen, der Ficht- und 
Leibgeberianismus nicht. Aber den Leibnitianern, ven Kantianern und 
den Influrioniften geb’ ich ihn keck Schuld. 

Die erftern machen durch die harmonia praestabilita Die Monabe 
zum Spiegel eines Univerfums, das aus Spiegeln beftebt; die ijolierte 
eingejperrte Monade entwidelt ganz aus ſich das Nicht - Ich, das außer 
ihr als jolches nicht eriftiert, ſondern wieder als ein Ich. 

Die Kantianer tragen den Raum oder Behälter in ſich und mithin 
was darin liegt, ſämmtliche Natur; alles, was wir von Diefer haben und 
wifjen, wird in ber Brobuftenfarte oder Bruttafel ihrer Kategorientafel 
ein einheimiiches Gewächs unſers Ichs: wozu num noch die ganz müßige 
unfichtbare Phönixaſche der Dinge an fih ? — 

Endlich werf' ich jogar den Influrioniften und Realiften kühn 
genug vor, daß fie feine find. Denn da fie und uns Erklärer alle we- 
niger der Grund des Seins der Welt — der gar nicht zu vermitteln ift 
— als der Grund ihrer Ordnung drückt, und da fie dieſe als die Ab- 
ficht und Urſache früher jegen müſſen als das Gewirkte: fo fchieben fie 
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den Idealismus nur ins Unendliche hinaus und in den 
Unendlihen hinein. 

Fichte nennt zwar das Realifieren des Nicht-Ichs einen materialen 
Spinozismus*); mithin wäre fein Idealiſieren deſſelben der ideale — 
und daher nennt Jacobi unjere Wiffenjchaftslehre eine Umkehrung 
deffelben , wiewol man fie eben jo gut deffen Metaſtaſe heißen fünnte; 
— aber man werde doch nicht irre. Nicht-Ich und Sch oder Objekt und 
Subjekt find Wechjelbegriffe, beide find die gleichzeitigen Zwil- 
linge der Ajeität, die Selbft- und Mitlauter**) in der abjoluten 
Luft ***) oder Ichheit. 

Folglich eriftiert mein Geift (Subjekt), den mein reines Ich ge- 
ſchaffen, nicht mehr oder anders als die Welt, die ich, damit er etwas 
anzujehen habe, dazu gemacht, und jener und dieje überleben einander 
feine Minute. Daher hat Fichte mit gutem Vorbedachte die leere Dekla- 
mazion über feine lange Dauer F) nur ala Appellant ans Volk gemacht. 
Denn er (abjolut gedacht) hat zwar Himmel und Erde und alles ge- 
Ihaffen, aber auch Fichten als Beichauer und mit jenen verginge alſo 
dieſer; was librig bleibt, ift fein reines Ich, bei dem ja aber, wie er aus 
der von mir oder ihm erfundnen Wifjenfchaftsiehre recht gut weiß, weder 
von Dauer noch Sein die Rebe fein kann, jo wenig als von Breite ober 
Schwere. 

8. 10. 

Höchfte Höhe der Reflerion. Auf diefer glaub’ ich Die 
Füße zu haben; was unten am Fuße meines Piko ſteht, ift mir nicht 
einmal verächtlich und Hein, jondern gänzlich unfichtbar. 

Mein abjolutes Ich, „Das fich felber ſchlechthin gleich ift, und in 


*) Grundlage d. g. W. ©. 94 — und ©. 47. 
**) Denn jeder Bolal jet aud) einen Konfonanten, wie diefer jenen, voraus, 
der Ton irgend ein Berhältniß der Zunge, Lippe ꝛc. 
+++) Anarimenes hielt die Luft für die Gottheit. Cie. deN.D. 1.1. 
+) Die Stelle in der Appellazion, wo er fagt, das Ich überbauere Milch— 
ftraßen zc. 
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welchem alles Ein und baffelbe Sch ift, und worin nichts zu unterichei- 
den ift, denn es ift Alles und Nichts, weil es für ſich Nichts iſt“*) 
— diejes Ich, das Robinet**) unter dem Namen Gott ziemlich rein 
bejchreibt, nämlich ohne Berftand, Bernunft, Wille, Bewußtſein, jchafft 
fich erftlih zu einem empiriichen um, das alles dergleichen hat — es 
jelber bleibt Doch, was es ift, Denn als Leibgeber bin ich endlich und nur 
ale Schöpfer dieſes Leibgebers bin ich unendlich — und zweitens zur 
ausgedehnten Welt.... Hier wird num bie Höhe jo ſchwindelnd und 
dünneluftig, daß feine Begriffe ***) mehr zu- und nachreichen, ſondern wir 
müfjen mit und an der bloßen Sprache ohne jene weiter hinauf zu kom— 
men juchen. Wer nun mit mir der bloßen von Begriff und Anſchauung 
freien Sprache mächtig ift, der kläret fich Dadurch zwei Emigfeiten auf, 
bie eine, welche das abjolute Ich zubringt durch Werden oder unbeftinm- 
te8 Handeln ohne Sein, und die zweite, Die es gleichzeitig, aber durch 
Sein), obwol endlich führt. Und ohne diefe Sprade der höchften 


— — 








*) Wiſfſenſchaftslehre ©. 251. 
**) De la Nature T. II. 

***) Denn vom Schaffen haben wir ald Gefchaffne feine Anfhauung, und als 
Schöpfer fein Bemußtfein. Das Ich als unendlich Tennt fi nicht, als endlich ift 
es wieder nicht geräumig genug für eine Anſchauung des Unendlichen, ohne das 
doch wieder feine Endlichleit denkbar ift. Hier hilft bloße reine Sprache weiter 
als alles, was man dabei denken wollte. 

+) Damit löſet man wieber eine ſcholaſtiſche Frage auf, die: an creatio sit 
res creata, vel increata; offenbar increata. Denn das Setzen ift jo ewig als 
das Setzende, die Wirkung fo alt als die Urfadhe, die Enblichleit als die Unend— 
lichkeit, der Sohn Gottes ift von Ewigkeit, denn jede Sache ift fich jelber gleich. 
(S. Iatobi’8 Spinoza zweite Auflage S. 27.) — Beiläufig! Ich finde die jo ver- 
lannte ſcholaſtiſche Philofophie der jegigen und meinigen jo ähnlich, daß id 
wünſchte, e8 fohriebe einer ein liber conformitatum beider. 3. B. man jehe in 
des Cramers fünften Fortjegung des Boſſuets den (jehr ſchwachen) Abrif ber 
Scholaſtil. 3. B. wenn Manns ©. 456 fagt, Gott der Bater (das reine Ich) 
babe in die Subftanz die Materie (das Nicht = Ich) gebracht, der Sohn [das empi- 
rifche] die Form [die Anſchauungs- und Denkformen] und der heilige Geift [die 
moralijche Weltorbnung] die Berfnüpfung: jo jeh’ ich, daß der Mann ſchon dachte, 
ch’ ich's that. Eben fo Iefe man P. 364 die jetzt nachgebeteten Einwürfe Gaumilons 
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Reflexion ift auch das Sehen eines Nicht-Ichs und Ichs oder das 
eigenhändige Einfchränfen des abjoluten um nichts begreiflicher als die 
jo oft getabelte Schöpfung aus Nichts. Dieje abjolute Freiheit, Die fich 
felber einen Widerftand (die finnliche Welt) erfchafft, weniger um zu 
handeln (denn das Erſchaffen ift auch Handeln), ald um gegen ben 
MWiderftand zu handeln, weil jedes Handeln, ausgenommen das jchaf- 
fende, einen Widerftand vorausjegt, liegt nicht mehr in unferem Dent-, 
ſondern blos in unferem Sprachvermögen. 


8. 11, 


Bernunft Diefe kennt feine Geſchöpfe als ihre; ihr Schen ift 
nicht blos ihr Licht — wie Die Platonifer ſchon vom körperlichen Auge 
behaupteten, daß e8 alles durch fein Ausftralen jehe, und die Stoifer, 
daß e8 Dadurch die Finfternißg*) erblide — — ſondern auch ihr Ob— 
jeft; fo daß ihr Auge, indem fie e8 zum transizendenten Himmel auf- 
hebt, fofort daran fteht al8 Gott oder Stern, wie der Sertant des Tycho 
de Brahe von Hebel an den andern fam als Sternbild neben den großen 
Löwen. 

.$. 12. 

Leibgeber. „Es frappiert mich jelber — (jagt’ ich, als ich mein 
Syſtem während eines Fußbades flüchtig überblidte, und ſah bedeutend 
auf die Fußzehen, deren Nägel man mir bejchnitt), daß ich das All und 
Univerfum bin; mehr kann man nicht werben in der Welt als die Welt 
jelber ($. 8) und Gott (8. 3) und die Geiſterwelt ($. 8) dazu. Nur jo 
lange Zeit (die wieder mein Werf iſt) hätt’ ich nicht verfigen follen, ohne 
darauf zu kommen, nad) 10 Viſthnus Verwandlungen, daß ich Die na- 
tura naturans und der Demiurgos und Bewindhebber des Univerfums 
bin. Mir ift jetzt wie jenem Bettler, der aus dem Schlaftrunf erwachend 


gegen Anfelmus Beweis vom Dajein Gottes. — Den logiſchen Enthuſiasmus 
find’ ich bei dieſen logiſchen Gladiatoren reiner (fie hatten gar feinen weiter, ©. 
498 2c.) als felber bei uns. 

*) Beides ftebt in Fr. Pici Mirand. Exam. doectr. yanit. gent. I. 
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ſich auf einmal als König findet. Welch ein Weſen, Das, fich ausge- 
nommen (benn e8 wird nur, und ift nie), alles macht, mein abjolutes 
alles gebärendes, fohlendes, lammendes, heckendes, brechendes, werfen— 
des, ſetzendes Ich.“*) — 

Hier konnt’ ich nicht länger mit den Füßen im Waſſer bleiben, 
jondern ging barfuß und tropfend auf und ab: „Ueberſchlage Doch ein— 
mal, jagt’ ih, in Pauſch und Bogen deine Schöpfungen — den Raum 
— die Zeit (jet bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein) — was in 
beiden ift — die Welten — was auf diefen ift — bie drei Reiche der 
Natur — die lumpigen königlichen Reiche — das der Wahrheiten — 
das der fritiihen Schule — und fänmtliche Bibliotheken!“ — Und 
mithin auch die paar Bände, die Fichte gefchrieben — weil ich ihn erft 
fegen oder maden muß, eh’ er eintunfen kann — denn es fommt auf 
meine moralifche Politeffe an, ob ich ihn Leben laſſen will — und zwei- 
tens weil wir beide, wenn ich mich auch dazu verftehe, als Anti-Influrio- 
niften Doch nie unfere Ichs behorchen Können, fondern jeder felber das 
erfinden muß, was er vom andern lieſet, er meinen Clavis, ich feine 
Druckſachen. Daher nenn’ ich die Wiſſenſchaftslehre Ted mein Werk 
und den Leibgeberianismus, geſetzt auch, Fichte wäre und hegte ähn- 
fihe Gedanken; er würde bier nur der Newton mit feinen Flurionen 
jein und ich der Yeibnit mit der Differenzialrehnung, zwei ähnliche 
große Männer! So gibt e8 auch eben jo viele philofophiiche Meſſiafſe 
(Kant und Fichte); und eben fo viele jüdifche, wonon der erfte der Sohn 
Joſephs, der andere der Sohn Davids fein foll. 


8. 13. 


Bielgdtterei oder Viel-Icherei. Andere Götter oder Ichs 
neben mir zu haben verbietet der mofaische Defalogus eben jo ſcharf, als es 
ber Fichtiiche gebietet. Der BVerfaffer diefes Clavis muß e8 allen, die 
ihn leſen und rezenfieren, rund heraus befennen, daß er als ſtreng-kon— 
jfequenter Theoretifer unmöglich mehre Weſen glauben kann als fein 


*) Die brei legten Partizipien find aus der Jägerei. 
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eignes, weil durch daffelbe alles hinlänglich erklärt und produziert und 
integriert wird, worüber man fragte und focht, Das Daſein des vorge— 
ftellten (8. 8) und des vorftellenden ($. 7) Univerfums und das Handeln 
bes reinen Ichs oder der Gottheit. Ohne Noth werben jonft Die Weſen 
— und noch dazu die unendlichen — vervielfacht, da an Einem Schöpfer 
und Primas aller Dinge genug fein kann. Millionen, Trillionen ab- 
folute Ichs *), primae causae, causae sui aliorumque, unbedingte 
Reali= und Aeitäten oder Gottheiten — 3. B. Weimaraner, Franzofen, 
Ruſſen, Leipziger, Peſtitzer, Irokeſen, Menſchen aus allen Ländern und 
Zeiten — dieſe höchfte Weſen fommen alle und wachlen unaufhörlid) 
nah und bringen ihre eignen Univerja mit (die ich noch dazu für vidi— 
mierte Kopien bes meinigen faufen joll); aber wozu und mit welchem 
Recht und unter welchen Gränzen ihrer Bollsmenge und Mitbelehnſchaft, 
frag’ ich als jcharfer Unitarier und Singularis? — Ich bitte, find’ ich 
befagte Ichs anderswo als in der von mir gejeßten natura naturata, in 
meinem breiten Nicht Ich als eingewirkte Figuren Diefer unendlichen 
Hanteliffe Tapete, als Einfchränfungen und Beftimmungen meines 
Noumenons, aber feines jelber ? — Und geb’ ich's zu, jo können fie, 
dieje meine eigenen Emanazionen und Drillings- oder vielmehr Ser- 
tillionen - Öeburten, mid, wenn fie wollen, zu ihrem Fehler umd 
Derivativum und Adjektivum hevabjeten, zum Stiftchen in der Muſaik 
ihres Nicht -Ichs? Und die alte Frage Auguftins, ob der Sohn auch 
Gott den Bater zeugen können **), würde repetiert und bejaht. — 
Hierauf verjeget mir nun Fichte, To oft ich perjünlich ihm darthue, 
er könne nicht ſein — nad) reiner Bernunft — allzeit das, was er in 
feiner Sittenlehre***) und überall druden laffen: ev müfje nämlich 


*) Das Abfolute fhließet zwar Zahl, alfo Mehrheit, aber auch eben darum 
Einbeit aus. 
**) de trinit., woraus e8 Pet. Lombard. Lib, II. distinet. 6. anführt. 
***) Da heißet es noch ©. 214: „Ohne was es überhaupt keine Pfliht geben 
fönnte, ift abjolut wahr, und es ift Pflicht, daffelbe für wahr zu halten.” Die 
erfte Hälfte des Perioden iſt ein Zirfeuud überhaupt eine frage wie die; wie — 


durchaus fremde Ichs, obwol nur heraldifche Figuren im gemalten 
Nicht-Ich, Doch davon ablöſen und belebt und beleibt beraustreten 
heißen, blos um nur jemand zu haben, mit dem ein moralifcher Umgang 
zu pflegen wäre. Gerade wie der Kantianer Gott und Unfterblichkeit, 
fo poftuliert Fichte's Ich Ichs. 

Ich bitte ihn, fich zu erinnern, was ich mit der Pfeife im Munde 
ihm fagte, als wir in Jena zufammen die Stube auf- und abgingen, 
und dann jelber zu entjcheiden, ob er jei. 

Erftlih das, was in der Note ftebt. 

Zweitens: das moralifche Gejet als dieſes ſetzt nichts außer fich 
voraus, feine Eriftenz; jo wenig einen Gott als Gegenftand, wie einen 
Gott als Gejetgeber. Das reine Sch kann gegen fein reines handeln 
(beide haben fein Da- und Bewußtjein) und eben jo wenig gegen ein 
empirijches oder als ein empiriiches; jo wenig wie eine Modifilazion 
gegen eine Modifikazion eine Pflicht hat — daher findet auch Fichte im 
fittlihen Sollen den Erponenten des transfzendenten Werdens. — 
Der Baftillenflausner,, der injulariiche Robinſon, dieſe können fich eben 
jo viele moralifhe Reichthümer ſammlen als irgend ein Generaliffimus 
an der Spitze eines Säkulums; ja der Gott der Kantianer war ja iu 
der leeren Ewigkeit a parte ante heilig ohne irgend etwas anders 
als fich. 

Fichte antwortet mir allemal darauf, das alles wifl’ er vielleicht 
noch etwas befjer, als ich jelber. 

Drittens: poftuliert er einmal die Realität der intramundanen 
oder fremden Ichs und will er fie aljo auch jo ertramundan wie fein 


— 


wenn gerade die entgegengeſetzte Moral moraliſch wäre; bie zweite 
kann — da doch Niemand Gewifjensbiffe wegen Meinungen hat — nichts beißen 
als: in einem ſolchen Falle ift es Pflicht 1) zu unterſuchen — 2) zu handeln, als 
jei es wahr — 3) zu wollen, e8 jei wahr — und 4) in ver Noth lieber der Vernunft 
als ber Selbftachtung zu widerſprechen, lieber ein Steptiler als Böfewicht zu fein. 
Denn Wollen und Glauben find infommenfurable Größen, und zwiſchen beiden 
als ſolchen ift ein Uebergang noch fhwerer, als Lejfing ven von hiftorifhen Wahr- 
beiten zu nothwendigen fand. 
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eignes haben: jo muß er auch die daran klebende Realität der Sinnen- 
welt, worin nur gegen jene zu handeln ift, moraliſch fich gefallen laſſen; 
und dann ift uns Fichtiften allen der alte graue Schneeflumpe Des Rea- 
mus, den wir vorher mit jo vieler Hite und Dinte zerlaffen haben, 
wieder vor die Thür gejegt; und unfer ſyſtematiſches Elend ift nicht zu 
überjehen. Um nun nicht in jenen Schneellumpen zu treten, greift 
Fichte nach folgendem Springftod: 

Ich Leibgeber kann 3.8. mehr als 70 K. (etwan Kantianer und 
Anti = Leibgeberiften) vom Hungertode (etwan als Buchhändler ober als 
vozierender Fürſt) erretten, mithin ſoll ich's; d. i. (nimmt er an) ich 
träume *), daß die 70 K's nichts im Magen haben als Magenſaft; dieſe 
träumen glückicherweife dafjelbe, blos damit wir ſämmtlich ein Reli- 
gionsererzizium der Moral, einige aſzetiſche und kanoniſche Horen erhal» 
tem. Will ih nun den 70 Schelmen etwas zuwenden: jo träumt mir 
das wirkliche Zuwenden, und ihnen das Empfangen; in der That aber 
baben wir alle, feftgejchnallt auf unfere Betten mit Vulkans Brezeln und 
Striden, nichts Reelleres mit einander getheilt als den Traum. 

Himmel! drei Tage und Nächte lang wollt’ ich gegen diefen Saß 
im Felde ftehen. Primo (man fol e8 nicht mit dem erftern Erftlich oben 
verwirren), wie joll denn L. (ich), der außer aller objektiven Konnerion 
mit den 70 Jüngern lebt, je ausmitteln und erfragen, ob er und fie ins- 
gejammt in Zeit und Raum und Traum zujammentreffen? Thu’ ich 
nicht einen moralijchen Frei» Schuß, wie jonft die Jäger, zum jenen- 
ſiſchen Fenfter hinaus und bin mir eines erlegten Rehbodes im Harzwald 
gewärtig? Denn kein Menſch kann mir ja dafür haften, daß ich nicht 
meinen Traum des Fütterns und Hungerns im 18ten Säkul und bienieben 


*) Nur für unbeholfne Lejer erinner’ ih an die Fichtiiche (am Ende Leib- 
nigifche und Kantiſche) Borftellung ganz popular, daß es fo viele Univerfa gibt 
als Ichs; daß feiner aus diejer feiner unmittelbar, nit mittelbar geſchaffnen 
Traummelt hinaus fann in bie des andern, und daß biefe Welten gerade die 
präftabilierte Harmonie oder Aehnlichkeit unter einander haben, als wäre nur 
Eine und wir alle darin. A. d. H. 
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babe, die 70 Dolmetjcher aber ihren Hunger und meine Mildthätig- 
feit im Iſten oder 3Oten Säful und auf dem Hundsftern träumen. 

Geſetzt, ich jetse mich hin und poftuliere moralijch von neuem etwas 
dazu, nämlich das Simultaneum der Träumer und Träume: jo werd’ 
ich nur leiber um mich feine Exekuzions-Macht anfichtig, welche außer— 
halb und zwilchen uns Götter -Jchs und Venerabile's als Kreisaus- 
jchreibender Direktor träte und für einen Barallelismus und ein sen- 
sorium commune der Träume nur in etwas jorgte; — ich jehe und höre 
niemand *). 

Seceundo. Angenommen, wir würben mit einem Simultaneum 
von unbefannter Hand bejchenkt: jo können wir wenig damit machen. 
Kingsum bin ich mit meinem Nicht-Ich umgeben, in das auch das todte 
Wachsfigurenkabinet menſchlicher Geftalten eingebauet ıft. Dieje Wache- 
figuven und Ahnenbilver könnt’ ich eigentlich zerbrüden und zerreißen 
wie audere Charaktermasten (denn fie find lebiglich mein Produkt und 
ohne alle abjolute Freiheit und Ichheit). Das fremde entiprechende ab- 
jolute Ich bat nichts mit diejer Figur zu thun; ‘es ſetzt fich ſchon eine 
(ähnliche) im eignen Nicht-Ich. Daher nad) diefem Syftem von jedem 
Ich jo viele Leiber außer dem eignen berumlaufen, als e8 fremde begeg- 
nende und jogleich jegende Ichs gibt. Dennoch ſoll ich, da durch feine 
Konſekrazion **) ein Gott in dieje Statuen zu bringen ift, blos ein Ber- 
gehen an diejen Statuen, wie eines an den römiſch-kaiſerlichen ***), fiir 
ein Majeftätsverbrechen halten; ich joll wie Heren Durch das Bild das 
ferne Original zu treffen, wie Katholifen, durch das Heiligenbild den 


*) Denn bie fogenannte moralifche Weltordnung Fichtes Tann wol eine opti= 
miftijhe Harmonie zwischen meinem Ich und Nicht Ich einführen, aber nie zwifchen 
ibm und fremden Ichs und Nicht-Ichs und deren moraliichen Weltorbnungen. 

**) Durd dieſe fuhr erft ber Goit in die Statuen; dagegen macht Arnobius 
adv. gentes gerade die Einwendungen (ba 1 Gott in mehren Statuen wohnen 
mußte), bie der Proteftant gegen bie Wirkung einer ähnlichen Konfelrazion in den 
Hoftien madt. 

***) Tac. ann, 73, 74. Sueton. Tiber. I, 58 und überall. 
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Heiligen und Gott zu ehren fuchen; daher Bellarmin*) wirklich jagt, 
“ in den Bildern ſei ſchon für ſich etwas Göttliches ohne Rückſicht auf das 
Driginal. — Das fol ih ? — 

D Himmel, wozu das? Dem Original felber (wenn e8 eriftiert) 
bring’ ich Damit feinen Heller ein — feinen Werth und Himmel muß e8 
aus fich jelber jpinnen —; e8 wird mir auch nicht zugemuthet; bios ein 
übender Gliedermann meiner Moralität, ein Mit-Akteur fol der fremde 
Schaumenſch vor mir fein, den ich auf der Bühne beſchenke und Tiebe, 
ohne daß er etwas Davon hat, nur die dramatische Kunft der Tugend joll 
Dabei profitieren; meine abjolute Freiheit oder Ichheit macht fich vorher, 
um zu handeln und zu reagieren, biefen Widerftand (das Nicht - Ich): 
fie gleicht dem Vater des Sobouroff, der fich felber Geld borgte, ſich 
Wechſel ausftellte, fo oft proteftierte und fich nach dem Wechſelrechte 
jirenge genug behandelte; blos zu ihrer Verherrlichung thut Die abſolute 
Ichheit alles. Aber Gottes Wollen ift Thun, fag’ ich) dann mit den 
Theologen; dei (i. e. aseitatis vel ameitatis) benedicere est benefacere ; 
furz das innere Handeln macht alles aus, und das äußere ift nur ein 
icheinbar äußeres. 

3a da das fremde Ich, wie ein fchlechter Akteur auf der Bühne, 
entweber nur eine Statue (Leib) oder einen Geift (reine Ich) fpielt, 
ie beide in Einer Berfon: fo könnt’ ich Die Statue, deren Pygmalion 
ih bin, eben jo gut zerfchlagen als befeelen, ſobald ich mir nur recht 
evident, recht anfchaulich zu machen wüßte: Daß ich ihr Steinmek bin; 
ich kann's aber nicht und will auch die Bildjäulen, die mir begegnen, 
nicht verftümmeln, fondern ergänzen. 

Sch läugne nicht, id) komme mir feit meiner Leibgeberei, jo oft ich 
edle oder große Aufopferungen für andere mit vielen äußerlichen An 
ftalten made — was Doch fürzer abzuthun wäre, da bios mein Ich 
moralisch voltigieren fol — faft wie jener Hanbelsmann im Montaigne 
vor, der, um ein Lavement zu nehmen, die Werkzeuge und alle Ingre— 


*) deimag. Sanct. II. 21. 
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bienzien auf den Tiſch vor fich hinlegen Tieß und alles dann ein wenig 
bejah, worauf fogleich‘, ohne daß man ihm das Klyſtier wirklich ſetzte, 
die Sedes famen, die nur einmal ausblieben, als gerade die Frau aus 
Geiz wohlfeilere Spezies aufgetragen hatte. 

Biertens Mit welchem Rechte jetz’ ich nothwendig fremde Un— 
moralität? Nach welcher Unwiſſenheit des Unbedingten außer mir fann 
meine abjolute Freiheit den unmoraliichen Gebrauch einer fremden ab— 
foluten nicht blos errathen, jondern jo gewiß als den eignen feßen, fo 
daß fie moraliich darnach handelt *) ? 

Nimmt man aber feine fremden Sünder an: fo find die optifchen 
nur moraliiche Boltigierpferde meiner Uebung: doch hapert's auch da. 
Wahrlich, das Buchftabieren, dem Heinede alles Elend zujchrieb, be- 
ſonders die Unfähigkeit zu Iefen, kann nicht Schlimmer fein als das Philo- 
fophieren, dieſes transizendente Buchftabieren, Das auch das Leſen im 
Buche der Natur erjchwert. 

Fünftens wird mir bei der auffallenden Mehrheit ver Welten 
nicht jowol, als gar der Univerfa fatal zu Muthe. Denn jeder Hof- 
paufer, jeder Livreeſchneider und Pejcheräb, kurz 1000 Millionen biefiger 
Menſchen treten als lebendige Demantgruben des Sternenhimmels , als 
— — und Welten-Hütten daher und jeder trägt ſeinen 


9 mit biefer einzigen Frage zertrümmert Leibgeber feinen und jeben Idea— 
lismus. Denn die Gewißheit fremder Moralität und Immoralität ift nur eine 
ſinnliche — durch lauter finnlihe Media — und doch ift die finnliche jo groß wie 
die moralifche, weil Diefe kategoriſche Befehle auf jene gründet. Sagen, wie einige 
Fichtiſten, ich merke fhon aus den Handlungen die Nähe eines freien Wejens, 
beißet nichts; denn daß ich, nit wa 8 ich merke, (in Träumen und Fiebern fommt 
das Was auch vor, aber ohne das Da) ift die Frage und der Punkt. Dieje 
finnlide Evidenz ift nun biefelbe, ob ich moralifche oder lebloſe Wefen fehe, ob 
ih eine Spraßmajdine oder einen Menſchen höre. Kurz bie praftiihe Vernunft 
jest mit Feiner größern oder andern Gewißheit das Dafein fremder Ichs als das 
Dafjein bes eignen und fremden Körpers und alfo der Sinnenwelt voraus, weil 
ich mit dem eignen Körper und mit fremdem Eigenthum ja in lauter moralifden 
Beziehungen ftehe; und kann fie handeln, wenn die lettern nur ein fubjektives 
Dafein für uns haben, fo kann fie e8 auch bei ben erftern. NA.d H. 

Jean Baul’s ſämmtl. Werte. XVII. 15 
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geihaffnen Himmel und feine Erde mit Thieren und allem, feinen für 
ihn jpielenden Welt - Gudfaften auf dem Magen vor fih hin. Indem 
ich ein neues Stück Nicht - Ich fee und Schafe — d. h. reife — trifft ſich 
zu gleicher Zeit, daß ich eine verhältnigmäßige Dienge neuer Ajeitäten 
oder Ameitäten finde; 6171 Götter oder porte-de-dieu’s*) fonnt’ ich 
anno 1788 in Weimar und 4344 dergleichen in Jena (ohne die Stu- 
denten und Handwerfsburfche) jegen. Nach welcher transizendentalen 
Regel entfteht und wächft denn dieſe Götternollsmenge? — Wär’ es 
wicht Schöner gedacht, wenn man wie die alten Theologen, ein einziges 
abjolutes Ich und göttliches Weſen (und damit nur Eine Schöpfung) 
annähme, dazu aber gleich ein Subjekt wozierte, das Verſtand und Kraft 
genug hätte, diejen höchſten Poften zu verjeben? Und dann fann die 
Vokazion nur dem einzigen Wejen gegeben werben, von deſſen Eriftenz 
man gewiß ift; und das ift niemand als ich jelber. 

Endlich tritt fogar der Viehftand auf meine Seite, der fonft durch 
Fichte ein wahres Bochartifches Hierozoifon würde. Denn ih muß die 
Thiere als empfindende und mithin als moraliiche Gegenftände **) auch 
objektiv poftulieren — das ift leicht gejchrieben, aber welche Schlufß- 
folgen! Halbgötter werben fie dann alle — die Aegypter find mit ihrem 
Thierdienfte mehr gerettet, als ich je willens war — jede Beftie jet und 
ſchafft ein metamorphotiiches Stüd Welt, die Schooßkatze ift die Mutter 


— — 


*) So heißet der dürftige Prieſter, der in Paris die göttliche Hoſtie zum 
Kranken trägt. A. d. H. 

**) Sr hat Recht. Auch die Thiere können nicht jo wie lebloſe Weſen als 
bloße Mittel gebraucht werben, an denen wir etwa nur bie bloße Brauchbarkeit 
für vernünftige Zwede zu fchonen hätten. Wenn ich ein Iebendiges Pferb aus 
Spaß zerftehe und verftümmle: fo fühl’ ich, Daß ich dem Gegenftanbe jelber Un- 
recht thue; zerſchneid' ich ein Pferd von Wouverman, jo fühl' ich, daß ich höchſtens 
einem andern Wefen ald dem Gegenftande Unrecht thue. Aus ber kritiſchen Be— 
hauptung, die fie zu Mitteln herabjegt, würde folgen, daß ich mit größerem Un— 
recht auseinem ansgeftopften feltenen Elephanten in Europa ald aus dem häufigern 
Original in Afien Scheiben ausſchneiden würde; und zwei Tallöje Krititer und 
Anthropoliten, mit denen ich focht, ſagten auch keck, fie ließen ed folgen. A. d. H. 
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ihrer Göttin und Herrin — das Pferd ſetzt den Reiter, der Hafe den 
Junker — die Maus, welche in Deggendorf die göttliche Hoftie fraß, ift 
jelber eben jo göttlich als ihr Fraß, und von ihr und von dem Mef- 
priefter wird Die Hoftie nur geſetzt — dann geht’8 in dieſem Pantheon 
(ih rede vom Naturalienfabinet und Thiergarten) immer tiefer herab zu 
dem Bieh, das nur in Epopden genannt werben darf (von Homer und 
Peter Pindar) — und die Spielende Ephemere jet 2 Stunden lang, 
erftlich Die untergehende Sonne und dann ihr Weibehen — und dann 
fommt der Darmwurm in mir und will auch göttlich jegen... (8. 3—8). 

Das hole der Teufel! So würde das befte Syſtem von ber Welt 
dumm und toll; und ächte Konjequenz ſchaffte mehre und plattere Götter 
und Laren als der Papſt jelber. 

Im Artikel Hetiicherei*) hab’ ich eine Probe gegeben, wie komiſch 
ich ſonſt die Welt anjah, als ich noch wie Fichte andere Götter neben mir 
batte und jette. 

Nach ſolchen Beweifen erwart’ ich gelaffen die Spaltungen der 
Leibgeberifhen Schule und ich verhoffe wenigftens einige Xeibgeberiften 
zum Nachdenken und Zweifel gebracht zu haben darüber, ob noch etwas 
anderes eriftieren könne als ich allein, diefe hinlängliche vazionale und 
irrazionale Wurzel aller Dinge — das Weberichiff aller Schiffe und 
Weber — der Perpendikel des Welten-Getriebes — das Herz des Seins 
— der Bauherr des Weltgebäudes — das Eins und das Alles. 

Findet Fichte meine Gründe zureichend — welches herzlich zu 
wünſchen —: jo ift er gewiß der Dann, der am erften befennt, daß er 
nicht eriftiert, gleichgültig gegen den Häglichen Widerſpruch, den nur der 
gejunde Menfchenverftand in ſolchen Sachen finden kann; — oder ber 
wenigjtens jagt, daß ich nicht bin, welches ich dann (da mir meine Eri- 
ſtenz gewiß genug ift) jchon zu meinem Vortheil auf feine Koften aus- 
legen will. 


*) Sie folgt im nächſten Paragraph. 
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Fetiſcherei. Sonft war meine Leibgeberei etwas dergleichen; 
und es ift ſpaßhaft (aber weiter auch nichts), wie ich über — als ich 
noch mit Fichte Die ganze Erde zu einem Gottes = oder Götterader machte 
— die Leute für mein pantbeiftiiches Syſtem zufchnitt. Der mir an- 
bängende Ernft eines Philofophen jchten mich da ganz zu verlaffen; aber 
Doch nur von außen; innen Schnitt ich Gefichter. 

Sah ih z. B. trockne Hungrige, griesgrämiiche Regierungsfanzel- 
liften, Kontoriften, Renteibediente, Kaflenjchreiber an der Schreib-Galeere 
mit ihren Kielen rudern, jo fragt’ ıch : Diele ſämmtlichen göttlichen Weſen, 
erprobte Schiffszimmermänner einer jo ſchönen im Univerfum ziehenden 
Welten- Flotte, warum wollen fie nun jetzt (das Univerſum konſervieren 
fie blos) nichts mehr machen (und noch dazu jo verdrießlich) als Zahlen, 
die nach andern Philojophen gerade die Baumaterialien der Welten 
waren? 

Sah ich die 12 Reichskammergerichtsboten, To jagt’ ih: ihr guten 
12 Götterboten und Apoftel im eigentliden Sinn, euere Schöpfungen 
find, euren Styl ausgenommen, gut genug von den Geftinen an bis 
auf eueren Stod herab, aber erſchafft nur nicht jo viel Zeit in Weklar, 
lieber wollen wir mit einander mehr Beifiter und Kammerzieler feten. 
Sah ich einen Rittergutsbeſitzer, jo jagt’ ich: als deus majorum 
gentium betrachtet, bift du ber Vater deines Ururgroßvaters und des 
ganzen Stammbaums, jo wie Die probuzierende Klaffe dein Produkt ift; 
du darfft ftolz fein, aber blos nach der Wiffenjchaftslehre ($. 6—8). 

Sah id) einen Fürften, jo muß ich fagen: „Schöpfer Deines Staats 
„und der andern Staaten, Kolumbus, der jein Amerika Schafft und ift, 
„Seneraliffimus aller Heere, Nutritor aller akademischen Nutritoren! 
„Da dein abjolutes Ich Die opera omnia des Univerfums, wie Gesner 
„die feinigen, zugleich macht, drudt, fticht und verfauft; da wir fümmt- 
„liche Götter an deinem Staatswagen, wie die griechiichen an dem Des 
„Gottes der Liebe als Deichjelgäule ziehen: jo brich entweder dem un— 
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„ermeßlichen Weltapfel, den beine Hand als ein Aft trägt, das Kreuz 
„weg, oder erjchaffe einen Prinz von Wallis oder unendlichen Sohn, 
„Der die Welt erlöfet und ein Lamm ift und das Kreuz trägt — wie 
„gejagt, alles dreht fi um den Erbprinzen.‘ 

Sah ich eine Fürftin, jo jagt’ ich zumeilen nichts, die Weiber waren 
früher Göttinnen als ich und Fichte Götter; ja fie find wie die Erde 
matres deorum, die Gottesgebärerinnen, nämlich unfere. 

Sah ich einen Philojophen aus unferer Schule, fo gab ich ihm einen 
tapfern Schlag auf die Achſel und jagte: „Kneph! Lieber Kneph!*) 
„(denn deine wiſſenſchaftslehrende Zunge legt das Ei, das Ich, den 
„büpfenben Punkt der Welt) du bift zwar allwiffend und ein göttlicher 
„Autodidaltos und Tiejeft wenig, weil du nichts darin findeft, als was 
„du bineinlegft, du fiteft lieber auf deinem Schreibftuhl und jagft da 
„mit Vespaſian: ut puto deus fio, ja wenn du al8 Eraminandus mehr 
„ſchwitzteſt als jprächeft, jo wär’ es nur, weil du dem Eraminator wie 
„uns im Traum begegnet, alles lieheft, was du hätteft; aber, ich bitte 
„dich, warum haft du jchon das 20ſte Jahrhundert geichaffen und wan— 
„delſt darin aufgeblajen neben der Nachwelt auf und ab? Das ift zwar 
„rein philoſophiſch, aber nicht höflich. Schaffe doch mit uns andern 
„böchften Wejen am 18ten Säkulum fort: jehen wir denn nicht eine 
„ganze Ewigkeit vor uns, Säkula zu machen ? 

Sah ich Galgenftride in Ordensbändern, Völker-Mörder, Länder— 
Diebe, Bluttrunkenbolde, zerſchneidende eiſerne Jungfrauen der keuſchen, 
oder Mädchen-Septembriſeurs, ſo wurd' ich ein Manichäer und Ster— 
koraniſt und ſagte: „Hier ſtehen der Ariman und der Orosmudz fir 
„Einen Mann. Fichte's Gott und Erhards Teufel haben da commu- 
„micatio idiomatum. Die Sade ift kaum zu erflären, gejegt auch man 
„babe die Dedukzion des uns angebornen Böjen in Fichte's Syſtem 
„meiner Sittenlehre 1798 bei Gabler gelefen. Wenn das abjolute oder 


*) Die Aeghpter glaubten, Kneph, der Bauherr der Welt babe aus feinem 
Mund ein Ei gegeben, worin fie war. Euseb. Praep. evang. III. 11. 
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„göttliche Ich ſündigt und ein teuflifches wird, ſobald es zu Verftande und 
„zu einem Nicht - Ich kommt (ein intelligentes wird) : was joll man von 
„Berftand, Aufklärung, Schöpfung und dergleichen halten?“ — 

Sah ich einen Setzer mit wafjerfüchtigen Beinen, der meinen Leib— 
geberianismus feste, fo erlaub’ ich mir ein etwas fades Wortjpiel und 
jage: warum fett der franfe Herrgott und Demiurgos blos das Seen 
des Setzens? 

Hätt’ ich meine Frau gejehen, jo würd' ich das Univerjum betrachtet 
und mich als deſſen Patrize, fie als Die Matrize genommen haben, und 
gefagt: ein leidliches Pantheon, worin blos zwei Götter ftchen, ber 
Mars und die Benus *), und den Reſt vepräjentieren. 

Ging ich vor einem Diebe am Galgen vorbei, der hängenden Puppe 
des ausgeflognen Gottes und Nachtvogels: fo mußt’ ich berechnen; 
moraliſch konnte man mich nicht mehr zwingen, bieje8 Nicht » Iche- 
Fragment des entwijchten Diebesgottes zu poftulieren ; und doch hing 
die Ichs-Schwarte noh da. In jedem Fall mußten wir moraliiche 
Wejen insgefammt jo viele Eremplare vom gehangnen Leibe jetzen und 
auflegen, als umjerer waren; nur die Originalausgabe, der Leib, den 
die gehangne causa sui feßte, war vergriffen. 

Als mich in Rom der Pabft mit ſegnete, jo erflärt’ ich ihn nicht 
für den Statthalter Chrifti, ſondern für viefen felber. Denn e8 mar 
mir leicht ihn als jochen nach den Merkmalen, die mir die Orthodoxen 
mitgegeben, zu erfennen; ber Pabſt hatte fein ordentliches abſolutes Ich 
— alfo die göttliche Natur, — fein empirtiches — alfo die menfchliche 
Seele, — fein Nicht-Ich alſo den Körper. — Ein folcher Gottmenſch ift 
aber von Petrus und Judas an wol jeder Kardinal — Finftbiihof — 
Jeſuitengeneral — Konfiftorialrath 2 Bönitenzpfarrer — — wie, bin 
ich nicht jelber ein ſolcher Knecht aller Knechte? 

Kam ich in ein Tollhaus, jo werbarg ich’S freilich nicht, mie ſehr 





*) Nur bieje beiden fanden im römifchen. 
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glichen, deren Werke Hüger find als fie jelber; ich meine, daß bie Tollen 
einen jo herrlich geordneten Makrokosmus jeßten und doch ihren eignen 
Mikrokosmus verhunzten : warum ift der Gott, fagt’ ich, wieder fo auf- 
fallend parteiiſch für das Objekt und wider das Subjeft. 

Sah ich meinen älteften Freund, jo fagt’ ich nichts als: Ich-Ich. 

Sah ih Fichte; — da ich der Kaftor war und er der Bollur und 
da wir beide nur durch eine alternierende Unfterblichkeit von Seten 
beftanden: jo pflegt’ ich weiter nichts zu Außern als: Soyons amis, 
Auguste! — 

8. 15. 

Die Leiden eines Gottes im Gethjemane- Garten. 
Davon weiß ih Theopafhift und Patripaffianer ein Paffionslied zu 
fingen. Die Scholaftifer warfen bie kritifche Frage auf, ob Gott nolens 
ober ob er volens *) Gott jei. Ich kann aus Erfahrung reden und fage: 
nolens volens. Wer einer ift, wird mit mir eingeftehen, daß es jogar 
ein bloßer Fürft befier babe. Man höre hierüber meine 4 Maestoso’s! 
— Mein erſtes Maestoso ift: ich befige — ablolut betrachtet — feit den 
ewigen Zeiten da, die ich jchaffe, blind, ohne Bewußtſein, ziehe meine 
unfichtbare Unermeßlichkeit zu etwas Dichten zufammen, meinen Aether 
zu einem Blige und habe dann das empirifche ziemlich verftändige Ich, 
das bier ſchreibt, freiere aber immer hinter ihm fort, meine Welt jo 
wenig fennend als die Stahlifche Seele (anima Stahlii) ihre Körper- 
Baute. Das meinten jowol die Griechen, wenn fie Die Nacht zur all- 
gemeinen Gottes -Gebärerin machten, als die Aegypter, wenn fie ven 
Maulwurf blos feiner Blindheit wegen **) unter die Götter beriefen. 
Wie ein Nachtwandler Predigten und andere Aufſätze, jo mach’ ich be- 
wußtlos die Welten. Mir (empiriih genommen) graujet vor mir (ab- 
folut genommen), vor dem in mir mwohnenden gräßlichen Dämo- 
gorgon***), 

*) Pet. Lombard. dist. 6. v. c. 
**) Plut. quaest. Conv. 4.5. 
**+*) Sin fürdterlier bemooster Greis, ber in dem Erbzentrum auf einer 
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' Mein zweites Maestoso ift, daß ich zwar viel Verſtand habe, 
aber nicht genug; und in Meuſels gelehrtem Deutichland ſtehen mehre 
Bogen voll Nazıonalgötter, die noch mehr darüber klagen dürfen. Ic) 
lafje zu, der Verftand ift bewunbernswürdig und unendlich und (im 
eigentlichen Sinn) fein menjchlicher, den ich (als abjolutes Weſen) bewies 
in der ganzen Einrichtung des Weltalls Nicht-Ichs); aber ich weiß 
nicht, was ich Dachte, daß ich meinen jubjeftiwen Berftand jo ftiefmütter- 
ih und ſchmal beißen ließ, daß er nun meinen objektiven Verſtaud 
jelber nicht fapiert. Bin ich nicht im niedern Fall der Thiere, ın denen 
nach Herder das Mechaniſche jo zunimmt, wie der Berftand abnimmt ? 
— Beim Himmel! ich (empirisch) hätte der größte Kopf werben jollen, 
ein Univerjalgenie für ein joldhes Univerjum. So aber faffet mein 
gedachtes Ich von einem Objekte, das doch nur ſeinetwegen zum Bor- 
ftellen hingefetst wurde, im Grunde fo viel wie Nichts. 

Ferner das Nicht-Jch wird (von mir als abjolut) auf einmal aus- 
geichaffen, das empiriiche Ich oft faum in 40 Jahren. — Weiter: Die 
Nicht-Ichs find einander am Werthe ziemlich gleich geichaffen, und die 
Ichs alle jo verſchieden; entweder dieſe Verſchiedenheit oder jene Gleich- 
beit ift ein Wunder. Die PBarteilichkeit ift alſo ja offenbar, die ich (als 
Aeität) bei meiner doppelten Menſchwerdung oder Verwandlung ins 
Objekt und Subjekt ($. 7. 8.) verrathe für das Objelt, und zwar in 
dem Grade, daß ich, als eine Sonne mic) in dieſem zweifachen Regen— 
bogen farbig bredhend, das arme Subjekt nur zum blafjen umgelehrten 
Nebenbogen zu machen jeheine und — um in diejer betrübten Sache 
ein heiteres Wortjpiel zu hecken — infofern richtiger Yeibgeber zu 
heißen verdiene, al8 Seeljorger. — 

Man will mich zwar damit tröjten, daß ich (als intelligentes Ich) 
der tieffinnigfte Weltweije’bin, den Deutichland gegenwärtig nährt. Ich 
kann Das leicht zugeben, ohne daß meine Gegner viel Dabei gewinnen. 
Kant zeugte 10%7'/, Nächte, nämlich 30 Jahre au feiner Kritik; Fichte 


Heinen Kugel fitt, der alles machte, jelber die Götter, und den man nicht nennen 
durfte. Ramler. 
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brauchte vielleicht fein "/, Iahr dazu (denn Lefen ift Machen) ; aber defto 
mehre Jahre, um jeine Wiſſenſchaftslehre zu erfinden. Diejes ſchwere 
Werk macht’ ich hingegen in Einem Dionat oder popular zu reden, las 
8. So überftieg einer den andern. Meinen in 14 Tagen kaum er- 
jonnenen Clavis verfertigt vielleicht ein Tropf durch fogenanntes Leſen 
in 2 Stunden. Aber jo iſt's ja gar zu Mar, daß jedes jpätere Ich 
immer, ohne daß man weiß warum und wodurd *), alle Entwidelungen 
voriger Ichs **), Die Reichthiimer mehrer Jahrhunderte, allzeit in wenigen 
Jahren und Stunden erfchafft; der letzte wird (im eigentlichen Sinne) 
ber erfte jein. 

Das ift mit eine von den übeln Folgen, wenn man, wie Fichte, 
mehre Gottheiten ftatuiert als jeine eigne. Man willige z.B. nur in 
die Eriftenz eines einfältigen Einheizers einer Bibliothek ein: fo hat man 
1000 Mäſtoſo's ftatt eines. Denn der Einheizer — der übrigens freilich 
einen Gott jo vepräjentiert wie etwanı nach dem Klemens von Alerandrien 
in Thespien ein Kloß und in Samos ein Bret die Himmelskönigin 
Juno — hat inzwijchen nicht nur die Natur jammt ihrer unerſchöpflichen 
niedern und höhern Mathematik erjchaffen (fährt jogar fort ***), ſondern 
die herrlichen mathematiichen und andern Werfe über fein Machwerf 
und alle Sprachen in ber Bibliothek, die er wöchentlich heizt, find in 
Hinficht der Lettern und Figuren (als Theile feines von ihm produ— 
zierten Nicht-Ichs) völlig jeine Werke und Produkte. Gleichwol ift dem 


*) Dieſe Unbegreiflichkeit trifft und ftraft alle Schulen, auch bie, die ben Dua— 
lismus annimmt; denn diefe verlegt fie aus dem Ich ins Nicht-Ich, wo fie noch 
größer wird, oder fie läßt fie betbörend alternieren zwifchen beiden, d. h. man 
jeßt jich zwifchen zwei Stühle. 

**) Denn eine vergangne Zeit wird ſchon an fich Durch Die Gegenwart gejett 
(Grundriß des Eigenthümlihen der W. ©. 106.) — jo wenig aud bei dem ab- 
foluten Ich nad) irgend einer vor ihm zu fragen ift —; aber ſchon durch die Fich— 
tiſche Mehrheit der Ichs wird fie poftuliert und fie wird dadurch noch objektiver 
als jelber der Raum (dieje Kubilzahl des Nicht-Ichs). 

***) Denn nah den Kartefianern (eigentlich nach jedem) müſſen die Wejen in 
einem fort geihaflen werben; nad Origines wird der göttliche Sohn immer vom 
Bater gezeugt; — weldes daſſelbe ift. 
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Kalefaktor auf keine Weiſe der Inhalt, die geiſtige Bedeutung der 
Lettern beizubringen ; gelingt’8 dennoch und faſſet er endlich Eulers 
Analyfis oder Ernefti’8 oder Leibgebers Clavis ober was er jonft heizet, 
jo lernt er nur das, was er früher drucken laſſen und erfindet (mie mebre 
Philofophen) erft nach den Zeichen Die Begriffe, ähnlich jenen fteinernen 
Brunnenthieren, die zu ſaufen fcheinen, indeß fie wirklich gießen *). 
Edler zu ſprechen, er und jeber Lernende gleicht dem Wiener Grafen von 
meiner Bekanntſchaft, welcher dem öden nadten Hinterkopfe einen netten 
falichen Zopf anband, der aus Haaren geflochten war, bie ihm früher 
felber ausgefallen. 

Wo bleiben meine Maestoso’s? — Ich bin mit dem zweiten nicht 
hinaus. Sch höre, jagt’ ich oben, ich ſei ein großer Philoſoph als 
Fichtift oder Xeibgeberift und man nenne mich, wie den großen Schola- 
ftifer Mlerander Hales, den doctor irrefragibilis. Ich gehe noch weiter 
und fege fogar dazu, daß mid) oder Fichten nur wenige faffen und daß 
jeder (und wär’ e8 ich jelber), der mir widerſpricht, Dadurch am gemifjeften 
zeige, daß er (und eben jo ich jelber, wenn ich mir widerfpreche) mich 
nicht werftehe. Studenten (befemm’ ich mit Fichte) gehen in mich ein. 
Noch Nüchterne (ich ſpreche metaphoriich) nehmen, als wären fie phufiich 
Niüchterne, leichter eine Krankheit an ober eine Koft und verarbeiten fie 
gewaltiger; Männer, welche jchon Die vorhergehenden Syfteme, die Ur- 
großmütter des meinigen fennen, vermögen das nicht. Aber was hilft 
es mir, wenn ich's jo weit bringe wie Alchalim Biamvilla in Aegypten, 
ber fi) durch eine Namensunterjchrift von fjechzehntaujend für einen 
Gott erflären laffen: jo bald ein Syftem wie in Neapel die opera buffa 
(weil jeder Narr philojophiert**) 45mal hinter einander gegeben, nach⸗ 

*) 3.8. in Palermo feinen Thiere, welche die 4 Welttheile harakterifieren 
folfen, aus dem Wafferbeden zu ſaufen, das fie füllen. 

**) Wenigſtens jeder energiſche Menſch, wenn er will. Der Philofoph wird 
zu feinem Dichter; aber ein Dichter kann leicht zum Philofophen herab, von Plato 
an bis auf den, den ich gerabe vom Buchbinder befommen. Ich meine Bouter- 
wels vortrefflihe Apodiktik, biefen haltbaren Felſen unter dem jegigen logi— 
ihen Schaum; jo urtheil’ ih, nachdem ich erft ben Anfang, die apodiltiſche Logik 
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gelungen, umgearbeitet, verarbeitet wird? DieKududsuhren machen dann 
falt gegen den wahren Kudud. Nach 20 Jahren lebt man nur noch mit 
einzelnen Gliedern in ganz wild frembe Syſteme eingenagelt. Ein 
poetijches Kunftwerk hingegen wird wie eine opera seria Einmal gegeben; 
und ift noch nach 100 Jahren ganz. — 

Dritte Maestoso. Was dieſes Klaglied anlangt, jo werben 
mol wenige unendliche Wejen in Europa — zumal in diejen Kriegs- 
läuften — wohnen, die es nicht mit fingen, Das nämlich, daß man 
jeiber den ungeheuern, allgewaltigen Riefen, den man das Nicht-Jch 
nennt, hingelegt und nun von ihm mie Gott Saturn von ben brei 
Kindern (den Regenten der Erde, des Meers und der Hölle) gebunden, 
entmannt und entthronet wird. Yavater *) glaubt in der andern Welt 
fein Glüd zu machen, wenn er allda (wie er ziemlich erweiſet) Genies, 
Pflanzen, Welten und Himmel erichaffen könne. Er kann aber bier 
unten ſehen, was babei berausfommt; wir abjolute Ichs insgefammt 
baben jehr und viel gejchaffen, uns aber doch mehr auf Höllen gelegt. 
Wenigſtens iſt hier wieder die alte, von den neuern Aefthetifern nachge- 
ahmte Parteilichkeit des abjoluten Ichs für Die Objektivität nicht zu ver- 
fennen, da e8 doc dem Subjefte hätte verhältnigmäßige Kräfte geben 
ſollen zum Gleihgewicht, anftatt den armen Zwerg aufs Schlachtfeld 
gegen einen blinden Bolyphem zu treiben. Fichte nennt die Welt den 
Wiederfhein unjers göttlichen Ichs; der veraltete Freidenker Edel— 
mann nennt fie einen Schatten Gottes. Letzteres hör’ ich lieber, 
denn biejer Schatten verfinftert und verfältet Das liliputiſ che intelligente 
Ich wahrlich bis zum Erfrieren. 

Ich geftehe, wenn die abjolute Ich- oder Freiheit, wie Fichte will, 
die Welt nur erjchaffen bat, um einen Wiberftand zum Handeln zu 


gelejen. — Die Leichtigkeit des Philoſophierens fommt daher, daß bie Philofophie 
eine opera von taujend zufammenhängenden Alten ift, zu denen man leicht einen 
neuen motivierten dazu dichtet; hingegen dem Poeten helfen alle fremde Werte 
nicht®, er muß eine neue ganze opera maden. And. H. 

*) deſſen Ausfichten in die Emwigfeit. IT. Brief 12. 
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haben ; daß mir dann manches zu hinken fcheint. Sind denn zu meinen 
freien Religionsererzizien jo viele nie mich verfuchende Sterne, Welt- 
teile fanımt ihren Inſeln, die vorigen Jahrhunderte, Käfer, Moofe und 
das ganze Thier- und Bflanzenreich vonnöthen ? Und wenn ein Sloane 
das Dafein Gottes aus dem Magen beweiſet — Donatus aus Der 
Hand — Meier aus der Spinne — Menzius aus dem Froſch — Stengel 
aus Mifgeburten — und Schwarz aus dem Teufel *): ift denn wieder 
umgefehrt eben fo leicht das Dafein dieſer Findlinge aus dem göttlichen 
Ich zu deduzieren? — Denn man nehme bejonders den lettern, ben 
Teufel; nämlich fremde unmoralifche Wejen. Find’ ich nicht überall, 
daß der Widerftand, ben ſich das freie Ich entgegenſetzt, zu mächtig tft ? 
Und leitet Fichte nicht im feiner Sittenlehre $. 16. das Böſe, alſo die 
Niederlage des reinen Ichs, von der Uebermacht der finnlichen Welt, 
alſo von dem Widerftande her, den e8 fich felber zu groß geſetzt ? 

Welches Berhältniß bat endlich die gleichförmige und über bie 
empiriichen Ichs rückwärts und vorwärts hinausreichende Entwidlung 
des aftronomifhen und biftorifhen Nicht-Ichs (die eigentlich 
ion für fich nicht begreiflich ift) mit meinem freten Handeln? Lauter 
Tragen und Nöthen! 

Viertes und letztes Maestoso. Was endlich Häglicher ift als 
alles, ift Das müßige, zweckloſe, vornehme, injulariiche Leben, das ein 
Gott führen muß; er hat nichts zum Umgang. Sitz’ id) nicht Die ganze 
Zeit und Ewigkeit da und laffe mich, jo gut ih Fann**), herab und 
mache mich endlich, un nur etwas zu haben, babe aber, wie fleinere 
Fürften, doch nicht8 um mich als meine nacdhfprechenden Kreaturen? 
Jene beiden Franzojen in Berlin, die fich erboten — und e8 hielten — 
ein ganzes langes theologijches, juriftiiches und jedes begehrte Kolloquium 

*) ©. Derhams Aftrotheologie. 
**) ‚Das Ich ift endlich, injofern feine Thätigkeit objektiv ift 2c. (unendlich, 
infofern fie gegen es felber). Aber dieſe Enplichfeit oder Begränzung ift un 


endlich, weil die Gränze immer weiter binausgefett werben fan.” Grundlage 
d. g. Wiſſenſch. ©. 242. 
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zu halten, blos dadurch, Daß jeder zum andern immer jagte Monsieur ! 
mit veränderten Akzente — dieſe waren doch, wie geſagt, ein Dualis. 
Aber wie darf ich mich mit ihmen meſſen, der ich eine ganze Ewigkeit 
a parte ante — und die a post läfjet fich auch nicht befjer an — nichts 
zu mir fage ala: Monsieur? — Es wäre doch etwas, fünnt’ ich nur 
einmal mich umkehren und jagen: Madame! oder gar Bibi! *) 

Ein Weſen, e8 jei welches es will und immerhin das höchite, 
wünſcht etwas zu lieben und zu verehren. Aber der Fichtiiche Leib— 
geberianismus läſſet mir nichts dazu da, nicht einmal den Hund jenes 
Bettlerd oder die Spinne jenes Gefangnen. Denn gejett, Die beiven 
Thiere wären, fo können nur die neun Bilder von uns, die ich, der 
Hund und die Spinne malen, etwas mit einander zu thun haben, wir 
felber nichts. Etwas befjeres als ich ſelber bin, wornach doch jede Liebe 
ihre Flamme jchlägt, ift gar nicht zu haben. Der Mantel ver Liebe, 
der fich jeit einigen Sahrtaufenden ohnehin jo ſchmal abtrug als das 
biſchöfliche pallium, das vier Finger breit liegt, verlodert nun. vollends; 
und man behält nichts zum Lieben übrig als fein Lieben. Wahrlich ich 
wollte, e8 gäbe Menjchen und ich wäre von der Zahl! — 

Die Sache würde ſich aber doch noch gemacht haben, hätte mid) 
oder Fichten ober beide nur nicht der Satan verführt, daß wir jeßten 
oder refleftierten. Ich hatte vorher, als Jupiter, meine hübſche menſch— 
liche Geftalt angenommen, um meine Gejchöpfe zu gemießen und anzu- 
bören; jeßt aber ift mir nicht mehr zu helfen. Jede Gottheit, falls noch 
eine durch Boftulieren zu gewinnen ift, fitst wie ich im ihrem dicht wer» 
ſchloſſenen Eis-Empyräum, träumt vielleicht das dreißigfte Sahrhundert 
und den Uranus, wenn ich die Erde und das 18te träume, und ift und 
hört ihr Ichs-Monochord, Die einzige Saite der ewigen Sphärenmufif. 

Unſer Thun nd Einſehen ift, wie Jacobi jagt, ein Thun des 
Thuns, eine Einficht der Einficht; ich fee Dazu, nur ein bloßes Spie- 
geln des Spiegelns — obwohl diefes unendliche Wiederholen und 


*) So nannte ber naive wienerifche Biblivthefar (welcher ftreitende Drei— 
Klang!) Düvalalle geiftreiche geliebte Korrefpondentinnen. 
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Abipiegeln doch aufangs etwas anderes wiederholen hätte jollen 
als das Wiederholen — und wir leben jo Färglich als jene im „‚DBer- 
kündiger“ angezeigte Kate, die ein brittifcher Geizhals blos, anftatt fie 
zu füttern, mit fetten Riemen überftrich, und bie fich jelber den ganzen 
Tag beleden mußte, um zu leben. — Schelling jagt zwar in jeiner 
Philoſophie der Natur, e8 ſei ihm anfangs dieſe Ausficht ins unermeßliche 
Nichts um feine Göttlichkeit ber auch Schlecht und froftig befommen, aber 
endlich hab’ ihn das innere — Schaffen erheitert und gelabt. 

Aber wozu dafjelbe? — Schaffen und Handeln ift dann bios eine 
Zimmermanniche Mozionsmaſchine, Die man bewegt, um fich zu bewegen. 
Sriftiert vollends — wie ich leider nur gar zu jehr bejorge — niemand 
als ich armer Hund, dem gerade das Loos fallen mußte, jo ftand e8 wol 
noch mit niemand fo fchlecht als mit mir. Aller Enthufiasmus, der mir 
zugelafien ift, ift der logiiche — Alle meine Metaphyſik, Chemie, Techno— 
logie, Nojologie, Botanik, Injektologie befteht blos im alten Grundſatz: 
erkenne dich felber — Ich bin nicht blos, wie Bellarmin jagt, mein 
eigner Erlöfer, jondern auch mein eigner Teufel, Freund Hain und 
Kuutenmeifter. — Die praftifche Vernunft jelber (dieſes einzige heilige 
Schaubrod für einen hungrigen philoſophiſchen David) jegt mich mühſam 
in Bewegung, weil ich doch nur für mein Ich und für niemand weiter 
etwas Gutes thun kann — Lieb’ und Bewundrung find leer, denn gleich 
dem h. Franziskus drück' ich nichts an. die (Berier-) Bruft als die von 
mir geballten Mädchen aus Schnee. — Rund um mich eine weite ver- 
fteinerte Menſchheit — In der finftern unbewohnten Stille glüht feine 
Liebe, feine Bewunderung, fein Gebet, feine Hoffnung, fein Ziel — 
Sch jo ganz allein, nirgends ein Pulsſchlag, Fein Leben, Nichts um mich 
und ohne mich Nichts als Nichts — Mir nur bewußt meines höhern 
Nichtbewußtfeing — In mir den ftumm, blind, verhüllt fortarbeitenden 
Dämogorgon, und ich bin er ſelber — So komm' ich aus der Ewigfeit, 
jo geh’ ich in die Emigfeit — — 

Und wer hört die Klage und kennt mich jest? — Ich. — Wer hört 
fie und wer kennt mich nach dev Ewigkeit? — Ich. — 
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Das heimliche Klaglied der jehigen Männer; 


eine Stadtgeſchichte; 
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die wunderbare Geſellſchaft 
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Borrede zu Borreden). 
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Sie hat nichts anzuzeigen, als den literariſchen Geſchichtsforſchern 
und Anzeigern die Schreib-Geſchichte der nachſtehenden Stadt— 
geſchichte. Urſprünglich wurde ſolche für die „Ruheſtunden für Froh— 
ſinn und häusliches Glück“ aufgeſetzt und aufgegeben auf die Poſt — 
Nicht lange darauf wurde dem Verfaſſer die Thor- und Fruchtſperre 
jener chroniſchen Schrift gemeldet und dabei ein befonderer Solo-Aborud 
feiner Stadtgeichichte jehr gemünicht — Er ftand gar nicht an, e8 Dazu 
fommen zu laffen, ließ aber — was wol jeber billigt — fein heim— 
lihes Klaglied wieder aus Bremen kommen, um das Lieb, das 
anfangs in der Partitur einer ganzen periobiihen Schrift ungehört 
weglaufen follte, num aber als befonders ausgefette Stimme zugleich 
den Bortheil der Begleitung zu entbehren und den Nachtheil ber 
ungetheilten Aufmerkjamfeit zu erwarten hatte, von neuem zu feten 
und reicher zu fugieren. — Der Komponift glaubt diejes Durch Die Zer- 
ſpaltung in Kapitel geleiftet zu haben, welche dem Werke, wie der Bibel, 
anfangs fehlten; und deven er nach Anzahl der Hundszähne, Fakultäten 
und Singftimmen viere hinein machte, obgleich das Lied noch 


*) Diefer und der folgende Auffag erfhienen zufammen in Einem Bändchen 
zu Bremen bei Friedrih Wilmans, 1801. m. 
Jean Pauls fämmtl, Werte, XVII. 16 
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fapitalfähiger gewejen wäre. Er nannte Die Kapitel Rubeftunden, gleich- 
ſam kanoniſche Horen des Klagliebs, die man zu fingen. 

Das ift alles, was ich von der Schreibgefchichte des Liedes auf- 
getrieben; für Perjonen, welche mein Buch jelber leſen, in der That 
gleichgültig genug, aber niemals unwichtig dem reblichen Literatur- 
geſchichts- Forjcher, dem „Die Gejchichte des Buchs’ — wie Leifing die 
Borrede definiert — das Buch jelber ift; ein foldyer Forſcher beneibet 
Menſchen wenig, denen ein trodnnes Manuſkripten-Faktum, das feinen 
Magenmund als Klee» und Kanarienfutter, als Doktorſchmaus und 
Hirſchkolbe zufchlägt, nichts beſſeres ift, als Hechſel und Trebern. 

Ich hab’ es daher (gegen die Sitte, aber mit Vorbedacht) veranftaltet, 
daß dieſe Vorrede auch abgeriffen vom Buche einzeln von der Buch— 
handlung ausgegeben werde, jauber broſchiert. (Aufgeihnittene Erem- 
plare können nicht zurüdgenommen werben.) Es bleibt Gewaltthätigfeit 
und Öaffenraub, wenn man den Meufelihen Literator, der blos um die 
Geihichte, nicht um die Tertur des Buchs bekümmert ift, nöthigen will, 
ſich zu jener, die er in der Vorrede ſchon vollftändig findet, nod das 
lange ausgeftredte Anhängjel und Wirthichaftsgebäude des Werkes jelber 
anzufaufen. Cui bono? fragt er mit Nachdruck und verlangt eine Vor— 
rede ohne die lange Beilage des Buchs sub Littera a,b, e bis zu z, 
welches man ein Alphabet oder defien Signatur heißet. 

Der Rezenjent vollends — der Vorläufer und Oazettier des Literatur- 
biftorifers — gebt faft unter bei dieſer brittifcehen Union der Biicher mit 
den Borreden. Er kündigt feine Schreiberei fogleich als bloße Zeitung 
(literaturgelehrte *) und andere) an: wie kommt nun er, der Protofoll- 
jchreiber der Geburtsliften, die ja nie Konduitenliften find, 
Dazu, daß er außer der Erjcheinung der Zahl und ber Eltern der Gebornen 
auch noch Das Genie derjelben ausjchreien und ſich aus dem reinhiſtoriſchen 
Kreife der Borrede ins materielle Buch vertreiben laſſen ſoll? 


*) Ober als deutſche Bibliothek, welches daffelbe jagt, wenn fie nicht wie Die 
von le Clerc zugleich biblioth&que raisonnee ift. 
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- Im literarischen Städten, welche zur Gelehrtenbanf der Städte ge- 
hören — wie Refidenzen zur Ritterbant — auf akademiſchen (3. B. Jena, 
Erlangen 2c.) ift daher längft die gute Einrichtung getroffen, daß irgend 
ein mäßiger Sortimentsbuchhändler eine Leihbibliothef von bloßen Vor- 
reden errichtet, welche nachher unter den gelehrten Mitarbeitern um— 
laufen, ſowol in der Stadt als auf dem Lande; Werke, denen (wie bei 
Göthiſchen, Schillerihen oft der Fall ift) Borreden fehlen , können daher 
(e8 find keine fpruchfertigen Akten) entweder ſchwer beurtheilt wer- 
ben, ober ihre Titel zirkulieren. 

In der That bei der allgemeinen Schreiberei — und da jetst Ideen 
nicht mehr unthätig im Kopfe bleiben wie fonft, ſondern da fich die 
Den » Materie wie die Gicht - Materie allgemein in den thätigern Mus- 
teln, in den Ellenbogen - und Handgelenten abjett, welche deswegen 
bie Materie durch Bewegung weiter treiben und ausmwerfen und dazu 
Federn führen — und bei dem geringen Gehalt der gedachten Sefrezionen 
ift eigentlich mehr die Gefchichte eines Gelehrten erheblich, als er jelber, 
und das Verzeichniß der Bücher wichtiger als ihr Inhalt, falls einer 
dabei if. Daher wirb die Vorrede —, ber hiftoriiche Theil des Werts 
— als die Blüte, als die Kuppel des Buchs vom Verfaſſer ganz zulett, 
wenn er ſchon reifer ift (wie ich Denn nachftehendes Buch in Weimar ver- 
faßte, die Vorrede aber erft in Berlin) aufgeſetzt; es ift der köſtliche 
Steif am gebratnen Kapaunen. Borber, am erften Tage — im Buche 
— wird Licht geichaffen, am letsten — in der Vorrede — der Menſch, 
der Autor ; er fommt, wie der römische Feldherr, im Triumph erft zuletzt 
jelber gefahren und gebt (er fitst befränzt im Triumphwagen ber Vor- 
rebe) zugleich als Volk nebenher, das auf ihn ſchimpft, und fteht (denn er 
muß das alles allein ſpielen) auch als der Kerl hinten auf, der ihm un- 
aufhörkich zuruft: gedenke, daß du ein Menſch bift; und fo läſſet er ung, 
wie jeber gute Hiftorifer, tief genug in Die Schwachheiten des menjch- 
lihen Herzens bliden, in feine Eitelfeit und Heuchelei. Darin fijchen 
nun ſämmtliche Literaturhiftoriter, Programmenjchreiber, Anzeiger, 


Schulmänner und Humaniften und jondieren die pojfierlide Haut, das 
16* 


244 


Menſchenherz, und die mokanten Schelme heizen nachher dem Vorrebner 
ganz anders ein, als er jelber. 

Was den zweiten Theil dieſes Büchleins anbelangt, die wunder- 
bare Nachtgeſellſchaft: fo wünjcht’ ich von Herzen hier in der Vor— 
rede manches gute Wort zu feiner Zeit ihr vorzureden, wenn ich eines 
jammt der jeinigen hätte. — 

Berlin, ben 10. Jenner 1801. 


Jean Paul Fr. Nichter. 


I. 
Bus heimliche Klaglied der jetzigen Männer. 
Erfte Ruheſtunde. 


Näfonnierender Katalog der handelnden Perionen — der Aprilnarr. 


ELLE 


Kleidete ich dieſe Ruheftunde in einen Komödienzettel ein, jo hob’ 
ich freilih an: der Schauplaß ift in Krähwinkel, einem hübſchen, 
aber ſehr fothigen und fteinichten Landſtädtchen in Flachienfingen, wor- 
aus drei farbenftriemige Holz-Ellenbogen jeden, der fih unter dem Thore 
nah Wegweijern umfieht, in drei Weltgegenben verjenden. Allein die 
Ruheſtunde ift mebr eine Komödie als ein Zettel Davon, und Krähwinkel 
eben ſowol die Schaufpielertruppe als der Schauplat. Seit Jahren 
rang ſchon die Stadt nach nervis probandi und ganz entſcheidenden 
Schlüffen in Feftino Darapti, Barodo und Ferifon, daß der ſchönlockige 
Konſiſtorialrath Berefire wirklich die Ehe breche mit der Berggeſchwor— 
nen, der Madame Traupel; vermuthen konnt e8 jeder. Nur über 
bie Frau waren die Frauen nicht zweifelhaft, fie warfen mit gewöhnlicher 
Wabl (wie man bei neugebornen Hündchen thut) blos das jchönere Ge- 
ſchlecht ins Waffer. Jede Krähwinklerin wünſchte eine Helferin im jeder 
Roth und bejonders eine Geburtshelferin zu jein, blos um die Hülfe jo 
lange zu verweigern, bis nicht nur der Bater des Lebens - Prätendenten ° 
angegeben war, jonbern auch die fünmtlichen Bettern, Bafen, Stief- 
geihmwifter und Stiefeltern des Wurms. Ueberhaupt gibt's in Kleinen 
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Stäbten feinen verbrießlichern, windigern Ort — ber Pranger ift da- 
gegen ein Luftftand — als ihre Gebächtnißtafel, diejes Portativ- Drill- 
bäuschen, das man immer voll auf jevem Kanapee aufftellt und um- 
dreht. Die Vergigmeinnichte — welche ſchon die Botaniker unter bie 
Giftpflanzen ftellen, und welche es durch die Liebe noch leichter werben 
— find, aus der Hand eines Städtchens gereicht, ein Blumenftrauß, den 
man einem armen Sünder anftedt. Beſchädigen will dabei niemand, 
meil jeder weiß, daß der Pranger- Statift immer in der Stabt jo voll- 
gültig nachher kurfiere als vorher; jo wie Juden, welche die Goldſtücke 
in Scheibewafjer einweichen, nur ihr Gewicht, nicht ihr Gepräge ändern 
wollen, fondern den fernern Kurs vielmehr herzlich verlangen. 

Die Frage nun, welche — jo wie Newton, Bernoulli, Leibnitz 
ſchwere Probleme und Reſultate in den Leipziger actis eruditorum aus⸗ 
ftellten, damit das ganze mathematijche Europa darauf vernünftig ant- 
wortete — eben jo der Rath Perefire und die geſchworne Traupel in ben 
Krähminkliichen actis sanetorum dem Städtchen über ihren gegenjeitigen 
Ehebruch vorlegten, Damit e8 entſcheide, war wie folgt abgefafjet, jo wie 
überhaupt die ganze Hiftorie wie folgt angeht: 

Der Konfiftorialrath Perefire war ein Dann, den man — wenn 
er im Sommer in den Damenflubb des Nusmanſchen Gartens trat, 
mit jugendlichen Bliden und offner heiterer Stirn, jo gewandt und zier- 
lich und als leichter Regifjeur der figenden Truppe von erften Liebhabe— 


rinnen — fhwerli für einen Konfiftorialis nahm, gejchweige für ben 
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erſten Sänger des heimlichen Klaglieds. Er gehörte unter die Leute, Die 
in Deutſchland von feinem Gewichte find, weil fie mehr Ouedfilber 
haben als Blei, obgleich jenes — 13,568 wiegt, Diejes aber nur= 11,352; 
alles fchien und war den Krähwinklern zu ſchnell an ihm, feine Sprache, 
jeine Rührung, feine Liebe und Gefälligfeit, und dabei zu ftark; jeber 
Fremde intereffierte ihn jo jehr und jede Fremde zu ſehr. Die bleierne 
Stadt will erweiſen, daß er den Bettelftab in Händen hätte, wenn Das 
ſaliſche Gejet noch regierte, Das einen Mann für jeden Drud einer frem- 
den weiblichen mit 15 Golbichillingen abftrafte; und fie bewahrt Leute 
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auf, die e8 aus dem eignen Munde diejes Iutherifchen Konfiftorialraths 
vernommen, daß er fich gewünſcht, ein — Kardinal zu fein, blos weil 
diefer das Recht genöſſe, jede Fürftin und Königin *) auf den Mund zu 
füffen. Ein närriſcher Mann! Doch in letztem Wunſch ift ihm heut 
zu Tage nachzuſehen und ich trüge jelber mit Vergnügen einen rothen 
Hut. — 

Natürlich ift er Daher wie ein Franzos — und feinem Namen nad 
gehört er ja zur Kolonie — nicht galant gegen Eine Frau, ſondern gegen 
Alle; und er bebiziert — mie der Staliäner jeden Band eines Werks 
einem andern Mäzen — fo jede halbe Stunde einer andern Gönnerin ; 
allein was die Stadt nicht überſieht, ift feine auszeichnende Liebe zu Ma- 
dame Traupel und feine Befuche bei ihrem Manne. Diejer, von 
welchem fie den dummen Namen berhat, ift Berggeſchworner und we— 
niger auf ber Erbe befannt, als unter ihr. Diejer Berggeift oder Berg- 
leib mit kurzer Nafe und Stirn mag wol befjer und vielhaltiger fein, als 
ich ihn Schildern will — jeine Seele ift nicht wie die im orbis pietus aus 
Bunkten, jondern aus Kommaten zufammengeichmiert, die nichts an- 
fangen und nichts endigen — das dide Fallgatter feiner ſchmalen Stiru 
läffet feine fremde Meinung ein, und das wenige, was er mit Wirkung 
fiefet, ift vom Knappichaftsichreiber aufgejegt — einen Lorbeerbaum, 
deſſen Pfahlwurzel nicht in die Schachte hinein mwächlet, kann er nach 
feiner Meinung umblafen und das A—leber ift ihm die einzige Logen— 
ihürze, die rechte bunte Flügeldede bes Menfchen — fremder Hochmuth 
ſetzt ihn ganz außer fich: „ich Könnte jo gut prahlen als mancher andere 
„(jagt er), aber mit mehr Recht.“ — Eben jo jchont er fremde Dumm- 
beit nicht: „ich muß jagen, fagt er, einfältige dumme Pinſel find mir 
„recht verhaßt; ich kann nicht läugnen, einfältiges Ochſen-Volk fteh’ ich 
„nicht aus und ich zwick' es nach Gelegenheit erbärmlich.“ — Er hat die 
gute Gewohnheit deutfcher Autoren, jeden Gedanken, wie einen Wechfel 
nach Welichland, ftet8 zweimal nach einander abzujenden, melches mir 


*) Ausgenommen bie franzöfiihen, nad Voltaire. 
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ihon aus dem Gehirn — wo ſolcher wächſet — einleuchtet, weil jeder 
Theil und Hügel doppelt Daliegt. — — 

Zu verwundern ift nur, wie er eine Frau nahm und befam, welche 
funfzehn Sommer jünger als er — denn er war funfzehn Winter älter 
als fie — und überhaupt jo ſchön, Hug, keck, arm und gelehrt war, daß 
er eher in den nächſten Schacht vor ihr hätte untertauchen,, als ihr dar— 
aus im Bräutigamsrod entgegenfteigen jollen. Die geizigften Männer 
haben zwar oft eine Stunde, wo die Liebe aus einem Handelsartifel ein 
Glaubensartifel wird, die wildeften eine, wo fie den Eſſig erreichen, der 
fich verfüßet, wenn er die heiße Linie paſſiert, wiewol er wieder verſäuert, 
wenn er retour gebt; aber Die Sache war anders und blos der April, den 
die Alten mit einer Blume malten, gab unjerem Zraupel eine, nämlich 
jeine Frau. Es ging jo: 

Den erften April bat fie den Bergmann um die Doppelte Erlaubniß, 
mit einer Freundin aus feinem großen Haufe dem Jahrmarkte zuzu- 
jeben und ihn da in den April zu ſchicken. Das war für jeinen innern 
Menſchen wahre grüne Fütterung; er gab wol zu, daß man eben jo 
ug jein könne wie er, aber nicht klüger; denn das Unverftindliche war 
ihm das Unverftändige, und Dunkelheit dieſſeits jeines Augenliedes eine 
jenjeit8 deffelben. Er ſchwur heimlich, nichts zu thun, was fie begebre, 
um ſich in fein Aprilnarrenhaus zu verlaufen. Sie fam und verfidherte 
ihn mit aufreizender Gewißbeit, fie werd’ ihn dahin verſchicken. Er ver- 
jetste, wenn ihr das gelinge, exbiet’ er ſich, fie jedes Jahr, jo lange fie 
lebe, ins Karlsbad auf feine Koften zu ſchicken; — „und ic), jagte fie, 
„wette mich jelber, ich heirathe Sie.‘ 

Auf dem Markte war allerlei zu jehen und eben jo viel Darüber zu 
reden; aber Traupel hütete fich vor lettem. Er ſah lieber Ninetten an 
und laujchte auf jede mimiſche Woge, die um jede Fiſchreuſe fpielte, im 
bie er einfahren, auf jede Schwimmfeder eines Angelbafens, der für fei- 
nen Hechtsfopf ein Paffionsinftrument werden fünnte. Auch Ninette 
Ihauete weniger die verwworrenen Bewegungen des Marktplatzes an, als 
die ſeiner Phyſiognomie, anfangs ſchelmiſch, zuletzt theilnehmend. Plötz— 
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ich fuhr fie vom Fenfter zurück, fie entdeckte einen Schieferdeder im 
Laufband feines Luftbänfchens den nahen Lorenzthurm umtutjchend. 
Diejer im Himmel und an jo wenig Hanffafern hängende Laufſtuhl 
machte ihr zu bange. Zraupel fette fich mit ihr aufs Kanapee; bie 
Freundin, eine etwas didgepolfterte jungfräuliche Fünfundvierzigerin, 
verharrete am Fenfterftocd, weil fie in der Welt nichts lieber that als — 
jehen, ſchon aus Mangel der Ohren weniger als des Gehörs. Der feine 
Traupel hatte blos den Aprilnarren im Kopf und bedachte alles, was er 
jagte. Ninetta verficherte, fie verfteh’ ihn recht gut, er wolle nur das 
Badreiſegeld erretten, jogar auf Koften feiner und ihrer Freiheit, aber 
es jo’ ihm gewiß nicht jo gut werden. Es wurde num jehr gefochten 
— er fand freilich Schöne Abfichten auf fich in ihrer April- Wette und 
glaubte, jein Bild oder Bildchen ſei in ihrem Herzen und gude, ſich auf 
die Zehen ftellend, aus ihren warmen Auge mit dem Gefichtchen zum 
Fenſter heraus — er wurde noch entichlofjener, jeine Wette und Ehre 
und dadurch jie jelber zu gewinnen — er machte in der Tarantel - Alle 
mande ber Liebe das Kompliment, die pas balances, die Viertelsphy— 
fiognomie, den einfachen Händewechſel, die "/, Die 3/4, Die ganze Phy- 
ſiognomie im Drehen und endlich den halben deutſchen Sklaven mit dem 
pas emboitt& und vergaß fi und den April, und ſprach vom Glüdauf 
diejer Stunde (er ließ eigenhändig eine Repetieruhr an ihrem Halje repe- 
tieren) und erflärte außer noch andern Dingen feine Liebe — Da jprang 
fie lachend auf und jagte, daß es beinahe die taube 45gerin ftörte: 
Aprilnarr, Aprilnarr! Wer liebt Sie denn? Ich nicht. Der Ge- 
ſchworne war halbtodt, folglich zum Glück auch halblebendig — fagte, 
das ſei ja gottlo8 hausgehalten mit ihm — wurde verfäuert, wieder ab- 
geſüßet — allein nad) einigen Tagen gab fie jo weit nach, daß fie beide 
verlieren wollten und fie die Heirath und er die jährliche Badreije ver— 
wettet haben jollte. 

Wollte der Himmel, ich hätte Damals ein Heivaths - Bureau offen- 
gehalten und die Geſchworne wäre in mein Comtoir getreten, ich wird’ 
ihr einen ganz andern Mann, einen, der ein Haus macht, einen Grafen 
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oder dergleichen zugewieſen haben. Lieſet fie nicht die beften Franzoſen 
und kann feinen zu Sprechen befommen, außer unjern Herrn Perefire ? 
— Hat fie nicht Durch Kultur eine gewifle künftliche Einfachheit und 
Phantafie gewonnen, und tft eine unverwelkliche italiäniſche Blume, die 
fih durch feine Dele den Geruch der natürlichen anjalbt? — Braucht 
fie nicht entietzlich wiel Geld, jo das ihr Berg -Mann ihr nur als das 
graue Berg- Männlein ericheint, das den Zeigefinger auf Goldabern 
ausftredt? — Iſt fie nicht der beften bufteriichen Zufälle und Konvul⸗ 
fionen mädtig und hält darin dem Geſchwornen die ftrengften Bußreden 
und find dieſe hyſteriſchen Kontroverspredigten nicht den beften Gar- 
dinenpredigten, die wir haben, vorzuziehen? — Mit Einem Wort, hat 
fie nicht eine vornehme ahmenreiche Ehe nöthig, Die wie ein Konferenz- 
zimmer vangfüchtiger Gejandten viele Thüren und feinen Ofen bat? 
— Kurz, fie ift nicht der Engel und der Teufel in Einer Berfon ? 

Was freilich Traupel mit ihr thut, wenn er zumeilen im jeine vier 
Pfähle zurückkommt und der fünfte ift, das wird mir ſchwerlich können 
bel gemacht werden. Mit Perefire ift e8 etwas anders, aber das ift der 
Kern meiner Stadtgeſchichte. 

Kein Krähminkler — mwenigftens Traupel nicht, der nur am Berg- 
Schabbes, am Sonnabend, nad) Haufe fam, wo Perefixe Amtswegen zu 
Haufe blieb — fann jo oft auf dem bergmänniichen Kanapee gejeffen 
fein, als eben der Koufiftorialis ; er ſchwang fich zum Geiellichafter hin- 
auf, von da zum Hausfreund und hatte nur noch die höchfte Charge vor 
fich, ven Hausfeind. Traupel wußt' es zu fehägen, daß fich ein Mann 
und Vikarius vorfand, der mit jeiner Frau parlierte und in ihre „welt⸗ 
weiſen Schnurren‘ (fie war eine Philofophin) einging, da fie jeden 
andern Krähminkler aus Efel vor allem Kleinftädttichen ftolz aus ihrem 
Zauberfreis wies. Sogar wenn fie ihrem Manne, der feinen Vogel 
lieber ſchoß als einen feften hölzernen auf der Stange, e8 erlaubte, eine 
Heine Schügengejellichaft zu einem Privatichteßen zujammenzubitten: jo 
mußten die Schüten poetifche Zentauren, halb Menfchenpferde, halb 
Schützen jein, gebildete Edelleute aus der Nachbarſchaft; denn fie jagte, 
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ihr falle am Ende doch alles auf den Hals. Die Herren kannten näm- 
lich des Bergmanns Paffion für dieſe ftehende Vogeljagd; folglich juchte 
jeder ein Bergnügen (er ſprach während des Schuffes mit der Frau) darin, 
baß er den Geſchworenen für fich ſchießen ließ, jo daß dieſer als Das 
repräfentative Syftem der Schüßenfompagnie und als ihr Kreisftand 
und Zentralpunft immer im Kreis ftand und jo als bevollmächtigter 
Gemein-Schüße (in jedem: und auch in feinem Namen) den ganzen 
Bogel allein herunter holte. — 

Wie fam ich auf diefe Geſchichte? — Kurz fie trug am meiften mit 
bei, daß die jämmtliche Geiftlichkeit, die ohnehin an ihrem Löſeſchlüfſel 
längft den Bart abgedreht hatte und die ſämmtliche Dienerſchaft, und 
ber Wirth vom Hotel de Krehwinkel ſich darauf todtichlagen ließen, 
der Konfiftorialis gehe nicht auf guten Wegen, jondern „extra“ —; bie 
Weiber diejer Männer (auch weniger Fledausmacerinnen als Fled- 
macherinnen) nahmen die Geſchworne als kokette Wildſchützin jedes ehe— 
lihen Grenzwilbprets auf fih und wollten ſämmtlich darauf fterben, 
blos Ninetta jet der Teufel und bebe an ihrem Angelhafen den guten 
jungen Mann aus dem Waffer. 

Nur Eine Frau Dachte ebler von ihm, feine eigne. Joſephine hatte 
die göttliche Kraft, einem Menjchen zu vertrauen. Sie ließ die großen 
fünftlihen Waſchmaſchinen, in welchen ganze Familien auf einmal 
(Thee oder Kaffee wird als Lauge zugegoffen) jehr gut eingemweicht, ge— 
handhabt und gewalfet werben, niemals in ihrer Stube aufftellen. 
Seine Zephyretten -Natur wurde durch ihren hriftlicyen Ernſt und 
durch die Wage ihrer weiblichen Beſonnenheit janft angehalten; feine 
Föderazionsfefte mit allen Menjchengefichtern wurden unter ihren 
Rihter- Augen nüchterner begangen; und eben fo führte wieder um— 
geehrt fein leichter Gang auf dem Lebenswege und die Freundlichkeit, 
womit er allen Pilgern feine Hand, und was darin war, anbot, dieſe 
einfame ftolze Seele auch an andere näher heran. 

Sie jchrieb feine Beſuche bei Ninetten, da dieje die feinfte Frau ım 
Orte war und er ber feinfte Mann, der Berwandtichaft ihrer Kultur und 
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Lektüre zu. Er war der einzige Geiftliche in Krähwinkel, der im Stande 
war, Ninettens Schminfe zu verzeihen, oder der e8 zu ſchätzen mußte, 
wenn fie fi ganz über ſtümperhafte Maler erhob, welche ihr Unver- 
mögen im Nadten durch Gewänder verdeden. Doch konnte Fojephine 
für ihre Zußerficht weiter nichts anführen, als jeine bisherige Recht— 
Ichaffenheit und den Schluß von ihrem Herzen auf feines und die Donner- 
feile, die er von jeder Höhe, nicht blos von der Kanzel, auf das lieber- 
liche, Herzen = und Ehe = bredhende Säkulum fallen ließ. Er ließ fich oft 
auf den Beweis ein, daß, wenn das fünftige Jahrhundert auch ſonſt der 
Menſchheit das Kranfenlager weicher bettete, e8 doch den intermittieren- 
den Puls derjelben vermehren würde — der Anftalten zu einer allge- 
meinen Entkräftung und Ausfernung, bewies er, feten zu wiele — ber 
Luxus wachle höher mit dem Reichthum, diefer mit jenem, die Armuth 
mit beiben, die Ehelofigfeit und die Berjpätung der Ehen mit allen 
breien, die frühere Mannbarkeit desgleichen, mit dieſer und jenen wieder 
die Ausſchweifung und mit der Ausjchweifung wieder alle jene Uebel, 
und jo gehe die entjetzlichfte Zufammenbrechung der Dienjchheit in immer 
Ihmalere Formen zwiſchen diefen in einander arbeitenden Taten wie 
zwilchen zweien, einander immer verfleinernd wieberholenden Spiegeln 
fort — und was dann von Sünglingen, Die fi ſchon in ber ver— 
jüngten Größe des findifchen Greifenalters büden, zu boffen oder 
vielmehr zu fürchten ſei, Das mög’ er nicht erleben. Aber noch feuriger 
und rührend - gerührt wandt’ er fich zu den Kinderfeinden, bie jett in 
ganzen Rotten die Erde befeten, die als Widerjpiel Abrahams ihren 
Saat ſchlachten, um einen wollenreichen Widder zu retten, und daun 
Jah er weinend den taujend vaterlofen Wailen lebender Väter entgegen, 
diefen Zangen, Achſel- und Kniegeburten des Lebens, als eignen 
Symbolen ihres künftigen Blutens, Tragens und Knieens, welche in 
ihrer beften und längften Schlafzeit in einer von Stroh und Kiffen aus- 
geleerten harten Wiege des Lebens frieren und zappeln — Er konnte 
dann nicht mebr fort reden. 

Lejer mwiffen über die Quellen jolcher Reden Beſcheid; aber Joſephiue 
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trauete, wie alle Weiber, dem männlichen Sprecher zu jehr — mehr als 
dem männlichen Handeln — weil bei ihnen das Gebläfe der Phantafie 
dicht an ihrem Herzen liegt und pfeift, und alſo einer, der jenes zu vegen 
und zu treten weiß, damit gleich dieſes roth und glühend blafen kann. 
Ja, gutes Weib, dein Mann fonute fein Heuchler und doc ein Sünder 
fein, aber ein reuiger, der büßen und befjern will. Und hängen nicht 
überhaupt zwar vom Kopfe des Menichen die längften Engelsflügel 
nieder, aber auch von feinen Ferjen verdammt vide Fußblöde, jo daß er 
wie eine Kofette dem Fiicherne auf ein Haar gleicht, das oben Korf- 
fugeln jchwimmend erhalten, indeß Bleiftüde e8 dem Schlamm an— 
beften ? 

Nur Eine Sache quälte die fefte Joſephine zuweilen, nämlich bie 
Frage, was ihn quäle; denn er fam jelten aus dem Traupelichen Haufe 
zurück, ohne in feinen Gefichtszügen einen ganzen Wolfenzug mitzu— 
bringen, welcher in einer weniger glüdlichen Ehe fich in den weiblichen 
feftgefetzet hätte als janfte Lämmerwolken. Bedenklich war's, daß dieſer 
Heerrauch des Unmuths in ihm anbielt, jo lange Ninette im Karlsbade 
war; auch fiel e8 Sojephinen [päter ein, daß er einmal plötzlich zu weinen 
angefangen, als fie Abends um 11 Uhr vor Traupels Haufe mit ein- 
ander vorbeigingen und der Nachtwächter davor eine im Baß geſetzte 
Gratulanz abjang, womit er nad Krähwinkliſcher Sitte die eben geborne 
Tochter des Bergmanns unter der Jubelpforte des Lebens falutieren 
wollen. Da das gute Weib keiner Lüge, nicht einmal einer Zurüd- 
haltung fähig war: jo hatte fie ihn janft und oft über feinen Gram ge- 
ragt; feine Antwort war immer gewejen, ihn betrübe Die kokette peinliche 
Erziehung jo jehr, welche Ninetta ihrer Tochter Cara gebe. Joſephine 

glaubt’ es aus Pflicht und aus Vertrauen gegen ihn, bejonders da fie 
bemerkte, daß eben jene mitgebrachten Wolfen fich allzeit in warme frucht- 
bare Ergießungen für fie jelber und ihr Kind auflöfeten. 

Die lefende Welt ift nun ganz berechtigt, von mir über das heimliche 

Klagelied der jegigen Männer, das der Konfiftorialrath als Chorift mit 
fang, das Nähere zu erfahren und zwar bald. — Dazu wird die nächfte 
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ober zweite Ruheſtunde ausgeſetzt; wo ich wieder den Leſer manipu- 
lierend in den magnetiichen Schlaf hineinzuftreichen hoffe, der ihn fo jehr 
in Rapport mit dem jchreibenden Magnetijeur verſetzt. 


Zweite Ruheftunde. 


Mondſcheinblatt — Niquille — kosmetiſche Hungerfur — Batermartern. 


ni 





Es war mitten im März des Jahres, in deſſen erſten April ich den 
Leſer Schon meiter oben babe gehen lafien, daß Perefixe in der Flachſen— 
finger Reboute mit einer langen, gewanbten, froben weiblichen Maste 
tanzte. Im ausruhenden Geſpräch machte er nach feiner jugendlichen 
vertrauenden Offenheit fie früher mit fich befannt, als fich mit ihr; fie 
gab ſich als eine nad Wien reifende Sängerin an, Namens Niquille. 
Zum Glüd — einen Tag fpäter jagt oft der Menih: zum Unglüd — 
logierten beide in Einem Gafthofe, und ftiegen vor Einer Hausthüre aus. 
Niquille konnte nur franzöſiſch und itafiänifch, er war der Mittler zwiſchen 
ihr und ber deutichen Wirthsdienerichaft. Es kann weniger durch bie 
Abreife, die Schon morgen einfiel, als durch Die Unmöglichkeit, irgend ein 
Mondlicht, befonders ein gemaltes, bei Tagslicht zu beſchauen, ent- 
ſchuldigt werben, daß fie noch heute Nachts den Konfiftorialis erfuchte, 
einige italiäniſche Transparents oder Mondſcheinſtücke, dergleichen ich 
mehre jehr elende gejehen, in Augenschein zu nehmen. Dieje Bilder für 
bloße Augsburgische Thefesbilder oder Buchbruderftöde ihres Themas 
anzufehen, das war er jo gut im Stande, als einer, ber auf feiner 
Maskerade, gejchweige an deren Scenttifchen geweſen; allein — ba 
Niquille jo Ted und philoſophiſch dachte, fich gegen alle Jagbverbote der 
Liebe metaphyſiſch erklärte und fagte, fie würde jebes aufheben, hätte fie 
jonft Temperament — fo wollt’ er jehen, ob fie denn der — Teufel 
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plage. Es gibt Foliobände, welche ausführen, daß dabei nicht viel 
Segen Sei. Das Zimmer wurde, mie eine Glode Iuftleer, jo Tichtleer 
gemacht, und die einfältige Röthelzeichnung des purpurnen Mond- 
ſcheins — denn von der magischen Silberhochzeit der Nacht ift auf dieſen 
Schwefel- Abdrüden des Abendrothes wenig nachzuweiſen — eingefett 
und angeleuchtet. Die vertrauliche Dämmerung, dem Mond- oder 
Nordichein gegenüber, lockte allmälig ein oder ein paar Dutend Teufel 
näher, Dämmerungsodgel, welche dann am liebften nad) Futter aus- 
fliegen. Es fiel ihm vielerlei zu jagen und zu bevenfen ein, z. B. daß 
8 heute Frühlings - Anfang fer, welches er finnveich auf diefe Stunde 
applizierte — daß diefe Ballenbilver an Raphaels ſchön ausgemaltes 
Schlafgemad erinnerten — und daß Niquille blos eine Sängerin jei, 
die er nie am Tage mehr jehe, geſchweige bei diefem italiänifchen Norb- 
ſchein. — Manche Menjchen find die Sklaven der Minute, obwol bie 
Herren des Tages, Leidenjchaft in ihrem Herzen ift Feuer in einem 
Schiff. Mit einem Wort: wie der Priefter nach der Tonſur zu den 
7 Heinern Yemtern, deren Treppen erft zur Priefterwürbe führen, fich 
in wenig Stunden, als vom Thürhüter zum Lektor, von da zum 
Erorziften, dann zum Afoluthen, dann zum Subdiafonus, zum Dia- 
fonus und endlich zum Presbyter hinaufihwingt: — jo ließ die Sän— 
gerin, in Verbindung mit den Dämmerungsvögeln, den Konfiftorialis 
Das Avancement, das durch die 7 ordines minores eines Liebhabers 
beraufgeht, nämlich die Aemter eines ſeufzenden, eines anblidenden, 
eines händebrüdenden u. ſ. w., jo fchnell hinter einander wegmachen, 
Daß er in eben jo kurzer Zeit ihr Priefter wurde, als ein anderer ein 
katholiſcher. 

Der arme Teufel! In Krähwinkel ſann er ſehr darüber nach. Er 
wurde ſogleich aus dem erſten Schlafe ſeiner Selbſtvergeſſenheit heraus— 
geholt durch ein ſanftes Fäuſtchen. Niquille nannte, als dieſer Welt— 
prieſter mit dem Beichtſiegel vor ihr ſtand, ihren Namen — — Ninette 
und vertierte die Reiſe nach Wien in eine nach Krähwinkel. Aber auch 
der Erſchrockne ſetzte ſich in einen Schreckensmann um; er zog von ſeiner 
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Verlobung mit Joſephinen den Vorhang weg und Ninettens Prieſter 
blieb ein — unbeeidigter. 

Was gleich darauf und ſpäter für Stürme ſäuſelten und was für 
dissertatiuneulae gegenſeitig gedruckt wurden, mögen habilere Stadt— 
geſchichtsſchreiber ausführen; ich habe am Faktum genug, daß der Teufel 
in der kurzen Sieſte, wo der Konſiſtorialis ſein Gewiſſen verſchlief, ſich 
Gelegenheit auserſehen, für deſſen ganzes Leben den Kern eines breiten 
Giftbaums in die Erde zu bringen. Sein reuiges Herz, obwol ewig 
dem edlen ſeiner Joſephine ergeben, wurde an das verderbliche durch ein 
heiliges Band geheftet — durch Cara. Er hatte die feinen geiſtigen 
und phyſiognomiſchen Aehnlichkeiten nicht erſt nachzuzählen gebraucht, 
die das arme Weſen dem Adoptiv-Vater abſprachen; denn als er vor 
dem gratulierenden Nachtwächter vorbeiging, hatt' er ſchon Vater— 
Thränen vergoſſen, aber blos bittere. 

Wir erinnern uns alle noch, daß Ninetta, ſelber aus einem April 
kommend, nachher den Geſchwornen dahin verſchickte, daß dieſer das 
Glück hatte, daraus die Kalender-Inſignie des Monats, eine ſchöne 
Blume mit einer génie fleuronnée*) mitzubringen, nämlich ſeine Ni— 
netta. Sie nannte ihn daher am liebſten Närrchen und ließ den 
April weg, der doch nur ein Zwölftel des Jahrs bezeichnet; auch andere 
Weiber ſagen gern: Närrchen! — Ich komme nun aus der Vergangen— 

heit der Geſchichte zur Gegenwart derſelben zurück: 
Perefixe hatte in ſeiner Ehe nur Einen Sohn erzeugt; und Traupel 
hatt' in ſeiner auch nichts erzielt, als dieſe Cara. Deſto feuriger hing 
nun jener Vater am holden Kinderpaar; ja der lebendige Zaun, der 
mit feinen Dornen zwiſchen ihm und dem Tochterherzen did aufwuchs, 
machte nur, daß fein eignes deſto wäterlicher in-Diefer Nähe und Diejer 
Trennung dem abgeriffenen entgegenklopfte. Dadurch griff nun Ninette 
in das Heft und die Handhabe feines Lebens und Herzens und hielt ihn 


*) Génies flruronndes find in ber Kunſt geflügelte Rinder, die aus Laub oder 
einer Blume mit halben Leibe wachjen. 
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an feinem Fehler feft — aus Rache und aus Eitelfeit. Sie konnte ihn 
quälen und beherrichen durch jeden Pfeil, den fie gegen die Bruft feiner 
Tochter auf den Bogen legte. Kurz er mußte — um nur die Tochter zu 
ſehen — die erbärmliche Rolle machen, daß er binter der Triumph— 
Bolante, wovor immer ‚neuer Borjpann trabte, ftand und ſich ftoßen 
fieß, mit der Hand im Lafaienriemen. 

Er mußte zufehen, wie die fofette Waidmännin, der die fanfte Cara 
zu ftill, zu beicheiben, zu gutmütbig und offenherzig war, alle Diefe offnen 
Blumen verbrehen, eindrüden und abſchneiden wollte, um eine jüngere 
Ninetta Daraus zu ziehen. Er mußte zuſehen, wie fie jogar den Körper 
in der Poliermühle zerguetihen wollte, damit die Tochter die Mutter 
würde. Da das ftille Meer von Carens Blut, das immer feinen fanften 
Himmel abjpiegelte, Ninetten zu viel Fett abzufegen ſchien: fo fehidte fie 
in das Meer von Zeit zu Zeit die nöthigften Stürme. Wie Sparter 
unterfagen ſolche Miltter da8 weibliche Fett — wie das Fanniſche Geſetz 
das Mäften ver Hühner *) — weil der Krieg dabei leidet. Deswegen 
ftellte fie bei ihrer Tochterſchule den beſten Koch — den Hunger — als 
Figuriften und bildenden Künftler an, um das ruhige geſunde Weſen 
zur Charis einzufochen, ‚wie Gewächje durch Nahrungs-Mangel ſich in 
bunte Farben aufblättern. Was guter Ejfig und langes Wachen thun 
fonnte, wurde angewandt, um ben Golddraht der ſchönen Taille auf 
biefer Ziehbank immer feiner zu ziehen. Armes, weiches Geſchöpf! woran 
die Art ftatt der Baumjcheere formt und dem man die Wurzeln flatt ber 
Zweige ausjchneidet! Komiſch und rührend zugleich ftel die zurückge— 
brochne manirierte Stellung des Mädchens gegen die kindliche Unbe- 
fangenbeit ab, die aus den weiten hellen Augen lachte, und der gebietende 
Anftand gegen das demüthige Herz voll Anhänglichkeit. 

Hatte nun nicht mein Titel Recht, eine Marter, wie Perefige in 
dieſem Erziehungsinftitut aushielt, ein Klaglied zu nennen? Und war 
alles nicht defto bitterer, da er das Lied nur heimlich in den Bart hinein 
fingen durfte? — 
®)Plin.H.N.X.1. 

Sean Paul's ſämmtl. Werte, XVII. 17 
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Dritte Ruheſtunde. 


Betrachtungen über das Klaglied — fernere Strophen vefjelben — das eble 
Bergwejen — Wolfgang — Cara. 


WITWE 


Ein paar Oftavfeiten, und was Darauf fteht, werben nicht verloren 
jein, wenn mau fie blos zum Schildern und Bedauern der jeßigen 
Männer verbraucht, welche ich in ganzen Singjchulen beijammen ftehen 
jehe und mit den ausgetheilten Singftimmen in der Hand das Klaglied 
intonieren höre. Selten fann ich über den Markt weggehen, ohne auf 
ein oder ein paar männliche Geſichter zu ftoßen, auf denen herbe Sorgen 
über ihre Kinder der erften, zehnten, zwanzigften Ehe ftehen, ob es gleich 
denen von der legten Ehe, worin fie wirklich leben, ganz gut ergehen 
möge. Die Venus am Himmel zieht nicht nur Die Erdfugel aus ihrer 
Bahn, jondern auch die Inſaſſen derjelben noch mehr, und ich babe über 
die leßtern Weltförper genauere Perturbazions- und Nutazionstafeln 
im Beſchluß, als viele andere. Männer, die weit herumgereifet, denk' ich 
mir hierin als die größten Dulder, weil fie in jeder Seeftabt, auf jeder 
Injel, im jeder Refivenzftabt von den georgiques francaises ihrer 
Scäferftunden — wie Delille von jeinem Buch — 12 Ausgaben ver- 
anftaltet haben, jo Daß — wenn Linnée in feinen alten Jahren alles, 
jogar den Namen jeines Schwiegervaters, vergaß, und man fich darüber 
in Europa wunderte — man fich gar nicht zu wundern bat, wenn Dieje 
Pilgrimme in ihren beften die Schwiegerväter nicht behalten fünnen ; 
weil e8 die Menge macht. Das heimliche Abhärmen eines folden Heer- 
führers feiner in ganz Europa poftierten enfans perdus ift offenbar 
genug. 

Was den Adel anlangt, jo iſt's, hoff’ ich, anerkannt, welche Schritte 
der größere Theil defjelben thut, fi mit dem tiers Etat zu vereinigen, 
auch dadurch; — und der Etat jeinerjeits will auch nicht nachbleiben — 
und auf dieſe Weije mag ſich Gleichheit, wie jonft in Norden das Ehriften- 
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tbum, fortpflanzen, nämlich duch Weiber. Es kann fein, daß man aus 
diejem Grunde in Spanien alle Findelkinder für adelig erklärt. Aber 
man ſetze ſich einmal in die Seele eines ſechzehnſchildigen landtagsfähigen 
Edelmanns, der auf der Hausflur vor jeinem Stammbaum ftehen 
bleiben und denfen muß: „meine beften rüjtigjten Junker und Fräulein 
„hab' id) in Bauernhäufer, Fuggereien, Kaufhäuſer vertheilt — fie wach— 
„ſen in der jchlechteften Geſellſchaft auf, Die nicht turnierfähig ift, und 
„werben jelber nichts beſſers — zu den Legitimazionen der Würmer fehlt 
„Geld — nur gerade was in meinem Schlofje mit meinem abeligen Ge— 
‚blüte und Wappen berumläuft, find ein paar dünne weiße Schatten: 
„iſt Das nicht nagend?“ — Gratulieren jollte ſich noch der Edelmann, 
daß er doc die weißen Schatten hat und aus allen Völkern gerade dieſe 
Kinder Iſraels zu feinen erwäblten machen können. Bei Dlänneri, die 
zur Ehe nur wie Mädchen zur Tabadöpfeife greifen, nämlich in der Zeit 
der Noth, find Schatten ein wahres unerwartetes Geſchenk; denn ges 
wöhnlich läffet die küinftliche Ehe, wie fünftliche Blattern, wenig Spus 
ven zurüd. 

Dieje ganze büßende Brüderſchaft wird ſich mehr erholen, wenn 
man mit Hilfe der neuern Romane noch weiter in der Sache geht, jo 
daß Kinder nicht jowol, wie in Sparta, von gemeiner Stadt erzogen 
werden, als vollends erzeugt, Yandd-Kinder im jchönften Stun. 
Immer nöthiger wird es daher, daß ſchon jetzt die Konfiftorien von allen 
verbotenen VBerwandtichafts-Graden auf einmal dispenfierten, weil bei 
dem allgemeinen Föveralismus und der galvantichen Kette der Liebe, Die 
um das jeidene Band der Ehe herumläuft, Fein junger Menſch mehr ge- 
wiß jein kann — wenn er eine verwandte Seele heirathet — ob er nicht 
jeine Schwefter trifft. 

Das ift nun das heimliche Klaglied der jetzigen leibtragenben 
Männer, wovon ih im Titel fprach, und welches Das einzige tft, im 
welches fie gutmüthig die Weiber nicht einzufallen zwingen; denn dieſen 
verbleiben glüdlicher Weije immer die Kinder, wenigftens die natürlichen. 
— Auch das mißmüthige mürriſche Geficht vornehmer und reicher Jüng- 

17* 
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Yinge Leit’ ich Leicht won Diefem innern Paſſionsliede ab; Die armen jungen 
Narren werden ſchon von taufend ftillen Baterforgen verfolgt und 
angepadt. — — , 

Wieder zur Geſchichte! — Perefixens Leben Tief über lauter Stacheln 
und ſpaniſche Reiter weg. War er mit Ninetten allein: jo übergoß er 
fie nach feiner Lebhaftigkeit mit pädagogischen Bitten, die nichts fruch— 
teten, weil fie auf wiel wärmere rechnete. Einmal an einem Sonnabend 
überraſchte der Geſchworne beide in einem heftigen Zanf, der für ihn ara- 
biſch war, nämlich franzöſiſch. Perefire hatte feuchte Augen. „Wir ftrei- 
„ten über die Erziehung meiner Cara — fagte frech Ninetta — der Hr. 
„Konfiftorialrath interefftert fich Schon für das hübiche Ding.” Traupel 
überſah Perefirens wetterleuchtenden Blid und fagte verſchmitzt: o char- 
mant, harmant! Bei folchen Räthſeln paffete er blos auf den Abend 
nach dem Efjen und auf ganz Ipaßhafte Aufichlüffe, die ihm die Frau 
über den närriſchen Konfiftorialis übermachen werde. Daher beftrich er 
ihn häufig mit jenen Kiftigen muntern Epopten-Bliden, die fagen wollten: 
„‚theuerfter Rath, um Gottes willen nur nicht groß gethan mit feinem 
„Verſtand und Dem und Jenem — man führt Ihn, jo wahr Gott — — 
„Verdammt! darf man denn reden?" — 

Gleichwol mußte Berefire bei dieſem Segment eines Kopfes geduldig 
ausharren. Fa er gewann ihn Tieb zuletzt aus Mitleid, weil die Frau 
die jchlechten Augen berüdte und verhöhnte, die der Bergmann außer: 
halb feines Maulwurfshaufens der Bergwiſſenſchaft für fremde Gänge 
batte: Perefixens Herz vergitterten feine harten Bruſtknochen, und er 
konnte auf der Gaffe vor feinem gepeitfchten Kinde vorübergehen, ohne 
binzufpringen im Priefterornat. Darum nahm er fi) des bethörten 
Bergmanns an und drüdte dieſen nicht in feinem heimlichen Aufblafen. 
Er trat gern näher hin zu dem Geſchwornen (und zur Langweile) — 
indeß Ninetta fortlicef — wenn diejer anfing mit Wenigem das Hütten- 
weſen und die Zechen zu berühren — der Phantafte des Zuhörers den 
Berghabit anzulegen — als ihr Steiger mit ihr ins Elyfium der Unter- 
welt einzufahren, nachdem er fich vorher kaum im VBorbeigehen nach dem 
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Hundejungen und dem Schwenzel umgeſehen — und mit ihr drunten in 
den Gängen und hinter den Wafjerwerfen berum zur friechen. Perefixens 
Aufmerkſamkeit fette dann den Gejchwornen auf den Thron. Er fuhr 
mit der Phantafte wieder zu Tage und ging (und Berefire mit) in jeine 
Schreibftube, um das Wunder- und Meifterwerk jeines Dafeins, wor- 
nach er allein gewogen fein wollte, ein wenig zu zergliedern, nämlich ein 
tragbares Zwerg-Bergwerk, worin er das ganze Bergweſen mit allen 
Flözen und Knappen nachgebofjelt hatte bis zum Heinften Fäuftel, und 
woran er nichts ausgelaffen als die Berggeifter. Wenn nun der Bul- 
fanift jeine Zangengeburt in allen ihren Gelenken auf einmal über- 
ſchauete und die 1000 Schöpfungstage ſummierte — und wenn er nod) 
dazu etwan in dem Krönungsanzug des Berghabits, worin er einmal 
feinen gnäbdigften Herren mit der Knappſchaft einholte, daftand, die Stirn 
unter Blech, den H. unter Leder: jo that er freilich nichts anders, als 
was von der ſchwindelnden Menjchentertur auf jolden Höhen zu er- 
warten ift, wenn er den Konfiftorialrath zuerft Faltblütig fragte, ob er 
feines Orts auch glaube, daß bei dem Bergbau ein anjchlägiger Kopf 
nicht ganz übel angebracht fei, und wenn er dann, jobald Ia gejagt 
war, mit vollen Segeln herausfuhr: „nun jo laffen Sie fidy’8 von 
„einem, ber’s inne hat, gejagt jein, daß alle euere Wifjenjchaften nur 
„Firfarerei ift gegen wahres Bergmejen, denn wahrlich ein Berg— 
„mann fteht in feiner Grube über euch allen und braucht niemand an— 
zuſehen.“ — 

Perefixens Kummer nahm mit den Jahren feiner Tochter, mit der 
Liebe zu ihr und mit Ninettens Einfluß auf fiezu. Oft wenn er jah, wie 
bie Mutter ein Vulkan war, welchen die Kleine wieder vertrauend beftieg, 
jobald er ausgedonnert hatte, und wie fie noch mehr — als der Mutter 
— dem trodnen, felten erjcheinenden Traupel das ganze Herz zufehrte: 
jo jeufzete er über die ſchöne Liebe, die fih an den jcheinbaren Vater ver— 
irrte, und über den wahren, der fie entbehrte; ja mitten durch die Freude 
über die eiſerne Geradheit feines Sohnes — das Gebilde der mütterlichen 
Erziehung; denn er pflegte, wie die meiften Väter, Die Kinder mehr zu 





genießen, als zu erziehen — fuhr der ftechende Gedanke an das Verderben 
der Tochter. 

Geheimniſſe in der Ehe find gefährlich und nichtig, ihre Scheibe 
bebecft immer einen Dolch, den die Zeit endlich zieht. Joſephine wurde 
zuletzt unruhig und beflommen, wenn fie den daliegenden Sphinx anfab. 
Seine Trauer über die Badreifen, in welche Ninetta immer die Kleine 
zu den Brunnenbeluftigungen, d. b. zu den Brunnenvergiftungen, mit- 
Ichleppte, nahm bei Sojepbinen die Nebenbedentung eines Schmerzes 
iiber Ninettens Entfernung und über die Gewißheit an, daß ein Badort 
eine Redoute voll Gleichheit und Freiheit ſei. — Noch irriger wurde fie, 
als fie vollends auf Die Geſchworne näher und ruhig, wie ein Stern, Die 
geraden Scharfen Stralen fallen laffen und an ihr eine prangende Tul- 
penglode gefunden hatte, deren beißende Tulpenzwiebel in der Erde 
ſchwillt. Sojephinens Härte und Schärfe gegen den Fehler — fo groß 
wie ihr Vertrauen auf den Werth — wurde eheweiblich aufgeregt durch 
Ninettens jatiriiches Betragen gegen das Beten und Wiffen des ehrlichen 
Traupels, der feinen Geift wie feinen Magen gern mit einer Berghenne*) 
ernährte und e8 dem Konfiftorialis dankte, daß er feiner Frau feine 
goutees vorjette. Und was mußte Sofephine erft über Die verſchiedenen 
Geftalten denken, in welche fich jene vor Perefiren brach, indeß fie felber 
in einer blieb, wie unveines Waffer in mehre Figuren gefriert als reines? 
— War er, wenn er allein da war, nicht ein büpfendes Eichhörnchen 
neben der Klapperichlange — ein Schneusvogel, der fich in einem Haare 
fängt, wenn es in einem Ringe ſchöne Worte bildet, und vollends in 
einer Lode? — | 

Sie nahm ſich vor, ihm einen fonderbaren Vorſchlag zu thun; und 
bie Zeit, worin fie e8 wollte, ſchien erleſen dazu. 

Er umd fie hatten nämlich ihren Sohn mit gleichem Willen zum 
Soldaten beftimmt. Ihr Wolfgang war einfeitig, ftörrifch, ehern ohne 
Phantafte, aber vol Mark und Muth, voll Treue und Liebe. Er war 


—— 





*) Die jchlechtefte Bergmannstoft. 
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ftet8 wieder vom Mujenberg herabgerutſcht, fo hoch man ihn auch hinauf- 
gezogen hatte, bis man endlich einen feften Sandboden — und einen 
Archimedes dazu — für ihn ausmittelte, worein er feine Figuren und 
Zahlen treten und jchreiben fonnte; — es konnte ein guter Mathema- 
tifer und Krieger aus ihm werden. — In der Woche, wo Joſephine ven 
Vorſchlag thun wollte, follt’ er in die Welt hinausgeſchickt werden, in 
eine Kriegsichule eigentlich und uneigentlih. Die Eltern waren gerührt, 
der Bater noch mehr al8 die Mutter, meil feine größere Phantafie fein 
zweites Herz wurde; — die Wüſte der finderlofen Einſamkeit dehnte fich 
vor ihnen aus. j 

An einem Abende, als Wolfgang, dem Schon alles.eingepadt war, 
ausgenommen fein letztes Arbeitzeug, die Flöte, im obern Zimmer dieſe 
blies, jahen fi die Eltern mit Augen voll wechjelfeitiger Schmerzen an. 
„ch, eine Tochter, ſagte Joſephine nach dem Abtrocknen der ihrigen, als 
antworte fie dem Manne, verließe uns nicht fo früh.” Erfah fie er- 
Ihroden an, aber in ihren Augen war Liebe und Mutterfhmerz und 
nichts weiter. „Höre einen Vorſchlag an, Du Lieber! Ich kenne eine, 
„die ih und Du jo lieben, als wäre fie unjer Kind. Nimm fie ins 
„Haus. Rathe war?" — Erfah ihr ftarr ins Angefiht — ob Diefer 
Vorſchlag vielleicht ein Luftreinigfeitsmeffer feiner Treue fei — aber 
diefes trug, da fie Durch die Adopzion des Kindes einer Nebenbuhlerin 
etwas Verdienftliches zu thun glaubte, blos den Glanz der offnen begei- 
fterten Unſchuld. Er rieth Ieife: „Wer? — Cara?“ ‚Aber ohne die 
Mutter!’ fagte fie ſcherzhaft. — „Joſephine (antwortete er, indem fein 
Angeficht flammte und fein Herz weinte), glaubft Du an mid), jo wie ich 
an Dich glaube?" — ‚Nein, ſagte fie leicht — o ja, ja! ewig,‘ und fiel 
in feine Arme, und als fie jeine Thränen fühlte, fette fie leile und ernft 
Dazu: „ewig! o fonft ſtürb' ich jal“ 

Er eilte zufolge feiner Flughitze noch dieſen Abend zu Ninetten. 
Seine Beredtiamfeit und Rührung gewann vor ihr Die Geftalt des An— 
theils an ihr — die Baterliebe zur Tochter gefiel ihr als eine Nachbarin 
ber Liebe zur Mutter — fie hielt alles blos für einen Wunſch, nicht für 
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Joſephinens — an der unvermelfenden Blumenfette der väterlichen Liebe 
fonnte fie ihn noch immer ziehen und lenken, ja jene wurde jeßt eine 
feftere Fruchtſchnur — kurz fie füßte ihn und ließ ihm Cara. 

Ich will e8 beiläufig mit herwerfen, daß das größere Alter Carens 

und die gleiche Länge, jo wie ihre Aufmerkſamkeit auf manchen Herren- 
Beſuch ihr es leicht machte, das Kind um einige Gaffen weiter zu willen ; 
Mütter, die feine find, büßen durch Töchter ein; der alte Wein im Faſſe 
trübt fi, wenn der junge aufblüht. — Ihren Mann, der Cara ſechs 
Tage lang entbehren fonnte, weil er nur am fiebenten fam, vwerjähnte 
fie am leichteften mit der Auswanderung in ein geiftliches frommes Haus; 
„Du weißt, jagte fie, Daß ich ebem nicht die Frömmfte bin; — und wer 
„ann wiffen, wie es mit Wolfgang geht;“ — fie that, als wenn fie eine 
Heirath meine; fie war eine Philojophin, Perefire ein Kapitalıft. 

Laffet ung die Augen auf ſchönere Seelen richten und auf den über- 
iwdiihen Tag, wo Morgens die geliebte Tochter einzog, indeß Abends 
der tree Sohn fortwanderte. Zumeilen malt das Gejdhid die nadte 
Leinwand der Wirklichkeit jo gut als Dekorateur, daß dieje in der That 
ins poetiiche Spiel des Herzens eingreift, und ftreicht die Hanf- Seile, 
an denen die Götter zu ung nieberfinten, mit der Farbe der Unfichtbar- 
feit an. Ein jolcher deforierter übermalter Tag war der, wo die zwang— 
loſe, zärtliche, biegjame Kara aus der ſchwülen fosmetiichen Folterfammer 
in die Iuftige Laube diejes Haufes hüpfte und mit herzlichen Augen den 
Kreis liebender Seelen umlief, und wo Berefire alle Herzen auf einmal 
erbte und Joſephine fich ihres edeln Werkes erfreuete. 

Was Wolfgangen anlangt, jo trug er fih den ganzen Tag — um 
nicht unfoldatiich gerührt zu werden — gute Flötenſtücke vor; und nur ale 
er Abends ausgeflötet hatte, fuhren acht Tropfen im feine blauen Augen. 
Cara rechnete fich jehr mit zur Familie und nahm daher, als er fich 
Nachts auf die Poft jetzte, jo gut ihren gerührten Antheil mit daran, als 
jeber andere. 
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Bierte Ruheſtunde. 


Der Leder-Arm — air & trois notes — Enthüllungen aller Art — Berbüllung. 


u 





Nun gingen die Jahre einen janftern Gang. Dem Sohne wuchjen 
immer längere Adlersjedern, und Cara, die weiße Taube, blühte zum 
Schwane auf. Perefire gewöhnte fich immer fefter an die nahe Tochter 
an und jein Herz zerſchmolz in Bater- Wärme, wenn er in den Mond- 
ſchein ihrer lichten, aber ruhigen Seele blidte. Sie wurde jet vom 
Geſchwornen, und jogar von Ninetten mehr geliebt. Ja da nun nicht 
mehr die Bipern des pädagogiſchen Zants um dieſe und Perefiren herum— 
krochen und beide mit rubigern Händen neben einander auf ihrer freund— 
ihaftlihen Moo8- Bank jagen: jo gaben fie fie einander zuweilen. 
So jehr waren ’oft nur unjere Verhältniffe hart, indeß unjere Herzen 
es gejchienen. 

Allein das Kriegsheer des Unglüds rückte doch im Nebel der Zeit 
ungejehen gegen den armen Bater fort. Joſephine wurde immer dichter 
von der Schlange des alten Räthſels ummidelt; der Mann bejuchte 
nicht nur Die Geſchworne jetzt faſt öfter wie fonft (er mußte), fonbern er 
blickte auch oft Die liebe Cara mit wärmern Augen an, als ein Konftfto- 
rialis führen fol. Einmal ertappte fie ihn in einem Kuffe; das war ihr 
am galanten Dann nicht fremd, aber jein Erröthen dabei. Ach es fam 
eben von jeßiger Unſchuld und früherer Schuld. Nur einmal ging der 
flüchtige Gedanke an die wahre Auflöfung des ganzen Räthſels vor 
Joſephinen wie ein falter Gefpenfter- Schatten vorbei; aber fie erſchrak, 
nahm ihre Schöne Seele zujammen und ftieß den zurückkriechenden, mit 
Krebsiheeren umbergveifenden Argwohn weit von fi. Um ſich davon 
zu entjündigen und das von ihm bekrochene Herz zu reinigen, ließ fte Die 
Hälfte von ihrer räjonnierenden Strenge gegen den für fi und andere 
zu nacjfichtigen Gatten nad und ſäete um ihn einen neuen Blütenflor 
der Liebe aus; aber die gute Seele merkte nicht, Daß fie zu derſelben Zeit 
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auch wärmer für feine Cara wurde, gleichſam als fei dieſe das, was 
fie — war. — 

Wolfgang hatte fich unterdeſſen ins Ingenieur⸗Corps hineingearbeitet 
mit feinem trigonometrischen Kopf und errang fogar die Ehre — glück— 
licher Weile nahm der Fürſt Antheil am franzöfifhen Kriege — mit zu 
belagern. Joſephine, deren Vater Major geweſen, zeigte weniger 
Beſorgniſſe gl ihr Mann, der zwar großen Muth für Die Gegenwart, 
aber eben jo große ſcheue Phantaften über die Zukunft hatte. Am 
Ichmerzlichften pochte das junge Friegsunerfahrne Herz der ſympathetiſchen 
Cara, aus Liebe für die Pflegeeltern, denen fie alles nachthat und nach— 
empfand; zitternd hörte fie jeine Briefe leſen, an denen ihr nichts jo 
gefiel als jeine Handichrift, das Dokument feiner Eriftenz. 

Auf einmal hörten die Briefe auf — zum Glüd auch die Belagerung 
(nach der Zeitung) — vor dem Pofttag hatte die Hoffnung das Wort, 
fogleich nach ihm die Angft. 

Ach nur diefe hatte Recht. Der im Kriege noch unbändiger geworbene 
Tolltopf wollte, da der Soldat im Frieden jo langſam avanciert, als ein 
Kardinal fährt, die von den Glüdskugeln des Todes geebnete und rafierte 
Rennftraße des Avancements recht wild durchrennen, als ibm unter- 
wegs eine von diefen Kugeln dem vechten Arm wegbrad. „Eine wahre 
Fatalität!“ jagt! er und weiter nichts. Er gab während feiner Heilung 
feine Nachricht von fi, damit die Eltern nicht über ihren Ausgang 
Grillen fingen. Als aber die Stätte des Armes wieder mit Fleiich 
zugeſchloſſen und ein neuer von Leber Darauf reftauriert war: macht’ er 
fi) mit jeiner ganzen fahrenden Habe, mit dem Reiſekoffer auf nach 
Krähmintel. 

Der Konfiftorialvath reifete eben im Lande umber und arbeitete an 
Inveſtituren und Kommiffionen. Sojephine und Cara wohnten mit 
einander in einem Garten vor dem Thore. Es war ein ſchöner blauer 
Dormittag, als er anfam, ſogar in der Stabt lärmten die Vögel, alle 
Wieſen lagen noch in hohen Blüten um den Garten, und diefer jelber 
war faft undurchſichtig wor duftender und grünender Fülle. Wolfgang 
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bfieb mitten im Garten ein wenig ftehen vor einer Sonnenuhr, um feine 
Taſchenuhr darnach zu ftellen : al8 er hinter dem hochſtaudigen Bohnen- 
beete jeine Mutter hörte, die zu Cara fagte, fie ſolle das Poſtſkript an 
Wolfgang machen. „Nicht nöthig!“ vief er und trat herum. „O Gott! 
das ift er,” rief Sofephine. „Leibhaftig!“ jagt’ er und ging im ab- 
gemeffenen Soldatenſchritte auf fie zu und umarmte fie mit Einem Arme, 
indeß der fünftliche vornehm zwiſchen bie Weſtenknöpfe geichoben blieb. 
Die mitten in der Entzüdung aufmerkende Mutter blickte mit fragendem 
Erichreden auf den feften Arm und dann in fein vom Kriege gebräuntes 
Gefiht, auf dem Eine von der Marmorjäge der Kur Folter gezogne 
fteilrechte Falte mitten auf der jungen Stirn und die Miſchung von 
männlicher Refignazion und von Eindlicher Rührung über den Gedanken, 
daß er jeinen Eltern einen Krüppel mitbringe, unausiprechlich wehe that, 
und dann ſah fie wieder auf den Arm mit den leifen Worten: o Gott! 
Sohn? — „Sa, ja, jagt’ er, der Teufel hat den alten geholt.” Da lehnte 
der itbertäubende Schmerz die ftarfe Mutter an ihn, und Cara nahm 
jeine Hand zwiichen ihre beiden und büdte fich weinend mit den erftidten 
Worten darauf bin: ah Sie armer, guter Menih! — Er riß jeine 
heraus, fuhr über das fenrige Auge und jagte! „Pah! — Wo ift der 
Vater?“ — Und jo hatten wieder drei Menichen eine bitterfte Minute 
überftanben. 

Allmälig zog fi) der Nebel ihrer Seelen auseinander, und ber 
Himmel blidte wieder duch; nur für die gute Mutter war er als eine 
fefte lange Wolfe in ihr Blau geftiegen. Die Mütter legen einen größern 
Werth als die Väter auf geſunde und gerade Glieder ihrer Kinder, weil 
fie Theile ihres Weſens find und die Denkmäler ihres Daſeins. 

Nach fo vielen Kriegswettern und nad) jo vielem Schmerz aus dem 
ſchwülen Leben unter Fremden und Kranken mar dem guten Soldaten 
diefer leife, Sanfte Tag zwijchen zwei pflegenven Herzen ein geiftiger 
Ballam, der eine gelinde Wärme durch jein Wejen verbreitete, ohne Daß 
er wußte woher. Das Herz der guten Kara war auch) voll, fie Dachte, 
es fei von Mitleid; — auch war viel davon mit darin, da ohnehin Weiber 
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die Schmerzen der Männer inniger bedauern, als bie eines Gejchlechts, 
deſſen Leben, wie das Alter, eine Krankheit ift —; aber Amor ſchneidet 
jehr oft aus der Binde um die Wunden eine um die Augen zu. Ich 
iehe ihn dasmal mit Vergnügen arbeiten; beiden unbefangnen treu— 
berzigen Wejen, noch feligfern von jener äfthetijchen Beſonnenheit des 
eignen Werths, Die dem andern jede Berle des Schmucks auf der Perlen- 
wage hinwiegt, hatte die Natur die Ningfinger für einander auf Die 
Welt mitgegeben. 

Wolfgang war in feinem eignen Lager ein Trompeter mit ver— 
bundenen Augen und wußte nicht, ob er eine Eroberung mache ober eine 
jei. Unter dem Efjen jprach er blos von blutigern Eroberungen und 
jein Geſpräch wurde ein Feuerwerk, das in Die Luft Die Gefechte zeichnete; 
aber er merkte nicht, daß er, indem vier zärtliche Augen aufmerkend und 
jorgetragend zu ihm aufgehoben waren, fi) und andere au einem nähern 
als dem Kriegsfeuer erwärme. — Doch blieb er nicht bei den Weibern, 
er wollte ſchon heute wieder in die Are-Bewegung feiner täglichen Arbeit 
fommen und konnte faum erwarten, bis gegen Abend jein Arbeitszimmer 
zugerüftet war. 

Dan trug feinen Koffer hinauf und die ämfige Cara eilte nach, 
um jeiner einzigen Hanb mit ihren im Auspaden beizuftehen; Die 
Unſchuldige date, da die eble Mutter ihn jo liebe, jo dürfe fie ihres 
Orts ihr auch an jolcher Liebe nicht nachbleiben. — Sie trat hinein zum 
ftillen einarmigen Menſchen, er kramte ſchon mühſam aus; Abendichein 
und Baumfchatten fpielten zauberiich um jeine ſchöne Geftalt, und Cara 
fühlte, wie fic) ihr das Herz und eine Zufunft öffne. Sie litt fein ein- 
händiges Auspaden nicht, fondern trug ihm alles zu — er hatte nur zu ord— 
nen — die großen Landkarten, die Feftungs-Abriffe, feine mathematiſchen 
Bücher. Dann brachte fie Drei ſchwarz gefiegelte Briefe, Die an benachbarte 
Eltern gefallner Söhne waren: konnte fie da dem Gedanken entweichen, 
daß ein ähnlicher vierter an Joſephinen ſchon angefangen war, nur aber 
nicht ausgefchrieben wurde, weil das Verhängniß fich die Libazion der 
Armwunde ftatt des ganzen Opfers gefallen laffen ? — 
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Sie reichte ihm einen fogenannten Kriegsſchauplatz, er rollte ihn 
auseinander und zeigte ihr, was Diefer häßliche Wundzettel der Menſch— 
beit eigentlich enthalte. Kriegstarte — wie leicht wird das Wort aus» 
geiprochen, wie falt fie verfauft und gefauft! Aber was bebeutet Das 
Land darauf? Ein armes verfinftertes Stüd Erde, das unter dem 
dickſten Hagel des Schickſals zittert. Was enthalten die Städte und 
Flüffe darauf? Jene die Verwundeten auf Wagen und diefe die Leichen 
zwifchen blutigen Ufern. Es gibt feinen Schmerz, der nicht auf diefem 
Schauplat wohne, und feine Siinde, die da nicht fiege, und alles tft 
fliebende Scheidung und nur in Gräbern find, wie fie geicheiterte Schiffe 
an einander binden, bie Menjchen gehäuft beifammen. — Wirf fie meg, 
dieſe Schwarze Karte der Erdfleden, fanfte Cara, und mal’ e8 nicht nach, 
was dir dein Freund Davon vormalt, um Dich in dem Geburtsort feiner 
Wunde einheimifch zu machen! — 

Endlich fand fie etwas ſchöneres, was er tief verpadt hatte, um es 
nicht mehr zu fehen, bie Flöte; fie trug fie hin. „Sind Sie Hug, Tieb- 
„werthes Kind ? (jagt’ er) mit meiner Pfeiferei iſt's nun aus auf immer.‘ 
„Einige Noten doch noch!“ jagte fie zärtlich — „ſo wiele Doch wenigftens!‘ 
jetste fie Dazu und fpreizte ſcherzend fünf Finger aus, wollte aber mit 
allem dieſen blos feine deutliche Verzweiflung über das von einer Kugel 
niebergerifjfene Luftichlog und Odeum mildern. „O noch eine mehr, 
wenn Sie da find,’ fagte er. „Wir brauchen nur die Hälfte,‘ verfeßte 
fie — und lief davon — und kam wieder — und hatte Rouffeaus air à 
trois notes in den Händen. 

Guter Rouffeau! mie oft haben in dieſem nicht harntonifchen, 
ſondern melodiſchen Dreillang deine Träume im weichen Stalten und 
die in deinem gleitenden Boote und alles Abendgeläute eines fernen 
unter dem Abendrothe ung ftillenden Arkadiens zu mir herüber geflungen ! 
O vor deinen drei Tönen wachen drei ſehnſüchtige Seufzer auf in ber 
bürftigen Bruft und wir jehen uns um und die Vergangenheit und bie 
Gegenwart und die Zukunft gingen worüber. — Weiher Rouffeau! Du 
hatteft ein Herz! — 
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Cara jetzte fich mit der Arie: Comme le jour me dure, Pass&’loin de 
toi *) in das Fenfter und jagte, fie woll fie fingen, wenn er fie blaje. 
Sie ſaß ihm zur todten Rechten, die niedergehende Sonne glühte ihr 
ſeitswärts ing bluͤhende Angeficht. Unter den mühſamen Tönen blickte 
fie in Die abbrennende Tages-Flamme hinaus; denn fie konnt' ihn nicht 
anichauen bei dem immer umkehrenden Gedanken: dieſer dreiſylbige 
Ueberreft ift alles, was ihm noch von feiner reichen Kunft geblieben; 
und die beichattete Wange fürbte fich eben jo roth als die angeftralte. 
Am Ende des Geſangs wandte fie fih um, rührte jpielend ein wenig an 
den geftorbnen Mieth- Arm an und endlich jah er aus den gejenkten 
Augenliedern Tropfen fallen, die ihr gar nicht dev Gefang, jondern das 
nähere Bild entriß, das fie fich von feiner zerrifjenen Geftalt nach dem 
Berlufte des Armes entwarf. „Nu?“ jagt’ er gutmüthig. Ihre weinenten 
Augen gingen zu ihm auf — — Da z0g der Gott der Liebe vorbei und 
drüdte im ein weiches, junges Herz leicht im Fluge den Pfeil und jah ſich 
nicht mehr um nach der Wunde. 

Ohne Zeremonie ergriff er ihre Hand, 309 fie vom Site auf und 
ging mit ihr in der Stube auf und ab und fagte nichts. Er fühlte jeine 
feſte Natur auf einmal in Bewegung, diejes auf dent feften Lande auf- 
gebauete Schiff war in ein ſpielendes wankendes Meer gerollt; aber das 
Wiegen war janft. „Nur noch einmal das Lied, liebe Cara, aber 
deutſch!“ fagt’ er. Sie fette fih willig wieder wor die Sonne, die, 
jelber eine Sonnenblume, fich gelb-roth ausdehnte und die Krone gegen 
die Erde ſenkte. Jetzt umflogen die Töne beraufchend wie Düfte beide 
und jede Zeile war eine jchlagende Nachtigall, welche das ausſpricht, 
was ein jeliges Herz zubüllt. 

Aber als fie feine Sonne mehr zu ſehen hatte und jet Die Worte 
jang: 





— — 


*) In der Gotterſchen Ueberſetzung: Wie der Tag mir ſchleichet, Ohne dich 
vollbracht. 
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— Hab’ ich dich verloren, 

Bleib’ ih weinend fteh’n, 

Glaub' in Schmerz verfunfen 

Langjam zu vergeh’n — 
iprang fie auf und fagte, die Mutter rufe fie. Er hielt fie — fie hob das 
Auge blöde auf und jchlug es blöder nieder, und er jchlang ven linken 
Arm um fie und preßte fie an bie lebendige Bruft. — Unſäglich-ſchmerz— 
haft war ihr das neue Gefühl einer einarmigen Umfafjung und in ber 
Beſtürzung des Mitleidens umfaßte fie ihn mit beiden Armen, wid) aber 
erihroden zurüd und fagte, fie babe ihm meh getban — — „OD, fagt’ 
„er heftig, und warf den todten weg, der kann fort” — Und als fie 
im neuen Schauder über den hülflojen zertrümmerten Süngling fich an 
ihn Hammerte: da fand feine Lippe und fein Auge die ihrigen und der 
Blütenftrauß der Wonne umzog fie jüß verfinfternd wie der Abend, und 
das Leben trug alle jeine vielfarbigen Zumelen jchnell vor ihnen vor- 
über — — Und doch wußten fie faum, ob fie fich lebten und wie un- 
endlich — — — D die Unfhuldigen und Glücklichen! — Und die Un- 
glüdlihen! — Denn auf dem Berge liegt ſchon das Gewitter, das in 
euer Tempe berabichlägt; es flieg an dem Tage auf, wo euer Vater 
jündigte, und bald bricht e8 los über der unjchuldigen Liebe. — 


Aber fie haben doch noch zwei Sommertage vor fi, die im vollen 
Sonnenjceine ftehen, die Lebensluft geht noch friih von Morgen und 
das ganze Leben blüht wie ein Maitag. Bor Joſephinens jcharfen 
Augen blieb die Flötenftunde à trois notes nicht lange verbedt, worin 
beide die erſte und vielleicht Die letzte Sphärenmufik ihres Lebens gehöret 
hatten. Cara nahm zwar aus Furcht wor der ftrengen Mutter den 
Angelika's Ring auf die Zunge, um fi) unfichtbar zu machen; aber der 
offne Wolfgang jpiegelte ihr jede Bewegung der Seele ab, die ſich ihm 
enthüllet hatte. 

Joſephine erichraf, verſteckte aber forgfältig ihr Bemerfen und Er- 
jchreden, und ging unter dieſer hängenden Lauwine nur mit leifen 
Schritten vorbei, um fie nicht Durch Geräufch zu bewegen; und hob ihrem 
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Gatten eine reine Entſcheidung auf. Den Sohn, für den jetzt Tara 
eine ganze mathematifche Bibliothek war, woraus er die höhere Meßkunſt 
ſchöpfte, fandte fie als einen Gaft und als den beften Boten auf einen 
Tag („Dein Bater fommt ohnehin erft morgen ‚' fagte fie) nad) „Gottes 
Hülfe” zu Traupel, einer ziemlich ergiebigen Bleigrube. 

Der Bergmann drüdte ihn an feinem ehrlichen Herzen vecht heiß. 
Der junge Menſch gefiel ihm, weil er nicht alles „ſo Spitz nahm“ wie 
fein Vater, bei dem er nie ganz in feinem feuchten Elemente wat, ſondern 
wenigftens mit dem Rüden aus dem feichten Wafjer in den Sonnenſtich 
binausftand. Perefixe war ihm ein ärgerliches Käftchen, woran er fein 
Schloß und feinen Dedel zum Aufmachen fab, fobald er's zugeflappt. 
An dem Ingenieur war ein Kirchenſchloß ſammt Drüder und Thürgriff 
angebracht. Er hielt den untergeſteckten Kebs-Arm eine Stunde lang 
fiir gute Lebensart — fo wie er feinen Schimmel fünf Jahre ritt, ohne 
hinter defjen ſchwarzen Staar zu fommen — bi8 er bei Gelegenheit der 
Markicheivefunft, die Wolfgang gut verftand, dem einarmigen zum 
Einfahren invitierte und nun erfuhr, der Rechte gehöre nur unter deſſen 
Nippes. Nie fuhr wol ein jchon hoch ftehender Wärmemeſſer jo ichnell 
hinan — auf 212 Fahrenheit, 80 Neaumur, 20% de P’I8le ftieg der 
Traupelihe — „Glück über Glüd, rief er, daß Sie Mittel haben — 
Sie fünnen leben — Pofito, gefetst Sie werden unfer Landmeſſer, jo 
will der Dumme Sturzel gar nichts Tagen.’ 

Die Geiftes- Zwillinge wurden fo vertraut, daß Wolfgang dieſen 
Abend dableiben mußte zu einem „Löffel Suppe und einem vernünftigen 
Worte,“ unter welchem er ein Bataillenftiid meinte. Je gewöhnlicher 
die Menfchen find, defto mehr fuchen fie diefe Malerei. Das Kriegs- 
theater ift für fie das hohe griechiiche Theater und ein Generaliſſimus 
ein Shakſpeare. Im Feuer des Redens und Trinkens wurde dem In— 
genteur die Liebeserklärung gegenmwärtiger als die Kriegserflärung, und 
feine Sonne rückte allmälig aus dem Zeichen des Löwens in das ber 
Jungfrau. Er warf viele Kränze mit leichter Hand über Cara, um 
„den Alten vorläufig zu ſondieren.“ Traupel, nicht weniger fein, 
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dachte: warte, durchtriebner Schelm! und „Jah ihn kommen.” So 
arbeiteten beide mit Lächeln in ihren Entzifferungsfanzleien und fonnten 
ih daraus fehen und begrüßen. Eine Hauptfinefje ſchien es Traupeln 
zu fein, wenn er jeiner Frau, die in der Egerichen Badewanne ſaß, den 
Rang abliefe und bevor fie wieder ausftiege, Das Mädchen ohne Weiteres 
an einen vechtichaffnen bemittelten Jüngling brächte, und ihr jo den 
Meg verbauete, ihm wol gar einmal aus dem Babe einen verjchmitten 
vornehmen Saufewind zum Schwiegerjohne zuzuführen. — Und darum 
ſchieden am Morgen beide mit dem frohen Verſprechen: „wir wollen 
noch die Freunde werben, jo Gott will!’ 

Der arme Perefire war ſchon den Abend vorher nad) Haufe ge- 
fommen. Im der erften Freude über den erretteten Sohn und im erften 
Schmerze über den verftünnmelten, dacht’ er an weiter nichts, als an Die 
annabende Wiedererfennung. Cara erzählte feine Erzählungen. Die 
Mutter fagte, er bleibe bei ihnen, und fette dazu: wir haben nun bunte 
Reihe. Jetzt fing die Lauwine, die ein Haus bes Friedens zu ber- 
ſchütten drohte, oben an, bie erften Schneefloden zu regen; mit Schreden 
jah der Bater die Möglichkeit vorbeifliegen, daß beide fich vielleicht lieb- 
gewinnen könnten. Er ſchwieg zu Sojephinens Wort und wollte heute - 
dabei bleiben. Aber jeine Heftigkeit — Die heute Schon an ihren beiden 
Handhaben gefafjet war, von Freud’ und Leid — erlaubte ihm nicht, 
aufzujchieben, befonbers einen ‘Plan. Er erfand fich daher einen Vor— 
wand, mit Sofephinen allein in Wolfgangs Stube zu gehen. „Die 
jungen Leute, fing er an, können unmöglid) jo unter Einem Dache bei- 
ſammen bleiben ; Cara muß wieder nah Haufe.‘ 

Joſephine ftutste, jagte aber blos, man müſſe wenigftens auf Ni- 
nettens Rückkehr aus dem Bade warten. Gerade jeßt mußte Ninetta 
fehlen; und jo arbeiten oft mehre Menjchen auf einmal, wie ägyptijche 
Bildhauer, an Einem Gebilde des Schredens, und fie wiſſen nicht, zu 
welcher ſchwarzen Geftalt jeder fein Glied aushaue. Er lief auf und ab 
und jagte: „Das wird zu lange.” — Joſephine jagte ernſt: „wie fommft 
„Du mir vor? Unſer Sohn denkt vechtichaffen und Cara aud. Wenn 
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„ſie fich lieben, deſto beſſer.“ — Berefire machte auf einmal einen weib- 
Iihen Ausweg: „deſto Schlimmer, jagt’ ex; in meinem Vaterland *) darf 
„Alles unter Einem Dache jchlafen, ausgenommen Liebende.“ — „Aber 
„ernſtlich! jagte Joſephine, fie lieben fich in der That! — „Sind fie 
„des Teufels? — E8 gebt nicht, ſoll nicht," jagt’ er, durch dieſe Wen⸗ 
dung aus ſeiner geworfen. — „Konrad!“ ſagte ſie mehrmals, gleichſam 
vorwerfend und anfragend. 

Er ſchüttelte und ſchwieg. Denn er ſtand vor ſeinem Gewiſſen 
und fragte, ob er den Sargdeckel des Schweigens von dieſem verpeſten— 
den Geheimniß aufzuheben brauche; und es kam ihm vor, als ob er's 
weniger müßte, wäre Ninetta — todt. Jetzt hingegen bei ihrem Leben 
ſtand ſie ja, wenn die Kinder ſich liebten, mit dem Zündſtrick an dem 
gefüllten Minengang, auf dem ſo viele Herzen wohnten. — Er glich 
dem Minierwurm, der auf ſeinem Blatte weiter höhlen muß und ſich 
nicht wenden kann. 

Aber nun blieb die unruhige Joſephine nicht mehr ſanft — ein 
fürchterliches Licht ging ihr auf, ein blutiger durch die Sterne brennen- 
der Komet durchſchnitt ihren Himmel — fie wurde anbringender — 
„ſprich, warum ? jagte fie zürnend, ich ahne, ich bebe, ſprich.“ — Ihm 
ftürzten Thränen herab, er ftand ftill bei der Flöte des Sohnes: „er 
„kann dich auch nicht mehr brauchen ‚“ jagt’ er. — „Sprid, Mann — 
jagte fie mit erhabener Stimme, ungerührt von feinen Thränen — 
mein Herz zeripringt” — „Wohl, o Schickſal!“ (jagt’ er und bebedte 
fein Geficht mit beiden Händen und büdte fi) „— Gleich, Joſephine!“ 
— Und endlich jagt’ er ſchluchzend die ſchrecklichen Worte: „ich bin der 
„Vater von Sara.‘ 

„O Sott, Gott! Du?“ ſchrie fie jchnell und hielt fih an dem 
Fenſtervorhang feſt; — in einer düftern Minute hörten fie einander 
meinen und athmen und jchwiegen. — Endlich trodnete Joſephine 
Ihnell die Thränen und ftand und fagte: „ich verachte Dich,“ und ging 


*) In Sranfreich erlaubt die vornehme Sitte es allen Perfonen von zweierlei 
Geſchlecht, nur Verlobten nicht. 
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ftolz hinaus. Die Glut des befjern Selbſtbewußtſeins ſchoß Durch das zu- 
Jammengefallne Herz des Mannes und das harte Wort ftärkte e8 ein wenig, 
fein ganzes Yeben war ja eine Entjündigung und Strafe jener blinden 
Stunde gewejen, warum treibt ihn der Racheengel in eine neue Hölle? 

Aber das ift der Gang des Schickſals. Wie nur die fallenden 
Menſchen, aber nicht die fallenden Engel einen Erlöſer befamen: fo 
wird ber Fehltritt eines Heiligen härter geftraft, als der Fall eines 
Sünders, und ein einziger Fehler trägt in Das Leben einer edeln Natur 
eine fortfrefiende Peſt, indeß die unedle in der Schlangenböhle ihres 
Lebens unter den giftigen Thaten, die fich um fie winden, ungeftochen 
wohnt und wie Mithridates, von Gift genährt, an feinem ſtirbt. 

Der Abend war trübe und einſam für alle, jedes lebte nur in bie 
Wolke jeines Schmerzes eingeichloffen — und 5108 die unbelehrte Cara 
batte den jüßern, ſich nach dem Geliebten zur jehnen. 

Am Morgen kam der arme Jüngling zeitig auf der Brandftätte 
unter den jhwarzen Trümmern fo vieler Freuden an; er war geeilet, 
um in eine breifache Umarmung zu fallen und bie vierte zu erzählen. 
Unglücklicher! wie trübe und verworren empfängt dich deine Mutter! 
Wie fhmerzlich -erfehüttert von deiner Geftalt und deinem Geſchick und 
deiner Zukunft reißet Dich der Vater an die Bruft, in welcher Liebe und 
Schmerz und Freude jo grimmig duch einander greifen! — Und nur 
Sara allein weint blos vor Freude. 

Aber allmälig ahnen die Kinder aus dem ängftlichen Geflatter Der 
Eltern, daß in der Höhe ein unfichtbarer Raubvogel über dem Glüd des 
Haufes ſchwebe und ziele. Bald wurde der jhwarze Punkt größer: der 
Sohn foderte heftig der Mutter den Aufſchluß über die Veränderung im 
Haufe ab. Sie jandte ihn zum Bater. Diejer ließ fie Durch den Sobn 
zu einem einfamen Geſpräch im Garten bitten. Sie bewilligt’ e8, blos 
aus Xiebe für ihr Kind; gegen Perefire hatte ſich in ihrer Bruft nicht 
heißer Haß, jondern falte Verachtung feftgejeßt; aber defto ſchlimmer; 
jener ift ein Vulkan, der ſich immer ändert und oft zerftört, dieſe ein 
Eisberg, der glatt und hart uuter der Sonne ſteht. Man rechn' es 
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diefem hohen Gemüthe nicht ftrenge an; fie hatte bisher ein fo langes, jo 
oft angefochtenes Vertrauen für ihn lebendig bewahrt, und jet ermordet 
er e8 felber mit Einem Schlag. Nicht der Fehler, ſondern die lange 
Heuchelei erbitterte fie amı meiften. Das ift die Logik der Leidenſchaft; 
Eubulides erfand fieben Trugſchlüſſe; aber jede Leidenſchaft erfindet 
fieben mal fieben. 

Ganz verjhieden won der geftrigen Zerknirſchung war die gefaßte 
Stimmung, womit ev heute vor fie trat. Der alte fich in jeine Bruft 
einfenfende Fels des Geheimniffes und der Berftellung war abgehoben 
und in diejer Stunde wurde fie frei und leicht nur von der Pflicht be- 
wegt. Er erzählte ihr ohne Leidenjchaft feine Vergangenheit und jern 
ftilles Büßen — und erklärte, wie jein beftiges Prebigen gegen dieſe Ab- 
weihung nicht aus Heuchelei, jondern eben aus dem forteiterndben Gefühle 
ihrer Folgen gekommen jet — er bewies ihr, daß die Wirkſamkeit jeines 
Standes und das Glüd des Geſchwornen und ber Tochter (bier jchlug 
er die Augen nieder) Durch die Offenbarung der Myſterie untergehe — 
und daß blos Wolfgaug es wiffen müſſe und könne, da er eben jo ver- 
ſchwiegen als unbiegjam jet. Sie antwortete mit einem zujammenge- 
brochenen todten Innern, worin die Pflicht allein die einzige lebendige 
Stimme war: „ich jeh’ das alles ein — fag’ e8 ihm jelber — übrigens 
„verſchone mich künftig mit jeder fernern Erwähnung davon.‘ Sein 
zerquetichtes Herz, jein liebendes naffes Auge, jeine bebende Hand wirkte 
nicht mehr auf fie — und er vergab e8 ihr gern, ja er freuete fich feiner 
Strafe als Linderung. 

— Aber nun verlanget feine peinliche Ausmalung, wie das fallende 
Laub eines Menſchen die Blumen und Gewächſe, die unter ihm wuchſen, 
überdedte und erftidend niederdrückte! Soll id euch den unjchuldigen 
Sohn in der Stunde zeigen, wo ihm das Berhängnif wieder einen Theil 
jeines Weſens abreiget und wo der fefte Menjch weichli weint und 
unter der VBerwundung dem Vater ein hartes Wort jagt, deſſen er jonft 
nie fühig gewejen wäre, und wo er nicht einmal von der Schwefter, 
jondern nur von der Mutter Abjchied nimmt, „um, wie er fagte, fo 
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bald nicht wieder zu fommen?” Oder ſoll ich euch den ftillen Gram 
ber Mutter über den untergegangenen Morgenftern ihrer Liebe zeigen, 
der als fein Abendftern wiederfehrt? Oder ſoll ich euch zu ber ftillen 
Cara führen, die in der dunkeln langen Höhle des Geheimniffes 
geht, ohne Jugendfarbe, gebückt, voll Thränen und furchtſam und das 
Leben als eine ſchwere hölzerne Harfe, aus der Ein Griff alle Saiten 
weggerafft, nachichleppend, und die num nichts weiter auf der Erde er— 
freuen kann, als wenn der alte Dann, den fie noch fir ihren Vater 
hält, fie mit bittern Tropfen anfieht, und jagt: bei Gott! ich habe Dir 
deinen Spigbuben geben wollen! — 

Nein; aber ich wollte lieber einigen von euch — denen, die zu einem 
Mittagsichlaf fich in das Blumenbeet eines ganzen fremden Lebens hin- 
einlegen und gleichgültig wieder aufipringen von erquetichten Blumen 
flor — Das malen, was euch näher fteht, die armen Zöglinge der Noth, 
denen euer Name gehört und euere Sorge und die in dem falten von 
euch für fie erbaueten Ugolinos-Thurm der Dirftigkeit zuerft die Augen 
aufichlagen. Malet ihr euch diefe niemals jelber? Poltern nicht ihre 
Schatten in eueren Herzen wie begrabene Schein-Leichen und rufen nach 
Leben ? — Könnt ihr eine jelige lebende Stunde mit euern benannten 
Kindern haben, ohne an die taufend martervollen euerer unbenannten 
zu denten? — Könnt ihr am Geburtsfefte eueres nahen Kindes euch) 
freuen und jeiner jhönen Entwidlung nachrechnen, ohne daß ſich Das 
tödtliche Gemälde jeiner fernen verhüllten Geichwifter vor euch aufrichte, 
die vielleicht an dieſem Tage darben uud jeufzen, oder ſich das reine 
Herz vergiften? — Dürft ihr von Baterliebe ſprechen und jagen, ihr 
babt euern Kindern eine fefte frohe Stätte bereitet, indeß die andern 
draußen im Weltmeere auf Eisihollen frieren und zitternd weiter 
ſchwimmen und vielleicht endlich niederbrechen? — Nennt euch nicht 
Männer, ihr jeid furchtſamer als die Mütter, die als die Berlaffenen 
bleiben bei den Verlaſſenen! Nennt euch nicht Väter, es gibt mehr 
Mütter als Väter, und weniger Kindermörberinnen als Kindermörber ! — 


IL. 
Die wunderbare Gefellfhaft in der Heujahrsnadt. 


Wir haben alle ſchon vwerbrießliche Gefchichten gelefen, die ung mit 
der lieblichſten Srrhöhle voll Verwidlungen bezauberten und ängftigten 
und uns unruhig nach einem hellen Ausgang bogenlang herumgreifen 
ließen, bis endlich Die unerwartete Zeile, „als ich erwachte,“ uns die 
ganze Höhle unter den Füßen wegzog. Bei dem zweiten Leſen fanden 
wir dann alles durchfichtig und hell und waren nicht mehr zu peinigen. 
Eine ſolche trockne Hiftorie ift gottlob meine von Der wunderbaren Nacht- 
Gefellihaft nicht; ich war leider bei der Erſcheinung derjelben jo wach 

als jetzt, und jaß am Fenfter. 
| Borher muß fih der Lefer einige Perfonalien von mir gefallen 
laffen, damit mein erbärmliches Benehmen gegen die Nacht» Sozietät, 
das meinen Muth mehr verbirgt als zeigt, zu erflären ift. — Nach— 
mittags am Balettage des ein Jahr lang fterbenden Säkulums ging ich 
von 3 bi8 8 Uhr nachdenfend in meinem Schreibzimmer auf und ab, 
weil ih vor Migraine nichts fchreiben konnte; und hatte bejonders über 
den unabjehlich langen um die Erde kriechenden Strom der fünftigen 
Zeit meine ſchwermüthigen Gedanken, wovon ich am Neujahrstage Die 
beften ausklauben und niederjchreiben wollte für diejes Werfchen. In 
die hinter fünf, ſechs Jahrtauſenden Tiegende Bergangenheit zurückzu— 
Ihauen, gibt uns muthige Sugend- Gefühle; fie kommt uns als unfere 
antizipierte Kindheit vor; hingegen vorauszubliden weit über unjern 
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letsten Tag hinweg, und unzählige Jahrtaufende herzieben zu jehen, Die 
unjern bemoojeten Spiel= und Begräbnißplag immer höher überfchneien 
und auf uns neue Städte und Gärten und auf dieſe wieder neuere und 
jo ungemejjen fort aufihlichten, Dieje8 ewige immer tiefere Eingraben 
und Ueberbauen verfinftert und belaftet uns Das freie Herz. Dadurch 
verborrt uns die Gegenwart zur Vergangenheit und fie wird von todtem 
Schimmel traurig überzogen. Der Geift des Menjchen haſſet nad) ſeiner 
Natur die Beränderung, erftlich, weil er fie außer fi nur bei großen 
Schritten und nie in ihrem ewigen Schleichen wahrnimmt, und zweitens 
weil er fie in fich weniger merkt, wo er der unveränberlihe Schöpfer 
jeiner eignen ift; dem Regenbogen und Lauffeuer in und außer fich fieht 
er nicht an, daß immer nur neue Tropfen und neue Funken fie bilden. 

Und gerade am Nachmittage, wo ich mein Inneres mit Trauertuch 
ausichlug und den Flor anlegte für das einihlummernde Jahrhundert, 
war ich ganz allein in meinem Schlößlein zu Mitteljpig — Hermine 
war in ber Stadt bei einer kranken Freundin, und wollte erſt Nachts 
beimfommen, „obwol noch in diefem Jahrhundert,” nach dem gewöhn- 
lichen ſäkulariſchen Scherz, den der Menjch nicht laſſen kann — id) ſaß 
oben einjam in meinem Muſeum, unjere Magd war unten im Bedienten- 
zimmer — wegen der grimmigen Kälte lagen alle Lehnsmänner meiner 
Mittelſpitziſchen Krone in ihre Schnedenhäuschen eingefpündet und das 
dunkle Dörfchen war ftill. — 

Mir war nicht wohl, fondern etwa fo in meiner Haut, als hätte fie 
mir Nero harzig anpichen und annähen lafjen, um mich in jeinem Garten 
zu lanternifieren. Ein ätenderes Sublimat fir flüjfige Gelehrten 
Nerven konnte wol jchwerlich erdacht werden, als rechte Dezemberfälte ift; 
jeder Schnee ift ein Märzichnee, der fie abfrifjet, der Froft ijt ein Baum— 
beber für unjere Wurzeln, kurz, wenn Todes- und Fieberfälte ein Auto 
da Fe ift, fo ift Winterfälte ein Autillo da Fe. Leben kann man ohne- 
bin nicht, nur leiden. So ſchwächten nun Froft und Migräne gemein 
ichaftlih alle Entjchlofjenheit in mir, die ohnehin zur Winterszeit in 
feinen: Wejen zunimmt, Das nicht gerade ein Wolf ift. 


Beklommenheit umſpannte mein Herz, ich ſah den Menſchen troßig 
mit dem Schwerte in der Hand unter einem über dem Haupte fechten, 
und ſah das Haar nicht einmal, das e8 trug. Noch engbrüftiger fette 
ich mich nach dem einftebleriichen Eſſen in die Fenfter- Ede, bededte die 
Augen mit der Hand und ließ alles wor mir worüberziehen, weswegen der 
Menſch das Leben eitel und nichtig nennt — ſchnell eilten die Fünftigen 
Sahrhunderte, wie Firfterne vor dem Sternrobr, vorbei, endlich famen 
lange Jahrtaufende und trieben ein Bolt nach dem andern aus den 
Städten in die Gräber; die Generazionen verfolgten einander wie flie- 
gende Strichregen und jehoffen in die Grüfte herunter und riffen den 
Himmel auf, worin der Todesengel jein Schwert durch die Welten hob 
und feine Sterbenden, ſondern blos das Sterben ſah. — 

Während diefer Phantafien war mir einigemale gewejen, als hört: 

ich leife Worte; endlich vernahm ich nahe an mir Dieje: „Die drei Pro— 
pheten der Zeitz‘ ich that die Hand vom Auge — — die wunderbare 
Nacht-Geſellſchaft war im Zimmer. Ein langer, todtenblafjer, in einen 
Ihwarzen Mantel gewidelter Jüngling mit einem fleinen Bart (wie der 
an Ehriftusföpfen), über deſſen Schwarz die Röthe des Iebendigen 
Mundes höher glühte, ftand vor mir, mit einem Arme leicht auf einen 
"Stuhl gelehnt, worauf ein erhaben-ſchöner, etwa zweijähriger Knabe 
jaß und mich jehr ernft und flug anblidte. Neben dem Stuhle knieete 
eine weißwerjchleierte, mit zwei Lorbeerfränzen geſchmückte Jungfrau, 
von mir weggefehrt gegen den bereinftralenden Mond, eine halb voth, 
balb weiße Lankaſter-Roſe in der Hand, eine goldne Kette um den Armı 
— Die Lage vor dem Knaben ſchien ihr vom ſchweſterlichen Zurechtrüden 
jeines Anzugs geblieben zu jein. Sie glich mit der niedergebognen Lilie 
ihrer Geftalt ganz Lianen, wie ich mir fie denfe, nur war fie länger. 
Auf dem Kanapee ſaß eine rothgeſchminkte Maske mit einer jeitwärts 
gezognen Naſe und mit einer Schlafmüte; neben ihr ein unangenehmes 
mageres Wejen mit einem Schwedenkopf und feuerrothen Kollet, höhniſch 
anblinzelnd, das nadte Gebiß entblößend, weil die Lippen zu furz waren 
zur Dede, und ein Sprachrohr in der Sand. 
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Himmel! wer find fie, wie famen fie, was wollen fie? — An 
Räuber dacht’ ich nicht im Geringften — fo nahe auch der Gedanke lag, 
es könnten ja während unfers Dialogs Helfershelfer mich ausftehlen, 
mir bie Juwelen einpaden und das Federvieh aus den Ställen aus- 
treiben —; bie eble feierliche Geftalt des bleihen Jünglings vertrat mir 
jogleich diejen kleinlichen Argwohn. Ob e8 nicht Weſen entweber ber 
zweiten Welt oder meines Gehirnglobus find? Wahrlich dieſe Frage 
hatt’ ich ſpäter zu thun. Sonderbar war's, daß fie mir alle ganz be- 
fannt vorfamen, jogar Die Stimme der Maske, indeß ich mich doch feines 
Namens entjann. 

Aus einem gelinden Nervenjchlag — nicht aus elenber Muthloſig— 
feit — muß es abgeleitet werben, Daß ich unvermögend war, mich zu 
regen, geichweige zu erheben, als der hohe Jüngling winkte und langſam 
fagte: „tritt in das Reich der Unbelannten und frage nicht, wir ver- 
Ihwinden mit dem Jahrhundert — das eine Jahrhundert erntet der 
Menſch, das nächte erntet ihn — der Engel der Zeit*) fliegt mit ſechs 
Flügeln, zwei decken ihren Urſprung, zwei deden ihren Ausgang, und 
auf zweien raujcht fie dahin — Heute heben wir die Flügel auf, die auf 
ihrem Antlitz liegen!“ — „Schaudert nicht, mein Herr (ſagte Die Diasfe und 
ihrzete mich, wie Xeute thun, die lange in Frankreich und Italien gemejen) 
— wenn alles Erjeheinung hienieden ift, jo ift der Schauder darüber 
auch eine und nicht jehr erheblich — der Ernſt ift ein wahrer Spaßvogel 
und der Spaß ein Sauertopf, ich ftehe mit beiden auf freundjchaftlichen 
Fuß — Boflü verfichert, in die Nacht jei feine Tragödie zu verlegen; Das 
wollen wir heute fehen, wenn ber Polterabend des Jahrhunderts ver- 
ftummt in Einer Minute um 12 Uhr, nämlich in der ſechzigſten.“ — 

„Dein Name ift Pfeifenberger (redete der widrige Schwedenkopf 
„mic durch das angeſetzte Sprachrohr, aber leife, an). Wir find bie 
„Drei Propheten der Zeit und weiffagen Ihm, mein Freund, jo lange, 
„bis das Jahrhundert dezembrifiert ift. Ich ſpreche zuerſt.“ — 


*) Zwei Flügel verhüllen die Füße der Seraphim, zwei das Haupt, zwei 
tragen fie. 
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Die Sungfran ſchwieg, der Knabe jah unmwillig gegen ven Schwe- 
denkopf, der jhöne Süngling hatte die Hand der Jungfrau genommen 
und bejchauete auf dem Ringe ein herrliches großes Auge, dem gleich, 
unter welchem fonft die Maler den Allfehenden vworftellten. 

Pfeifenberger fingan: „in ber künftigen Zeit wird freie Reflerion 
und jpielende Phantafie vegieren, feine kindiſchen Gefühle; man wird 
feinen Namens- und Geburts- und Neujabrstag mehr feiern und fein 
Ende des Jahrhunderts, weil man nicht weiß, wenn e8 jchließet, ob bei 
dem erften Biertel= ober letten Glockenſchlage, oder ob bei dem Aus- 
gehen oder bei dem Anlangen des Schalles; und weil im jeder Minute 
100 Jahre zu Ende find. Auch wird die Erde, eh’ fie verwittert, noch 
oft von anno lan datieren, wie die Sranzofen — Die Juden und Priefter 
werben aufhören, und die Völker, die Weiber, die Neger und die Liebe 
frei werden — Sprachgelehrte werben in allen Bibliotheken nad) einer Edda 
und nad) einer Bibel forichen, und ein künftiger Schiller wird das neue 
ZTeftament lefen, um ſich in die Charaktere eines Ehriften und Theiften 
täufchend zu jeen und dann beide aufs Theater — Griechenland wird 
wie Bompejt den Schutt der Zeit abwerfen und, von feiner Yava über- 
goffen, werden feine Städte in der Sonne glänzen — Große Geihichts- 
forfcher werden, um nur etwas von den Begebenheiten und Menſchen 
des barbariichen, kleinſtädtiſchen, finftern Mittelalters (jo nennen fie Das 
aufgeflärte Jahrhundert) zu errathen, ſogar einen Daraus übrig ge- 
blieben homeriſchen Hans Sachs ftudieren, von deſſen Werfen ein 
künftiger Wolf erweifen wird, daß fie von mehrern Sängern zugleich 
gemacht worden, 3. B. von einem gewiffen Pfeifenberger — was freilich 
jeine opuscula omnia anlangt, mein guter Freund, (— bier lächelte Das 
Eisfeld; denn zu einem Eisberg war das Ding nicht Fräftig genug) To 
wird es dem beften Literator, der fih zum Studium der jeltenften Inku— 
nabeln jogar bis ins zwangzigfte Jahrhundert zurüdgewühlet, nicht 
glüden wollen, mit irgend einer Notiz von Ihm und Seinen Schrei- 
bereien auszuhelfen.“ — 

— Es wäre mir in diefer Gefpenfternacht nicht zu verdenken ge- 
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weſen, wenn ich von dieſem Ueberläufer aus dem jenenfiichen Amiziften- 
orden in den Inimiziftenorden einigemale geglaubt hätte, den lebendigen 
Teufel vor mir zu haben. Aber feine Hoffnung, daß die kultivierte Zu- 
funft feinen Gott und Altar mehr haben werde — wie bei den Juden 
nur unpolierte Steine zum Altare taugten, — jein vernünftiger Froft, 
worin feine Blumen mehr wachen, als die aus Ei8 — feine peren- 
nierende Aufgeihwollenheit, die ihn gegen jede Nüge verpanzert, mie 
nach dem Plinius fi der Dachs durch Aufblafung gegen Schläge ver- 
wahrt — und feine Bitterfeit, die jetzt die janfteften Neuern (mich jelber 
ausgenommen) mehr an als in fich haben, jo daf fie wirklich jo gut zu 
genießen find, ald die Staaren, denen man, bevor fie gebraten werben, 
blos den bittern Balg abzieht — — alles dieſes zeigte leicht, daß er mehr 
zu den fanften Neuern zu fchlagen ſei, als zu den Teufeln felber. 
Obgleich die Pfeifenbergeriiche Bosheit wieder Lebensfeuer unter 
meinen vom Geipenfterhauche Falt geblajenen Nerven anjchürte: fo 
machte Doch die Kälte, womit der Schwebentopf menjchliche Gefichter 
in Brod boifierte und die Phyfiognomien einem ſchwarzen Spik unter 
dem Kanapee zır freien gab, mir e8 ſchwer, ihm wie einem rechten 
Menſchen zu begegnen. Ich fing denn jo gefaffet, als ich konnte, an: 
„Ich antwort’ Ihm, mein Pfeifenberger, auf Seine Weiffagung nur mit 
„Still- und anderem Schweigen, bejonder8 puncto meiner, In Falte 
„Zeiten, wo die Menjchen nichts mehr im Herzen haben als ihr Blut, 
„verlang' ich nicht einmal hinein, leider find jene von der ewig wachien- 
„den Bolfsmenge des Erdballes zu fürchten, Die wie eine große Stabt 
„und Reife und aus gleihem Grund Kälte gegen Menjchenwerth mit- 
„theilt; der Menſch ift jet dem andern nur im Kriege fo heilig, wie 
„ſonſt im Frieden, und im Frieden fo gleichgültig, wie jonft im Kriege. 
„Uebrigens befcheid’ ich mich gar gerne, daß Jahrhunderte, ja Sahr- 
„taufende fommen, Die mich nicht leſen. Wie bisher, jo muß künftig 
„mit der Ausdehnung und Durchkreuzung der Wiffenfchaften, mit dem 
„Beralten der Schönheiten und mit der Uebung des geiftigen Auges bie 
„Kürze des Styles, die Verwandlung alter Bilder in neue Farben, 
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„und kurz der äfthetifche Lurus höher fteigen; mithin wird ein zeitiger 
„Schreiber, wie ich, zwar anfangs noch eine Zeitlang als forreft mit- 
„laufen, aber endlich werd’ ich als gar zu nüchtern, als ein zu fran- 
„zöfticher ha- und magerer zweiter Gellert, der blos glatt- und matten 
„Leipzigern gefallen will, bei Seite gejhoben. Niemand ift wol von 
„dieſem Unglück mehr fefter überzeugt, als ich jelber. — Irgend einmal 
„wird Sein und mein Deutich, Freund, fich zu dem fünftigen verhalten, 
„wie das in Enikels Chronik zum jetigen ; wir werben aljo gerade jo oft 
„auf den Toiletten aufgejchlagen liegen, als jegt Otfrieds Evangelium, 
„nämlich blos um die einfältige Schreibart und Die Reinheit der Sitten 
‚zu ftudieren an Ihm und mir. 

„Wahrlich bei einer gar zu langen Unfterblichfeit verflüichtigt fich 
„der Autor und nur der Bodenjaß, das Werk, fitt feſt; ich wünjchte 
„nicht, ein Konfutfe, Homer oder Trismegiftus zu fein (ihre breiten 
„Kamen find in ein unartikuliertes Luft-Pfeifen zerfahren), ſondern lieber 
„etwas näheres und fompafteres, etwa ein Friedrich II., oder ein J. 3. 
„oder ein Pfeifenberger nad Seinem Tod.’ — 

Hier wurd’ ich, zumal in einer jo Franken Haut, ungemein erweicht 
von einem benachbarten Gedanken: „ich werde aljo jo gut verſchwinden, 
„fuhr ich fort, wie mein Jahrhundert — die Sanbuhr der Zeit wird 
‚ihren Hügel jo gut über mich gießen, wie iiber den Hesperus am 
„Himmel, mwabrlic ich werde und muß einen leßten Leſer baben.... 
„Letter Leſer — — eine wehmüthige und janfte Idee! Beim Himmel! 
„ich häng’ ihr irgend einmal nach und rede den Menſchen an und ſage 
„etwan:“ 

O du, in dem ich mit meinen ſpielenden Kindern und mit meinem 
ganzen Herzen zuletzt wohne, ſei der Seele günſtig, an die auf der weiten 
Erde und in der weiten Zukunft kein Freund mehr denkt als du, und 
deren Träume und Welten und Bilder alle ſterben, wenn du ent— 
ſchläfſt. — 

Der Knabe nickte, als meint' ich ihn. Der ernſte Jüngling ſchien 
niemand zu hören. 
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Jetzt fing die geſchminkte Maske einen entſetzlich-langen Perioden 
an und fagte mit eintöniger ergreifender Stinime: „Wenn die große 
Ubr in der Marienkirche zu Lübeck nicht mehr zu brauchen fein wird, 
weil fie gar zu oft umgeftellet worden, und weil auch der Mond ſchon 
anders umläuft als fie*, — Wenn mancher Hottentott noch einen alten, 
„nach verbefjerter und alter Zeit wohl eingerichteten luſtigen Hiftorien- 
„talender auf das gemeine Jahr 100,000 vorweiſen kann, den jeine 
Urgroßeltern durchſchießen laffen, um Termine, Gäfte und Haushal- 
tungsjachen auf treuberzige alte Weile (der Enkel kann's nicht obne 
Lächeln leſen) einzutragen — Wenn die bittere Zeit da geweſen ift, wo 
Dienjchenliebe in keinen Herzen mehr war, außer in denen der Hunde — 
Benn, obwol lange nad) der Eroberung Europa’s durch die Aınerifaner 
ber häßliche Weißen - Handel aufgehört, den die Schwarzen zum Theil 
nach ihren nordindiſchen Beſitzungen bingetrieben — Wenn wegen ber 
entjeglichen Bevölkerung alle Dörfer fi zu Städten ausgebauet und 
die großen Städte mit den Thoren an einanderftoßen und Paris blos 
ein Stadtviertel ift und der Landmann oft auf feinem Dache adert, das 
er ganz artig urbar gemacht — Wenn in ganz Europa jo ſchwer ein 
hölzernes Haus zu finden tft, wie jet ein golbnes, blos weil mar bei 
dem mir begreiflichen Holzmangel ftatt der Silberftaugen Holzftangen 
jowol aus Indien holen muß, als aus unſern Schadhten, wo die Vor- 
welt fie jo vorfichtig aufgeipeichert; daher es leicht zu erklären, warum 
man dann Glas nur mit fi, nämlich mit Brenngläfern madt, und 
warum man im Winter jo künſtlich von außen heitzt mit der Sonne 
durch bejonders geſchliffne Scheiben — Wenn endlich, weil durch ewiges 
Graben und Münzen das Geld ſchon lange zu jpartiichem Eifengeld 
devalviert geworden, nur Perlen die Heine Münze find und Juwelen 
Die große — wenn die Brachtgejee die einfache alte wohlfeilere Tracht 
zurüdgeführt, indem fie überall auf Seide beftanden, und wenn bie 





*) Sie zeigt den tägl. Stand und Gang der Himme Istörper 2c. bi8 zum Jahr 
18755 dann muß fie verändert werben. 
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Mode die höchften Berlängerungen und Verkürzungen (bis zur Nazional- 
Kleidung der Menfchheit, ver Nacktheit) und jede Verſetzung durchgeſpielt, 
jo daß bei Weibern die maillots*), die Schürzen am Hals, die am 
Rüden, die hinten offnen Todtentalare, die bed-mats, und bei Männern 
bie mat-beds, die peaux de lion, die Berghabite, die hinten zugejchnallt 
und zugejpisten Schuhe, Die hinten zugefnöpften Rode, der Doppelte 
Schuh**) und die Schleier und Schürzen wieder jhon ein paarmal ab- 
und aufgefommen find — Wenn die Handwerker und Gelehrten in 
immer kleinere Subjubdivifionen auseinander gewachſen***) — Wenn 
das letzte wilde Volk aus feiner Puter-Eierichale ausgefrochen, und zwar 
ſchneller als das erfter), weil alle zahme an der Schale badten, wenn 
zwilchen allen Völkern, mie jett zwijchen Herenhutern und Juden bie 
Schiffe wie Weberfchiffe verwebend bin und ber jchießen und ber Thü— 
tinger jeinen nordamerilanischen Neichsanzeiger mithält und den afrika— 
nifchen Moniteur — Himmel! wenn dann der ganze Globus jchreibt, 
der Nord- und der Südpol Autor ift und jede Injel Autorin, wenn 
Rußland die Werke jelber verfertigt, die e8 eben daher früher nicht ein- 
gelafien, und die Moluden mit den-Gewürzen aus Habſucht die Maku— 





*) Ich brauche den Leſerinnen wol nicht zu jagen, daß biejes erft zufünftige 
Moden find. 
**) An den jetigen eigentlih halben Schub wird nämlich künftig hinten ein 
neuer angebauet, ber leer bleibt wie unfer hoher Hut. 

***) Der Wilde und ber Weftphälingifche Bauer machen fi, wie ber Redner 
Gorgias, alles jelber ; mit der Kultur theilen fi die Handwerker auseinander ; 
dieje Abtheilungen werben ſich wieder fpalten, und z. B. die Mundköche fih in 
Bögel-, Fiſchköche 2c., Diefe wieder in Lachs-, Forellen-, Karpfen= zc. Köche jonbern. 
Bei den Gelehrten werden die Abäftungen no üppiger ausfallen. 3.8. in der 
ungeheuer aufwachſenden Geſchichte wird jedes Volt, jedes Jahrtauſend feinen 
eignen Hiftoriter fodern, der von feinem hiſtoriſchen Wandnachbar gar nicht zu 
wiſſen braudt, daß er in der Welt ift. 

+) Völker (wie Kinder moraliih und phyſiſch) wachen anfangs am fehnellften 
und ftärfften; in einer gewiffen Höhe der Kultur fann die Menſchheit fih nur 
langjam ändern und böber heben, wie alle Sterne vom Horizont ſchneller auf- 
fteigen als von ber halben Bahn. 
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latur dazu liefern und die Kamtichadalen alle die Blasphemien, Zmei- 
deutigfeiten und Höhnereien, die fie vorher mündlich verrauchen ließen, 
befjer in Romane auffangen; wenn natürlicher Weije eigne Städte ge- 
banet werben müfjen, wo blos Bücher wohnen, jo wie ganze Juden— 
gaffen blos für jchredliche Negiftraturen ; wenn die Menge jo herrlicher 
Genies und die Menge der Nazionalgeihmäde jo vieler Infeln, Küften 
und Sahrhunderte die höchſte Toleranz, Ueberficht, Vermiſchung und 
Laune geboren — Wenn man die Wolfen jo richtig, wie kürzere Sonnen— 
finfternifje propbezeien fan, Schwanzfterne ohnehin; und wenn bie 
Flora und Fauna im Monde jo gut bearbeitet ift, als die Länderkunde 
bes Abendfterns — Wenn alle Rapbaele verwittert, alle jetsigen Sprachen 
geftorben, neue Lafter und alle mögliche Phyfiognomien und Charaktere 
da gemwejen, die Zartheit und Bejonnenheit und Kränklichkeit größer, Die 
Hohlmwege zehnmal tiefer und die tiefften Wahrheiten platte geworden — 
Wenn Flotten von Luftſchiffen über der Erbe ziehen und die Zeit alle 
ihre griechiſchen Futura durchkonjugiert — Wenn alles unzähligemale 
da gewejen, ein Gottesader auf dem andern liegt, Die alte runzlichte 
graue Menjchheit ein Jabrtaufend nach dem andern vergeffen und nur 
noch, wie andere Greife, fich ihrer ſchönen Jugendzeiten in Griechenland 
und Rom erinnert, und der ewige Jude, der Planet, doch noch immer 
läuft — — jag’ an, o bleicher Jüngling, wenn jchlägt e8 in der Ewigkeit 
12 Uhr und die Geifterftunde der Erd - Erjcheinungen ift vorbei?“ — 
„Ad Gott (jagte der Knabe jonderbar-flug), das Leben ift lang, 
„aber die Zeit ift kurz, fie hat nichts als Augenblide — Alle Uhren gehen 
„ſehr (wobei er eine herauszog und anſah, auf ber fieben über einander 
„stehende Weiſer *) unten rüdten, liefen und oben pfeiljchnell flogen) 
„— O D die große Uhr raffelt jhon und jchlägt das Jahrhundert aus — 
„dann fliegt die weiße Taube jehr anmuthig Durch die Sterne und die 
„Todten des Jahrhunderts ziehen getroft.‘ Hier ſchlang er fih an 


— — — — 





*) Nämlich die Terzie wieder in 60 Theilchen, jedes wieder in 60, und dieſes 
wieder getheilt. 
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die Bruft der Jungfrau und gab jeine Uhr mit den 7 Zeigern der Masfe. 
„Die große Uhr draußen bat freilich, jagte dieſe, ein Richtſchwert zum 
„Perpendikel und das ift Geiftern ganz fatal *).“ 

Er trug die ſchwindelnd in einander laufende Uhr unter den Spiegel. 
Fürchterlich war e8 mir, als ihn der Spiegel nicht abbildete und die 
andern auch nicht. — Im Hintergrumde des Zimmers ftanden wieder 
neue unfenntliche Geftalten, die alle ftrenge auf ihre Uhren jahen — Der 
Schwedenkopf drehte bald umarmende Menjchen, bald Herzen aus Brod 
und fütterte den jchwarzen Hund. — Die Jungfrau faltete janft die 
Hände empor, aber unter dem Erheben überzog ſich das göttliche Auge 
des Ringes mit einem weißen Augenlied. — Mein Herz zudte bange 
zurüd vor dem nächtlichen falten Anmwehen eines bin und ber ge- 
ſchwungenen Dolchs und vor dem erften Glodenton, der das Jahrhundert 
ausmachte. 

Der Mond ftralte plöglich den Jüngling an; groß, unbeweglich, 
bleich, aber voll Glanz fing er an, ohne der Maske zu antworten, und 
unter der Rebe bebten tiefe Töne im Klaviere, aber feine Tafte vegte ſich: 

„Es gibt einmal einen lebten Menfchen — er wirb auf einem 
„Berg unter dem Aequator ftehen und herabſchauen auf die Waffer, 
„welche die weite Erde überziehen — feftes Ei8 glänzet an den Polen 
„herauf — der Mond und die Sonne hängen ausgebreitet und tief und 
„nur blutig Über der Heinen Erde, wie zwei trübe feindliche Augen oder 
„Kometen — das aufgethürmte Gewölfe ftrömet eilig Durch den Himmel, 
„und ftürzet fich ins Meer und fährt wieder empor, und nur ber Blit 
„Ihwebt mit glühenden Flügeln zwijhen Himmel und Meer und 
„ſcheidet ſie*) — Schau’ auf zum Himmel, letter Menjch! Auf deiner 


*) Geifter fliehen nad dem Aberglauben Richtſchwerter. 

**) Die Aitronomie beweifet, daß fidh die Erde ver Sonne (wie nad Euler ber 
Mond der Erbe) in einer Spirale immer näher drehe; und fhon die Mechanik be— 
weijet e8, da e8 eben fo wenig außer ald auf der Erbe ein perpetuum mobile 
geben fan, weil ja Kraft und Zeit im umgefehrten Berhältniß ftehen und mit— 
hin jenenull würde, wenn dieſe unendlich würde. Aber ehe der Planet zur 
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„Erde ift ſchon alles vergangen — deine großen Ströme ruhen aufge- 
„löſet im Deere. — 

„Die alten Menſchen, in welchen die frühern Alten Yebten, wie 
„Berfteinerungen in Auinen, zergeben unter dem Meere — nur die 
„Welle Elinget noch und alles jchweigt und das Geläute der Uhren, 
„womit beine Brüder die Jahrhunderte wie einen Bienenſchwarm ver- 
„folgten, regt fich nicht im Meeresjand — Bald flattert das noch von 
„dir bewohnte Sonnenftäubchen hinauf, und die größern blinfenden 
„Staublörner auch; aber die Sonne trägt den Kinderfarg der Menſch— 
„beit leicht im Arm und hüpfet, von deiner Flugerde ſchwach beftäubt, 
„uugeudlich, obwohl kinderlos, mit andern Schweftern um die Mutter- 
„Sonne weiter... Schwacher Sterblier! der du vor allem zitterft, 
„was älter wird als dur, höre weiter! Auch die Sonnen der Milchftraße 
„ergreifen endlich einander feindlih und umjchlingen fich kämpfend zu 
„Einer Riefenihlange, und eine chaotiſche Welt aus Welten arbeitet 
„brennend und flutend — Aber im unendlichen Himmel hängt ihre 
„ſchwarze und feurige Gewitterwolfe nur unbemerkt und flein, weit über 
„und unter ihr jchimmern die Sterne friedlich in ihren taujend Milch- 
„ſtraßen. — Bernimm weiter, Erihrodner! In der Ewigkeit fommt 
„ein Tag, wo aud alle dieſe Straßen und weißen Wöllchen fich ver- 
„finſtern und wo in ber weiten Unermeßlichkeit nur Gemwitterwolfen 
„ziehen, aus Sonnen gemacht, und wo es bämmert in der ganzen 
„Schöpfung... Dann ift Gott noch; er fteht licht in der Nacht, 


Sonne wird (wie der Menjch zur Erbe), wovon er genommen ift: jo ift weniger 
die Erhitzung des Erdkörperb — die z. B. nicht bisher mit der Sonnennähe am 
Aequator unter den geraden Stralen wuchs und die ja nit vom Sonnen-Ab- 
ftande abhängt, ba wir feine diverſen Merkmale vefjelben in den fernften und 
nädjten Planeten entdeden — als feine Ueberſchwemmung zu befürchten, 
weil — außer dem, daß alle Meere immer gegen ben Nequator hinaufftrömen — 
die nähere Anziehung der Sonne, des Mondes und mithin der andern Planeten, 
wie in ven Aequinolzien, fürdterlih die Flut der Meere und eben jo des Dunft- 
freijed und zulegt der Elektrizität auftreiben und über unfere Ameijenhaufen, die 
wir vom Maulwurf des Erdbebens geerbet, herüberftürzen muß. 
Jean Paul's ſämmtl. Werte, XVII. 19 
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„eine Sonne 309 die Sonnen- Wolfen auf, feine Sonne zertheilt fie 
„wieder — und dann ift wieder Tag. — — Und nun ſprich nicht mehr 
„von ber Heinen Vergangenheit der Heinen Erde. — Gott bat den 
„Donner und den Sturm in der Hand und den Schmerz, und orbnet 
„Die Ewigkeit — und das weiche Würmchen pflanzet ſich Doch fort Durch 
„die ftürmiichen Sahrtaufende; — aber der Menſch, die Parze der Erbe, 
„Die auf Würmchen auftrat, und die überall Opfer foderte und machte, 
„klagte über die höhern für das Höchfte. — — Der Unendliche und die 
„Sonne waren ihm, jo wie jeine Erdſcholle fich auf- oder unterwärts 
„kehrte, bald im Auf-, bald im Untergang — Thor! fie haben beide 
„‚teinen Morgen und Abend, jondern fie glänzen ewig fort, aber fie 
„ziehen mit bir und deinem Ball in die unbefannte Gegend *) — — 
„Letzter Menſch, denke nicht nad) über die lange Welt vor und nad) dir; 
„im Univerfum gibt's fein Alter — die Emigfeit ift jung — finfe in die 
„Welle, wenn fie fommt, fie verfiegt, und nicht du” — 

Der edle Jüngling hatte vor Entzüdung die Augen geſchloſſen und 
der Schnee feines Angefichtes war zu Glanz geworben. Plötzlich änderte 
fich alles in der überirdiſchen Minute; der Knabe rief jchredhaft: „es 
wird 12 Uhr; meine Weiler ſtehen.“ Auf der Uhr mit fieben ruhten 
Ihon fünfe über einander und nur die jehnellften flogen noch um. 
„Draußen fliegt Schon die Taube aus Oſten“, vief jemand, und bie 
Thurmuhr ſchlug aus. 

Ich blickte durch das Fenſter und in den langen Bogen des Fluges 
zog eine blendende Taube unter den Sternen durch den tief-blauen 
Himmel bin; und Luftichiffe voll unbelannter Geftalten jagten nach und 
eines ging wie unter Schleiern vorüber, worauf alle Menſchen waren, 
die ich innig geliebt und nur am Grabe verloren habe — und dann ſchoß 
eines vorüber, worin der Knabe und die verhüllte Jungfrau rubten ; 
und Sterne fielen in ihr Schiff, fie aber warfen Roſen aus. 


*) Bekanntlich bewegt fi die Sonne mit ihrem Gefolge nad einem noch un— 
befannten Ziel im Norden des Himmels. 


291 


Ich blickte nach dem Zimmer zurüd. Welches ringende Geifter- 
Chaos! Die alten Geftalten gingen durcheinander — neue liefen zwiſchen 
fie — die Saiten Hangen ungefpielt — der Knabe, die Jungfrau und 
der Füngling waren entflohen — In dem von Innen hell erleuchteten 
Spiegel war nichts als mein fitgendes Bild; Diefes richtet fich auf, be- 
wegt ſich, tritt nahe vor das Glas und will drohend heraus und jagt 
mich anblidend: „oh jeh’ ich mich Dort ſelber? — Warte, Luftericheinung, 
ich fürchte dich nicht, ich fee mir, wie Nicolai, einen Blutigel an den 
Alter, und dann zerfließeft du.” — O wie ift der Spieler, der Menſch, 
ein Spiel! — Glühende Todten-Ajche legte fich finfter auf mein Auge 
— das gepreßte Leben jchlug gewaltſam gegen die Heinfte Aber an — 
endlich bückte fich der überfirömte Kopf nnd ließ fein heißes Blut aus - 
fich fließen. 

Zugleich lauter und bunfler wurd’ e8 um mich; ein fchärferes Ge- 
töne umfloß den Betäubten und warf höhere Wellen, um das Leben 
wegzuſpülen; aber bie Geftalten fingen zu erblaffen und zu weichen an, 
jelber die Diasfe wurde weiß — peinlich dröhnten in meine offnen Adern 
die langjamen Glockenſchläge von 12 Uhr wie Kanonenſchüſſe neben ber 
Gruft des Jahrhunderts und ich erwartete bebend den zwölften — aber 
er verzog, der Tod hielt die Streitart des Glodenhammers immer auf- 
gehoben und die zujammenrinnende Menge, weiß wie Extrunfene, mur- 
melte immer banger : zwölf, zwölf — — als auf einmal eine blühende, 
beſeelte die Thüre öffnete und durch die luftigen Figuren durchging und 
mit einer theuern lebendigen Stimme meinen Namen nannte: ach es 
war meine Hermina. O wie der Menſch nur durch den Menfchen in 
das Tageslicht Des Lebens tritt, indeß er in der auflöfenden Einſamkeit 
auf jeinen Geift und Leib nur wie auf einen todten fremden unter ihm 
zudenben Torſo niederfieht! — 

Durch die gute Erſchrockne und Durch die Krifis der blutenden Na- 
tur fam ich aus meinen Bildern zurück, Die fich immer mehr verglafeten 
und fich endlich nur zu zerftreueten Gliedern eines Antikenkabinets zer- 
fetten. Pfeifenberger hielt fi am längften und wollte ſchwer zerfahren, 
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und jogar als er ſchon verflüchtigt war, ftredt’ er noch ſein Sprachrohr 
aus. Ich beruhigte Die gute Hermina dur) Nicolat, dem ähnliche Er- 
ſcheinungen viel länger zugejetzt *), der fie aber mit befferer Entſchloſſen— 
beit empfangen als ich. 

Wie erftaunt’ ih, als mir Hermina jagte, fie habe ihr Wort ge- 
halten, noch früher zu kommen, als das 19te Säkulum. Es war erft 
11 Uhr; fo richtig hatte Das innere Ohr, das immer den zwölften Schlag 
begehrte, mitten unter den Stürmen nachgezählt; Diejer ftille Sonnen- 
zeiger in uns bewies fich fchon bei Wahnfinnigen und am Ende bei 
Schlafenden, die in der vorgejegten Stunde erwachen. Aber nun war 
ich für die legte Szene des fünften Akts ganz kalt. Ein Jahrhundert 
ſchwand ein vor den gigantifchen Jahrmillionen, die der Jüngling vor— 
übergeführt; und jelber die Lebendigen jchtenen mir, wie die wunder- 
bare Gejellichaft, fich jetst Leichter zu entfärben und aufzulöfen. Die 
friſche Sonne, dacht’ ih), wird morgen (wie in ein altes Menjchenherz) 
in das Gebeinhaus des alten Jahrhunderts fcheinen auf zerſchlagne Sta- 
tuen, Torjos, Aſchenkrüge und Ruinen; und fie wird ein neues herüber 
bringen, das die Erde mit dem Interdikt belegt, das die Altäre entkleidet, 
die Reliquien vergräbt und die Heiligenbilder mit Difteln bedeckt und die 


*) Dem Publikum find die Geftalten, die Nicolai’8 Augen und Obren er: 
ſchienen, ſchon befannt. Ich Tenne brei zartorganifierte und phantafiereiche 
Mädchen, welche diefelbe optische Plaftif quälte. Es Tann feinem Piyhologen 
ſchwer fallen, meine optiſche Nachdruckerei ver Wirklichkeit, dieſe gröäßern mouches 
volantes fich zu erflären, wenn er den Froft, die Nervenſchwäche, bie Einfamfeit 
und das Abendeſſen und Trinlen zufammennimmt. Ja jebeö Wort der wunber- 
baren Geſellſchaft getrau’ ih mir aus den Betrachtungen herzuleiten, die ih Nach— 
mittags über die Zufunft angeftellt; und felber die drei Afteurs (wie anfangs in 
der griechiſchen Tragödie) feinen nur Söhne und KEonterfeie der Charaktere zu 
fein, denen ich im Aufjat für diefes Werkchen meine ſäkulariſchen Betrachtungen 
foufflieren wollen. Der Schwedenkopf ift eine offenbare Reminifzenz bed wilden 
Jägers, der jett aus dem jungen burfchilojen Jena ausreitet und deſſen Jagd— 
perfonale, Wildzeug, Hifthörner, Hundeloppel und Weidwerk, am Tageslicht 
bejehen, auf eine Mandel maufender Eulen hinauslaufen. — Mandes ift aus ven 
Gemälden meines Zimmers zu erflären, 3. B. aus Da Binci’s Ehriftus im Tempel. 
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Tempel verichließet. Aber fie thu’ e8 denn! Ein trübes Jahrhundert ift 
in ber langen Jahreszeit der Erde nur ein fliegender Maifroft, eine 
Sonnenfinfterniß; o wie viele Fröfte und Stürme dazu find ſchon bei 
Frühlingsanfang da gewejen! — Aber das befjere Herz bleibe fih nur 
treu und verſtumme nicht wor der tauben Zeit. Am Nordpol verfteinert 
(nad dent Mährchen) der Winter den Strom der Muſik, aber in den 
Frühlingslüften fließen die aufgelöften Töne wieder laut dahin: jo wird 
manches warme Wort erftarren und die heiligen Laute wird niemand 
hören; aber jprecht fie aus, e8 fommt die mildere Zeit und dann klingt 
die Aeolsharfe aus der rauben neu. 

Weich, aber geftillt ftand ich mit Hermina am Fenfter vor dem zau- 
berijch wie ein Frühlingshimmel auf die winterliche ſcharfe Erdennacht 
erhaben herunterleuchtenden Sternengewölbe, und wir feierten ſanft Die 
ernfte Stunde. Der Mond ſchwamm einjam in einem weiten reinen 
Blau, gleichjam das große Auge auf dem Ninge der Jungfrau, und weit 
von feiner Lilienglode waren die Maienblümchen Heiner Sterne ge— 
ſäet. „O wie gut ift es, Hermina, (fagt’ ich, als ich ihre von der Reife 
„sanft nachglifhenden Wangen anjah) daß Du vorhin nicht unter den 
„Geſtalten erjchieneft, die neben mir blaß wurden — es hätte mich zu 
„Sehr ergriffen.‘ — Du haft ihr Geficht nicht gefehen, jagte fie, vielleicht 
war ich die knieende Geftalt mit dem Schleier. — „Das verhüte Gott 
„(agt' ich), denn die Berjchleierte jaß mit auf dem Todten-Schiff, das 
„durch den Himmel flog — Rühre mich heute nicht jehr — ich bin ganz 
„aufgelöjet, und noch immer jchießen mir weiße Gefichter auf und es 
„tönet mir noch von weiten ber.‘ Da ging die Gute, gleihjam um das 
Tönen zu überfiimmen, an das Clavier und jang ihr liebſtes Abendlied, 
mit den betenden Augen an ben Sternen liegend; und unter den hei- 
ligen Tönen, die unſer Herz verjüngten und e8 wieder in feinen ewigen 
Frühling trugen, löjeten fanft und kaum bemerkt Die Jahrhunderte 
einander ab. 
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Borrede zur zweiten Auflage”). 





Um die ftrenge Form und die Gleichförmigkeit des Ganzen auch in 
der Borrebe zu behaupten, will ich fie in Paragraphen jchreiben. 


8. 1: 

Wer feine Achtung für das Publikum zu haben vorgibt oder wagt, 
muß unter vemjelben das ganze lejende verftehen; aber wer für 
jeines, von welchem er ja jelber bald einen leſenden, bald einen 
Ichreibenden Theil ausmacht, nicht die größte Durch die jebesmalige 
höchfte Anftrengung, deren er fähig ift, beweilet, begeht Sünde gegen den - 
b. Geift der Kunft und Wiſſenſchaft, vielleicht aus Trägheit oder Selbft- 
gefälligfeit oder aus füindiger fruchtlojer Rache an fiegreichen Tablern. 
Dem eignen Publikum trotzen, heißt dann einem ſchlechtern ſchmei— 
cheln; und der Autor tritt von feiner Geiftes Brüdergemeine über zu 
einer Stiefbrüdergemeine. Und bat er nicht auch in der Nachwelt ein 
Publikum zu achten, deſſen Beleidigung durch feinen Groll über ein 
gegenwärtiges zu rechtfertigen ift? 

8.2. 
Diefes ſoll mich entichuldigen, Daß ich in diefer neuen Ausgabe 
nad vier bis fünf Kunftrichtern jehr viel gefragt (8. 1.) und auf ihre 
*) Die erfte Auflage erfhien in drei Abtheilungen (Bänden) in Hamburg bei 
Friedrich Perthes, 18045 die zweite in eben jo viel Abtheilnngen zu Stuttgart 
und Tübingen in der 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung, 1813, M. 
1* 
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Einwürfe entweder durch Zufegen oder Weglaffen zu antworten geſucht; 
und der Jenaer, der Leipziger Rezenſent, Bouterwek und Köppen werben 
die Antwortftellen ſchon finden. 
8. 3. 
Belonders waren in diefem erſten Theil dem Artifel vom Ro— 
mantijchen berichtigende Zufäße unentbehrlich ($.2.), jo wie dem 


vom Lächer — n erläuternde. Auch geprieſene Programme erhielten 
eben darum (8. 1.) überall Zuſätze. 


8. 4. 

Im Programme über das Romantijche (8.2.3.) nahm ich beſondere 
Rückſicht, widerlegende und aufnehmende, auf Bouterweks treffliche Ge— 
ſchichte der Künſte und Wiſſenſchaften 2c. 2c., ein Werk, dag durch eine fo 
vieljeitige Gelehrſamkeit und durch einen jo wieljeitigen Geſchmack — jo wie 
defjelben Apodiktik Durch philofophiichen Geift und ſchöne Darftellgabe 
— noch immer auf ein größeres Lob Anfpruch machen darf, als es ſchon 
erhalten. Wenn man einer Bieljeitigfeit des Geſchmacks dieſen ab- 
Iprechenden, injularijchen Zeiten, worin jeder als ein vulkaniſches Eiland 
leuchten will, gedenkt: jo werden Erinnerungen an jene fchönere erfreu— 
lich und labend, wo man noch wie feftes grünes Land zufammenbhing, 


wo ein Lejfing Augen, wie jpäter Herder, Göthe, Wieland *) Augen 


und Ohren für Schönheiten jeder Art offen hatten. Aeſthetiſche Eklektiker 
find in dem Grade gut, in welchem philofophiiche ſchlecht. 
8.5. 


Gleichwol will niemand weniger als ich das neue äſthetiſche Simpfifi- 
fazions-Syften verkennen (8. 4.) oder Falt anjehen, welches, jo wie das 





*) Eine Sammlung von Wielands Rezenfionen im teutichen Merkur jchlüge 
dem Künftler beffer zu, als eine neuefte Aefthetil; oder überhaupt eine ehrliche 
Ausleje von den beften äfthetifchen Nezenfionen aus den Literaturzeitungen und 
andern Jahrbüchern. An jeder guten Rezenfion verbirgt ober entbedt ſich eine 
gute Aefthetil und noch dazu eine angewandte und freie und Fürzefte und durch bie 
Beifpiele — — 
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Voglerſche in der gemeinen Orgel, noch mehr in der poetischen die Pfeifen 
(nämlich die Dichter) verringert und ausmerzt; und Gleichgültigkeit 
dagegen wäre um jo ungerechter, je höher das Simplifizieren getrieben 
wird, wie 3. B. von Adam Müller, welcher feine Bewunderung großer 
Dichter (von Novalis und Shakipeare an) ſchwerlich über einen Poſtzug 
von 4 Evangeliften hinaus dehnt, wobei ich noch dazu voraus ſetzen will, 
daß er fich jelber mit zählt. Es ift kaum zu berechnen, wie viel durch 
Einjhränfung auf wenige Heroen der Bewunderung an Xeichtigkeit des 
Urtheils über alle Welt und befonders an einer gewiſſen äfthetiichen 
Unveränberlichkeit oder Verknöcherung gewonnen wird. Letztere gebt 
daher jelber — aus Mangel des äftbetiichen Minus - Machens — jogar 
guten Köpfen wie Wieland und Göthe ab, welche mehrmals ihr Be- 
wundern ändern und anders vertheilen mußten. 

In dieſen Fehler fallen neuere oftrazifierende (mit Scherben richtende) 
Aeſthetiker ſchwerlich; fie find, da fie in Urtheilen wie im Schreiben 
jogleih Eulminierend anfangen , keiner Veränderlichfeit des Steigens 
unterworfen. Man möchte fie mit den Kapaunen vergleichen, welche fich 
dadurch über alle Haushähne erheben, daß fie ſich niemals maufern, 
jondern immer Diefelben Federn führen. Anftändiger möchte eine 
Bergleihung berjelben mit dem päbftlihen Stuhle fein, welcher nie 
einen Ausipruch zurück genommen, und daher noch im römischen Staats- 


falender von 1782 Friedrich den Einzigen als einen bloßen Marquis 
aufftellte *). 
8. 6. 


Sehr mit Unrecht beſchuldigten Kunftrichter (8. 2. vergl. $. 11. 12.) 


die Vorſchule: „ſie ſei Feine Aefthetif, jondern nur eine Poetik;“ denn 
ich zeige leicht, daß fie nicht einmal dieſe ift — fonft müßte viel von 
Balladen, Idyllen, beichreibenden Gebichten und Bersbauten darin 
ftehen — jondern, wie ſchon das erfte Wort des Buchs auf dem Titel- 
blättchen jagt, eine Vorſchule (Proscholium). Es wäre nur zu wünſchen 


*) Berlin. Monatsſchrift 5. Bd. 1785. ©. 455. 
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geweſen, jeber hätte aus feiner eigenen geringen Beleſenheit beſſer gewußt, 
was eine Vorſchule im Mittelalter eigentlich geheißen, Daher will ich, 
was darüber die folgende erfte Vorrede zu kurz andeutet, bier in der 
zmeiten meitläuftiger faffen. Nämlich nad) Du Fresne III. 495. und 
ferner nach Jos. Scal. lect. Auson. I. 1. c. 15. war — wenn ich auf den 
Paneirollus de artib. perd. bauen darf, aus welchem ich beide Citata 
eitiere (Anführungen anführe) — — das Proscholium, ein Plat, welchen 
ein Borhang von dem eigentlichen Hörjaale abſchied, und wo der Bor- 
ſchulmeiſter (Proscholus) die Zöglinge in Anftand, Anzug und Antritt 
für den verhangnen Lehrer zufchnitt und vorbereitete. — Aber wollte ich 
denn in der Vorſchule etwas anders fein als ein äfthetiicher Vorſchul— 
meifter, welcher bie Kunftjünger leidlich eimübt und ſchulet für die 
eigentlichen Geſchmacklehrer felber? — Daher glaubt’ ich aber auch 
meiner Kondbuitenmeifter- Pflicht genug getban zu haben, wenn ich ala 
Proscholus die Kunft- Zöglinge durch Anregen, Schönziehen, Gerade— 
halten und andere Kallipädie fo weit brächte, daß fie alle mit Augen und 
Ohren fertig da ftänden, wenn der Vorhang in Die Höhe ginge, und ſich 
ihnen nun die vielen eigentlichen verhangnen Lehrer auf einem einzigen 
Lehrſtuhle, nämlich dem äfthetifchen, beiſammen lehrend zeigten, ein Aft, 
ein Wagner, ein (A.) Miller, ein Krug, dazu Pölitz, Eberhard, halliiche 
Neviforen und noch dreißig andere dazu. Denn befanntlich ift Der 
äfthetijche Lehrſtuhl ein Triklinium dreier Parteien (trium operationum 
mentis), nämlih ber fritiichen, der naturphilojophiichen und ber 
. effektifchen. 
8.7. 


Aber leider gerabe dieſer Afthetifche Dreimafter (8. 6) lud mehr als 
eine Rüge und Stinfblume für den armen Vorſchulmeiſter aus. Syſtem 
vermißten faft alle — befonders die Kantifchen Formſchneider — und 
Bolftändigfeit viele. Krug fragte, wo denn die von ihm erfundenen 
Kalleologien, Hyieologien, Syngeneiologien, Krimatologien, Kalleo- 
tefnifen und andere griechiihe Wörter wären, ordentlicher Ordnung 
nicht einmal zu gebenfen? Andere vermißten noch tieffinnigere Wörter, 
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poetiſche Imbifferenzen des Abjoluten und Menfchlichen — objektive 
Erjcheinungen des Göttlihen im Irdiſchen — Durchdringungen des 
Raums und der Zeit in den unendlichen Ideen bes Unendlichen als 
Religion — ſchwächerer Wörter wie negative und pofitive Bolaritäten 
gar nicht zu erwähnen. — Die Eklektiſchen hingegen führten als Wiber- 
jpiele der Abjoluten und der Kritijchen nicht über Mangel, jondern über 
Ueberfluß der beften tieffinnigen Wörter Klagen. — So breimal von 
Cerberus gebifien, half dießmal mir alfo mein alter Grundſatz jehr jchlecht, 
lieber drei Parteien auf einmal zu ſchmeicheln, als gegen eine das Schwert 
bes Tabels zur ziehen, durch welches man regelmäßig umlommt; fo wie 
— ift den Parteien das Gleihniß nicht zu hergeholt — gerabe die brei 
größten Tragiker, welche jo vielen tragischen Tod anthaten, ſämmtlich 
einen jeltjamen erfuhren, Sophofles duch einen Weinbeerfern, Aejchylos 
durch eine herunterfallende Schildkrötenſchale, Euripides Durch Hunbe. 


8.8. 


In der That durfte ein Mann wie der Proscholus wol eines beffern 
Empfangs (8. 7.) von dem Dreifuße der äfthetiichen Dreiuneinigfeit 
gewärtig jein, wenn er fich lebhaft Dachte, mit welchem Fleiße er feine 
Vorſchule gerade nach den verſchiedenen Anleitungen, welche ihm theils 
die Kritiichen und die Abfoluten, theils die Effektifchen zureichten, auszu- 
arbeiten und auszubauen getrachtet, infofern er nämlich anderg — was 
er freilich nicht felber entjcheiden kann — feine Lehrer Darin genugfam 
verftanden, daß er theilmeife ihre Anleitungen als die bekannten Verier- 
Mufter benutte und befolgte, welche ſchon längſt gute Schulmänner 
ihren Schülern als abfichtliche VBerrenfungen zum übenben Geraberichten 
vorlegten. Wie 3. B. neulih Polig nur „Materialien zum Diktieren 
„nach einer dreifachen Abftufung vom Leichten zum Schweren geordnet, 
„zur Uebung in ber deutſchen Orthographie, Grammatik und Inter 
„punktion; mit fehlerhaften Schemen für den Gebraud des 
„Zöglings, zweite verbefierte Ausgabe” herausgab: jo fucht' ich in den 
Geihmadlehren der äfthetiichen Dreiuneinigkeit mit reinem Fleiße und 


\ 
x verfuchte und übte, bis er durch deren Umjegen, Zurüdsanagrammati- 
fieren und Transjubftanziieren die rechte Aeſthetik herausbräcdte und 
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ohne Vorliebe alle die Behauptungen auf, welche ich etwa für folche 
Ererzier- und Berier - Schemen nehmen durfte, die nur dazu gejchrieben 
wären, damit ein angehenber Aefthetifer wie ich an ihnen ſich jo lange 


gäbe. — Wenigftens werde man im dielen Arbeiten nad) einer regula 
falsi, hofft der Vorjchulmeifter, die gute Abficht nicht verfennen, ſeie auch 
der Erfolg zuweilen jo, daß der Unterjchied zwiichen der Vexier- und ber 
Ernſt-Aeſthetik hätte größer jein können. Nur ift dergleichen nicht leicht. 
Erftlich die Geſchmacklehren der Eklektiſchen jagen alles, nämlich alles, 
was ſchon da geweſen; nun gibt zwar diejes Wiederholen überhaupt den 
Gelehrten jo viel Werth und Uebergewicht von Unterredung, daß fie mit 
dieſem Wiederholen von eignen und fremden Wiederholungen dem Echo 
gleichen, welches man deſto höher achtet, je öfter es nachgeſprochen; aber 
wie find dieſe Pölitifch-fehlerhafte Schemen anders zu benugen, als daß 
man gerabezu, ftatt des Alten, etwas Neues jagt? Nur jchwer iſt's. — 

Was zweitens die Kritiihen und drittens die Abfoluten anlangt: jo 
bat man anfangs eben jo viel Noth fie zu verſtehen, als nachher fie 
vortheilhaft für den Künftler umzujegen und fie zu verdichten, nämlich 
jo jehr und jo weit und breit löſen fie alles fefte Beftimmte in ein unab- 
jehbares Unbeſtimmte und in Luft- und Aetherkreife auf. 3.8. Obstacles 
jchreiben fie in ihrer langen abftratten Sprache jo: haut beu seu tua 
queles. Wer wiirde dieß errathen, wenn ev nicht vorher im Korreſpon— 
denten für Deutſchland*) gelefen hätte, daß wirklich ein Graf von L. R. 
auf feiner hohen Kriegsftufe zwar jehr graujende Arbeiten und Hindernifie 
glildlich befiegte, aber Doch feine größern kannte als einen Brief, ja ein 
Wort orthographifch zu jehreiben, und Peb er in der That unfigürlich 
das obige Wort obstacles 

o—b s—ta—.cles 

jo ae haut beu seu tua queles. 


*) N. 93, 1812. 
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8.9. 


Kurz die gegenwärtige Vorſchule, oder Vor-Geſchmacklehre jollte * 


nicht jowol den Philofophen, denen ohnehin wenig zu jagen ift (aus— 
genommen entweder Gejagtes oder Ihriges) als den Künftlern felber, 
aus welchen fie mit reinen, aber nicht Danaiden-Gefähen geichöpft 
worden , [hiwache Dienfte leiften. Unter die letere, woraus Proscholus 
geihöpft, gehört er jelber. — Man wendet zwar gut ein, daß die Praris 
der Künſtler unvermerkt die Theorie defjelben leite und werleite; aber 
man füge auch bei, Daß auch rüdwärts die Lehre die That beherrſche; jo 
daß daher 3. B. Leſſings Fabeln und Lejfings Fabellehre einander wechjel- 
jeitig zeugten und jormten. Ja zulett muß ſich der bloße Philoſoph, der 
nicht Thäter, nur Prediger des Worts ift, und alſo feine äfthetiiche Thaten 
durch äſthetiſche Prachtgejetze heimlich zu beſchirmen hat, eine ähnliche 
Lage geftehen; denn fein Geihmad für Schönheiten veifte doch feiner 
Geſchmacklehre voraus, und jeine äfthetiichen Theodoren griffen in den 
äſthetiſchen Suftinian ein. Und jogar dieß ift noch beſſer, als wenn 
taube Taktichläger, welche die ganze poetiihe Sphären- Mufif nur aus 
den flummen Noten der Partitur mehrer Nefthetifer kennen, daraus 
ihren Generalbaß abziehen. Daher war von jeher die ausübende Gewalt 
die beſte zur gejeßßgebenden *); Kiopftod, Herder, Göthe, Wieland, 
Schiller, Lejfing waren früher Dichter denn Selbſtgeſchmacklehrer; ja 
man könnte, wenn man äfthettiiche Ausjprüche theils von beiden Schle- 
geln, Bouterwel, Franz Horn, Klingemann 2c. 2c. obmwol einander 
unähnliher Schriftfteller, theil8 von Sulzer, Eberhard, Gruber zc. xc. 
läſe und wägte, leicht errathen, welche Partei nie gedichtet. Die Aeſthetik 


des Thäters ift ein Oberons Horn, das zum Tanzen, die des bloßen 


Wiſſenſchafters oft ein Aftolfo’s Horn, das zum Entlaufen bläſet, 
wenigftens manchen Jünglingen, welche jo gern für Schönheiten lebten 
und ftürben. 


*) Nur zwei undichterifche und doch große Nefthetiter find bier auszunehmen, 
Ariftoteles und Kant, zwei philojophiihe Menächmen in Zieffinn, Formſtrenge, 
Redlichkeit, Bielblid und Gelehriamteit. 


” 
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8. 10. 

Nach dem vorigen Paragraphen (8. 9.) iſt's faft hart, wenn fanfte 
Kezenfionen einem Manne nicht zutrauen, daß ihm weniger Daran ge- 
legen fei, wer als was Recht bat, ſondern glauben, der Mann heize 
(als Kalefaktor) jeine Borihulftuben blos, um fich und einige Leer feine 
Scherze warm zur halten. Wär’ e8 nicht eben jo ungerecht blos Daraus, 
daß 3.8. Pölik in feiner Aefthetif den Wit gar nicht berührte, auf einen 
Haß defjelben gegen wahren zu vathen, als e8 wirklich ungerecht ift, aus 
einem langen Programme über Wit auf Borliebe für falichen zu 
ſchließen? u 


Auf der einen Seite bleibt Rezenjenten, welche fiir das Publikum 
Goldfiſche ſauber abzujchuppen oder Jumelenfolibri nett abzurupfen 
haben, um zu zeigen, was überhaupt an ihnen ift, wol das alte gute 
Necht unbeftritten, daß fie, jo genau fie e8 im Widerlegen mit Kleinig- 
feiten zur nehmen haben, dafür das Wichtige oder Schwere blos im Allge- 
meinen anzuführen, und ftatt einer Prüfung nur beizufegen brauchen, 
daß manches, 3. B. das Kapitel über den Humor, eine genaue wirklich 
verdiene. 

| 8. 12. 


Auf der andern Seite (8. 11.) beftehen Die Lehrbuchichreiber mit 
Recht auf einem eben fo gut hergebrachten Privilegium feft; welches am 
deutlichften jo lautet: „Sobald ein Lehrbuchmacher irgend etwas Neues 
‚zu Sagen weiß, jo fteht ihm eo ipso uneingejchränkt das Recht zu, fo wiel 
‚Altes dazu abzufchreiben, bis er aus beiden ein ordentliches vollftän- 
„diges Lehrbuch fertig hat.‘ Die Benutung Diefes jo wichtigen Freiheits- 
briefs behält fich der Verfaſſer für die dritte Auflage wor, mo er zu feinen 
eignen Gedanken fo wiele fremde über Ton- und Malkunſt, Vers- und 
Hausbau, Bildhauen und Reiten und Tanzen abfchreiben will, daß der 
akademische Lehrer ein Lehrbuch in die Hand befommt, zumal da ihm 


Ein Lehrbuch lieber ift ala zehn Leſebücher, weil er lieber über etwas als 
etwas lieſet. 


8. 13. 


Dieje zweite Borrede will nur die heitere Paraphraſe der erften fein 
($. 14.), welche ihr nachfolgt und ſogleich jo viel Ernftes mitbringt, 
daß nachher der Uebergang leicht ift in den wiſſenſchaftlichen Ernft des 
ganzen Werke. 

8. 14. 

Indeſſen Scherz billigen in unfern Zeiten viele, denn er hält eben 
den wenigen noch von Jahrhundert und Unglüd nicht aufgeriebenen 
Ernft feft aufbewahrt, der biegjame gejchmeibige Scherz ift der Nling von 
Gold, den man an den Finger anftedt, Damit der Ring mit Diamanten 
nicht abgleite. 

8. 15. 

Geſchrieben in Bayreuth am Petri Pauli Tag, als, wie befannt, 
gerade der Hesperus am hellften ſchimmerte. 1812. 


Jean Paul Fr. Richter. 


Dorrede zur erfien Ausgabe. 





Wenn die Menge der Schöpfungtage zwar nicht immer den Werken 
der Darftellung, aber allezeit den Werfen der Unterfuhung vortheilbaft 
ift: jo darf der Berfaffer nachſtehendes Buch mit einiger Hoffnung über- 
geben, da er auf dafjelbe jo viel folder Tage verwandte als auf alle feine 
Werke zufammengenommen, nämlich über zehntaufend ; indem e8 eben 
jowol das Rejultat als die Duelle der vorigen, und mit ihnen in auf- 
fteigender und in abfteigender Linie zugleich verwandt ift. 

Bon nichts wimmelt unjere Zeit jo jehr als won Aeſthetikern. 
Selten wird ein junger Menſch fein Honorar für äſthetiſche Vorlefungen 
richtig erlegen, ohne dafjelbe nach wenigen Monaten vom Publikum 
wieder einzufodern für etwas ähnliches Gedrudtes; ja manche tragen 
ſchon mit dieſem jenes ab. 

Es ift ſehr leicht, mit einigen abgerifjenen Kunfturtheilen ein Kunft- 
werk zu begleiten, d. h. aus defjen reichen geftirnten Himmel ſich Sterne 
zu beliebigen Bildern der Einthetlung zujammen zu leſen. Etwas an- 
deres aber als eine Rezenfion ift eine Aeſthetik, obgleich jedes Urtheil den 
Schein einer eignen binterbaltigen geben will. 

Indeß verfuchen e8 einige und liefern das, was fie wifjenjchaftliche 
Konftrußzion nennen. Allein wenn bei den engliichen und franzöftichen 
Aefthetifern, 3. B. Home, Beattie, Fontenelle, Boltaire, wenigftens der 
Künftler etwas, obgleich auf Koften des Philoſophen, gewinnt, nämlich 
einige techniſche Kallipädie: jo erbeittet bei den neuern transizendenten 
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Aeſthetikern der Philofoph nicht mehr als der Künftler, d. b. ein halbes 
Nichts. Ich berufe mich auf ihre zwei verfchiedene Wege, nichts zu jagen. 
Der erfte ift der des Parallelismus, auf welchem Reinhold, Schiller und 
andere eben jo oft auch Syſteme darftellen ; man hält nämlich den Gegen- 
ftand, anftatt ihn abſolut zu konſtruieren, an irgend einen zweiten (in 
unſerm Sale Dichtfunft etwa an Philofophie, oder an bildende und 
zeichnende Künfte) und vergleicht willfürliche Merkmale jo unnüß bin 
und ber, als e8 3.3. jein würde, wenn man von der Tanzkunft durch 
die Bergleihung mit der Fechtkunft einige Begriffe beibringen wollte und 
deswegen bemerkte, die eine rege mehr die Füße, die andere mehr die 
Arme, jene fih nur mehr in kummen , diefe mehr in geraden Linien, 
jene für, Diefe gegen einen Menfchen 2c. Ins Unendliche reichen dieſe 
Bergleihungen und am Ende ift man nicht einmal beim Anfange. 
Möge der reihe warme Görres diefe vergleichende Anatomie oder 
vielmehr anatomische Vergleichung gegen eine a: Bahn feiner 
Kraft vertaujchen! *) 

Der zweite Weg zum äfthetiihen Nichts ift bie —** Leichtigkeit, 
in die weiteſten Kunſtwörter — jetzt von ſolcher Weite, daß darin ſelber 
das Sein nur ſchwimmt — das Gediegenſte konſtruirend zu zerlaſſen; 
z. B. die Poeſie als die Indifferenz des objektiven und ſubjektiven Pols 
zu ſetzen. Dieß iſt nicht nur ſo falſch, ſondern auch ſo wahr, daß ich 
frage, was iſt nicht zu polariſieren und zu indifferenziieren? — 

Aber der alte unheilbare Krebs der Philoſophie kriecht hier rückwärts, 
daß ſie nämlich auf dem entgegengeſetzten Irrwege der gemeinen Leute, 
welche etwas zu begreifen glauben, blos weil fie es anſchauen, 
umgefehrt das anzuſchauen meint, was fie nur denkt. Beide Ver— 
wechslungen des Ueberſchlagens mit dem Inneftehen gehören blog der 
Schnellwage einer entgegengejebten Hebung an. 


x) Er hat es gethan, 3. B. in den Büchern über die indiſche Mythologie und 
über die altdeutſchen Volkbücher; aber dieſem Geifte find durch die Fülle jo ver— 
ihiebener Kräfte und Kenntniffe faft überall und an entgegen gejegten Enden 
Flügel gewachſen, die ihm das Lenken erichweren. 
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Hat num bier ſchon der Philofoph nichts — was für ihn Doch immer 
etwas ift — jo läffet fich denken, was der Künſtler haben möge, nämlich 
unendlich weniger. Er ift ein Koch, der die Säuren und Schärfen nad) 
dem Demofritus zubereiten fol, welcher den Geſchmack derjelben aus den 
winklichten Anſchießungen aller Salze (wiewol die Zitronenfäure jo gut 
wie Del aus Kugeltheilen befteht) zu konſtruieren juchte. | 

Aeltere deutſche Aefthetifer, welche Künftlern nügen wollten, ließen 
ſich ftatt des transizendenten Fehlers, den Demant der Kunft zu ver- 
flüchtigen, und darauf uns feinen Kohlenftoff worzuzeigen, den viel Teich- 
tern zu Schulden fommen, den Demant zu erklären als ein Aggregat 
von — Demantpulver. Man leſe in Riedels unbedeutender Theorie der 


ſchönen Künfte 3. B. den Artikel des Lächerlichen nach, das immer aus 


u 


einer „vrollichten, unerwarteten, ſcherzhaften, Iuftigen Zuſammenſetzung“ 
zufammengejetst wird — oder in Platners alter Anthropologie die Defi- 
nizion des Humors, welche blos in den Wiederholungen des Worte 
Sonderbar befteht — oder gar in Adelung. Die heuriftifchen Formeln, 
welche der Künftler von unbichteriichen Geſchmacklehrern empfängt, 
lauten alle wie eine ähnliche in Abelungs Buch über den Styl *): 
‚Briefe, welche Empfindungen und Leidenſchaften erregen follen, finden 
„in der rührenden und pathetiichen Schreibart Hilfsmittel genug, ihre 
‚„Abficht zu erreichen‘ jagt er und meint feine zweit Kapitel über die 
Sache. Im diefen logiſchen Zirkel ift jede undichteriſche Schönheit-Lehre 
eingeferfert. 

Noch willkürlicher als die Erklärungen find die Eintheilungen, 
welche das künftig erjcheinende Geifterreih, wovon jeder einzelne vom 
Himmel fteigende Genius ein neues Blatt für die Aefthetif mitbringt, 
abjchneiden und binausiperren müſſen, da fie e8 nicht antizipieren kön— 
nen. Darum find die ſäkulariſchen Eintheilungen der Mufenmwerte fo 
wahr und ſcharf als in Leipzig Die vierfache Eintheilung der Mufenjöhne 


_ in die der fränfifchen, polnischen, meißnifchen und ſächſiſchen Nazion; — 


*) B. II. ©. 336. 
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welche Bierherrfchaft (Tetrarchie) in Paris im Gebäude ber vier Nazio- 
nen wieberfommt. Jede Klaffififazion ift jo lange wahr, als die neue 
Klaſſe fehlt. 

Die rechte Aefthetil wird daher nur einft won einem, der Dichter 
und Philoſoph zugleich zu fein vermag, gejchrieben werben; er wird eine 
angewandte für den Philojophen geben, und eine angewanbtere für den 
Künftler. Wenn die transfzendente blos eine mathematische Klanglehre 
ift, welche die Töne ber poetifchen Leier im Zahlen » Berhältnifje auf- 
löſet: jo ift Die gemeinere nach Ariftoteles eine Harmoniftit (Gene- 
ralbaß), welche wenigftens negativ tonjegen lehrt. Eine Melodiſtik 
gibt der Ton- und der Dichtkunft nur der Genius des Augenblicks; 
was ber Aefthetifer dazu liefern kann, ift jelber Melodie, nämlich Dichte- 
riſche Darftellung, welcher alsdann die verwandte zutönt. Alles Schöne 


fann nur wieder durch etwas Schönes ſowol bezeichnet werben als | 


erwedt. 

Ueber die gegenwärtige Aefthetit hab’ ich nichts zu fagen, als daß 
fie wenigftens mehr von mir als von andern gemacht und die meinige 
ift, infofern ein Dienich im drudpapiernen Weltalter, wo der Schreib- 
tiich jo nah’ am Bücherſchranke fteht, das Wort mein von einem Ge- 
danken ausiprechen darf. Indeß ſprech' ich e8 aus von den Programmen 
über das Lächerliche, den Humor, die Ironie und den Wit; ihnen 
wünſcht' ich wol bei forſchenden Richtern ein aufmerfjames, ruhiges 
Durblättern, und folglich der Verknüpfung wegen auch denen, die 
theils vor, theils hinter ihnen ftehen, und andere find ohnehin nicht Da. 
Uebrigens könnte jeder Leſer bedenken, daß, wie ein gegebener Autor 
einen gegebenen Lejer vorausjeßt, fo ein gebender einen gebenden, 3. B. 


— 


der Fernſchreiber (Telegraph) ſtets ein Fernrohr. Kein Autor er— | 


breiftet fih, allen Lejern zu ſchreiben; gleichwol erkeckt fich jeder Lefer, 
alle Autoren zu leſen. 

In unſern kritiſchen Tagen einer Franken Zeit muß Fieber, in 
ber gegenwärtigen Reformazions-Gejchichte muß Bauernkrieg, kurz, jetzo 
in unjerer Arche, woraus der Rabe wie über die alte Sünbflut früher 
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ausgeſchickt wurde, als die Taube, welche wieberkam mit einem grünen 
Zweig, muß der Zorn regieren; und vor ihm bedarf jeder einiger Ent- 
ſchuldigung, der in Milde hinein geräth, und wie Pythagoras und Numa 
ſtatt lebendigem Fleiich und Blut nur Mehl und Wein zum Opfer bringt. 
Ich will nicht läugnen, daß ich im letzten Falle bin; ich weiß, wie wenig 
ich über berühmte Schriftſteller tadelnde Urtheile mit jener ſchneidenden 
Schärfe gefällt, welche literariihe Kopfabichneiver und Bertilgung- 
Krieger fodern können. Sprit man von der Schärfe des Lachens, fo 
gibt e8 allerdings feine zu große. Hingegen in Rückſicht des Ernſtes, 
behaupte ih, ift an und für ſich Melanchthons Milve fo fittlich-gleich- 
gültig als Luthers Strenge, fobald nur der eine wie der andere den Tadel 
ohne perfönliche Freude — ungleich jetigen Reichs-Sturm- Fahnen- 
Junkern — das Lob bingegen ohne perfünliche Freude — ungleich 
Ichlaffem langen Gewürm, das Füße und den davon abgejchüttelten 
Staub ledt — austheilt. Nicht Unparteilichkeit ift dem Erden-Menſchen 
anzufinnen, jondern nur Bewußtjein derfelben, und zwar eines, Das fich 
nicht nur eines guten Zieles, auch guter Mittel bewußt ift. 

Da der Verfaffer Diejes lieber für jebes Du partetifch fein will als 
für Ein Ich: fo befiehlt er feinen Lefern, nicht etwa in dieſer philofophifchen 
Baute ein beimliches äAfthetiiches Ehr- und Lehrgebäube, an meine 
biographiſchen Bauten angeftoßen, eine Zimmermannbaurebe oben auf 
dem Giebel des Gebäudes zu erwarten, jondern lieber das Gegentbeil. 
Schneidet denn der Profeflor der Moral eine Sittenlehre etwa nad 
jeinen Sünden zu? Und kann er denn nicht Gefetze zugleich anerkennen 
und übertreten, folglih aus Schwäche, nicht aus Unwifjenheit? Das 
ift aber auch der Fall der äfthetiichen Profeffuren. 

ALS rechte Unparteilichkeit rechnet er e8 fih an, daß er faft wenige 
Autoren mit Tadel belegte ala ſolche, die großes Lob verdienen; nur 
Diele find e8 werth, daß man fie jo wie Menſchen, die jelig werben, in 
das Fegfeuer wirft; in die Hölle gehören die Berdbammten. Man 
jollte auf Mode-Köpfe jo wenig als auf Mode-Kleider Satiren machen, 
da an beiden die Individualität jo ſchnell verfliegt und nichts befteht als 
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die allgemeine Narrheit; jonft ſchreibt man Ephemeriden der Ephe— 
meren (Tagblätter der Eintagfliegen). 

Sollt’ es dem Werke zu ſehr an erläuternden Beiipielen mangeln *): 
fo entſchuldige man es mit der Eigenheit des Berfaffers, daß er jelten 
Bücher befigt,. Die er bewundert und auswendig kann. Wie Themiftofles 
eine Vergeſſenheit-Kunſt gegen Beleidigungen, jo wünſcht er eine gegen 
deren Gegentbeil, die Schönheiten; und wenn Platner wahr bemerkt, 
daß der Menſch mehr feiner Freuden als feiner Leiden fich erinnere: fo 
ift dieß blos ſchlimm bei äfthetifchen. Oft hat er Deswegen — um nur 
etwas zu haben — ein ausländifches Werk, das er unendlich liebte, in 
einer jchlechtern Ueberjegung oder im Original, oder im Nach» oder im 
Prachtdruck wiedergelefen. Nie wird er daher — injofern es vom Willen 
abhängt — etwa wie Sfaliger den Homer in 21 Tagen und die übrigen 
griechischen Dichter in vier Monaten auswendig gelernt herſagen, oder 
mit Barthius den Terenz im Iten Jahre vor feinem Bater abbeten — 
eben aus Furcht, die Grazien zu oft nadt zu fehen, melde die Ver-⸗ 
geflenheit, wie ein Sokrates, reizend bekleidet. 

Noch ift einiges zu Jagen, was weniger den Leſer des Werts, als 
den Literator interejfiert. Der Titel Vorſchule, Proscholium, wo 
jonft den Schülern Außerlicher oder eleganter Unterricht im Schulhofe 
zufam, hatte anfangs Programmen oder Einladungfchriften zu dem 
Proſcholium oder der Vorſchule einer Aefthetit (noch ift davon im Werk 
die Eintheilung in Programmen) heißen ſollen; indeß da er — mie die 
gewöhnlichen Titel, Leitfaden zur, erfte Linien einer, Verſuch einer Ein- 
leitung in — mehr aus Beſcheidenheit gewählt worden als aus Ueber— 
zeugung: jo hoff’ ich, wird auch der bloße abgekürzte einfache Titel „Vor— 
Schule der Aeſthetik“ nicht ganz umbejcheiden das ausdrücken, was er 
ſagen will, nämlich: eine Aeſthetil. 


*) Die Anmerkung iſt blos für die Gelehrten, welche in jedem Werke nichts 
lieber haben und nützen als ein anderes, nämlich die ſogenannten Haſen-Oehrchen 
oder Gänſeaugen und Gänſefüße, womit die Buchdrucker typifch genug bie Ans 
führ-Typen benennen. 

Sean Baul’s fünmtl, Werke, XVII, 2 


ee 
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Angefügt find noch die drei Leipziger Borlefungen für fogenannte 
Styliftifer und für Poetifer, d. 5. von mir fo genannt. Ich 
wüniche nämlich, daß die profaische Partei im neueften Kriege zwiſchen 
Proſe und Poefie — der fein neuer, nur ein erneuerter, aber vor⸗ und 
rüdwärts ewiger ift — mir e8 verftatte, fie Styliftifer zu mennen, unter 
welchen ich nichts meine als Menfchen ohne allen poetiichen Sinn. 
Dichten fie (will ih damit jagen), jo wird's ſymmetriſch ausgetheilte 
Dinte, nachher in Druderihwärze abgeichattet; — leben fie, fo iſt's 
ſpieß- und pfahlbürgerlih in der fernften Vorſtadt der fogenannten 
Gottes-Stadtz — machen fie Urthetle und Aeſthetiken, jo jeheeren fie die 
Lorbeerbäume, die Erkenntniß- und die Lebensbäume in bie beliebigen 
Kugelformen der galliichen Berier - Gärtnerei, 3. B. in runde, fpite 
Affen - Köpfe (,,o Gott, jagen fie, e8 ahme doch ftets die Kunft dem 
Menſchen nad, freilih unter Einſchränkung!“). 

Diejen äfthetiichen Bieciniften ftehen num gegenüber die äfthe- 
tiihen Gludiften, wovon ich Diejenigen die Poetiker nenne, die 
nicht eben Poeten find. Meine innigfte Ueberzeugung ift, daß bie 
neuere Schule im Ganzen und Großen Recht hat und folglich endlich 
behält — daß die Zeit die Gegner jelber jo lange verändern wird, bis 
fie die fremde Veränderung für Belehrung halten — und daß bie neue 
polariiche Morgenröthe nad) der längften Nacht, obwol einen Frühling 
lang ohne Phöbus oder mit einem halben *) täglich erfcheinend, doch 
nur einer fteigenden Sonne vortrete. Eben fo ift feit der Thoma 8- 
Sonnen-Wende von und in Kant endlich die Philojophie fo viele winter- 
liche Zeichen, vom dialektiſchen Steinbod an bis durch die kritiſchen 
Waffermänner und Falten Fiſche, Durchlaufen, daß fte jetzt wirklich unter 
den Frühlingzeichen den Widder und Stier hinter fi hat, wenn man 
zwei befannte Häupter hinter dem Oberhaupt Kant jo nennen will, 
welche fich gegenjeitig Lehrer, Nahahmer, Freunde und Widerleger 


*) Bekanntlich geht die halbjährige Winter: Naht am Pole durch immer 
längere Morgenröthen endlich in den Gleidher- Tag Über, wo fich Die Sonne als 
halbe Scheibe um den ganzen Horizont bewegt. 
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geworden — und in das Zeichen der Zwillinge, der Vermählung ber 
Religion und Philofophie, auffteigt. Früher ftand Jacobi einfam da 
und voraus; jeto jchlingt der Deutjche immer wielfacher um Philofophie 
und Religion ein Band, und Clodius, der Berfafier der allgemeinen 
Religionslehre, ift nicht der letzte; Die Poefie feiert dDiefe Vermählung 
mit ihrem großen Hochzeitgedicht auf das All. 

Mas Übrigens gleichwol wider die Poetiker zu jagen ift — nun, die 
zweite Vorleſung hat's ihnen ſchon in der Oſtermeſſe gefagt. Denn «8 
iſt wol Far, daß fie jet — weil jede Verdauung (fogar die der Zeit) 
ein Fieber ift — umgekehrt jedes Fieber für eine Verdauung (nämlich 
feiner bloßen Krankheitmaterie, jondern eines Eßmittels) anfehen. — 

Wenn Bahle ftrenge, aber mit Recht, das hiftorijche Ideal mit den 
Worten: „la perfection d’une histoire est d’ötre desagreable A toutes 
les sectes“ aufftellt: jo glaubt’ ich, daß dieſes Ideal auch der literariſchen 
Geſchichte vorzuſchweben habe; wenigftens hab’ ich darnach gerungen, 
feiner Partei weniger zu mißfallen al8 der andern. Möchten doch die 
Parteien, die ich eben darum angefallen, unparteiiſch entjcheiden (es ift 
mein Lohn), ob ich das Ziel der Bolllommenbheit errungen, das Bayle 
begehrt. | 

Möge diefe Vorſchule nicht in eine Kampf- oder Trivialichule führen, 
jondern etwa in eine Spinn-, ja in eine Samenichule, weil in beiden 
etwas wächſt. 

Bapreuth, den 12. Auguft 1804. 


Jean Paul Fr. Richter. 


2* 


I. Programm. 


Ueber die Boejie überhaupt. 





8.1. 
Ihre Definizionen. 


Man kann eigentlich nicht8 real definieren als eine Definizion jelber; 
und eine faljche würde in biefem Falle jo viel vom Gegenftande als eine 
wahre lehren. Das Wejen der dichteriichen Darftellung ift wie alles 
Leben nur Durch die zweite darzuſtellen; mit Farben kann man nicht 
das Licht abmalen, das fie jelber erſt entfteben läſſet. Sogar bloße 
Gleichniſſe können oft mehr als Worterllärungen ansfagen, 3. B.: „Die 
Poeſie ift die einzige zweite Welt in der hieſigen; — oder: wie Singen 
zum Neben, jo verhält ſich Poeſie zur Proſe; die Singftimme fteht (nach 
Haller) in ihrer größten Tiefe Doch höher als der höchfte Sprechton; und 
wie der Sington ſchon für fich allein Muſik ift, noch ohne Takt, ohne me- 
lodiſche Folge und ohne harmonische Verſtärkung, jo gibt es Poefie ſchon 
ohne Metrum, ohne dramatiſche oder epische Reihe, ohne lyriſche Gewalt.‘ 
Wenigftens würde in Bildern ſich das verwandte Leben beffer jpiegeln, 
als in todten Begriffen — nur aber für jeden anders; denn nichts bringt 
die Eigenthümlichkeit der Menjchen mehr zur Sprache als die Wirkung, 
welche Die Dichtkunſt auf fie macht ; und daher werben ihrer Definizionen 
eben jo viele fein als ihrer Lejer und Zuhörer. 

Nur der Geift eines ganzen Buchs — der Himmel ſchenk' ihn dieſem 
— fann die vechte enthalten. Will man aber eine wörtliche kurze: jo 


21 


ift die alte ariftotelifche, welche das Weſen der Poeſie in einer ſchönen 
(geiftigen) Nachahmung der Natur beftehen läſſet, darum verneinend bie 
befte, weil fie zwei Extreme ausichließet, nämlich den poetifchen Nihi- 
lismus und den Materialismus. Bejahend aber wird fie erft durch 
nähere Beftimmung, was eine ſchöne oder geiftige Nachahmung 
eigentlich jei. 82 
Poetiſche Nibiliften. 

Es folgt aus der geſetzloſen Willkür des jetzigen Zeitgeiſtes — der 
lieber ichſüchtig die Welt und das All vernichtet, um ſich nur freien 
Spiel-Raum im Nichts auszuleeren, und welcher den Verband 
ſeiner Wunden als eine Feſſel abreißet — daß er von der Nachahmung 
und dem Studium der Natur verächtlich ſprechen muß. Denn wenn 
allmälig die Zeitgeſchichte einem Geſchichtſchreiber gleich wird und ohne 
Religion und Vaterland iſt: ſo muß die Willkür der Ichſucht ſich zuletzt 
auch an die harten, ſcharfen Gebote der Wirklichkeit ſtoßen, und daher 
lieber in die Oede der Phantaſterei verfliegen, wo ſie keine Geſetze zu be— 
folgen findet als eigne, engere, kleinere, die des Reim- und Aſſonanzen— 
Baues. Wo einer Zeit Gott, wie die Sonne, untergehet: da tritt bald 
darauf auch die Welt in Das Dunkel; der Verächter des All achtet nichts 
weiter als ſich, und fürchtet fich in der Nacht wor nichts meiter als vor 
jeinen Geihöpfen. Spricht man denn nicht jeßt von der Natur, als 
wäre dieſe Schöpfung eines Schöpfer — worin ihr Maler jelber nur 
ein Farbenkorn ift — faum zum Bildnagel, zum Rahmen der ſchmalen 
gemalten eines Gejchöpfes tauglich; als wäre nicht Das Größte gerade 
wirfich, das Unendliche. Iſt nicht die Gefchichte Das höchſte Trauer- 
und Luftipiel? Wenn uns die Verächter der Wirklichkeit nur zuerft die 
Sternenhimmel, die Sonnenuntergänge, die Wafjerfälle, die Gletſcher— 
höhen, die Charaktere eines Chriſtus, Epaminondas, der Kato's vor die 
Seele bringen wollten, ſogar mit den Zufälligkeiten der Kleinheit, welche 
uns die Wirklichkeit verwirren, wie der große Dichter die ſeinige durch 
kecke Nebenzüge: dann hätten ſie ja das Gedicht der Gedichte gegeben 
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und Gott wiederholt. Das Al ift das höchfte, Fühnfte Wort der Sprade, 
und der jeltenfte Gedanke: denn bie meiften ſchauen im Univerſum nur 
den Marktplatz ihres engen Lebens an, in der Gejchichte der Ewigkeit 
nur ihre eigene Stabtgeichichte. 

Wer hat mehr die Wirklichkeit bis in ihre tiefften Thäler und bis 
auf das Würmchen darin verfolgt und beleuchtet als das Zwillingsge- 
ftirn der Poefie, Homer und Shalipeare? Wie die bildende und 
zeichnende Kunft ewig in der Schule der Natur arbeitet: jo waren bie 
reihften Dichter von jeher die anhänglichften, fleißigften Kinder, um 
das Bildniß der Mutter Natur andern Kindern mit neuen Aehnlich» 
feiten zu übergeben. Will man ſich einen größten Dichter denken, jo 
vergönne man einem Genius die Seelenwanberung durch alle Völker 
und alle Zeiten und Zuftände, und laffe ihn alle Küften der Welt um- 
ſchiffen: welche höhere, kühnere Zeichnungen ihrer unendlichen Geftalt 
würd’ er entwerfen und mitbringen! Die Dichter der Alten waren früher 
Gejhäftsmänner und Krieger ald Sänger; und bejonders mußten ſich 
die großen Epopden-Dichter aller Zeiten mit dem Steuerruder in den 
Wellen des Lebens erft Fräftig üben, ehe fie den Pinfel, der die Fahrt 
abgezeichnet, in die Hände befamen *). So Camoens, Dante, Milton :c.; 
und nur Klopftod macht eine Ausnahme, aber faft mehr für als wider 
die Regel. Wie wurden nicht Shakjpeare und noch mehr Cervantes vom 
Leben durchwühlt und gepflügt und gefurcht, bevor in beiden ber 
Blumenjame ihrer poetiihen Flora durchbrach und aufwuhs! Die 
erfte Dichterjehule, worein Goethe geſchickt wurde, war nad feiner 
Lebensbeichreibung aus Handwerkerftuben, Malerzimmern, Krönung- 
jälen, Reihsardhiven und aus ganz Meß - Frankfurt zuſammen gebauet. 
So bringt Novalis — ein Seiten= und Wahlverwandter der poetifchen 


*) Und jeltfam genug mußten zu oft die Heldenbidhter in Lebens - Stürmen, 
ohne Land und Hafen fterben; und in das Leben eines Camoens, Taſſo's, Miltons 
Dantens, Homers fiel jo wenig Sonnenlicht, inbeß viele Trauerfpiel- Dichter 
oft das Beifpiel glüdlichfter Menfchen gaben, 3. B. zuerft Sophofles, dann Zope 
be Bega, Shakſpeare, Voltaire zc. 
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Nihiliften, mwenigftens deren Rehenvetter — uns in feinem Romane ge- 
rade dann eine gediegenfte Geftalt zu Tage, wenn er uns den Berg- 
mann aus Böhmen jehildert, eben weil er felber einer geweſen. 

Bei gleichen Anlagen wird fogar der unterwürfige Nachichreiber 
ber Natur uns mehr geben (und wären e8 Gemälde in Anfangbuc- 
ftaben) als der regelloje Maler, der ven Aether in den Aether mit Aether 
malt. Das Gente untericheivet fich eben Dadurch, daß es die Natur 
reicher und vollftändiger fieht, fo wie der Menſch vom halbblinden und 
balbtauben Thiere; mit jedem Genie wird uns eine neue Natur er- 
ihaffen, indem es die alte weiter enthüllet. Alle dichteriſche Darftel- 
lungen, welche eine Zeit nach der andern bewundert, zeichnen fich Durch 
neue finnlicdhe Individualität und Auffaffung aus. Jede Sternen, 
Pflanzen-, Landfchaft- und andere Kunde der Wirklichkeit ift einem 
Dichter mit Vortheil anzujehen, und in Goethens gedichteten Land— 
Ichaften wiederjcheinen jeine gemalten. So ift dem reinen durchſichtigen 
Glaſe des Dichters die Unterlage des Dunkeln Xebens nothwendig, und 
dann ſpiegelt er die Welt ab. Es geht hier mit den geiftigen Kindern, 
wie nad) der Meinung der alten Römer mit den leiblichen, welche man 
die Erde berühren ließ, Damit fie reden lernten. 

Sünglinge finden ihrer Lage gemäß in der Nachahmung der Natur 
eine mißliche Aufgabe. Sobald das Studium der Natur noch nicht 
alljeitig ift, jo wird man von den einzelnen Theilen einfeitig beherrſcht. 
Allerdings ahmen fie der Natur nad), aber einem Stüde, nicht der 
ganzen, nicht deren freiem Geifte mit einen freien Geift. — Die Neuheit 
ihrer Empfindungen muß ihnen als eine Neuheit der Gegenftände vor- 
fommen; und durch die erſten glauben fie Die leisten zu geben. Daher 
werfen fie fich entweder ing Unbekannte und Unbenannte, in fremde 
Länder und Zeiten ohne Individualität, nach Griechenland und Morgen— 
land *), ober vorzüglich auf das Lyriſche; denn in dieſem ift feine Natur 


*) Nach Kant ift bie Bildung der Weltlörper leiter zu bebuzieren als bie 
Bildung einer Raupe. Daffelbe gilt für das Befingen; unb ein bejtimmter 
Kleinftäbter ift ſchwerer poetiſch darzuſtellen als ein Nebel-Held aus Morgenland; 
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nachzuahmen, als die mitgebrachte; worin ein Farbenklecks ſchon ſich 
ſelber zeichnet und umreißet. Bei Individuen, wie bei Völkern, iſt daher 
Abfärben früher als Abzeichnen, Bilderſchrift eher als Buchſta ben— 
ſchrift. Daher ſuchen dichtende Jünglinge, dieſe Nachbarn der Nihi— 
liſten, z. B. eben Novalis oder auch Kunſt-Romanſchreiber, ſich gern 
einen Dichter oder Maler oder anderen Künſtler zum darzuſtellenden 
Helden aus, weil ſie in deſſen weiten, alle Darſtellungen umfaſſenden 
Künſtlerbuſen und Künſtlerraum alles, ihr eignes Herz, jede eigne 
Anſicht und Empfindung kunſtgerecht niederlegen können; ſie liefern 
daher lieber einen Dichter als ein Gedicht. 

Kommt nun vollends zur Schwäche der Lage die Schmeichelei des 
Wahnus, und kann der leere Jüngling feine angeborne Lyrik ſich ſelber 
für eine höhere Romantik ausgeben: ſo wird er mit Verſäumung aller 
Wirklichkeit — die eingeſchränkte in ihm ſelber ausgenommen — ſich 
immer weicher und dünner ins geſetzloſe Wüſte verflattern: und wie die 
Atmoſphäre wird er ſich gerade in der höchſten Höhe ins kraft- und form- 
loje Leere verlieren, 

Um deswillen ift einem jungen Dichter nichts jo nachtheilig als ein 
gewaltiger Dichter, den er oft lieſet; Das befte Epos in dieſem zerſchmilzt 
zur Lyra in jenem. Ja, ich glaube, ein Amt ift in der Jugend gefünber 
als ein Bud — obwol in jpäatern Jahren das Umigefehrte gilt. — Das 
Ideal vermifcht fich am leichteften mit jedem Ideal, d. h. das Allgemeine 
mit dem Allgemeinen. Daun bolet der blühende junge Menſch die 
Natur aus dem Gedicht, anftatt das Gedicht aus der Natur. Die Folge 
davon und die Ericheinung ift Die, welche jet aus allen Buchläden 
berausficht: nämlid Farben - Schatten ftatt der Leiber; nicht einmal 
nachſprechende, fondern nachklingende Bilder von Urbildern — 
fremde, zerſchnittene Gemälde werben zu mufiviichen Stiften neuer 
Bilder zuſammengereiht — und man gebt mit fremden poetiichen Bil- 


fo wie nad Staliger (de Subtil. ad. Card. Exere. 359, Seet. 13) ein Engel leichter 
einen Körper annimmt (weil er weniger braucht) als eine Maus. 
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dern um wie im Mittelalter mit heiligen , von welchen man Farben los— 
fragte, um jolche im Abendmahlwein zu nehmen. 


8.3. 
Poetiſche Materialiften. 


Aber ift e8 denn einerlei, Die oder der Natur nachzuahmen, und 
ist Wiederholen Nahahmen ? — Eigentlich hat der Grundjaß, die Natur 
treu zu fopieren, faum einen Sinn. Da e8 nämlich unmöglich ift, ihre 
Individualität durch irgend ein Nachbild zu erihöpfen; da folglich das 
letzte allezeit zwijchen Zügen, die e8 mwegzulafjen, und ſolchen, Die es 
aufzunehmen hat, auswählen muß: jo geht Die Frage der Nachahmung 
in bie neue über, nach welchem Gejetse, an welcher Hand die Natur fic) 
in das Gebiet der Poeſie erhebe. 

Der gemeinfte Nachdruder der Wirklichkeit bekennt Doch, daß Die 
Weltgeſchichte noch feine Epopöe ſei — obgleich in einem höhern Sinne 
wohl — daß ein wahrer guter Liebesbrief noch in feinem Roman fid) 
ihide — und daß ein Unterjchied ſei zwilchen den Landichaftgemälben 
des Dichters und zwiichen den Auen- und Höhen-Vermeſſungen Des 
Reijebejchreibers. — Wir führen alle bei Gelegenheit leicht unſer ordent- 
liches Geſpräch mit Nebenmenſchen; gleichwol ift nichts feltener als ein 
Schriftſteller, der einen lebendigen Dialog ſchreiben kann. — Warum 
ift ein Lager noch fein Wallenfteiniiches von Schiller, das doch vor einem 
wirklichen wenigftens nicht den Reiz der Ganzheit voraus hat? 

Hermes Romane befiten beinahe alles, was man zu einem 
poetiihen Körper fobert, Weltkenntnig, Wahrheit, Einbildungstraft, 
Form, Zartfinn, Sprache; da aber ihnen Der poetiiche Geift feblt, jo find 
fie die beiten Romane gegen Romane und gegen deren zufälliges Gift; 
man muß jehr viel Geld in Banken und im Haufe haben, um bie 
Dürftigkeit, wenn fie in feinen Werfen gedrudt vorkommt, lachend 
auszuhalten. Allein Das ift eben unpoetiih. Ungleich der Wirklichkeit, 
bie ihre proſaiſche Gerechtigkeit und ibre Blumen in unendligen Näu- 
men und Zeiten austheilet, muß eben die Poefie in geſchloſſenen be— 
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glüden; fie ift Die einzige Friedengöttin dev Erbe, und ber Engel, der 
uns, und wär’ es nur auf Stunden, aus Kerfern auf Sterne führt; mie 
Achilles Lanze, muß fie jede Wunde heilen, die fie fticht *). Gäbe e8 denn 
fonft etwas gefährlicheres als einen Poeten, wenn dieſer unfere Wirklich— 
feit noch vollends mit feiner, und uns aljo mit einem eingeferferten 
Kerker umjchlöffe? Sogar der Zweck fittliher Bildung, dem fich Der 
ebengenannte Romanprebiger Hermes vorjegt, wird, da er ihm mit 
‚ einem widerdichteriſchen Geifte nachjetst, nicht nur verfehlt, jondern jogar 
gefährdet und untergraben (z.B. im Romane für Töchter edler Herkunft, 
und in der Foltergejchichte des widerlichen moraliihen Selbft » Kerfer- 
meifters H. Kerker). 

Gleichwol bereitet auch der falſche Nachftich der Wirklichkeit einige 
Luft, theils weil er belehrt, theils weil der Menſch jo gern feinen Zuftand 
zu Papier gebracht, und ihn aus der verworrenen perfönlichen Nähe in 
die beutlichere objektive Ferne gehoben fieht. Man nehme den Tebens- 
tag eines Menſchen ganz treu, ohne Farbenmuicheln, nur mit dem 
Dintenfaffe zu Protofoll und Laffe ihn den Tag wieder lejen: jo wird er 
ihn billigen und fi wie von lauen linden Wellen umkräuſelt verjpüren. 
Sogar einen fremden Lebenstag heißet er eben darum gut im Gebicht. 
Keinen wirklichen Charakter kann der Dichter — auch der komische — 
aus der Natur annehmen, ohne ihn, wie der jüngfte Tag die Lebendigen, 
zu verwandeln für Hölle oder Himmel. Geſetzt, irgend ein wild- und 
weltfremder Charakter eriftierte als der einzige ohne irgend eine ſym— 
boliſche Aehnlichkeit mit andern Menſchen: jo könnt' ihn Fein Dichter 
gebrauchen und abzeichnen. 

Auch die Humoriftiihen Charaktere Shakſpeare's find allgemeine, 
ſymboliſche, nur aber in die Berkröpfungen und Wülfte des Hu- 
mors geftedt. 

*) Aus dieſem Grunde gibt Klopſtocks Rach-⸗Ode gegen Carrier „bie Ver— 
geltung“ dem Geiſte keinen poetiſchen Frieden; das Ungeheuer erneuert ſich 
ewig; und die kannibaliſche Rache an ihm martert das fremde Auge ohne Erfolg, 


und die Strafe ahmet dem Verbrecher die proſaiſche Grauſamkeit in poe— 
tiſcher nad. 
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Dan erlaube mir noch einige Beijpiele von unpoetiichen Nepetier- 
werfen der großen Weltuhr. „Brockes irdiſches Vergnügen in Gott“ ift 
eine fo treue dunkle Kammer der äußerlihen Natur, daß ein wahrer 
Dichter fie wie einen Reijebejchreiber der Alpen, ja wie die Natur jelber 
benugen kann; er kann nämlich unter den umbergeworfenen Farben 
förnern wählen und fie zu einem Gemälde verreiben. Die dreimal auf- 
gelegte Luciniade von Lacombe, welche die Geburthelferfunft*) (welch' 
ein Gegen=, oder Widerſtand für die Poefie!) befingt, jo wie die meiften 
Lehrgedichte, welche uns ihren zerhadten Gegenftand, Glied für Glied, 
obwol jedes in einige poetijche Golpflittern gewidelt, zuzählen, zeigen, 
wie weit proſaiſche Nachäffung der Natur abftehe won poetiicher Nach— 
ahmung. — 

Am efelften aber tritt dieſe Geiftlofigfeit im Komichen vor. Im 
Epos, im Trauerſpiel verftedt ſich wenigſtens oft die Kleinheit des 
Dichters hinter Die Höhe feines Stoffs, da große Gegenftände ſchon jogar 
in der Wirklichkeit ven Zujchauer poetiich anregen — daher Jünglinge 
gern mit Italien, Griechenland, Ermordungen, Helden, Unfterblichkeit, 
fürdhterlichem Jammer und dergleichen anfangen, wie Schaujpieler mit 
Tyrannen —; aber im Komilchen entblößet die Niebrigkeit des Stoffs 
den ganzen Zwerg von Dichter, wenn er einer ift**). An den deutjchen 
Luftipielen — man ſehe die widrigen Proben, noch dazu der befjern, von 
Krüger, Gellert und andern, in Ejchenburgs Beijpielfammlung — zeigt 
der Grundſatz der bloßen Natur-Nahäffung Die ganze Kraft feiner 
Gemeinbeit. Es ift die Frage, ob die Deutichen noch ein ganzes Luft- 
ipiel haben, und nicht blos einige Akte. Die Franzoſen ericheinen uns 
daran reicher; aber hier wirkt Täufhung mit, weil fremde Narren 


*) Bor einiger Zeit wurbe aud) ein Preis auf die Befingung von Sodoms 
Untergang geſetzt. 

**) Blos die Foderung der poetifhen Uebermacht und nicht der Menſchen— 
fenntniß machen das Luſtſpiel fo felten und es dem Jünglinge jo fhwer. Ariſto— 
phanes hätte fehr gut eines im 151g Jahre und Shakipeare eines im 20ten ſchreiben 
fönnen. 
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und fremder Böbel an fich, ohne den Dichter, einige poetische Ungemein- 
beit voripiegeln. — Die Britten hingegen find reicher — obgleich verjelbe 
ideale Trug der Auslandichaft mitwirkt; und ein einziges Bud) Könnte 
uns von der Wahrheit überführen. Nämlich Wallftaffs polite Gefpräche 
von Swift malen bi8 zur Treue — die nur in Swifts parodierendem 
Geifte fih genial wieder jpiegelt — Englands Honorazioren gerade fo 
gemeingeiftlos ab, wie in den deutichen Luftipielen unjere auftreten; da 
nun aber dieſe Yangweiligen nie in den engliichen erjcheinen: fo find 
folglich über dem Meere weniger die Narren als vielmehr Die Luftipiel- 
Ichreiber geiftreicher al8 bei uns. Das Feld der Wirklichkeit ijt eben ein 
in Felder geichachtes Bret, auf welchem ber Autor fo gut Die gemeine 
polnische Dame, als das füniglihe Schachſpiel, fobald er in einem Falle 
nur Steine, und im anderen Figuren und Kunft befitt, Ipielen fan. 

Wie wenig Dichtung ein Kopierbuch des Naturbuchs fer, erſieht 
man anı beften an den Jünglingen, die gerade dann die Sprache der 
Gefühle am jchlechteften reden, wenn dieſe in ihnen regieren und fchreien, 
und welchen das zu ſtarke Waffer das poetiſche Mühlenwerk gerade bemmt 
und nicht treibt, indeß fie nach der falichen Maxime der Natur - Affen 
ja nichts brauchten, als nachzuſchreiben, was ihnen vorgeiprochen wird. 
Keine Hand kann den poetiichen,, lyriſchen Pinſel feft halten und führen, 
in welcher der Fieberpuls der Leidenschaft ſchlägt. Der bloße Unwille 
macht zwar Berje, aber nicht die beften; felber die Satire wird durch 
Milde jchärfer als durch Zorn, fo wie Eſſig durch ſüße Nofinenftiele 
ftärfer jäuert, Durch bittern Hopfen aber umſchlägt. 

Weber der Stoff der Natur, noch weniger deren Form ift dem 
Dichter roh brauchbar. Die Nahabmung des erften feist ein höheres 
Prinzip voraus; denn jedem Menſchen ericheint eine andere Natur; und 
e8 fommt num darauf an, welchen die ſchönſte ericheint. Die Natur ift 
für den Menjchen in ewiger Menſchwerdung begriffen, bis jogar auf 
ihre Geftalt; die Sonne hat für ihn ein Vollgeſicht, der halbe Mond ein 
Halbgeficht, die Sterne doch Augen, alles lebt den Lebendigen; und e8 
gibt im Univerfum nur Schein-Leichen, nicht Schein-Leben. Allein das 


ift eben der proſaiſche und poettiche Unterjchted oder Die Frage, welche 
Seele die Natur bejeele, ob ein Sklavenfapitain oder ein Homer. 

In Rückſicht dev nachzuahmenden Form fteben die poetiichen Ma— 
terialiften im ewigen Widerfpruch mit ſich und der Kunft und ber Natur; 
und blos, weil fie halb nicht wifjen, was fie haben wollen, wiſſen fie 
folglich halb, was fie wollen. Denn fie erlauben wirklich den Versfuß 
auch in größter und jeder Leidenſchaft (was allein ſchon wieder ein 
Prinzip fir das Nachahm- Prinzip feftiet) — und im Sturme des 
Affelts höchſten Wohllaut und einigen ſtarken Bilderglanz der Sprache 
(wie ſtark aber, kommt auf Willkür der Rezenſion an) — ferner die 
Verkürzungen der Zeiten (doch mit Vorbehalt gewiſſer, d. h. ungewiſſer 
Rückſicht auf nachzuahmende Natur) — dann die Götter und Wunder 
des Epos und der Oper — die heidniſche Götterlehre, mitten in der 
jetzigen Götterdämmerung*) — im Homer die langen Mord— 
predigten der Helden vor dem Morde — im Komiſchen die Parodie, 
obgleich bis zum Unſinn — im Don Quixotte einen romantiſchen Wahn— 
finn, der unmöglich ift — in Sterne das fede Eingreifen der Gegenwart 
in jeine Selbftgejpräche — im Thümmel und andern den Eintritt von 
Oden ins Geſpräch und noch Das übrige Zahlloſe. — Aber ift es dann 
nicht eben jo ſchreiend — als mitten ins Singen zureden — gleich— 
wol in ſolche poetijche Freiheiten die proſaiſche Leibeigenſchaft der bloßen 
Nachahmung einzuführen, und gleihjam im Univerſum Fruchtiperre 
und Waarenverbote auszujchreiben ? Ich meine, wideripriht man denn 
nicht fi) und eignen Erlaubnifjen und dem Schönen, wenn man dennoch 
in dieſes jonnentrunfne Wunder- Reich, worin Göttergeftalten aufrecht 
und jelig geben, über welches feine jchwere Erden - Sonne jcheint, wo 
leichtere Zeiten fliegen und andere Sprachen berrichen, wo e8, wie hinter 
dem Leben, feinen rechten Schmerz mehr gibt, wenn in dieje verflärte 
Welt die Wilden der Leidenjchaft ausfteigen jollten, mit dem rohen 


*) Mit dieſem ſchön-fürchterlichen Ausdruck bezeichnet die norbiiche Mythologie 
den jüngften Tag, wo der oberfte Gott bie übrigen Götter zerftört. 
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Schrei des Jubels und der Dual, wenn jede Blume darin jo langſam 
und unter fo vielem Graſe wachſen müßte als auf der trägen Welt, 
wenn die Eifen-Räder und Eiſen-Axe der ſchweren Geſchicht- und 
Säfular- Uhr, ftatt der himmlischen Blumen -Uhr*), die nur aufs und 
zuguillt, und immer duftet, Die Zeit länger mäße anftatt kürzer? 

Denn wie Das organische Reich Das mechanische aufgreift, umge- 
ftaltet und beherrichet und knüpft, jo übt Die poetifche Welt Diejelbe Kraft 
an ber wirklichen und das Geifterreih am Körperreih. Daher wundert 
uns in der Poeſie nicht ein Wunder, fondern e8 gibt da feines, ausge- 
nommen die Gemeinheit. Daher ift — bei gleichgejetter Vortrefflichkeit 
— die poetiiche Stimmung auf derjelben Höhe, ob fie ein ächtes Luftipiel 
oder ein ächtes Trauerſpiel, jogar dieſes mit romantiihen Wundern 
aufthut; und Wallenfteins Träume geben dichteriſch in nichts den Vifio- 
nen der Jungfrau von Orleans nad. Daher darf nie der höchfte 
Schmerz, nie der höchſte Himmel des Affekts fich jo auf der Bühne äußern, 
wie etwan in der erften beften Loge, nämlich nie jo einjylbig und 
arın. Sch meine Dieß: immer lafjen die franzöfifchen und häufig bie 
deutihen Tragifer die Windftöße der Affekten fommen, und entweder 
jagen: o ciel, oder mon dieu, oder o dieux, oder gar helas, oder gar 
nichts, oder, was daſſelbe ift, eine Ohnmacht fallt ein. Aber ganz un- 
poetijch! Der Natur und Wahrheit gemäßer ift gewiß nichts als eben 
dieje einiylbige Ohnmacht. Nur wäre auf dieſe Weije nichts luftiger zu 
malen als gerade das Schwerfte; und der Abgrund und der Gipfel des 
Innerften ließen fich viel heller und leichter aufdeden als die Stufen 
dazu. 

Allein da die Poefig gerade an bie einſame Seele, Die wie ein ge— 
borftenes Herz fich in dunkles Blut verbirgt, näher dringen und das leije 
Wort vernehmen kann, womit jede ihr unendliches Weh ausfpricht oder 
ihr Wohl: fo fei fie ein Shaffpeare und bringe uns das Wort. Die eigne 


*) Bekanntlich Läffet fich Die Folge des Auf- und Zufchließene der Blumen, nad 
Linnee, zu einer Stunbenmeffung gebrauden. 
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Stimme, welche der Menſch felber im Braufen der Leidenichaft betäubt 
verhört, entwiſche der Poeſie fo wenig als einer höchften Gottheit der 
ftummfte Seufzer. Gibt e8 denn nicht Nachrichten, welche uns nur auf 
Dicter- Flügeln kommen können; gibt e8 nicht eine Natur, welche nur 
dann ift, wenn ber Menſch nicht ift, und bie er antizipiert? Wenn z. B. 
der Sterbende ſchon in jene finftere Wüſte allein hingelegt ift, um welche 
die Lebendigen ferne am Horizont, wie tiefe Wölkchen, wie eingefunfne 
Lichter ftehen, und er in dev Wüſte einfam lebt und ftirbt: dann erfahren 
wir nichts von feinen letten Gedanken und Erjheinungen — — Aber 
die Poefie zieht wie ein weißer Stral in die tiefe Wüſte und wir jehen in 
bie leste Stunde des Einfamen hinein. 


8. 4. 
Nähere Beſtimmung der ſchönen Nachahmung der Natur. 


In dieſer Anſicht liegt zugleich die Beſtimmung, was ſchöne (gei— 
ſtige) Nachahmung der Natur ſei. Mit einer trockenen Sacherklärung 
der Schönheit reicht man nicht weit. Die Kantiſche: „das ſei ſchön, 
was allgemein ohne Begriff gefalle“ legt in das „Gefallen“, das ſie 
vom Angenehmſein abſondert, ſchon das hinein, was eben zu erklären 
war. Der Beiſatz: „ohne Begriff“ gilt für alle Empfindungen, ſo 
wie auf den andern „allgemein,“ den noch dazu die Erfahrung oft 
ausſtreicht, ebenfalls alle Empfindungen, ja alle geiſtige Zuſtände heim— 
lich Anſpruch machen. Kant, welcher eigenſinnig genug nur der Zeich— 
nung Schönheit, der Farbe *) aber blos Reiz zugeſtand, nimmt feine 
Erläuterungen dazu immer aus den zeichnenden und bildenden Künften 
bervor. Was ift denn poetifche Schönheit, Durch welche jelber eine ge- 
malte oder gebildete höher aufglänzen kann? Die angenommene Kluft 
zwiichen Natur - Schönheit und zwiſchen Kunft - Schönheit gilt in ihrer 


—— 





*) Die Beſchreibung des Schönen als eines allgemein Gefallenden ohne Begriff 
legt ſich noch feſter den Farben als den Umriffen an, wieialle Kinder und Wilde be— 
weifen, melde das todte Schwarz dem lebendigen Roth und Grün nadfegen, indeß 
der Genuß der ſchönen Zeihnung ja an ven Völlern nad deren Begriffen wechſelt. 
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ganzen Breite nur für die dichteriſche; aber Schönheiten der bildenden 
Künfte könnten allerdings zumeilen ſchon won der Natur geichaffen 
werben, wenn auch nur jo felten als die genialen Schöpfer berjelben 
jelber. Mebrigens gehört einer Poetif darum die Erflärung der Schöubeit 
ihwerlich voran, weil diefe Göttin in der Dichtlunft ja auch andere 
Götter neben fid) hat, das Erhabene, das Nührende, das Komijche ꝛc. 
Ein Revifor der Aeſthetik *) macht öde leere Definizion des Schönen von 
Delbrüd **) mit Vergnügen zur feinigen (für Delbrüd eine mäßige 
Schmeichelei, welcher als ein zarter fcharfer Kunftliebhaber und Kunft- 
richter, 3. B. Klopftods und Göthens, zu ehren ift), und diefe Definizion 
lautet wörtlich (außerhalb meiner Einflammerungen) jo: Das Schöne 
befteht in einer zwedmäßigen, zujammenftimmenden Dannigfaltig- 
feit — (ſetzen hier nicht beide Beiwörter gerade Das voraus, was zu ers 
Hären ift, gleichjam als ob man fagte, eine zur Schönheit zufammen- 
jtimmende Mannigfaltigfeit?), welche die Phantafie in fich hervorruft 
(wie unbeftimmt! und womit und woraus?), um zu einem gegebenen 
Begriff (zu welchem? oder zu jedem?) viel Unnennbares (warum gerade 
viel? — Unnennbares wäre genug; ferner welches Unnennbare?) hinzu 
zu denken, mehr als auf der andern Seite deutlidy daran gedacht werben 
kann (deutlih ? In dem Unnennbaren liegt ja ſchon das Nicht-Deutliche. 
Aber was ift denn dieß fir ein Mehr, das weber zu ſchauen, noch 
deutlich zu denken 1ft? Und welche Gräuze bat Diejes relative Diehr ?); 
— das Wohlgefallen an dieſem wird hervorgebracht durch ein freies 
und Doch regelmäßiges Spiel der Bhantafie in Einftimmung mit dem 
Berftande (Letztes lag Shen in regelmäßig; aber wie wenig tft 
„Spiel“ und bloße „Einftimmung‘ charalkteriſtiſchl). — Der 
Kevijor der Ergänzblätter knüpft dieſer Definizion feine kürzere au: 
Die ſchöne Kunft entipringt als Schöne Kunft aus einer Borftellungsart 
durch Afthetiiche Ideen. Da in „äſthetiſch“ das ganze Definitum (die 


*) Im Ergänzungsblatte der A. 8. 3. 1806, ©. 67. 
**) Delbrüd über das Schöne. 
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Schönheit) ſchon fertig liegt: jo ift der Definizion, fo wie jebem iben- 
tiſchen Satze, eine gewifje Wahrheit nicht zu nehmen. 

Nur noch eine werde bejchauet; denn wer wollte feine Schreib» und 
Leszeit an Prüfungen alles Gedructen verſchwenden? — Schönheit, 
jagt Hemfterhuis, ift, was größte Ideenzahl in Heinfter Zeit gewährt; 
eine Erklärung, welche au die ältere: „finnliche Einheit im Mannig- 
faltigen” und an bie jpätere: „freies Spiel ber Phantafie angränzt. 
Die Frage falle weg, wie überhaupt Ideen nach der Zeit zu meſſen ſind, 
da jene dieſe ſelber erſt meſſen. Aber überhaupt iſt jede Idee nur ein 
Terzien-Blitz; ſie feſthalten heißt ſie auseinander legen, alſo in ihre 
Theile, Gränzen, Folgen, und heißt mithin eben nicht mehr ſie feſthalten, 
ſondern ihre Sippſchaft und Nachbarſchaft durchlaufen. Außerdem 
müßte die Ideenfülle im kürzeſten Zeitraum, welche z. B. auch der Ueber- 
blid eingelernter mathematiſcher oder philofophiicher Kettenrehnungen 
gewährt, durch ein abjonderndes Abzeichen erft dev Schönheit zubeſchieden 
werden — und endlich, wenn num jemand definierte: Häßlichkeit ift, 
was größte Ideenzahl in Kleinfter Zeit darreiht? Denn ein Oval ftillt 
und füllt mein Auge, aber ein Linien-Zerrſtück bereichert e8 mit betäu- 
bender Mannigfaltigkeit von an- und wegfliegenden been, weil ber 
Gegenftand zugleich joll begriffen, beftritten, geflohen und gelöfet werben. 
Man könnte Hemfterhuis Definizion vieleicht jo ausbrüden: Schönheit 
jei, wie es einen Zirkel der Logik gibt, der Zirkel der Phantaſie, weil der 
Kreis die reichte, einfachfte, unerichöpflichfte, Leichtfaßlichfte Figur ift; 
aber der wirkliche Zirkel ift ja felber eine Schönheit, und jo würde die 
Definizion (wie leider jede) eine logiiche. Wir fommen zum Grundiaße 
der poetiihen Nachahmung zurüd. Wenn im diejer das Abbild mehr als 
Das Urbild enthält, ja jogar das Widerjpiel gewährt — 3. B. ein ge- 
Dichtetes Yeiden Luft —: fo entfteht dieß, weil eine doppelte Natur zu— 
gleich nachgeahmt wird, Die äußere und die innere, beide ihre Wechjel- 
ſpiegel Man kann dieſes mit einem ſcharfſinnigen Kunſtrichter *) ſehr 


*) Der — der Vorſchule in der Jenaer eiteraturzeitung. 
Jean Paul's ſämmtl. Wertle. XVIII. 
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gut „„Darftellung der Ideen Durch Naturnahahmung‘ nennen. Das 
Beftimmtere gehört in den Artifel vom Genie. Die äußere Natur wird 
in jeder innern eine andere und dieje Brodbverwandlung ins Göttlidye 
ift Der geiftige poetiſche Stoff, welcher, wen er ächt poetijch ift, wie eine 
anima Stahlii, jeinen Körper (die Form) felber bauet, und ihm nicht - 
erft angemefjen und zugejchnitten befommt. Dem Nihiliften mangelt der 
Stoff und daher die belebte Form; dem Materialiſten mangelt belebter 
Stoff und daher wieder die Form, kurz, beide durchſchneiden fich in Un— 
poefie. Der Materialift hat die Erdſcholle, kann ihr aber feine lebendige 
Seele einblajen, weil fie nur Scholle, nicht Körper ift; der Nihilift will 
bejeelend blaſen, hat aber nicht einmal Scholle. Der rechte Dichter wird 
in feiner Bermählung dev Kunft und Natur jogar dem Parkgärtner, 
welcher feinem Kunftgarten die Naturumgebungen gleichſam als jehran- 
fenloje Fortjegungen vefjelben anzumweben weiß, nachahmen, aber mit 
einem höhern Widerfpiele, und er wird begränzte Natur mit der Unend- 
lichkeit dev Idee umgeben, und jene wie auf einer Himmelfahrt in dieſe 
verſchwinden Yafjen. 


8. 5. 
Gebraud des Wunderbaren. 


Alles wahre Wunderbare ift fiir fich poetifch. Aber an den ver- 
ſchiedenen Mitteln, diefen Mondjchein in ein Kunftgebäude fallen zu 
laffen, zeigen fich die beiven faljchen Prinzipien der Poeſie und das 
Wahre am deutlichften. Das erfte oder materielle Mittel ift, das Mond— 
licht einige Bände jpäter in alltägliches Taglicht zu verwandeln, d. h. Das 
Wunder durch Wieglebs Magie zu entzaubern und aufzulöfen in ‘Profe. 
Dann findet freilich eine zweite Lefung an der Stelle der organifchen 
Geftalt nur eine papierne, ftatt der poetiichen Unendlichkeit dürftige 
Enge; und Ikarus Liegt ohne Wachs mit den dürren Feberkielen auf 
dem Boden. Gern hätte man 3. B. Göthen das Aufiperren feines Ma- 
Ihinen-Kabinets und das Aufgraben der Röhren erlaffen, aus welchen 
das durchſichtige bunte Waſſerwerk aufflatterte. Ein Taſchenſpieler ift 


fein Dichter, ja jogar jener jelber iſt nur fo lange etwas werth und poe- 
tiſch, als er jeine Wunder noch nicht durch Auflöſung getödtet hat ; fein 
Menſch wird erklärten Kunſtſtücken zufchauen. 


Andere Dichter nehmen den zweiten Irrweg, nämlich den, ihre 
Wunder nicht zu erflären, ſondern mur zu erfinden, was gewiß recht leicht 
ift, und Daher an und für fich unrecht; denn allem, was ohne Begeifte- 
rung leicht wird, muß der Dichter mißtrauen und entſagen, weil es bie 
Leichtigkeit der Profe ift. Ein fortgehendes Wunder ift aber eben darum 
feines, ſondern eine Iuftigere, zweite Natur, in welcher aus Negellofigfeit 
feine jchöne Unterbrechung einer Regel machbar ift. Eigentlich ift eine 
jolde Dichtung eine widerfprechende Annahme entgegengejeter Be— 
dingungen, der Berwechslung des materiellen Wunderbaren mit dem 
Idealen, eine Miſchung wie auf alten Taffen, halb Wort, halb Bild. 

Aber e8 gibt noch ein Drittes, nämlic) den hohen Ausweg, daß der 
Dichter Das Wunder weder zerftöre, wie ein exegetiſcher Theolog, noch in 
der Körperwelt unnatürlich fefthalte, wie ein Taſchenſpieler, fondern daß 
er e8 in die Seele lege, wo allein e8 neben Gott wohnen kann. Das 
Wunder fliege weder ald Tag- oder als Nachtvogel, fondern als Dämune- 
rungjchmetterling. Meiſters Wunderweſen Liegt nicht im hölzernen 
Räderwerk — e8 fönnte polierter und ftählern fein — jondern in Dlig- 
nons und des Harfenfpielers 2c. herrlichem geiftigen Abgrund, der zum 
Glück jo tief ift, daß die nachher hineingelafjenen Leitern aus Stamm- 
bäumen viel zu kurz ausfallen. Daher ift eine Geifterfurcht beffer als 
eine Geiftereriheinung, ein Geifterjeher befjer als hundert Geifterge- 
ſchichten *); nicht das gemeine phyfiihe Wunder, jondern das Glauben 
daran malt das Nachtftiid der Geifterwelt. Das Ich ift der fremde Geift, 
vor dem es ſchauert, der Abgrund, vor dem e8 zu ftehen glaubt; und bei 





*) So viele Wunder im Titan auch durch den Madiniften, ven Kabllopf, zu 
bloßen Kunftftüden berabfinfen: fo ift der Betrüger doc felber ein Wunder, und 
unter dem Täuſchen anderer treten neue Erjheinungen dazu, welde ihn täuſchen 
und erſchüttern. 

3* 
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der Theaterverjenfung ins unterirdiiche Reich finkt eben der Zufchaner, 
welcher finken fieht. 

Hat indeß einmal ein Dichter die bedeutende Mitternachtftunde in 
einem Geifte fchlagen laſſen: dann ift es ihm auch erlaubt, ein mecha- 
niſches zerlegbares Räderwerk von Gaufler-Wundern in Bewegung zu 
ſetzen; denn Durch den Geift erhält der Körper mimifchen Sinn und jede 
irdiſche Begebenheit wird in ihm eine überirdiſche. 

Ja es gibt Schöne innere Wunder, deren Leben der Dichter nicht 
mit dem piychologiichen Anatomiermeffer zerlegen darf, wenn er aud) 
könnte. In Schlegel® — zu wenig erkanntem — Florentin fieht eine 
Schwangere immer ein ſchönes Wunderfind, das mit ihr Nachts bie 
Augen aufichlägt, ihr ſtumm entgegen läuft u. ſ. w. und welches unter 
der Entbindung auf immer verſchwindet. 

Die Auflöfung lag nahe: aber fie wurde mit poetifchem echte 
unterlaffen. Ueberhaupt haben die innern Wunder den Borzug, daß fie 
ihre Auflöfung überleben. Denn das große unzerftörliche Wunder ift 
der Menjchen Glaube an Wunder, und die größte Geiftererfcheinung ift 
die unſrer Geifterfurcht in einem hößernen Leben voll Mechanik. Daher 
trüben fich Die himmliſchen Charakter-Sonnen zu einem Klümpchen Erde 
ein, wenn ber Dichter ung aus ihrem Boll-Tichte vor ihre Wiege hinführt. 
Zuweilen ift e8 romantische Pflicht, der Nachgeichichte wie der Vor— 
geichichte eines wunderbaren Charakters die Dede zu laffen; und der 
Berfafjer des Titans wird ſchwerlich, wenn er anders Nefthetifer genug 
ift, Schoppens Vorzeit oder der verichwundenen Linda’s Nachzeit malen. 
Sp wünsch’ ich beinahe, ich wüßte gar nicht, wer Mignon und der 
Harfenfpieler von Geburt an eigentlich geweien. So wohnt man in 
Werners Söhnen des Thals der mit Schauern prangenden Aufnahme in 
den Tempelorden bei; Das ungeheure Welträthiel veriprechen Nacht- 
ftimmen zu errathen, und in tiefer Ferne werden von worüberfliegenden 
Nebeln Bergſpitzen aufgededt, auf welchen der Menſch in die erfehnte 
andere oder zweite Welt, die eigentlich unfere erfte und leßte bleibt, weit 
hinein ſchauen kann. Endlich bringt der Dichter ung und die Sache auf 
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die gedachten Bergſpitzen, und ein Logenmeifter thut uns fund, was der 
Drden haben und geben wolle, nämlich — gutes moralijches Betragen, 
und da liegt die alte Sphing todt vor uns auf ihren ſteinernen Bieren 
von einem Steinmetz ausgehauen. Will man dem tragiichen Dichter 
nicht Unrecht thun, jo nimmt man alles vielleicht am Beften für einen 
Scherz auf die meiften Tempel- und Safriftei-Ordenberren, welche mehr 
durch Berziffern als Eutziffern glänzen und mehr vor Ausgeſchloßnen 
als vor Auserforuen. 

Wir treten nun dem Geifte der Dichtkunft näher, deſſen bloßer 
äußerer Nahrungftoff in der nachgeahnıten Natur noch weit von 
jeinem innern abgeichieden bleibt. 

Wenn der Nihilift das Bejondere in das Allgemeine durchſichtig 
zerläffet — und der Materialift das Allgemeine in das Bejoudere ver- 
fteinert und verfnöchert —: jo muß die lebendige Poeſie eine foldye Ver— 
einigung beider verftehen und erreichen, daß jedes Individuum fich in 
ihr wieder findet, und folglich, da Individuen fich einander ausſchließen, 
jedes nur jein Bejonberes in einem Allgemeinen, kurz, daß fie dem 
Monde ähnlich wird, welcher Nachts dem einen Wanderer im Walde 
von Gipfel zu Gipfel nachfolgt, zu gleicher Zeit auch einem andern von 
Welle zu Welle, und jo jedem, indeß er blos feinen großen Bogen- 
Gang am Himmel zieht, aber doch am Ende wirklich um die Erde und 
um die Wanderer auch. 
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II. Programm. 


Stufenfolge poetiſcher Kräfte. 





8. 6. 
Einbibungfraft. 


Einbildungkraft ift die Profe der Bildungfraft oder Phantafie. Sie 
ift nichts als eine potenziierte hellfarbigere Erinnerung, welche auch die 
Thiere haben, weil fie träumen und weil fie fürchten. Ihre Bilder find 
nur zugeflogne Abblätterungen von der wirklichen Welt; Fieber, Nerven- 
ihmwäche, Getränfe fünnen dieje Bilder jo verdiden und beleiben, Daß 
fie aus der innern Welt in die äußere treten und darin zu Leibern 
erftarren. 

8.7. 
Bildunglraft oder Phantafie. 


Aber etwas Höheres ift Die Phantafie oder Bildungkraft, fie ift die 
Welt-Seele der Seele und der Elementargeift ber ilbrigen Kräfte; darum 
fann eine große Phantafte zwar in die Richtungen einzelner Kräfte, 
z. B. des Witzes, des Scharffinns u. j. w. abgegraben und abgeleitet 
werben, aber feine dieſer Kräfte läſſet fich zur Phantafie erweitern. 
Wenn der Witz das fpielende Anagramım der Natur ift: fo ift bie 
Phantafie das Hieroglyphen-Alphabet derfelben, wovon fie mit 
wenigen Bildern ausgejprochen wird. Die Phantafie macht alle Theile 
zu Ganzen — ftatt daß die übrigen Kräfte und die Erfahrung aus dem 
Naturbuche nur Blätter reißen — und alle Welttheile zu Welten, fie 
totalifieret alles, auch Das unendliche Al; daher tritt in ihr Reich der 
poetijche Optimismus, die Schönheit der Geftalten, die e8 bewohnen, 
und die Freiheit, womit in ihrem Aether die Weſen wie Sonnen gehen. 





Sie führt gleichlam das Abjolute und das Unendliche der Vernunft 
näher und anjchaulicher vor den fterblichen Menjchen. Daher braucht 
fie fo viel Zufunft und fo viel Vergangenheit, ihre beiden Schöpfung- 
Ewigkeiten, weil feine andere Zeit unendlich oder zu einem Ganzen 
werben kann; nicht aus einem Zimmer voll Luft, jondern erft aus der 
ganzen Höhe der Luftfänle kann das Netherblau eines Himmels ge- 
Ihaffen werben. 

3.8. auf der Bühne ift nicht Der fichtbare Tod tragisch, ſondern Der 
Weg zuihm. Faft kalt fieht man den Mordftoß; und daß dieſe Kälte 
nicht von der bloßen Gemeinbeit der fichtbaren Wirklichkeit entftehe, be— 
weiſet das Leſen, wo fie wieder fommt. Hingegen das verbedte Tödten 
gibt der Phantafie ihre Unendlichkeit zurück; ja daher ift, meil fie den 
Todesweg rückwärts macht, eine Leiche wenigſtens tragiicher als ein Tod. 
So ift das Wort Schidial in der Tragödie jelber die unendliche Des 
Weltall, ver Minengang der Phantafie. Nicht das Schwert des Schid- 
ſals, jondern die Nacht, aus ber es ſchlägt, erſchreckt; Daher ift nicht 
jein Hereinbrechen (wie in Wallenftein), fondern fein Hereindrohen (mie 
in der Braut von Meffina) Acht und tragiſch. Hat fich diefer Gorgonen- 
fopf dem Leben aufgedeckt gezeigt, jo ift er tobter Stein ; aber der Schleier 
über dem Haupte läffet langſam die kalte Berfteinerung die warmen 
Adern durchdringen und füllen. Daher wird in der Braut von Meffina 
ber giftige Riefenfchatte der jchwarzen Zukunft am beften — aber bis 
zur Parodie — durch den freudigen Tanz der blinden Opfer unter dem 
Mefjer gezeigt; unſer Vorausſehen ift beffer, als unſer Zurückſehen wäre. 

Der die Entzückung auf die Bühne bringen wollte — was fo ſchwer 
ift, da der Schmerz mehr Glieder und Uebungen zum Ausſpruche hat 
als die Freude — der gebe fie einem Menfchen im Schlafe; wenn er ein 
einzigesmal entziickt Lächelt, fo bat er uns ein ſprachloſes Glück erzählt, 
und e8 entfliegt ihm, jobald er das Auge aufichließt. 

Schon im Leben übet die Phantafie ihre kosmetiſche Kraft: fie wirft 
ihr Licht in die fernftehende nachregnende Vergangenheit und umfchließet 
fie mit dem glänzenden Farben- und Friedenbogen, den wir nie erreichen ; 
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fie ift Die Göttin ber Liebe; fie ift Die Göttin der Jugend *). Aus dem- 
jelben Grunde, warum ein lebensgroßer Kopf in der Zeihnung größer 
ericheint als jein Urbild, oder warum eine blos in Kupfer geftochene 
Gegend durch ihre Abſchließung mehr verjpricht,, al8 Das Original hält, 
aus eben diefem Grunde glänzt jedes erinnerte Leben in feiner Ferne 
wie eine Erde am Himmel, nämlich die Phantafie drängt die Theile zu 
einem abgejchloffenen heiteren Ganzen zufammen. Sie fünnte zwar 
ebenfowol ein triibes Ganze bauen; aber fpanifche Luftichlöffer voll 
Marterfammern ftellet fie nur in die Zukunft; und nur Belvedere’s 
in die Bergangenheit. Ungleich dem Orpheus, gewinnen wir unfere 
Euridice durch Rückwärts- und verlieren fie durch Vorwärtsſchauen. 


8.8. 
Grade der Phantaſie. 


Wir wollen ſie durch ihre verſchiedenen Grade bis zu dem begleiten, 
wo ſie unter dem Namen Genie poetiſch erſchafft. Der kleinſte iſt, wo 
ſie nur empfängt. Da es aber kein bloßes Empfangen ohne Erzeugen 
oder Erſchaffen gibt; da jeder die poetiſche Schönheit nur chemiſch und 
in Theilen bekommt, die er organiſch zu einem Ganzen bilden muß, um 
ſie anzuſchauen: ſo hat jeder, der einmal ſagte: das iſt ſchön, wenn er 
auch im Gegenſtande irrte, die phantaſtiſche Bildungkraft. Und wie 
könnte denn ein Genie nur einen Monat, geſchweige Jahrtauſende lang, 
von der ungleichartigen Menge erduldet oder gar erhoben werden ohne 
irgend eine ausgemachte Familienähnlichkeit mit ihr? Bei manchen 
Werken geht's den Menſchen jo, wie man von der Clavieula Salomonis 
erzählt: fie leſen darin zufällig, ohne im Geringften eine Geifter-Er- 
Iheinung zu bezweden, und plößlich tritt ber zornige Geift vor fie aus 
ber Luft. | 


*) ©. das Weitere bavon DO. Firlein, 2te Auflage, ©. 343 [Bb. III, ©. 199 
dieſer Ausg.] Ueber die Magie der Einbildungfraft. . 
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8.9, 
Das Talent. 


Die zweite Stufe iſt dieſe, daß mehre Kräfte vorragen, 3. B. der 
Sharffinn, Wit, Verftand, mathematische, hiftoriiche Einbildungkraft 
u. ſ. w., indeß die Phantafie niebrig fteht. Diejes find die Menſchen 
von Talent, deren Inneres eine Ariftofratie oder Dionarchie ift, jo wie 
das genialiiche eine theofratiiche Republik. Da ſcharf genommen das 
Talent, nicht das Genie, Juſtinkt bat, d. h. einjeitigen Strom aller 
Kräfte: jo entbehrt e8 aus demjelben Grunde die poetijche Beſonnenheit, 
aus welchem dem Thiere die menjchliche abgeht. Die des Talents ift 
nur parziell; fie ift nicht jene hohe Sonderung der ganzen innern Welt 
von fih, jondern nur etwa won der äußern. In dem Doppelcdor, 
welches den ganzen vollftimmigen Dienjchen fobert, nämlich im poe— 
tiichen und philojophifchen,, üiberjchreiet der melodramatiihe Spradı- 
ton des Talents beide Sing-Chöre, geht aber zu den Zuhörern drunten 
als die einzige deutliche Muſik hinunter. 

In der Philoſophie ift das bloße Talent ausſchließend-⸗dogmatiſch, 
jogar mathematijch und daher intolerant (demm die rechte Toleranz wohnt 
nur im Menſchen, der die Menjchheit wiederſpiegelt), und es numeriert 
bie Lehrgebäude und jagt, e8 wohne no. 1. oder 99. oder jo, indeß ſich 
der große Philojoph im Wunder der Welt, im Labyrinthe voll un» 
zähliger Zimmer halb über, halb unter der Erde aufhält. Von Natur - 
bafjet der talentwolle Philoſoph, jobald er feine Philofophie hat, alles 
Philojophieren; denn nur der Freie liebt Freie. Da er nur quanti- 
tatio*) von der Menge verjchieden ift: jo kann er ihr ganz auffallen, 





*) Nur die Majorität und Minvrität, ja nur bie Minimität und Marimität 
verftatten; biefen Ausbrud; denn eigentlich ift fein Menjh von einem Menſchen 
qualitativ verfchichen ; ber Uebergang aus der knechtiſchen Kindheit in das moralifche 
freie Alter, jo wie das Erwachen und Berwelfen der Bölfer fönnte ben Stolz, der 
fich lieber zu den Gattungen als zu den Stufen zählt, durch diefe offenbare Allmacht 
ber Stufen- Entwidlung befchren. 


gefallen, worleuchten, einleuchten und ihr alles fein, ohne Zeit im 
Moment; denn fo hoch er auch ftehe, und fo lang er auch mefle: jo 
braucht fich ja jeder nur als Elle an ihm, dem Kommenſurabeln, ums 
zufchlagen , jofort hat er deffen Größe; indeß das Feuer und der Ton 
der Qualität nicht an die Ellen und in die Wage der Quantität zu 
bringen if. Im der Poefie wirkt das Talent mit einzelnen Kräften, 
mit Bildern, Feuer, Gedankenfülle und Reize auf das Volk und ergreift 
gewaltig mit feinem Gedicht, das ein verflärter Leib mit einer Spieß- 
bürgerfeele ift; denn Glieder erfennt die Menge leicht, aber nicht Geift, 
leicht Reize, aber nicht Schönheit. Der ganze Parnaf fteht voll von 
Poefien, die nur belle auf Verſe wie auf Verſtärkungflaſchen gezogne 
Proſe find ; poetische Blumenblätter, die gleich den botanischen blos durch 
das Zujammenziehen der Stengelblätter entftehen. Da es fein Bild, 
feine Wendung, keinen einzelnen Gedanken bes Genies gibt, worauf 
das Talent im höchften Feuer nicht auch käme — nur auf das Ganze 
nicht — : jo läſſet fich Diefes eine Zeitlang mit jenem verwechſeln, ja das 
Talent prangt oft als grüner Hügel neben ber kahlen Alpe des Genies, 
bis es an feiner Nachkommenſchaft ftirbt, wie jedes Lexikon am beflern. 
Talente können ſich unter einander, als Grade, vernichten und erftatten; 
Genies, als Gattungen, aber nicht. Bilder, witzige, ſcharfſinnige, tief- 
finnige Gedanken, Sprachkräfte, alle Reize werben bei der Zeit, wie 
bei dem Polypen, aus der Nahrung zulett die Farbe berjelben; 
anfangs befteblen ein paar Nachahmer, dann das Jahrhundert und fo 
kommt das talentwolle Gedicht, wie ähnliche Philofophie, Die mehr Re— 
jultate als Form befitt, an der Verbreitung um. Hingegen das Ganze 
ober der Geift kann nie geftohlen werben; und noch im ausgeplünbderten 
Kunftwerk (3. B. im Homer) wohnet er, wie im nachgebeteten Plato, 
groß und jung und einſam fort. Das Talent hat nichts Vortreffliches, 
als was nachahmlich ift, 3. B. Ramler, Wolf der Philojoph 2c. ꝛc. 
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8 1. 
Paffive Genies. 


Die dritte Klaffe erlaube man mir weibliche, empfangende ober 
pajfive Genies zu nennen, gleichfam Die in poetifcher Proſe ge- 
ſchriebenen Geiſter. 

Wenn ich fie jo beſchreibe, daß fie, reicher an empfangender als 
Ihaffender Phantafte, nur über ſchwache Dienftkräfte zur gebieten haben, 
und daß ihnen im Schaffen jene geniale Beſonnenheit abgehe, die allein 
vor dem Zufammenklang aller und großer Kräfte erwacht: jo fühl’ ich, 
daß unfere Definizionen entweder nur naturhiftoriiche Fachwerke nach 
Staubfäden und nad Zähnen find, ober chemiſche Befundzettel orga- 
nifcher Leichen. Es gibt Menichen, welche — ausgeftattet mit höherem 
Sinn als das Fräftige Talent, aber mit jchwächerer Kraft — in eine 
beiliger offne Seele den großen Weltgeift, es fei im äußern Leben oder 
im innern des Dichtens und Denkens, aufnehmen, welche treu an ihm, 
wie Das zarte Weib am ftarten Manne, das Gemeine verichmähend, 
hängen und bleiben, und welche Doch, wenn fie ihre Liebe ausfprechen 
wollen, mit gebrochnen, verworrenen Sprachorganen fih quälen und 
etwas anderes jagen, als fie wollen. ft der Talent-Menſch der fünft- 
leriiche Schaufpieler und froh nachhandelnde Affe des Genies, fo find 
dieſe leidenden Gränz-Genies die ftillen, ernften, aufrechten Wald - oder 
Nachtmenſchen vefjelben, denen das Berhängniß die Sprache abge- 
ſchlagen. Es find — wenn nad) den Indiern die Thiere Die Stummen 
ber Erde find — die Stummen des Himmels. Seder halte fie heilig, 
der Tiefere und. der Höhere! denn eben dieje find für Die Welt die Mittler 
zwiſchen Gemeinheit und Genie, welche gleich Monden die geniale Sonne 
verjöhnend die Nacht zumerfen. 

Philoſophiſch- und poetifchfrei fallen fie die Welt und Schönheit 
an und auf; aber wollen fie jelber geftalten, jo bindet eine unfichtbare 
Kette Die Hälfte ihrer Glieder und fie bilden etwas Anderes oder Kleineres, 
als fie wollten. Im Empfinden berrichen fie mit befonnener Bhantafte 
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über alle Kräfte; im Erfinden werden fie von einer Nebenkraft um— 
ihlungen und vor den Pflug der Gemeinheit gejpaunt. 

Eins von beiden macht ihre Schöpfungtage zu unglüdtichen. Ent» 
weber ihre Bejonnenheit, welche auf fremde Schöpfungen jo heil 
ſchien, wird über ber eignen zur Nacht — fie verlieren ſich in ſich und 
ihnen geht zum Bewegen ihrer Welt, bei allen Hebeln in den Händen, 
der Stand auf einer zweiten ab —; oder ihre Bejonnenheit ift nicht 
die geniale Sonne, deren Licht erzeugt, jondern ein Mond davon, dejjen 
Licht erfältet. Sie geben leichter fremden Stoffen Form als eignen, 
und bewegen fich freier in fremder Sphäre als im ber eignen, jo wie dem 
Menſchen im Traume das Fliegen*) leichter wird als das Laufen. 

Wiewol unähnlicd dem Talentmenjchen, der nur Welttheile und 
Weltkörper, feinen Weltgeift zur Anſchauung bringen fann, und wie- 
wol eben darum ähnlich dem Genie, deſſen erjtes und letztes Kennzeichen 
eine Anjchauung des Univerfums: fo ift doch bei den pajfiven Genies 
die Welt-Anfhauung nur eine Fortjegung und Fortbildung einer fremden 
genialen. Ä 

Ich will einige Beijpiele unter den — Todten juchen, wiewol Bei⸗ 
jpiele wegen dev unerjchöpflichen Miſchungen und Dlitteltinten der Natur 
immer über die Zeichnung hinausfärben. Wohin gehört Diderot in der 
Philojophie und Roufjeau in der Poeſie? So augenjcheinlich zu den 
weiblichen Gränzgenies; indeß jener dDichtend, diejer denfend mehr zeugte 
als empfing **). 

In der Philoſophie gehört zwar Bayle gewiß zu ben paſſiven 
Genies; aber Lelfing — ihm in Gelehrſamkeit, Freiheit und Scharffinn 
eben jo verwandt, als überlegen — wohin gehört er mit jeinem Denten ? 


*) Ehen weil er auf dem Traum= Boden bie gewöhnlichen Geh - Mustfeln ge— 
brauden will und nit fann, in der Himmelluft aber feine Flieg- Musteln 
nöthig bat. 

*x*) Da auch in der Moralität die beiden Hlaffen des fittlihen Sinnd und 
ber jittlihen Kraft zu beweijen find: fo würde Rouſſeau gleichfalls in bie 
pajfive zu bringen fein. 
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— Nach meiner furchtſamen Meinung ift mehr fein Menfch ein aktives 
Genie als fein Philofoph. Sein allfeitiger Scharffinn zerſetzte mehr, 
als fein Tiefſinn feftftellte. Auch feine geiftreichften Darftellungen mußten 
fich in die Wolfiſchen Wortformen gleihjam einfargen Yaffen. Indeß 
war er, ohne zwar wie Plato, Leibnitz, Hemfterbuis ꝛe. der Schöpfer 
einer philofophiichen Welt zu fein, Doch der verkündigende Sohn eines 
Schöpfers und Eines Weſens mit ihm. Mit einer genialen Freiheit 
und Bejonnenheit war er im negativen Sinne ein freidichtender 
Philoſoph, wie Blato im pofitiven, und glich dem großen Leibnitz darin, 
daß er in fein feftes Syſtem die Stralen jedes fremden dringen ließ, wie 
ber jhimmernde Diamant ungeachtet feiner harten Dichtigfeit den Durch- 
gang jedes Lichts erlaubt, und das Sonnenlicht fogar feftbehält. Der 
gemeine Philoſoph gleicht dem Korkholge, biegſam, leicht, voll Deffnungen 
doch unfähig, Kicht durchzulaſſen und zu behalten. 

Unter den Dichtern ftehe den weiblichen Genies Morit voran. 
Das wirkliche Leben nahm er mit poetifchem Sinne auf; aber er fonnte 
fein poetifches geftalten. Nur in feinem Anton Reifer und Hartfuopf 
zieht fich, wenn nicht eine heitereYurora, doch die Mitternachtröthe 
der bedeckten Sonne über der bebedften Erbe hin; aber niemals geht fie 
bei ihm als heiterer Phöbus auf, zeigend den Himmel und die Erde 
zugleich in Pracht. Wie erfältet Dagegen oft Sturz mit dem Glanze 
einer herrlichen Profe, Die aber feinen neuen Geift zu offenbaren, ſondern 
nur Welt- und Hofwinkel hell zu erleuchten hat! Wo man nichts zu 
fagen weiß, ift der Neichstag- und Reichsanzeiger- Styl viel befier — 
weil er wenigftens in feinen Selbft-Harlefin umzudenken ift — als ber 
prumfende, gefrönte, geldauswerfende, der wor fich her ausrufen läſſet: 
Er fommt! Auch Novalis und viele feiner Mufter und Lobredner ge- 
hören unter die genialen Mannweiber, welche unter dem Empfangen zu 
zeugen glauben. 

Indeß können folche Gränz-Genies Durch Jahre voll Bildung eine 
gewiffe geniale Höhe und Freiheit erfteigen, und, wie ein diffoner Griff 
auf der Lyra, durch Berklingen immer zärter, reiner und geiftiger werden ; 
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doch wird man ihnen, jo wie dem Talent das Nachbilden der Theile, jo 
das Nachbilden des Geiftes anmerken. 

Aber niemand jcheide zu kühn. Jeder Geift ift forinthijches Erz, 
aus Ruinen und bekannten Metallen unfenntlih geſchmolzen. Wenn 
Bölfer an der Gegenwart fteil und hoch hinauf wachjen fönnen, warum 
nicht Geifter an der Vergangenheit? — Geifter abmarken, beißet den 
Raum in Räume verwandeln und die Luftjäulen meſſen, wo man oben 
nicht mehr Knauf und Aether jondern kann. 

Gibt es nicht Geifter-Mifchlinge, erftlich der Zeiten, zweitens ber 
Länder? — Und da zwei Zeiten oder zwei Länder an Doppelten Polen 
verbunden werben fünnen, gibt es nicht eben fo ſchlimmſte als befte? — 
Die ſchlimmen will ich übergehen. Die Deutſch-Franzoſen, die Juden— 
Deutihen, die Bapenzenden, die Griechenzenden, kurz die Zwijchen- 
geifter der Geiftlofigfeit ftehen in zu greller Menge da. Xieber zu den 
Genien und Halbgenien! In Betreff der Länder kann man Lichten- 
berg zitieren, der im ber Proſe ein Bindegeift zwiſchen England und 
Deutichland ift — Pope ift ein Ouergäßchen zwiſchen London und Paris 
— höher verbindet Voltaire umgekehrt beive Städte — Schiller ift, wenn 
nicht dev Akkord, doch der Leitton zwiſchen brittijcher und deutjcher Poeſie 
und im Ganzen ein potenztierter verflärter Young, mit philoſophiſchem 
und dramatiſchem Uebergewicht. — 

In Rückſicht der Zeiten (welche freilich wieder Län der werben) 
ift Tied ein ſchöner baroder Blumen - Mijchling der altdeutjchen neu— 
deutjchen Zeit, wiewol mehr den genialen Empfängern ala Gebern ver- 
wandt. Wieland ift ein Orangenbaum franzöfiicher Blüten und deutjcher 
Früchte zugleihd — Göthens hoher Baum treibt die Wurzel in Deutjch- 
land und ſenkt den Blütenüberhang hinüber ins griechiihe Klima — 
Herder ift eim reicher blumiger Iſthmus zwiſchen Morgenland und 
Griechenland — — 

Wir find jetzt nach der ftätigen Weiſe der Natur, bei deren Ueber- 
gängen und Ueberfahrten niemals Strom und Ufer zu unterjcheiden 
find, endlich bei den aktiven Genien angelandet. 


— 





III. Programm. 


Ueber das Genie. 


—— — — 


8. 11. 
Bielfräftigleit deſſelben. 


Der Glaube von inftinkttmäßiger Einkräftigkeit des Genies konnte 
nur durch Die Verwechslung des philofophifchen und poetifchen mit dem 
Kumfttriebe des Virtuojen kommen und bleiben. Den Malern, Ton- 
fünftlern, ja dem Mechaniker muß allerdings ein Drgan angeboren fein, 
das ihnen die Wirklichkeit zugleich zum Gegenftande und zum Werkzeuge 
der Darftellung zuführt; Die Oberherrichaft Eines Organs und Einer 
Kraft, 3. B. in Mozart, wirkt alsdanı mit der en und Sicherheit 
des Inſtinktes. 

Wer das Genie, das Befte, was die Erbe ws "den Weder der 
ichlafenden Jahrhunderte, in „merkliche Stärke der untern Seelenträfte‘‘ 
jetzt, wie Adelung, und wer, wie diefer in feinem Buche über den Styl, 
ſich ein Genie auch ohne Berftand denken kann: der denkt ſich es eben — 
ohne Verſtand. Unfere Zeit ſchenkt mir jeden Krieg mit diefer Sünde 
gegen den heiligen Geift. Wie vertheilen nicht Shafipeare, Schiller 
u.a. alle einzelne Kräfte an einzelne Charaktere, und wie müſſen fie 
nicht oft auf Einer Seite witzig, jeharffinnig, verftändig, vernunftend, 
feurig, gelehrt und alles fein, noch dazu blos, Damit der Glanz dieſer 
Kräfte nur wie Juwelen jpiele, nicht wie Licht-Endehen der Nothdurft 
erhelle? — Nur das einjeitige Talent gibt wie eine Klavierfaite unter 
dem Hammerjchlage Einen Ton; aber das Genie gleicht einer Wind— 
barfen-Saite ; eine und dieſelbe pielet fich jelber zu mannigfadhen Tönen 
vor dem mannigfachen Anwehen. Im Genins*) ftehen alle Kräfte 


2 Diek gilt vom philoſophiſchen ebenfalls, ven ich (gegen Kant) vom poeliſchen 
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auf einmal in Blüte; und die Phantafie ift darin nicht Die Blume, 
jondern die Blumengöttin, welche die zufammenftäubenden Blumen- 
felche fiir neue Miſchungen ordnet, gleichfam die Kraft voll Kräfte. Das 
Daſein diefer Harmonie und diefer Harmoniftin begehren und verbürgen 
zmei große Erjcheinungen des Genius. 
8. 12. 
Beionnenbeit. 

Die erfte ift die Befonmenbeit. Sie feßt in jedem Grade ein 
Sleihgewicht und einen Wechjelftveit zwischen Thun und Leiden, zwiſchen 
Sub- und Objeft voraus. Im ihrem gemeinften Grabe, ber den 
Menichen vom Thier, und den Wachen vom Schläfer abſondert, fodert 
fie das Aequilibrieren zwiſchen äußerer und innerer Welt; im Thiere 
verſchlingt Die äußere die innere, im bewegten Menſchen diefe oft jene. 
Nun gibt e8 eine höhere Beſonnenheit, Die, welche Die innere Welt jelber 
entzweiet und entzweitheilt in ein Sch und defien Reich, in einen Schöpfer 
und deffen Welt. Dieje göttlihe Beſonnenheit ift jo weit von der ge- 
meinen unterſchieden, wie Vernunft von Berftand, eben die Eltern von 
beiden. Die gemeine, geihäftige Bejonnenbeit ift nur nach außen ge- 
fehrt, und ift im höhern Sinne immer außer fi, nie bei ſich, ihre 
Menſchen haben mehr Bewußtſein als Selbftbewußtjein, melches Teste 
ein ganzes Sichjelberfehen des zu- und des abgewandten Menſchen in 
zmei Spiegeln zugleich ift. So fehr ſondert die Beſonnenheit des Genius 
ſich von der andern ab, daß fie jogar als ihr Gegentheil öfters erjcheint, 
und daß Dieje ewig-fortbrennende Lampe im Innern, gleich Begräbniß- 
Lampen, auslöjcht, wenn fie äußere Luft und Welt berührt *) — Aber 





‚ nicht fpezififch unterfheiden kann; man jehe Die noch nicht widerlegten Gründe 
davon im Kampaner Thal S. 28 2c. Die erfindenden Philofophen waren alle 
dichteriſch, d. h. die ächtſyſtematiſchen. Etwas anderes find die ſichtenden, 
welche aber nie ein organiſches Spftem erfchaffen, ſondern höchſtens befleiden, er— 
nähren, amputieren u. f. w. Der Unterfchieb ver Anwendung verwandter Genia— 
lität aber bedarf einer eignen ſchweren Erforſchung. 

*) Denn Unbefonnenheit im Handeln, d. i. das Vergeſſen der perjönliden 
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was vermittelt fie? Gleichheit ſetzet ftärker Freiheit voraus als Freiheit 
Gleichheit. Die innere Freiheit der Bejonnenheit wird für das Ich 
durch das Wechfeln und Bewegen großer Kräfte vermittelt und gelafjen, 
wovon feine ſich durch Uebermacht zu einem After-Ich Eonftituiert, und 
die es gleichwol fo bewegen und beruhigen fann, daß fich nie der Schöpfer 
ins Geſchöpf verliert. 

Daber ift der Dichter, wie der Philofoph, ein Auge; alle Pfeiler 
in ihm find Spiegelpfeiler: fein Flug ift der freie einer Flamme, nicht 
der Wurf durch eine leivenfchaftlich Ipringende Mine. Daber kann ber 
wilbefte Dichter ein fanfter Dienfch ſein — man ſchaue nur in Shafipeare’s 
himmelklares Angefiht ober noch lieber in befien großes Dramen- 
Epos —; ja der Menih kann umgekehrt auf dem Sklavenmarkte des 
Augenblids jede Minute verkauft werden und doch dichtend fich ſanft 
und frei erheben, wie Guido im Sturme feiner Perfönlichkeit feine milden 
Kinder» und Engelstöpfe ründete und auflodte, gleich dem Meer voll 
Ströme und Wellen, das Dennoch ein ruhendes reines Morgen - und 
Abendroth gen Himmel haut. Nur der unverftändigte Jüngling 
kann glauben, geniales Feuer brenne als leivenjchaftliches, jo wie etwan 
für Die Büfte des nüchtern-dichteriſchen Platons die Büſte des Bachus 
ausgegeben wird. Der ewig zum Schwindel bemegte Alfteri fand auf 
Koften feiner Schöpfungen weniger Ruhe in, als aufer fih. Der rechte 
Genius beruhigt fih von innen; nicht das hochauffahrende Wogen, 
jonbern die glatte Tiefe fpiegelt Die Welt. 

Dieje Bejonnenbeit des Dichters, welche man bei den Philojophen 
am liebſten vworausjetst, befräftiget die Verwandtſchaft beider. Im 
wenigen Dichtern und Philofophen Teuchtete fie aber jo hell als in Platon, 





Berbältniffe, verträgt fi jo gut mit dichtender und denkender Bejonnenheit, daß 
ja im Traume und Wahnfinne, wo jenes Bergeffen am ftärlften waltet, Reflek— 
tieren und Dichten häufig eintreten. Das Genie ift in mehr als einem Sinne ein 
Nahtwandler ; in feinem hellen Traume vermag e8 mehr als der Wade und be— 
fteigt jede Höhe der Wirklichkeit im Dunkeln; aber raubt ihm die träumerifche 
Welt, jo ftürzt ed in der wirklichen. 

Jean Baul’s ſämmtt. Werte, XVIII, A 
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ber eben beides war; von feinen ſcharfen Charakteren an bis zu feinen 
Hymnen und Ideen hinauf, diefen Sternbilvern eines unterirbiichen 
Himmeld. Man begreift die Möglichkeit, wie man zwanzig Anfänge 
feiner Republik nach feinem Tode finden konnte, wenn man im Phäbrus, 
ber alle unfere Rhetoriken verurtheilt, die befonnene fpielende Kritik er- 
wägt, womit Sofrates den Hymnus auf die Liebe zergliebert. Die 
geniale Ruhe gleicht der fogenannten Unruhe, welche in der Uhr blos für 
das Mäßigen, und dadurch für das Unterhalten der Bewegung ar» 
beitet. Was fehlte unferem großen Herder bei einem folchen Scharf-, 
Tief- und Biel» und Weitfinne zum böhern Dichter? Nur die leiste 
Achnlichkeit mit Platon; daß nämlich feine Lenkfedern (pennae rectrices) 
im abgemefjenen Verhältniß gegen feine gewaltigen Schwungfedern 
(remiges) geftanden hätten. 

Mißverftand und Vorurtheil iſt's, aus dieſer Bejonnenheit gegen 
den Enthufiasmus des Dichters etwas zu jchließen; denn er muß ja im 
Kleinften zugleich Flammen werfen und an die Flammen den Wärme- 
mefjer legen; ex muß mitten im Kriegfener aller Kräfte die zarte Wage 
einzelner Sylben fefthalten, und muß (in einer andern Metapher) den 
Strom jeiner Empfindungen gegen die Mündung eines Reims zuleiten. 
Nur das Ganze wirb von der Begeifterung erzeugt, aber bie Theile wer- 
den von der Ruhe erzogen. Beleibigt übrigens 3. B. der Philojoph den 
Gott in fich, weil er, jo gut er kann, einen Standpunkt nad) dem andern 
zu .erfteigen fucht, um in deſſen Licht zu blicken, und ift Philojophieren 
über das Gewifjen gegen das Gewiffen? — Wenn Beſonnenheit als 
folche könnte zu groß werben: fo fände ja der befonnene Dienich hinter 
dem ſinnloſen Thiere und dem unbejonnenen Kinde, und der Unenbliche, 
der, obwol uns unfaßbar, nichts fein Tann, was er nicht weiß, hinter 
dem Endlichen ! 
| Gleichwol muß jenem Mihßverſtand und Vorurtheil ein Verſtand 
und Urtheil vor- und unterliegen. Denn der Menſch achtet (nach Jacobi) 
nur das, was nicht mechanisch nachzumachen ift; Die Bejonnenbeit aber 
ſcheint eben immer nachzumachen und mit Willkür und Heuchelu göttliche 
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Eingebung und Empfindung nachzuſpielen und folglich — aufzuheben. 
Und bier braucht man die Beiſpiele ruchloſer Geiftes- Gegenwart nicht 
aus dem Denken, Dichten und Thun der ausgeleerten Selbftlinge jegiger 
Zeit zu holen, jondern die alte gelehrte Welt reicht uns bejonders aus 
ber rhetoriichen und humaniſtiſchen in ihren frechen Falten Anleitungen, 
wie die ſchönſten Empfindungen darzuftellen find, bejonnene Glieder— 
männer wie aus Gräbern zu Erempeln. Mit vergnügter ruhmliebender 
Kälte wählt und bewegt 3. B. der alte Schulmann feine nöthigen Mus- 
fein und Thränendrüfen (nach Peuzer oder Morhof), um mit einem 
leidenden Gefiht voll Zähren in einer Threnodie auf das Grab eines 
Borfahrers öffentlich herabzufehen aus dem Schul⸗Fenſter, und zählt mit 
dem Regenmeſſer vergnügt jeden Tropfen. 

Wie unterſcheidet ſich nun die göttliche Beſonnenheit von der 
ſündigen? — Durch den Inſtinkt des Unbewußten und die Liebe dafür. 


8. 13. 
Der Inftintt des Menſchen. 


Das Mächtigfte im Dichter, welches feinen Werfen Die gute und 
die böſe Seele einbläfet, ift gerade das Unbewußte. Daher wird ein 
großer, wie Shafjpeare, Schäße öffnen und geben, welche er jo wenig 
wie fein Körperherz felber jehen konnte, da die göttliche Weisheit immer 
ihr AU in der jchlafenden Pflanze und im Thierinftinft ausprägt und 
in der beweglichen Seele ausfpricht. Ueberhaupt fieht Die Bejonneu- 
beit nicht das Sehen, fondern nur das abgelpiegelte oder zerglieberte 
Auge; und das Spiegeln fpiegelt fih nicht. Wären wir uns unſerer 
ganz bewußt, jo wären wir unſre Schöpfer und ſchrankenlos. Ein 
unauslöjchliches Gefühl ftellet in uns etwas dunkles, was nicht unfer 
Geſchöpf, jondern unſer Schöpfer ift, über alle unjre Geſchöpfe. So 
treten wir, wie e8 Gott auf Sinai befahl, vor ihn mit einer Dede über 
den Augen. 

Wenn man die Kühnheit hat, über das Unbewußte und Unergrüubd- 
liche zu ſprechen: jo kann man nur befjen Dafein, nicht deſſen Tiefe 

4 * 
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beftimmen wollen. Zum Glück kann ich im Folgenden mit Platons und 
Jacobi's Mujenpferden pflügen, obwol für eignen Samen. 

Der Inſtinkt oder Trieb ift der Sinn der Zukunſt; er ift blind, 
aber nur, wie Das Ohr blind ift gegen Licht und das Auge taub gegen 
Schall. Er bebeutet und enthält feinen Gegenftand eben jo, wie bie 
Wirkung die Urſache; und wär’ uns das Geheimniß aufgethan, wie bie 
mit ber gegebenen Urjache nothwendig ganz und zugleich gegebene 
Wirkung doch in der Zeit erft der Urfache nachfolget: jo verſtänden wir 
auch, wie der Inftinkt zugleich feinen Gegenftand fodert, beftimmt, kennt 
und doch entbehrt. Jedes Gefühl der Entbehrung jet die Berwandt- 
ſchaft mit dem Entbehrten, alſo ſchon deſſen theilweiſen Beſitz voraus *); 
aber doch nur wahre Entbehrung macht den Trieb, eine Ferne bie 
Richtung möglih. Es gibt — wie körperlich-organiſche, jo geiftig- 
organifche Zirkel; wie 3. B. Freiheit und Nothwendigkeit, oder Wollen 
und Denken ſich wechieljeitig vorausſetzen. 

Nun gibt es im reinen Ich fo gut einen Sinn der Zukunft ober 
Inftinkt, wie im unreinen Ih und am Thiere, und jein Gegenftand iſt 
zugleich jo entlegen als gewiß; es müßte denn gerade im Menjchen- 
Herzen die allgemeine Wahrhaftigkeit der Natur die erfte Lüge jagen. 
Dieſer Inftinkt des Geiftes — welcher feine Gegenftände ewig ahnet und 
fodert ohne Rüdficht auf Zeit, weil fie über jede hinauswohnen — macht 
es möglich, Daß der Menjch nur die Worte Irdiſch, Weltlich, Zeit- 
lich u. |. w. ausiprechen und verftehen kann; denn nur jener Inſtinkt 
gibt ihnen durch Die Gegenjäße duvon den Sinn. Wenn fogar ber 
gewöhnlichſte Menſch das Leben und alles Srdifche nur für ein Stüd, 
für einen Theil anfieht: jo kann nur eine Anihauung und Voraus— 
jegung eines Ganzen in ihm dieſe Zerftüdung jegen und mefjen. 
Sogar dem gemeinften Xealiften, deſſen Ideen und Tage fih auf 
Naupenfüßen und Raupenringen fortwälzen, macht ein unnennbares 


*) Denn reine Negazion oder Leerheit ſchlöſſe jedes entgegengefette Beftreben 
aus, und bie negative Größe wirkte wie eine pofitive. 
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Etwas das breite Leben zu enge; er muß dieſes Leben entweder für ein 
verivorren = thierijches, ober für ein peinlich-Tügendes, oder fir ein leeres 
jeit-vertreibendes Spiel ausrufen, oder, wie die Ältern Theologen, 
für ein gemeinsluftiges Vorſpiel zu einem Himmel-Exrnft, fiir die kindiſche 
Schule eines künftigen Throns, folglich für das Widerfpiel der Zukunft. 
So wohnt ſchon in irdiſchen, ja erdigen Herzen etwas ihnen fremdes, 
wie auf dem Harze die Korallen- Infel, welche vielleicht die frübften 
Schöpfung-Waffer abjetten. 

Es ift einerlei, wie man dieſen überirdiichen Engel des innern 
Lebens, diejen Todesengel des Weltlichen im Menſchen nennt oder feine 
Zeichen aufzählt: genug, wenn man ihn nur nicht in feinen Verkleidungen 
verfennt. Bald zeigt er fi den in Schuld und Leib tief eingehüllten 
Menſchen als ein Weſen, vor defien Gegenwart, nicht vor deſſen 
‚Wirkung wir uns entjegen*); wir nennen das Gefühl Geifter- 
furht und das Volk jagt blos: „die Geftalt, das Ding läffet fich 
hören“, ja oft, um das Unendliche auszudriiden, blos: e8. Bald zeigt 
fich der Geift als den Unendlichen und der Menfch betet. Wär’ er nicht, 
wir wären mit den Gärten der Erde zufrieden; aber er zeigt uns in 
tiefen Himmeln die rechten Paradieſe. — Er zieht die Abendröthe vom 
romantischen Reiche weg und wir bliden in die Schimmernden Mond— 
Länder voll Nachtblumen, Nachtigallen, Funken, Seen und Spiele hinein. 

Er gab zuerft Religion — Todesfurcht — griechiſches Schidial — 
Aberglauben — und Prophezeiung**) — und den Durft der Liebe — 
den Glauben an einen Teufel — die Romantik, dieje verkörperte Geifter- 
welt, jo wie die griechiiche Mythologie, dieſe vergötterte Körperwelt. 

Was wird nun der göttliche Inftinft in gemeiner Seele vollends 
werben und thun in der genialen ? 


*) Unfichtbare Loge, I. ©. 188. 

**) Prophezeiung, ober beren Ganzes, Allwiffenbeit, ift nah unferm Gefühl 
etwas Höheres, ala bloßes vollftändiges Erkennen ber Urfadhe, mit welchem ja ber 
Schluß oder vielmehr die Anficht der Wirkung fofort gegeben wäre; denn alsdann 
wäre fie nicht ein Antizipieren ober Vernichten der Zeit, fondern ein bloßes An— 
fhauen, d. h. Erleben derſelben. 
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8. 14. 
Inftintt des Genies oder genialer Stoff. 

Sobald im Genius die Übrigen Kräfte höher fteben, jo muß auch 
die himmlische über alle, wie ein Durchfichtiger reiner Eisberg über Dunkle 
Erden-Alpen, fi) erheben. Ja eben diejer hellere Glanz des überirdiichen 
Triebes wirft jenes Licht Durch Die ganze Seele, das man Bejonnenbeit 
nennt; der augenblidlihe Sieg über das Irdiſche, über deſſen Gegen- 
ftände und unfere Triebe dahin, ift eben ber Charakter des Göttlichen, 
ein Bernichtungfrieg ohne Möglichkeit des Bertrags, wie ja ſchon ber 
moraliſche Geift in uns als ein Unendlicher nichts außer fich für groß 
erfennt. Sobald alles eben und gleich gemacht worden, ift das Ueber— 
jehen der Beſonnenheit leicht. 

Hier ift num der Streit, ob die Poefie Stoff bedürfe oder nur mit 
Form regiere, leichter zu Schließen. Allerdings gibt e8 einen Außern 
mechaniſchen Stoff, womit uns die Wirklichkeit (die Außere und die 
pſychologiſche) umgibt und oft Überbauet, welcher, ohne Veredlung durch 
Form, der Poeſie gleichgültig ift, und gar nichts; jo daß e8 einerlei bleibt, 
ob die leere Seele einen Chriſtus oder deſſen Verräther Judas befinge. 

Aber e8 gibt ja etwas Höheres, ald was der Tag wiederholt. Es 
gibt einen innern Stoff — gleichſam angeborne unwillkürliche Poeſie, 
um welche die Form nicht Die Folie, fondern nur die Faffung legt.- Wie 
der jogenannte kategoriſche Imperativ (das Bild der Form, fo wie die 
äußere Handlung das Bild des äußern Stoffs) die Pſyche nur den 
Scheideweg zeigt, ihr aber nicht das weiße Roß*) voripannen fann, das 
ihn gebt und das Schwarze überzieht; und wie der Pſyche das weiße zwar 
lenken und pflegen aber nicht erichaffen kann: eben jo ifl’8 mit dem 
Mufenpferd, das am Ende jenes weiße ift, nur mit Flügeln. Diejer 
Stoff macht die geniale Originalität, welche der Nachahmer blos in der 
Form und Manier jucht; jo mie er zugleich die geniale Gleichheit erzeugt ; 
denn e8 gibt nur Ein Göttliches, obwol vielerlei Menſchliches. Wie 


*) Platon bildet befanntlicd mit dem weißen das moralifche Genie in und ab, 
und mit dem fhwarzen Kants Radikal-Böſes. 
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Jacobi ben philoſophiſchen Tieffinn aller Zeiten fonzentrijch findet, 
aber nicht den philoſophiſchen Scharffinn*): fo ftehen die dichteriſchen 
Genies zwar, wie Sterne bei ihrem Aufgange, anfangs fcheinbar meiter 
auseinander, aber in der Höhe, im Scheitelpunft der Zeit rüden fie, wie 
die Sterne, zufammen. Hundert Lichter in Einem Zimmer geben nur 
Ein zufanmengeflofjenes Licht, obwol hundert Schatten (Nachahmer). 
Was gegen den Nachahmer erfältet, ja oft erbittert, ift nicht etwan ein 
Raub an wißigen, bilblihen, erhabenen Gedanken jeines Mufters — 
denn nicht felten find fie fein eignes Erzeugniß — fondern e8 ift das, 
oft wider Willen der Parodie verwandte, Nachipielen des Heiligften im 
Ürbilde, das Nachmachen des Angebornen. Eben diefe Adopzion des 
fremben Allerheiligften kann nicht die elterlihe Wärme für bafjelbe 
erftatten ; Daher der Nachahmer feine Wärme gegen Die Nebenfachen, bie 
ihm verwandter find, ausbrüdt, und an dieſen die Zierrathen verviel- 
fältigt; je kälter je geſchmückter. So ift gerabe die falte Sonne Siberiens 
ben ganzen Tag mit vielen Nebenjonnen und Ringen umzogen. 

Das Herz des Genies, welchem alle andere Glanz- und Hülf-Kräfte 
nur bienen, bat und gibt Ein ächtes Kennzeichen, nämlich neue Welt- 
oder Lebens-Anihauung. Das Talent ftellet nur Theile dar, das Genie 
das Ganze des Lebens, bis fogar in einzelnen Sentenzen, welche bei 
Shakſpeare häufig von der Zeit und Welt, bei Homer und andern 
Griechen von den Sterblidhen, bei Schiller von dem Leben jprechen. 
Die höhere Art der Welt- Anfhauung bleibt als das Fefte und Ewige 
im Autor und Menſchen unverrüdt, indeß alle einzelnen Kräfte in ben 
Ermattungen des Lebens und der Zeit wechſeln und finfen können; ja 
ber Genius muß, ſchon als Kind, die neue Welt mit andern Gefühlen 
als andere aufgenommen und Daraus das Gewebe der künftigen Blüten 
anders gefponnen haben, weil ohne ven frühern Unterfchied fein ge— 
wachlener denkbar wäre. Eine Melodie geht durch alle Abſätze des 
Lebens-Liebes. Nur die äußere Form erichafft der Dichter in augenblid- 


*) Jacobi über Spinoza. Neue Auflage ©. 17. 
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licher Anfpannung; aber den Geift und Stoff trägt er Durch ein halbes 
Leben, und in ihm iſt entweder jeder Gebanfe Gedicht oder gar keiner. 

Diejer Weltgeift des Genius bejeelet, wie jeder Geift, alle Glieder 
eines Werks, ohne ein einzelnes zu bewohnen. Er kann jogar den Reiz 
der Formen durch jeinen höhern entbehrlich machen, und der Goetheiche 
3. B. würde uns, wie im nadhläjfigften Gedichte, jo in der Reichs - Profe 
doch anreden. Sobald nur eine Sonne dafteht, jo zeigt fie mit einem 
Stifthen fo gut die Zeit al8 mit einem Obelisfus. Dieß ift der Geift, 
der nie Beweiſe gibt*), nur fich und jene Auſchauung, und dann ver- 
trauet auf den verwandten, und herunter fieht auf den feindjelig 
geſchaffnen. 

Manchem göttlichen Gemüthe wird vom Schickſal eine unförmliche 
Form aufgedrungen, wie dem Sokrates der Satyr-Leib; denn über bie 
Form, nicht Über den innern Stoff regiert die Zeit. So hing der poetijche 
Spiegel, wontit Jacob Böhme Himmel und Erde wieder gibt, in einem 
dunklen Orte; auch mangelt dem Glaſe au einigen Stellen die Folie. 
So ift der große Hamann ein tiefer Himmel voll telejfopiiher Sterne 
und manche Nebelfleden Iöjet fein Auge auf. 

Darum kamen manche reiche Werke dem Styliftifer, der nur nad) 
Leibern gräbt und nicht Geifter jucht, fo arm vor, als die majeftätiichen 
hohen Scmweizergebirge dem Bergfnappen gegen tiefe Bergmerle 
erſcheinen. Er jagt, er vermöge wenig oder nichts aus Werken dieſer 
Art zur ziehen und zu exrzerpieren; was jo viel ift, als wenn er klagte, 
er fünne mit und von der Freundſchaft nichts weiter gewinnen 
als die Freundichaft felber. So kann es philofophiiche Werke geben, 
welche uns philoſophiſchen Geift einhauchen, ohne in bejondern philo— 
fophiichen Paragraphen Stoff abzufegen, 3. B. einige von Hemfterhuis 
und Leſſing. So fam über eben diefen befonnenen Leifing, welcher früher 
über poetiiche Gegenftände mehr dachte als fang, eigentlich nur in feinem 


*) Ueber das Ganze bes Lebens oder Seins gibt es nur Anſchauungen; über 
Theile Beweife, welche fih auf jene gründen. 
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Nathan und feinem Falk der dichteriſche Pfingftgeift, ein Paar Gedichte, 
welche der gemeine Kritiker jeinem Alter gern vergibt, an die Emilie 
Galotti fich haltend. Freilich die poetiiche Seele läßt ſich, wie unfere, 
nur am ganzen Körper zeigen, aber nicht an einzelnen, obmwol von ihr 
belebten Fußzehen und Fingern , welche etwan ein Beſpielſammler aus- 
riffe und hinhielte mit den Worten : jeht, wie regt fi) das Spinnenbein! 


8. 15. 
Das geniale Ideal. 


Wenn e8 der gewöhnliche Menjch gut meint mit jeinen Gefühlen, 
jo knüpfet er — wie jonft jeder Ehrift es that — das feifte Leben geradezu 
einem zweiten ätheriichen nach dem Tode glaubenb an, welches eben zu 
jenem wie Geift zu Körper pafjet, nur aber jo wenig dur vorher be— 
ftimmte Harmonie, Einfluß, Gelegenheit mit ihm verbunden 
ift, Daß anfangs der Leib allein ericheint und waltet, hinterher der Geift. 
Je weiter ein Wejen vom Mittelpunfte abfteht, defto breiter laufen ihm 
deſſen Radien auseinander; und ein dumpfer hobler Polype müßte, 
wenn er fi ausſpräche, mehr Widerſprüche in der Schöpfung finden 
als alle Seefahrer. 

Und jo findet man denn bei dem Volke innere und äußere Welt, 
Zeit und Ewigkeit als fittliche oder hriftliche Antithefe — bei dem 
Philoſophen als fortgejettten Gegenfaß, nur mit wechielnder Bernichtung 
ber einen Welt durch die andere — bei dem befjern Dienfchen als wechjeln- 
des Verfinftern, wie zwiichen Mond und Erde bericht; bald ift am 
Janus-Kopfe des Menſchen, welcher nach entgegengejegten Welten 
Ichauet, das eine Augen- Paar, bald das andere zugeichloffen oder 
zugebedt. 

Wenn e8 aber Menjchen gibt, in welchen der Inftinkt des Göttlichen 
deutlicher und lauter Spricht al8 in andern — wenn er in ihnen das 
Irdiſche anjchauen lehrt (anftatt in andern das Irdiſche ihn) — wenn er 
die Anficht des Ganzen gibt und beherrſcht: jo wird Harmonie und 
Schönheit von beiden Welten wieberftralen und fie zu Einem Ganzen 
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maden, da e8 vor dem Göttlichen nur Eines und feinen Widerſpruch 
ber Theile gibt. Und das ift der Genius; und die Ausſöhnung beider 
Welten ift das fogenannte Ideal. Nur durch Himmelsfarten 
fönnen Erdfarten gemacht werben; nur durch den Standpunkt von 
oben herab (denn ber von unten hinauf ſchneidet ewig den Himmel mit 
einer breiten Erde entzwei) entfteht uns eine ganze Himmelsfugel, und 
die Erbfugel felber wird zwar Elein, aber rund und glänzend darin 
Ihwimmen. Daher kann das bloße Talent, das ewig Die Götterwelt 
zum Nebenplaneten oder böchftens zum Saturn- Ring einer erdigen 
Melt erniedrigt, niemals ideal runden und mit dem Theil fein Al 
erjegen und erichaffen. Wenn die Greije der Proje gleich leiblichen ver— 
fteinert und voll Erde *), uns die Armuth, den Kampf mit dem bürger- 
lichen Leben oder deſſen Siege ſehen lafjen : jo wird ung jo eng und bang 
beim Gefiht, als müßten wir die Noth wirklich erleben; und in ber 
That erlebt nıan ja doch das Gemälde und deſſen Wirkung; und fo fehlt 
immer ihrem Schmerze ein Himmel und jogar ihrer Freude ein Himmel. 
Sogar das Erhabne der Wirklichkeit treten fie platt, 3. B. (wie feichen- 
predigten zeigen) das Grab, nämlid das Sterben, dieſes Berleben 
zwijchen zwei Welten, und jo die Liebe, die Freundichaft. Man begegne 
wenigftens in dem Wundfieber ber Wirklichkeit ihnen nicht, Die mit dem 
Wundpinfel ihrer Dicht-Profe ein neues ins alte impfen, und Durch deren 
Poefien ächte nöthig werden, um die faljche nur zu verfchmerzen. 

Wenn hingegen der Genius uns über die Schlachtfelder des Lebens 
führt: jo fehen wir fo frei hinüber, al8 wenn der Ruhm oder die Bater- 
landsliebe vorausginge mit den zurüdflatternden Fahnen; und neben 
ihm gewinnt Die Diürftigfeit wie vor einem Paar Liebenden eine arfa- 
diſche Geftaft. Ueberall macht er das Leben frei und den Tod ſchön; auf 
jeiner Kugel fehen wir, wie auf dem Meer, die tragenden Segel früher 
als das ſchwere Schiff. Auf dieſe Weiſe verfühnet, ja vermählt er — wie 





*) Belanntlih werben im Alter die Gefähe Knorpel und die Knorpel Knochen, 
und es fommt fo lange Erbe in den Körper, bis ber Körper in bie Erde fommt, 
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bie Liebe und die Jugend — das unbebülffiche Leben mit dem ätherifchen 
Sinn, jo wie am Ufer eines ftillen Waffers der äußere und der abge- 
Ipiegelte Baum aus Einer Wurzel nah zwei Himmeln zu wachien 
ſcheinen. 


IV. Programm. 
Ueber die griechiſche oder plaſtiſche Dichtkunſt. 





8. 16. 
Die Grieden. 


Niemand Haffifizieret jo gern als der Menſch, befonders der Deutjche. 
Ich werde mich im Folgenden in angenoınmene Abtheilungen fügen. 
Die breitefte ift die zwiſchen griechiicher oder plaftiicher Poefie und 
zwijchen neuer ober romantifcher oder auch mufifaliicher. Drama, Epos 
und Lyra blühen mithin in beiden zu verichiedenen Geftalten auf. Nach 
der formellen Abjonderung fommt die reale oder die nach dem Stoffe; 
entweder das Ideal herrichet im Objekte — dann ift'8 Die fogenannte 
ernfte Boefie; — oder im Subjelt — dann wird es Die komiſche; welche 
wieber in der Laune (menigftens mir) lyriſch ericheint, im der Ironie 
oder Parodie epifch, im Drama als beides. 

Ueber Gegenftände, worüber unzählige Bücher gejchrieben worden, 
darf man nicht einmal eben fo viele Zeilen fagen, jondern viel wenigere. 
Zehn fremde Könige erbaten und erhielten in Athen das Bürgerrecht; 
alle Jahrhunderte nach deſſen Berfalle haben nicht zehn Dichter- Könige 
aufzuführen, welche darin das poetiiche Bürgerrecht errungen hätten. 
Ein folder Unterfchied ſetzet nicht einen Unterjchteb der einzelnen Men- 
ihen — denn jogar die Ausnahmen wieberbolt Die ſchaffende Natur 
nad) Regeln — jondern den Unterſchied eines Volks voraus, Das jelber 
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eine Ausnahme war, wie 3.3. Dtaheiti, wenn uns anders im Der ge- 
ringen taufendjährigen Belanntichaft mit Völkern nicht jedes als ein 
Individuum erſcheinen muß. Folglich ſchildert man mit dieſem Volke 
zugleich deſſen Poefie; und jedes nordiſche fteht jo weit hinab, daß ein 
Dichter Daraus, der einen Griechen erreicht, ihm eben dadurch überträfe 
in angeborner Gabe. 

Nicht blos ewige Kinder waren die Griechen, wie fie der ägyptiſche 
Priefter jchalt, jondern auch) ewige Jünglinge. Wenn bie jpätern Dichter 
Geſchöpfe der Zeit — ja die deutſchen, Gejchöpfe der Zeiten — find: jo 
find die griechischen zugleich Gejchöpfe einer Morgenzeit und eines Mor- 
genlandes. Eine poetiiche Wirklichkeit warf, ftatt der Schatten, nur Licht 
in ihren poetiſchen Wiederſchein. Ich erwäge das begeifternde, nicht be= 
rauſchende Land mit der rechten Mitte zwiichen armer Steppe und er— 
drüdender Fülle, jo wie zwiichen Glut und Froft und zwijchen ewigen 
Wolken und einem leeren Himmel, eine Mitte, ohne welche Fein Diogenes 
von Sinope leben fonnte; — ein Land zugleich voll Gebirge, als Scheibe- 
mauer mannigjaher Stämme und als Schutz- und Treibmauer ber 
Freihet und Kraft, und zugleich voll Zauberthäler als weiche Wiegen 
der Dichter, von welchen ein leichtes Wehen und Wogen an das ſüße 
Jonien leitet, in den Schaffenden Edengarten des Dichter-Adams Homer 
— Ferner die Himatifch mitgegebene Mitte der Phantafie zwiſchen einem 
Normann und einem Araber, gleichjam ein ftilles Sonnenfeuer zwiſchen 
Mondichein und jchnellem Erdenfeuer — Die Freiheit; wo zwar der 
Sklave zum Arbeitfleiß und zur Handwerf- Inuung und zum Brod— 
ſtudium verurtheilt war (indeß bei ung Dichter und Weiſe Sklaven find, 
wie bei den Römern zuerft die Sklaven jenes waren), wodurd aber eben 
darum der freigelaffene Bürger nur für Gymnaftif und Mufik, d. h. für 
Körper- und Seelenbildung, zu leben hatte — Ferner die olympijchen 
Siege des Körpers und die des Genius waren zugleich ausgeftellt und 
gleichzeitig, und Pindar nicht berühmter als fein Gegenftand — Die 
Philoſopie war fein Brod-, jondern ein Lebeusſtudium, und der Schüler 
alterte in den Gärten der Lehrer — Ein junger Diehtfinn, welcher, indeß 
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ber jpätere anderer Länder fonft von der Vorherrſchaft philofophiichen 
Scharfſiunes zerfafert und entjeelt wurde, beftand unverlett und feurig 
vor dem alles zerſchneidenden Heere von Philoſophen, welche in wenigen 
Olympiaden die ganze tranizendente Welt umfegelten *) — Das Schöne 
war, wie der Krieg für Vaterland, allen Ausbildungen gemein und ver- 
fniipfte alle, jo wie der delphiſche Tempel des Mufengottes alle 
Griehen-Razionen — Der Menich war inniger in den Dichter ein- 
gemwebt, und biefer in jenen, und ein Aeſchylus gedachte auf feiner Grab- 
ſchrift nur feiner friegeriichen Siege; und wiederum ein Sophokles 
erhielt für feine poetifchen (im der Antigone) eine Feldherrnftelle **) 
auf Samos, und für die Feier feiner Leiche baten die Athener den bela— 
gernden Lyfander um einen Waffenftillftand — Die Dichtkunſt war nicht 
gefeffelt in die Mauern Einer Hauptftadt eingejargt, ſondern ſchwebte 
fliegend über ganz Griechenland, und verband durch das Sprechen aller 
griehiichen Mundarten alle Ohren zu Einem Herzen ***). Alle thätigen 
Kräfte wurden von inneren und Äußeren Freiheit-Kriegen geprüft, ge— 
ftärkt und von Küften-Lagen vielfach gewandt, aber nicht, wie bei ben 
Römern, auf Koften der anjchauenden Kräfte ausgebildet, ſondern ber 
Krieg als einen Schild, nicht wie die Römer als ein Schwert führend — 
Nun vollends jenen Schönheitfinn erwogen, welcher fogar Die Jünglinge 
(nad Theophraft) in Elea in männlicher Schönheit wetteifern ließ, und 
der den Malern Bildfäulen, ja (im Rhodus) Tempel jetste; der Schön- 
beitfinn ferner, welcher einen Süngling, blos weil er ſchön war, nad) 


*) Man hat das Verhältniß zwiichen griehifhen Dichtern und Philoſophen, 
welde mit erobernder Kraft und in fo furzer Zeit faft auf allen neu entbedten 
Eilanden ber neuern Philofopbie geweien waren, noch nicht genug nachgemeſſen. 

*5) Wie heiliger war bieß damals, ald wenn in neuern Zeiten eine Pompa— 
bour Wit - Dihterlingen,, welche mit der ſchillernden Pfauenfeder jchreiben, zum 
Lohne das ſchwere lange Feldherrnihwert in die Hände gibt. 

***) Unter ber Regierung ber Freiheit ſchrieb — wie fpäter Italien — jede 
Provinz in ihrem Dialefte; erft als die Römer das Land in Ketten legten, kam 
auch die leichtere Kette hinzu, bag nur im attifchen Dialekte gefchrieben wurde. 
Siehe Nachträge zu Sulzers Wörterbud I. 2, 
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dem Tode in einen Tempel anbetete oder bei Lebzeiten als Priefter darin 
aufftellte *); und welchem das Schaufpiel wichtiger als ein Feldzug, die 
öffentlichen Richter über ein Preisgedicht jo angelegen waren als Die 
Richter über ein Leben, und welcher — den Siegeswagen eines Dichters 
oder Künſtlers durch ſein ganzes Volk rollen ließ. — Ein Land, wo alles 
verſchönert wurde, von ber Kleidung bis zur Furie, fo wie in heißen 
Ländern in Luft und Wäldern jede Geftalt, fogar das Naubthier, mit 
feurigen prangenden Bildungen und Farben fliegt und läuft, indeß das 
falte Meer unbeholfne, zahllofe und doch einförmige, das Land nach— 
äffende, graue Ungeftalten trägt — Ein Land, wo in allen Gaſſen und 
Tempeln die Lyra= Saiten der Kunft wie aufgeftellte Aeolsharfen von 
jelber erflangen — Nun diejes jchönheittrunfne Volk noch mit einer 
heitern Religion in Aug’ und Herz, welche Götter nicht duch Buß, 
jondern durch Freudentage verjöhnte, und, als wäre der Tempel jchon 
der Olymp, nur Tänze und Spiele und die Künfte der Schönheit ver- 
ordnete und mit ihren Feften, wie mit Weinreben, brei Viertel bes 
Jahrs beraufchend umſchlang — Und dieſes Volk, mit feinen Göttern 
ſchöner und näher befreundet als irgend eines, von feiner heroiſchen Bor- 
zeit an, wo ſich wie auf einem hohen Vorgebirge ftehend jeine Helben- 
Ahnen riefenhaft umter die Götter verloren **), bis zur Gegenwart, 
worin auf der von lauter Gottheiten bewohnten oder verdoppelten Natur 
in jedem Haine ein Gott oder fein Tempel war, und wo für alle menſch— 
liche Fragen und Wünſche, wie fiir jede Blume, irgend ein Gott ein 
Menſch wurde, und wo das Irdiſche überall das Ueberirdiſche, aber 
janft wie einen blauen Himmel iiber und um fich hatte. — — Iſt nun 
einmal ein Bolf ſchon jo im Leben verherrlicht und Schon im Mittagichein 
von einem Zauberrauche umfloffen, den andere Völker erft in ihrem Ge— 





*) 3.8. der jugenblide Jupiter zu Aegä, der Ismeniſche Apollo mußten ben 
ſchönſten Süngling zum Priefter haben. Windelmanns Gejdhichte ber Kunft. 
**) Götter ließen fih vom Areopag richten (Demofthenes in Aristocrat. und 
Lactant. Inst. de fals. relig. I. 10.); dazu gehört Jupiters Menjchenleben auf 
der Erbe, fein Erbauen jeiner eignen Tempel Id. I. 11. 12, 
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dicht auftreiben: wie werden erft, müſſen wir alle fagen, um joldhe 
Süngling, die unter Roſen und unter der Aurora wachen, die Morgen- 
träume ber Dichtlunft fpielen, wenn fie Darumter ſchlummern — wie 
werben die Nacht-Blumen fich in die Tag-Blumen mijchen — wie wer- 
den fie das Frühlingsleben der Erde auf Dichter-Sternen wiederholen 
— mie werben fie jogar die Schmerzen an Freuden fchlingen mit Venus- 
Girteln? — 

Auch die Heftigfeit, womit wir Norbleute ein ſolches Gemälde ent- 
werfen und beſchauen, verräth das Erftaunen der Armuth. Nicht, wie 
die Bewohner der warmen ſchönen Länder an bie ewige Gleiche der 
Nacht und des Tages gemöhnt, d. h. des Lebens und der Poefie, ergreift 
ung fehr natürlich nach der längften Nacht ein längfter Tag defto ftärker, 
und es wird ung ſchwer, uns für die Dürre des Lebens nicht durch bie 
Ueppigfeit des Traums zu entihädigen — fogar in Paragraphen. 


8. Li; 
Das Plaftifhe oder Objeltive ber Poefie. 


Bier Hauptfarben der griechiichen Dichter werben von dem Nüd- 
bli auf ihr Volk gefunden und erklärt. 

Die erfte ift ihre Plaftit oder Objektivität. Es ift befannt, wie in 
den griechiſchen Gedichten alle Geftalten wie gehende Dädalus-Statuen, 
voll Körper und Bewegung auf der Erbe erfcheinen, indeß neuere For- 
men mehr im Himmel wie Wolfen fließen, deren große aber wogende 
Umriſſe fi) in jeder zweiten Phantafie willlürlich geftalten. Jene plafti- 
ihen Formen der Dichter (vielleicht eben jo oft Töchter als Mütter der 
wirflihen Statuen und Gemälde, denen der Dichter Überall begegnete) 
fommen mit der Allmacht der Künftler im Nadten aus Einer Quelle. 
Nämlich nicht die bloße Gelegenheit, das Nackte zu ftudieren, ftellte den 
griechiſchen Künftler über den neuern — denn warum erreicht Diejer 
jenen denn nicht in den immer nadten Gefichtern und Händen, zu 
welchen er, glücklicher als jener, noch dazu die idealen Formen bat, die 
der Grieche ihm und fi gebären mußte — ſondern jene finnliche 
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Empfänglichfeit that es, womit das Kind, der Wilde, der Landmann 
jeden Körper in ein viel lebendigeres Auge aufnimmt, als der zerfaferte 
Kultur-Menjch, der hinter dem finnlichen Auge fteht mit einem geiftigen 
Sehrohre. 

Eben ſo faßte der dichtende Grieche, noch ein Jüngling der Welt, 
Gegenwart und Vorzeit, Natur und Götter in ein friſches und noch dazu 
feuriges Auge; — die Götter, die er glaubte, ſeine heroiſche Ahnen-Zeit, 
die ihn ſtolz machte, alle Wechſel der Menſchheit ergriffen wie Eltern 
und Geliebte ſein junges Herz — und er verlor ſein Ich in ſeinem 
Gegenſtand. 

Aus dem kräftigen Eindruck wird Liebe und Antheil; die rechte 
Liebe aber iſt ſtets objektiv und verwechſelt und vermiſcht ſich mit ihrem 
Gegenſtande. In allen Volksliedern und überall auf Morgenſtufen, wo 
der Menſch noch rechten Antheil nimmt — z. B. in den Erzählungen 
der Kinder und Wilden, und der Volksſänger und noch mehr der anbe— 
tenden vier Evangeliften will der Dealer nur feinen Gegenftand dar— 
reichen, nicht fich und feine Geftelle und Malerſtöcke. Rührend ift oft 
diejes griechtiche Selbft-Vergefien, jelber da, wo der Verfaſſer ſich feiner, 
aber nur als ein Objekt des Objektes erinnert; jo hätte 3. B. fein neuer 
Künftler ſich jo einfach und bedeutungslos hingeftellt als Phidias ſich auf 
das Schild feiner Minerva, nämlich als einen alten Mann, der einen 
Stein wirft. Daher ift aus den neuern Dichtern viel von Charakter der 
Berfaffer zu errathen; aber man errathe z. B. den individuellen Sopho- 
les aus jeinen Werken, wenn man kann. 

Dieß ift die Schöne Objektivität der Unbejonnenbeit oder der Liebe. 
Dann bringt die Zeit die wilde Subjeftivität derſelben, oder des Rau— 
ſches und Genufjes, der jeinen Gegenftand verſchlingt und nur fid) zeigt. 
Dann kommt die nicht viel befjere Objektivität einer herzloſen Beſonnen— 
beit, welche heimlich nur an ſich denkt und ſtets einen Dialer malt; 
welche das Objeftiv- Glas am Auge hält, das Okular-Glas aber 
gegen das Objekt und Dadurch Diejes ins Unendliche zurückſtellet. Aller- 
dings ift noch eine Bejonnenheit übrig, bie höhere und höchfte, welche. 


— 





wieder durch einen heiligen Geiſt der Liebe, aber einer göttlichen allum— 
faſſenden getrieben, objektiv wird. 

Die Griechen glaubten, was ſie ſangen, Götter und Heroen. So 
willkürlich ſie auch beide epiſch und dramatiſch verflochten: ſo unwill— 
kürlich blieb doch der Glaube an ihre Wahrheit; wie ja die neuern Dich— 
ter einen Cäſar, Kato, Wallenſtein u. ſ. w. für die Dichtkunſt aus der 
Wirklichkeit, nicht für die Wirklichkeit aus der Dichtkunſt beweiſen. Der 
Glaube aber gibt Antheil, dieſer gibt Kraft und Opfer des Ich. Aus 
der matten Wirkung der Mythologie auf die neuere Dichtkunſt, und ſo 
aller Götter⸗Lehren, der indiſchen, nordiſchen, ber chriſtlichen, der Maria 
und aller Heiligen erſieht man die Wirkung des Unglaubens daran. 
Freilich will und muß man jetzt durch eine zuſammenfaſſende philo— 
ſophiſche Beſchreibung des wahrhaft Göttlichen, welches den Mythen 
aller Religionen in jeder Bruſt zum Grunde liegt, d. h. durch einen phi— 
loſophiſchen unbeſtimmten Enthufiasmus den perſönlichen beftimmten 
dichteriſchen zu erſetzen ſuchen; inbeß bleibt doch Die neuere Poeten-Zeit, 
welche den Glauben aller Völker, Götter, Heiligen, Herven aufhäuft, aus 
Mangel an einem einzigen Gott, dem breiten Saturn fehr ähnlich, Der 
fieben Trabanten und zwei Ringe zum Leuchten beſitzt und dennoch ein 
mattes faltes Blei-Licht wirft, blos weil der Planet von der warmen 
Sonne etwas zu weit abftehet; ich möchte Lieber der Kleine, heiße, belle 
Merkur fein, der keine Monde, aber auch feine Flecken hat, und der fi) 
immer in bie nahe Sonne verliert. 

Wenig kann daher das ftärkfte Gefchrei nad) Objektivität aus den 
verichiedenen Mufen- und andern Siten verfangen und in die Höhe 
helfen, da zu Objektivität durchaus Objekte gehören, Dieje aber neuerer 
Zeiten theils fehlen, theils ſinken, theils (durch einen ſcharfen Idealismus) 
gar wegichmelzen im Ich. Himmel, wie viel anders greift der herzige, 
trauende Naturglaube nad feinen Gegenftänden, gleichlam nad Ge— 
ſchwiſtern des Lebens, als der laue Nichtglaube, der mühſam fich erjt 
einen zeitigen kurzen Köhlerglauben verordnet, um damit das Nicht-Ich 


(durcchfichtiger und unpoetiſcher kann fein Name fein) zu einem halben 
- Jean Vaul's ſämmtl. Werte. XVIII. 5 
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Dbjekte anzufhwärzen und es in die Dichtung einzuihmwärzen! Daber 
thut der Idealismus in dieſer Rücficht der romantiſchen Poeſie fo viele 
Dienfte, als er den plaftiichen verjagt und als die Romane ihm friiher 
erwiejen, wenn es wahr ift, daß Berkeley durch dieje auf feinen Idea— 
lismus gefommen, wie deſſen Biograph behauptet. 

Der Grieche ſah jelber und erlebte jelber das Leben; er jah bie 
Kriege, Die Länder, Die Jahızeiten, und las fie nicht; daher fein fcharfer 
Umriß der Wirklichkeit; fo daß man aus der Odyſſee eine Topographie 
und Küſten-Karten ziehen fann. Die Neuern hingegen befommen aus 
dem Buchladen die Dichtkunſt ſammt den wenigen darin enthaltenen und 
vergrößerten Objekten und fie bedienen ſich Diefer zum Genuffe jener; 
eben jo werden mit zufammengejeßten Mikroſkopen fogleich einige Ob- 
jefte, ein Floh, ein Müdenfuß und dergl. dazu verkauft, Damit man die 
Bergrößerungen der Gläſer Dagegen prüfe. Der neue Dichter trägt 
fi daher auf feinen Spaziergängen die Natur für den Objelten- 
träger jeiner objektiven Poefie zujammen. 

‚Der griechische Jugend-Blick richtete fih als jolcher am meiften auf 
die Körperwelt; in Diejer find aber die Umwiffe ſchärfer als in der Geifter- 
welt; und dieß gibt den Griechen eine neue Leichtigkeit der Plaftif. Aber 
noch mehr! Mit der Mythologie war ihnen eine neue vergötterte Natur, 
eine poetiſche Gottes-Stadt jogleich gegeben, welche fie blos zu bewohnen 
und zu bevölfern, nicht aber erft zu erbauen brauchten. Sie fonnten da 
verförpern, wo wir nur abbilden oder gar abftrahieren; da vergöttern, 
wo wir faum bejeelen; und konnten mit Göttern die Berge und Die 
Haine und die Ströme füllen und beiligen , denen wir mühſam perſoni— 
fizierende Seelen einblafen. Sie gewannen den großen Vorzug, daß 
alle ihre Körper lebendig und veredelt, und alle ihre Geifter verkörpert 
waren. Der Mythus hob jede Lyra dem jchreitenden Epos und 
Drama näher. 
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8. 18. 
Schönheit oder Ideal. 


Die zweite Hauptfarbe der Griechen, das Ideale oder das 
Schöne, micht ſich aus ihrer Helden- und ihrer Götter-Lehre und aus 
deren Mutter, der harmonischen Mitte aller Kräfte und Lagen. In der 
Mythologie, in diefem Durchgange durch eine Sonne, einen Phöbus, 
hatten alle Wejen das Gemeine und den Ueberfluß der Individualität 
abgeftreift; jeder Genuß hatte auf dem Olymp feinen VBerflärung-Tabor 
gefunden. Ferner durch die wilden barbariichen Kräfte der Vorzeit, von 
ber Entfernung ins Große gebildet, won früher Poeſie ins Schöne ge— 
malt, wurden Ahnen und Götter in Ein glänzendes Gewebe gereibet 
und der goldene Faden bis in die Gegenwart herüber gezogen, jo daß 
nirgend die Vergötterung aufhörte. Mußte Diefe Nähe des Olymps 
am Parnaſſe nicht auch lauter glänzende Geftalten auf diefen berüber 
jenden, und ihn mit jeinem himmlischen Lichte überziehen ? — Eine Hülfe 
zur innern Himmelfahrt der Dichter war, daß ihre Gejänge nicht blos auf, 
jondern meiftens auch für Götter gemacht waren und fich alſo ſchmücken 
und erheben mußten für ihre künftige Thronftelle in einem Tempel oder 
unter gottesdienftlichen Spielen. Enblid wenn Schönheit — die Fein- 
din des Uebermaßes und der Leere — nur wie Das Genie im Ebenmaße 
aller Kräfte, nur im Frühling des Lebens, faft wie der Jahrzeit, blüht: 
jo mußte fie in der gemäßigten Zone aller Berhältniffe am vollften ihre 
Kojen öffnen: Die Krampf-Berzerrungen der Knechtichaft, des gefeflelten 
Strebens, des barbariichen Luxus, der religiöfen Fieber und dergleichen 
waren den Griechen eripart. Gehört Einfachheit zum Schönen: fo 
wurde fie ihnen faft von felber zu Theil, da fie nicht, wie wir Nachahmer 
der Sahrhunderte, das Beichriebene wieder zu beichreiben und aljo das 
Schöne zu verſchönern hatten. infachheit der Einkleidung wird nur 
durch Fülle des Sinns entſchuldigt und errungen, jo wie ein König und 
Kröfus leicht in ungeftidten Gewande fi zeigt, Einfachheit an fich 

würde mancher bequem und willig nachahmen, aber was hätt’ er davon, 
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wenn er feine innere Armuth noch in Äußere einkleidete, und in einen 
Bettler-Rod den Bettelmufifanten ? — Die geiftige Plaſtik fonnte fo die 
Tarbenzier verſchmähen, wie die körperliche jede an den Statuen, welche 
fich blos mit dev einzigen Farbe ihres Stoffs befleiden. 

Doch gibt e8 noch eine reine frifche Nebenquelle des griechiichen 
Ideals. — Alles fogenannte Edle, der höhere Styl begreift ſtets das 
Allgemeine, das Rein-Menſchliche, und fchließt die Zufälligleiten ber 
Individualität aus, ſogar die Schönen. Daher die Griechen (nad) Windel- 
mann) ihren weiblichen Kunftgebilden Das teizende Grübchen nicht 
lieben, als eine zu inbiwiduelle Beftimmung. Die Poeſie fodert überall 
(ausgenommen bie komische, aus fünftigen Gründen) das Allgemeinfte 
der Menſchheit; das Adergeräthe 3. B. ift edel, aber nicht das Bad- 
geräthe; — die ewigen Theile der Natur find edler als Die des Zufalls 
und des bürgerlichen Berhältnifies; 3.8. Tigerflecke find edel, Fettflede 
nicht; — der Theil wieder in Untertbeile zerlegt, ift weniger edel *), 
3. B. Knieſcheibe ftatt Knie; — jo find die ausländiſchen Wörter, als 
mehr eingeſchränkt, nicht jo edel als das inländische Wort, das für ung 
als ſolches alle fremde der Menichheit umichlicht und darbietet; z. B. 
das Epos kann jagen die Befehle Des Gewiſſens, aber nicht Die Defrete, 
Ukaſen 2c. defjelben **); — jo reicht und berricht dieſe Allgemeinheit 
auch durch die Charaktere, welche fich erheben, indem fie fich entkleiden, 
wie Verflärte, des individuellen Anſatzes. 

Warum, oder daß vor uns alles in dem Verhältniſſe, wie wir Das 
Zufällige zarüchwerfen, von Stufe zu Stufe ſchöner und Lichter auffteigt 
— fo daß das Allgemeinfte zugleich unvermuthet Das Höchfte wird, näm- 





*) Daber die Franzoſen in ihren gebildeten Zirfeln das allgemeine Wort 
vorziehen, 3. B. la glace ftatt wiroir, oder spectacle ftatt theatre. 

** In Lateinischen und Ruſſiſchen gälte wieder das Umgekehrte aus demiel- 
ben Grunde. Wenn man in bem zwar talentverworrenen, doch talentreichen 
Trauerfpiele Cadutti aus der höhern Region bes Allgemeinen plöglich durch die 
Worte: „Und was fich mildern läffet, Soll in der Appellazions-Inftanz 
gemildert werden” in bie juriſtiſche Region herabſtürzt; jo ift eine ganze Szene 
getödtet, denn man lacht bi zur nächſten. 


lid) endliches Daſein, dann unendliches Sein, nämlich Gott —: dieß ift 
ein ftiller Beweis oder eine ftille Folge einer heimlichen angebornen 
Theodicee. | 

Nun jucht der Jüngling, welcher aus Güte, Unkunde und Kraft 
ftet3 nach dem Höchften ftrebt, das Allgemeine früher als das Beiondere ; 
daber ihm das Lyriſche leicht und das Komiſche mit feiner Individuali— 
fierung fo ſchwer wird. Die Griechen waren aber friiche Jüuglinge der 
Welt *); folglich half ihr ſchöner Lebensfrühling das Blühen aller idealen 
Geſchöpfe begünftigen. 

$. 19, 
Ruhe und Heiterfeit der Poeſie. 

Heitere Ruhe ift die dritte Farbe der Griechen. Ihr böchfter Gott 
wurde, ob er gleich den Donner in der Hand hatte (nah Windelmann) 
ftet3 heiter abgebildet. Hier ziehen wieder Urſachen und Wirkungen 
organisch Durch einander. In der wirklichen Welt find Ebenmaß, 
Heiterkeit, Schönheit, Ruhe wechjelnd für einander Mittel und Folgen ; 
in der poetijchen tft jene frohe Ruhe jogar ein Theil oder eine Bedingung 
der Schönheit. Unter den äußern Urſachen jener griechiſchen Freude 
gehören außer den hellern Lebensverhältniffen und der fteten öffentlichen 
Austellung der Poefie — denn wer wird zu Hffentlichen Yeftipielen und 
vor eine Menge düftere Schattennwelten vorführen — noch die Beftint- 
mung für Tempel. Der griehiiche zärtere Sinn fand vor Gott nicht 
die enge Klage, welche in feinen Himmel, jondern ins dunkle Land der 
Täuſchung gehört, aber wol die Freude anftändig, welche ja der Unend— 
liche mit den Endlichen theilen kann. 

Poefie ſoll, wie fie auch in Spanien ſonſt hieß, die fröhliche Wiffen- 
haft jein und, wie ein Tod, zu Göttern und Seligen machen. Aus 
poetischen Wunden joll nur Ichor fließen und, wie die Berlenmujchel, 
muß ie jebes ins Leben geworfene jharfe oder rohe Sandkorn mit 


*) Iugend eines Volls ift feine Dietapher, jondern eine Wahrbeit; ein Volk 
wiederholt, nur in größeren Berbältniffen der Zeit und der Umgebung, die Ge— 
fchichte des Individuums. 
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Perlenmaterie überziehen. Ihre Welt muß eben die befte fein, worin 
jeder Schmerz ſich in eine größere Freude auflöjet und wo wir Menjchen 
auf Bergen gleichen, um welche das, was unten im wirklichen Xeben mit 
ſchweren Tropfen auffällt, oben nur als Staubregen fpielet. Daber ift 
ein jedes Gedicht unpoetifch, wie eine Muſik unrichtig, die mit Diffo- 
nanzen ſchließet. 

Wie drückt nun der Grieche die Freude in ſeiner Dichtkunſt aus? 
— Wie an ſeinen Götter-Bildern: durch Ruhe. Wie dieſe hohen Ge— 
ſtalten vor der Welt ruhen und ſchauen: ſo muß der Dichter und ſein 
Zuhörer vor ihr ſtehen, jelig- unverändert vor der Veränderlichkeit. 
Tretet einmal in einen Abgußſaal ihrer Götter Bildfäulen. Die 
hoben Geftalten haben Grabes Erde und Himmels Wolke abgemworfen, 
und deden uns eine jeligeftile Welt auf in ihrer und in unjerer Bruft. 
Schönheit bewegt jonft im Menfchen ven Wunjch und die Scheu, "wenn 
auch nur leife: aber die ihrige ruht einfach und unverrüdt wie ein blauer 
Aether auf der Welt und Zeit; und nur die Ruhe der Vollendung, nicht 
der Ermüdung ftillt ihr Auge und jchließt den Mund. Es muß eine 
höhere Wonne geben als die Pein der Luft, als das warme meinende 
Gemitter der Entzüdung. Wenn der Unendfiche fi) ewig freuet und 
ewig ruhet, jo wie e8 am Ende, e8 mögen noch jo wiele ziehende Sonnen 
um gezogene Sonnen gehen, eine größte geben muß, welche allein ſtill 
ihwebt: fo ift die höchſte Seligkeit, d. h. das, wornach wir ftreben, nicht 
wieder ein Streben; — nur im Tartarus wird ewig das Rab und ber 
Stein gewälzt — jondern das Gegentheil, ein genießendes Ruben, das 
far niente der Emigfeit, wie die Griechen die Injeln der Seligen in den 
weftlihen Ozean fetten, wo die Sonne und das Leben zur Ruhe nieder- 
gehen. Die alten Theologen kannten das Herz befjer, wenn fie bie 
Freude der Seligen, gleich der göttlichen, in ewiger Unveränberlichkeit 
und im Anſchauen Gottes beftehen ließen und uns nad) den eilf irdifchen 
beweglichen Himmeln einen letzten feften gaben *). Wie viel reiner 


*) Nach den alten Aſtronomen Freifeten 11 Himmel übereinander, ber ı12te 
ober kryſtallene ftand, 
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ahneten fie das Emige, obwol Unbegreifliche, als die Neuern, welche die 
Zukunft für eine ewige Jagd durch das Weltall ausgeben und mit Ver— 
enügen von den Sternjehern immer mehre Welten als Kauffahrteiichiffe 
in Empfang nehmen, um fie mit Seelen zu bemannen, welche wieder 
auf — Schiffen anlanden, und mit neuen immer tiefer in die Schöpfun ; 
bineinjegeln, jo daß, wie in einem Konzert, ihr Adagio des Alters oder 
Zodes zwiſchen dem jetzigen Allegro und dem Fünftigen Prefto fteht. 
Heißet das nicht, da alles Streben Kampf mit der Gegenwart ift, ewigen 
Krieg ausichreiben ftatt ewigen Frieden und wie die Sparter, auch 
Götter bewaffnen ? 

In Satyrs und in Portraits legten die Alten die Unruhe, d. h. die 
Dual des Strebens. Es gibt feine trübe Ruhe, feine ftille Woche des 
Leidens, fondern nur die des Freuen, weil auch der Heinfte Schmerz 
regjam und kriegeriſch bleibt. Eben die glüdlihen Indier ſetzen das 
höchſte Glück in Ruben, eben die feurigen Italiäner reden vom dolce 
far niente. Paſtal hält den Dienichen- Trieb nah Ruhe für eine Re— 
liquie des verlornen göttlichen Ebenbildes *). Mit Wiegenliedern der 
Seele num zieht uns der Grieche fingend auf ein großes glänzendes Meer, 
aber e8 ift ein ftilles. 


8. 20. 
Sittliche Grazie der griechiſchen Poeſie. 


Die vierte Hauptfarbe ihrer ewigen Bildergallerie iſt ſittliche Grazie. 
Poeſie löſet an ſich ſchon den rohen Krieg der Leidenſchaften in ein freies 
Nachſpielen derſelben auf, ſo wie die olympiſchen Spiele die ernſten 
Kriege der Griechen unterbrachen und ausſetzten und die Feinde durch 
ein ſanfteres Nachſpielen der Kämpfe vereinigten. Da jede moraliſche 
Handlung als ſolche und als eine Bürgerin im Reiche der Vernunft frei, 
abſolut und unabhängig iſt, jo iſt jede wahre Sittlichkeit unmittelbar 


*) Es iſt daffelbe, wenn Fr. Schlegel „göttliche Faulheit und Glück bes 
Pflanzen- und Blumenlebens“ preiſet; nur daß er ſich dabei an feinem wörtlichen 
Nebermutbhe und an deſſen entgegengeſetzten Wirkungen zu ſehr erfreuet. 
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poetiich, und die Poefie wird wiederum jene mittelbar. Ein Heiliger ift 
dem Geifte eine poetiſche Geftalt, fo wie das Erhabue in der Körper- 
welt. Freilich Spricht die Poeſie ſich nicht fittlih aus durch das Aus- 
werfen Elingender Sentenzen (jo wenig als die Gothaner unter Ernſt 1. 
fich jehr durch Die Dreier werden gebejjert haben, auf welche er Bibel- 
“ Sprüche prägen lafjen), jondern durch lebendige Darftellung,, in welger 
der fittlide Sinn — fo wie der Weltgeift und die Freiheit ſich hinter. das 
mechanijche Räderwerk der Weltmaſchine verbergen — als unfichtbarer 
Gott mitten über eine jündige freie Welt regieren muß, bie er erichafft. 
Das Unfittlihe ift nie als jolches poetijch, jondern wird e8 nur 
durch irgend eine Zumiſchung; 3. B. durch Kraft, durch Berftand; daher 
ift, wie ich jpäter zeigen werde, nur ein rein-unfittlicher Charakter, 
nämlich grauſame und feige Ehrlofigfeit, unpoetiſch, nicht aber ihr 
Gegenſatz, der rein» fittliche Charakter höchfter Liebe, Ehre und Kraft. 
Je größer Das Dichtergenie, defto höhere Engelbilder kann dafjelbe aus 
jeinem Himmel auf unjere Erde herunter lafjen; Da e8 fie aber, jo wenig 
als eine neue Anſchauung, willkürlich zuſammen bauen ober erfinden, 
jondern nur in fih finden kann: jo befiegelt dieß wieder den Bund 
zwiſchen Sittlichkeit und Poefie. Man wende nicht ein: je größer ein 
Milton, defto größer feine Teufel. Denn zur Schilderung der Teufel- 
Superlativen als umgekehrter Götter ift nicht eine bejahende innere An— 
Ihauung, jondern nur eine Verneinung alles Guten vonuöthen; wer 
aljo am reichften zu bejahen weiß, vermag am reichten zu verneinen. 
Wir wollen uns bier nicht im die fittliche Zartheit der Griechen im 
Leben jelber einlaſſen — denen andere Völker mehr in fittlicher als in 
äfthetiicher Bedeutung Barbaren biegen, und welche Philipps Privat- 
briefe jo wie den Rath eines ungerechten Giegs-Mitteld gar nicht vor- 
getragen haben wollten, oder welche Euripides Lobpreiſung des Reich— 
thums und Sokrates Ankläger verabſcheuten — fondern wir ſchauen ihre 
fittliche Dihtlunft an. Wie lafjfen Sonne und Mond Homers, die Ilias 
und Odyfjee, und das Siebengeftirn des himmlischen Sophofles ein 
zartes ſcharfes Licht auf jeden Auswuchs, auf jeden Frevel, fo wie auf 
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jede heilige Scheu und Sitte fallen. Wie rein umjchreibt fich im Herodot 
bie fittliche Geftalt des Dienihen! Wie jungfräulich ſpricht Zenophon, 
. die attiſche honigvolle und ftachelloje Biene! — Der wie alle große Ko— 
mifer fittlih verfannte Ariftophanes, diefer patriotiihe Demofthenes 
im Sodus, läßt ja wie ein Moſes jeinen Froſchregen auf den Euripi— 
des nur zur Strafe feiner jchlaffen und erfchlaffenden Sittlichkeit fallen 
— weniger beftochen ala Sokrates von deſſen Sittenjprüchen bet vor— 
waltender Unfittlichfeit im Ganzen — und verfhont dagegen mit dem 
Kleinften rauben Anbauche nicht etwan feinen gefrönten Liebling Aeichylog, 
jondern den religiöjen Sophokles, welcher jelber dem Euripives, wie 
Shakſpeare dem Dichter Ben Johnſon, zu große Achtung bewiejen. 
Stünde num ein folder von Ariftophanes ſittlich verurtheilter Euripides 
in den jeßigen Yänbern wieder auf: was würden die Länder machen? 
Ehrenpforten zu einem Ehrentempel für ibn; „denn, würden fie jagen, 
e3 darf ung wohl thun, endlich einmal den Wiederherfteller reiner Sitt- 
lichkeit auf unjern bejubelten Bühnen zu begrüßen.‘ 

Ferner unterichieden fich die Griechen noch Durch eine Doppelte Um— 
fehrung von uns Wir verlegen die finnliche Seligkeit auf die Erbe, 
und das fittlihe Ideal in die Gottheit. Die Griechen geben den Göttern 
das Glüd, den Menjchen die Tugend. Die jhöne Farbe der Freude, 
welde in ihren Schöpfungen blüht, liegt mehr auf unfterbliden Wangen 
als auf fterblihen; denn wie Hagen fie nicht alle über das unftäte Loos 
der Sterblichen, iiber die Mühen des Yebens und über den alles er- 
reihenden Schatten des Todes und über das ewige Nachfterben im Orkus! 
Und nur zur offnen Göttertafel der Unfterblihen auf dem Olympus 
blidt der Dichter auf, um fein Gedicht zu verflären und zu exheitern. 
Hingegen die fittliche unfterbliche Geftalt muß der Menſch, wie Gott den 
Adam, aus feinem Erdenkloß mit einfamen Kräften ausbilden; denn 
jeder Auswuchs und Wulft an diefer Geftalt, jeder Troß auf Kraft und 
Glück, jede Kedheit gegen Sitte und Gottheit, wird von denjelben 
Himmels-Göttern — gleich als wären fie Erden-Götter — unerbittlich 
mit dem Höllenftein einer augenblidlihen Hölle berührt und verzehrt, 


eben won ihnen, welche fich den Mißbrauch der Allmacht vergönnen, 
weil fie feine Götter und feine Nemefis zu fürchten haben, ausgenommen 
den dunkelſten Gott nach einem Meineide beim Styr. 

Möge diejes Wenige nach jo vielen über die Griechen, wenn auch 
nicht Genug, doch nicht Zuviel fern. — leicht nicht Die angegebene 
Tetralogie ihrer Dichtkunft ihren Dichtergott jelber; und hat wie er den 
Lichtſtral — die Lyra — die Heilpflanze — und den Pfeil gegen den 
Drachen? Ä 


V. Programm. 


Ueber die romantiſche Poeſie. 


— — — 


8. 21. 
Das Verhältniß der Griechen und der Neuern. 


Keine Zeit ift mit der Zeit zufrieden; das heißet, die Sünglinge 
halten die künftige für ivealer als die gegenwärtige, Die Alten die ver- 
gangne. In Rückſicht der Fiteratur denfen wir wie Sünglinge und 
reife zugleihd. Da der Menich für feine Liebe dieſelbe Einheit jucht, 
Die er für feine Bernunft begehrt: jo ift er jo lange für oder wider Völker 
parteiiſch, als er ihre Unterſchiede nicht unter einer höhern Einheit aus- 
zugleichen weiß. — Daher mußte in England und noch mehr in Frant- 
reich die Bergleihung der Alten und Neuern allzeit entweder im Wider, 
oder im Für parteiifch werden. Der Deutjche, zumal im 19ten Jahr— 
hundert, ift im Stande gegen alle Nazionen — feine eigne verfannte 
ausgenommen — unparteiiſch zu fein. 

Wir wollen daher das Bild der Griechen noch mit folgenden Zu- 
ſätzen ergänzen. Erftlich ihr Mufenberg ftand gerade auf der Morgen- 
jeite in Blüte; die ſchönſten einfachften Menſchenverhältniſſe und Ver— 
widelungen der Zapferzeit, der Liebe, der Aufopferung, des Glücks und 
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Unglüds, nahmen die Glüdlichen weg und ließen den ſpätern Dichtern 
blos deren Wiederholung übrig und die mißliche Darftellung ber 
künſtlichern. 

Ferner erſcheinen ſie als höhere Todte uns heilig und verklärt. Sie 

müſſen auf uns ſtärker als auf ſich ſelber wirken, weil uns neben dem 
Gedicht noch der Dichter entzückt; weil die ſchöne reiche Einfalt des Kin— 
des nicht das zweite Kind, ſondern den bezaubert, der fie verloren *), 
und weil eben die welke Auseinanderblätterung durch die Hitze Der 
Kultur uns fähig macht, in den griechischen Knospen mehr die zufammen- 
gedrungene Fülle zu ſehen, als fie jelber fonnten. Ja auf jo beftimmte 
Kleinigkeiten erftredt fi der Zauber, daß uns der Olymp und der 
Helifon und das Tempe-Thal und jeder Tempel Schon außerhalb des 
Gedichtes poetifch glänzen, weil wir fie nicht zugleich in nadter Gegen— 
wart vor unjern Fenftern haben; jo wie ähnlicher Weife Honig, Milch 
und andere arfadiiche Wörter uns als Bilder mehr anziehen denn als 
Urbilder. Schon der Stoff der griechiichen Gedichte, won der Götter- 
und Menſchengeſchichte an bis zur Heinften Münze und Kleidung, liegt 
vor uns als poetifcher Demant da, ohne daß noch die poetiiche Form 
ihm Sonne und Faflung gegeben. 

Drittens vermengt nran, wie e8 jcheint, Das griechiſche Maximum 
der Plaftif mit dem Maximum der Poefie. Die körperliche Geftalt, die 
förperlihe Schönheit hat Gränzen der Vollendung, die feine Zeit weiter 
rüden kann; und jo hat das Auge und die außen geftaltende Phantafie 
die ihrigen. Hingegen jowol den äußern als den innern Stoff der Poefte 
häufen die Jahrhunderte reicher auf; und die geiftige Kraft, die ihn in 
ihre Formen nöthigt, kann an der Zeit ſich immer ftärker üben. Daher 
kann man richtiger jagen: dieſer Apollo ift die ſchönſte Geftalt, als: 
diejes Gedicht ift das jchönfte Gedicht. Malerei wie Gedicht ift ſchon 
weit mehr dev romantiſchen Enblofigkeit verwandt, und verſchwimmt 
ſich oft ſogar bei Landſchaften ganz in dieſelbe. 


*, Unſichtbare Logel. ©. 141. 
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Endlich iſt's ein alter Fehler der Menſchen, daß fie bei dem ewigen 
Schauſpiele der Zeit Wiederholungen Des Schönen (ancora) befeblen, 
als könne in der überreichen Natur etwas, auch nur das Schlimmfte, 
wieberfommen. Eine Bolls-Doublette wäre ein größeres Wunder als 
ein Wolkenhimmel, der mit feinen abenteuerlichen Bildungen ganz irgend 
_ einem ba gemwefenen glihe; nicht einmal in Griechenland könnte das 
Alte auferfteben. Ja e8 ift jogar leer, wenn ein Bolf über Geifter- 
reihthun Das andere zur Rede jegt, und 3. B. das franzöfiiche uns 
fragt, wo find euere Voltaire's, Rouſſeau's, Diderots, Buffons? Wir 
baben fie nicht (lagen wir), aber mo find bei euch unſere Lejfinge, 
Windelmanne, Herder, Goethe ꝛc.? Wahrlich nicht einmal elende 
Autoren finden ihre Nebenaffen im Auslande. Im ganz England und, 
Frankreich hat unter allen Schriftftellern, welche Romane jchreiben, doch 
der befannte ** (in **) feinen Zwillingbruder; und es ift freilich für 
die Länder ein Glüd. 

Wir prieſen oben die Kraft der griechiichen Götter- und Heroen- 
Lehre! Nur aber mache man doch nie im vielgliederigen Leben eines 
Volks irgend ein Glied zur Seele und nicht nährende Früchte und Eier 
jogleich zu aufgehenden und ausgebrüteten! Ging nicht dev Zug ber 
Götterihaar aus Aegyptens traurigen Labyrinthen über Griechenlands 
belle Berge auf Roms 7 Hügel? Aber wo ichlug fie ihren poetijchen 
Himmel auf ald nur auf dem Helifon, auf dem Parnaß und an den 
Quellen beider Berge? — Dajielbe gilt von der Hervenzeit, welche auf 
Aegypter, Peruaner und faft alle Völker herüberglänzte, ohne doch in 
irgend einem jo wie im griechiichen einen poetiihen Wiederſchein nach— 
zulafien. 

Wenn nicht einmal die zeit- und religionverwandten Römer Durch 
Nahahmen griechisch dichten lernten — welche überhaupt, als handelnde 
Theaterdichter und Alteurs der Erde, mehr als Volk denn als Indi— 
viduen, mehr mit Thaten ala Worten, mebr daher in ihren Geſchicht— 
Ichreibern als in ihren Dichtern poetiich waren —: jo ift unjer Abftand 
und unſer Mißglück der Nachahmung noch natürlicher. Die griechiichen 
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Götter find uns nur flache Bilder und leere Kleider unferer Empfin— 
dungen , nicht lebendige Weſen. Ja anftatt daß es damals kaum faliche 
Götter auf der Erde gab — und jedes Bolf in dem Tempel des anberır 
ein Gaft fein konnte — jo kennen wir jeßt faft nur faliche; die Kalte Zeit 
wirft gleichſam den ganzen Weltenhimmel zwiſchen den Menjchen und 
feinen Gott. — Sonderlich heiter ift das nordiſche Leben fo wenig ala 
der Himmel Darüber; mitten in unſern helleften Winter-Mittagen werden 
lange Abenbichatten geworfen, moraliich und phyſiſch; und daß die Sonne 
als Phöbus ein Yand nicht Fichte, holz, dach-, koſt- und pelzfrei hält, das 
Ipiiven die Phöbusſöhne am erften. In den ſchönen Ländern fliegen vie 
Schiffe fingend am Ufer bin, wo ein Hafen am andern ift. — Was 
unfere Heroenzeit anlangt, jo ftebt fie — ungleich der griechiichen mit 
Sötter - Zeichen geſchmückten — theils in der Bürenhaut vor uns da; 
theils durch Religion in die Eichen-Haine zurüdgejagt, jo daß wir ung 
mit dem Adam und Noah viel verwandter glauben als mit Hermann, 
und den Supiter mehr anbeten als den Gott Thor. 

Doch ſeit Klopftod jeten wir uns einander mehr darüber herab, daß 
wir ung nicht ftärfer hinauf jegen, und dringen mit mehr Selbftbewußt: 
fein jeßo auf mehr Selbftberwußtiein. — Und endlich (um den böjen 
Genius der Kunft zu nennen), ſonſt war Die Poeſie Gegenftand des Volks, 
jo wie das Volk Gegenftand der Poeſie; jego fingt man aus einer 
Studierftube in eine andere binüber, das Interefjantefte in beiden be— 
treffend. Um parteitich zu werben, müßte man jeto nichts weiter dazu 
ſetzen. Über wie viel gehet hier der Wahrheit noch zur Ründung ab! 
— Eigentlih ift’s ſchon unnütz, alle Völker — und noch dazu ihre 
Zeiten — und vollends die ewig wechjelnden Farbenfpiele ihrer Genien 
— d. h. ein großes, vielgegliebertes, ewig anders blühendes Leben an 
ein Paar weite Allgemeinheiten (wie plaftiihe und romantische Poeſie, 
oder objektive und jubjektive) gleichfam am Kreuze zweier Höfer feftzu- 
beften; denn allerdings ift die Abtheilung wahr und jo wahr als die 
ähnliche der ganzen Natur in gerade und in Frumme Linien (die krumme 
als die unendliche ift Die romantische Poefie); oder als die in Quantität 
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und Qualität; jo richtig als die, welche alle Muſik in jolche zerfällte, 
worin Harmonie, und in ſolche, worin Melodie vorklingt, oder Fürzer 
ins fimultane und ins julzeffive Uebergewicht ; jo richtig, als die polari- 
jierenden leeren Klaffifilazionen der Schellingifchen Aefthetifer ; aber was 
ift aus diefer atomiftifchen Dürre für Das dynamiſche Leben zu gewinnen? 
So kann 3. B. durch die Schilleriche Abtheilung in native Poeſie *) (mo- 
für objektive klarer wäre) und in die fentimentale (womit nur Ein Ber- 
hältniß „moderner“ Subjektivität ausgeiprochen wird) die verſchiedene 
Romantik eines Shakſpeare's, Petrarchs, Ariofts, Cervantes 2c. eben 
jo wenig bezeichnet, noch geichieden werden als durch „naiv“ Die ver- 
ſchiedene Objektivität eines Homers, Sophofles, Hiobs, Cäſars. 


*) ©. deſſen Schriften IT. ©. 60: „Im griedijchen Zuftand macht, weil die 
höchfte Uebereinftimmung zwiſchen Denken und Empfinden war, bie möglichſt voll= 
ftändige Nachahmung des Wirflichen den naiven Dichter, der fentimentale erhebt 
die Wirklichkeit erft zum Ideal; daher reflektiert er erft über den Eindruck der 
Gegenftände auf fih, und hat die Wirklichleit (©. 69) als Gränze, die Idee als 
das Unendliche.“ — „Inzwijchen muß body (S. 137) jede Poeſie einen unendliden 
Gehalt haben, entweder unenblih in der Form, indem fie den Gegenftand mit 
allen feinen Gränzen darftellt (?), alfo abſolute Darftellung des naiven Dichters; 
oder der Materie nah, wenn fie ale Gränzen entfernt, Darftellung eines Abſo— 
luten, oder ſentimentale.“ — „Allein ©. 158 ift nicht Die wirkliche, ſondern bie 
wahre Natur das Subjekt der naiven Dichtung, welche jelten eriftiert.” Und 
damit ift der ganze Unterjchied wieder aufgehoben. Denn die wahre Natur wird 
nur durch Idee und Ideal von der wirklichen getrennt und vorher gejegt, jene 
und biefe ıft folglich als jolde nie das Urbild des poetifhen Nachbildes, ſondern 
bie Idee iſt's; mithin kann feine vollftändigfte Nachahmung bes Wirklichen allein 
entieheiden, oder feine abiolute Darftellung beffelben. Entweder wirb burd die 
„wahre‘ Natur die ganze Auflöfung der Frage vorausgejett und erfchliden, 
oder es gehört überhaupt kein äußerer Vorwurf und Stoff als ſolcher in den 
Unterſchied beider Dichtungarten. Und legteres ift au. Wenn die wahre Natur 
„Selten“ eriftiert: fo ift baraus bie griechiſche Dichtung wenig erllärt; und ba 
jede Natur erft durch ben Dichter Dichterifch wird (denn fonft würde der Dichter 
gemacht, nicht das Gedicht, und jeder zu jenem), und da aud bie plaftiihen Künftler 
die „wahre“ Natur der Griechen doc ivealifieren mußten, jo kann in den Unter: 
ſchied der naiven und fentimentalen Dichtung durchaus nicht ein Unterfchied der Ob- 
jefte (als ob Die neuere Zeit alle würdigen verloren hätte) aufgenommen werben, 
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Jedes einzelne Volk und ſeine Zeit iſt ein klimatiſches Organ der 
Poeſie, und es iſt ſehr ſchwer, den verſchlungenen Reichthum der Orga— 
niſazion ſo für ein Syſtem auseinander zu wickeln, daß man für das— 
ſelbe nicht eben ſo viele Lebenstheile fallen laſſe als aufnehme. 

Indeß kann dieß die große Abſonderung der griechiſchen und der 
romantiſchen Poeſie ſo wenig aufheben als die Weſenleiter der Thiere 
deren Ordnen in Fächer. 


8. 22. 


Weſen der romantiſchen Dichtkunſt, Verſchiedenheiten der 
ſüdlichen und der nordiſchen. 


„Urſprung und Charakter der ganzen neuern Poeſie läſſet ſich ſo 
leicht aus dem Chriſtenthum ableiten, daß man die romantiſche eben ſo 
gut die chriſtliche nennen könnte.“ Mit dieſer Behauptung hob der 
Verfaſſer gegenwärtigen Paragraphen vor mehren Jahren an; aber das 
Widerlegen und Belehren von mehr als einem würdigen Kunſtrichter 
fodert ihn auf, einiges abzuändern, und wie eine Vorſtadt wegzunehmen, 
um das Ganze oder die Feſtung zu ſchirmen. Die erſte Frage iſt, worin 
unterſcheidet ſich denn der romantiſche Styl*) vom griechiſchen? Die 
griechiſchen Bilder, Reize, Motive, Empfindungen, Charaktere, ſelber 
techniſche Schranken ſind leicht in ein romantiſches Gedicht herüber zu 
pflanzen, ohne daß dieſes darum den wechſelſeitigen Geiſt einbüßte; aber 
rückwärts fände die Verpflanzung romantiſcher Reize keine bequeme 
Stätte im griechiſchen Kunſtwerk, höchſtens das Erhabne, aber nur 
darum, weil es als Gränzgott Antikes und Romantiſches verknüpft. 
Sogar die ſogenannte moderne Unregelmäßigkeit z. B. der italiäniſchen 
Oper, der ſpaniſchen Komödie ließe ſich — da bloße Technik nicht die 
Geiſterwelt des Dichtens in eine alte und eine amerikaniſche neue entzwei 


*) Schiller nennt ihn den modernen, als ob alles hinter den Griechen ge— 
fchriebene modern und neu wäre, gleihgültig ob ein Jahrtauſend alt ober zwei 
Jahrtauſend; ferner den fentimentalen, ein Beiname, welden die Roman- 
tiker Arioſt und Cervantes ohne jonderlidden Ernft annehmen würden. 
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zu Schneiden vermag — mit antikem Geift erfüllen und bewegen; uud dieß 
wird durch Bouterweks Bemerkung ichön bekräftigt, daß die italiäniſche 
Poeſie, bei allem Mangel an Ideen-Fülle, durch Klarheit, Einfachheit 
und Grazie mehr als jede neuere dem Mufter der griechifhen nachfolge 
und nachkomme. Gleichwol Ipringen die italtänifchen Formen mehr als 
die deutichen und die engliichen über Die griechiichen hinaus. Und mit 
diejer wahren Anficht widerlegt Bouterwek feine andere, nad) welcher er 
das Nomanttiche jehr in einer ungriechiichen Einkindſchaft des Ernften, 
ja Tragiſchen und Komiſchen findet. Denn viele ift jo wenig ein noth— 
wendiger Charakter des Romantiſchen, da er fo oft fehlt, als jein Gegen- 
theil ein Charakter des Antiken, wo er häufig da ift, 3.8. in Ariſto— 
phanes, welcher hart und jchroff Die Erhabenheit der Chöre in die Er- 
niedrigung fogar der Götter einmifcht, gleichfam die Anfchauung bes 
Gemüths in deffen komiſche Abipannung. 

Fragen wir doc lieber das Gefühl, warum es 3.8. fogar eine 
Gegend romantiih nennt. Eine Statue jchließt durch ihre enge und 
Iharfe Umschreibung jedes Romantiſche aus; Die Malerei nähert fich ſchon 
durch Menjchen-Gruppierungen ihm mehr und erreicht e8 ohne Menjchen 
in Landſchaften, 3. B. von Claude. Ein hollänbifcher Garten ericheint 
nur als der Widerruf jedes Romantiſchen, aber ein engliicher, der ſich 
in die unbeftinmmte Landichaft auspehnt, kann uns mit einer roman— 
tiſchen Gegend umſpielen, d. h. mit dem Hintergrunde einer ins Schöne 
frei gelaßnen Phantafie. Was ertbeilt ferner den folgenden Beiipielen 
aus der Dihtkunft das romantische Gepräge? In Cervantes Trauer- 
jpiel Numantia verichworen alle Einwohner, um nicht von den Hunger 
und den Römern unterjocht zur werden, fich zu einem gemeinfchaftlichen 
Sterben. Als es geichehen, und in der leeren Stadt nichts als Leichen 
und Scheiterhaufen lagen: fo trat die Fama auf die Mauer, verkündigte 
den Feinden den Selbftmord der Stadt und Spanieus künftigen Glanz. 
— Oder mitten im Homer die romantiihe Stelle, da Jupiter von 
feinem Olymp zugleich die kriegeriſche unruhige Ebene Troja’s und bie 
fernen arfadiichen Auen voll ftiller Menſchen unter einerlei Sonuen— 
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lichte überſchaut. Oder Die obwol jchmächer glänzende Stelle in 
Schillers Tell, wo das Dichterauge von den gethürmten Gebirgsfetten 
berunterjchweift in die langen lachenden Kornfluren der deutichen Ebene. 
Es ift in allen dieſen Beijpielen nicht Da8 Erhabene, das, wie gedacht, 
fo leicht ins Romantiſche verfließt, fondern das Weite, welches be- 
zeichnet. Das Romantiiche ift das Schöne ohne Begränzung, oder das 
ſchöne Unendliche, jo wie e8 ein erhabenes gibt. So ift Homer im 
angeführten Beiſpiel romantiſch, indeß er da, wo Ajax in ber ver- 
finfterten Schlaht um nichts weiter Die Götter anfleht als um Licht, 
blos erhaben ift. Es ift noch ähnlicher als ein Gleihnif, wenn man 
das NRomantijche Das mwogende Ausjummen einer Saite oder Glode 
nennt, in welchem die Tonwoge wie in immer ferneren Weiten ver- 
ſchwimmt und endlich fich verliert in uns felber und, obwol außen ſchon 
ftill, noch innen lautet. Eben fo ift der Mondſchein zugleich roman- 
tifches Bild und Beilpiel. Den ſcharf umgränzenden Griechen lag das 
Amweifellicht des Romantifchen fo fern und fremd, daß fogar Platon, fo 
jehr Dichter und fo nahe der hriftlichen Erhebung, den wahrhaft roman- 
tifch-unendlichen Stoff, das Verhältniß unferer bedürftigen Endlichkeit 
zum Olanziaale und Sternenhimmel der Unendlichkeit, blos durch Die 
eng und edig abgejchnittene Allegorie einer Höhle ausipricht, aus welcher 
wir Angefetteten die Schattenreihe der wahren Weſen, die RR ung 
ziehen , vorüber gehen jehen. 

Iſt Dichten Weifjagen : jo ift romantijches das Ahnen einer größern 
Zukunft, als hienieden Raum hat; die romantiſchen Blüten Schwimmen 
um uns, wie nie gejehbene Samenarten durch das allwerbindende Meer 
aus der neuen Welt, noch ehe fie gefunden war, an Norwegens Strand 
anſchwammen. 

Wer iſt nun die Mutter dieſer Romantik? — Allerdings nicht in 
jedem Lande und Jahrhunderte die chriſtliche Religion, aber jede andere 
ſteht mit dieſer Gottes-Mutter in Verwandtſchaft. Zwei romantiſche 
Gattungen ohne Chriſtenthum, einander in Ausbildung wie in Klima 
fremd, find die indiſche, und die ver Edda. Die altnordiſche 

Sean Pauls ſämmtl. Werte, XVIII. 6 
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mehr ans Erhabne gränzende fand im Schattenreiche ihrer klimatiſchen 
verfinfterten Schauernatur, in ihren Nächten und auf ihren Gebirgen 
zum Gefpenfterorfus eine gränzenlofe Geiftorwelt, worin die enge 
Sinnenwelt zerfloß und verſank; dahin gehört Offian *) mit feinen 
Abend» und Nachtſtücken, in welchen die himmlischen Nebelfterne der 
Bergangenbeit über dem diden Nachtnebel der Gegenwart ftehen und 
blinfen; und nur in der Vergangenheit findet er Zukunft und Emigfeit. 

Alles ift in feinem Gedichte Mufik, aber entfernte und dadurch ver: 
doppelte und ins Unendlihe verſchwommene, gleichjam ein Echo, das 
nicht durch rauh=treues MWiedergeben der Töne, ſondern durch ab- 
ſchwächendes Mildern verjelben entzüct. 

Die in diſche Romantik bewegt ſich in einer allbelebenden Religion, 
welche von der Sinnenwelt durch Bergeiftigung die Schranken weg— 
brach; diefe wurde jo groß mie die Geifterwelt, aber nicht voll Polter-, 
jondern voll Schmeichelgeifter, und Erde und Himmel fanfen, wie auf 
einem Meere, einander zu. Dem Indier lebt Die Blume mehr als dem 
Nordmann ein Menſch. Nun rechnet noch fein Klima dazu, dieſe üppige 
Brautnacht der Natur, und den Indier, den wie eine Biene, im honig— 
vollen Tulpenkelche ruhend, laue Wefte wiegen, und der im ſüßen 
Schwanfen ausruht. Eben "darum mufte die indifche Romantik mehr 
in den Sinnenzauber zergehen ; und wenn Mondſchein und Ton-Berhall 
Charaktere und Sinnbilder anderer romantifcher Arten find: fo mag der 
dunkle Wohlduft Die indifche bezeichnen, zumal da er jo oft ihr Leben 
wie ihre Gedichte durchſpielt. 

Die orientalifche Poefte ift weniger der griechifehen, als ber 
romantischen Durch die Vorliebe fiir das Erhabne und das Lyrifche, und 
durch ihr Umvermögen in Drama und Charakteriftif und am meiften 
durch Die orientalifche Dent- und Fühlart verwandt. Nämlich ein Ge- 
fühl der irdiſchen Nichtigkeit des Schattengewimmels in unferer Nacht, 

*) So fehr Ahl wardts Ueberjegung dur den Fund des veinern Textes 


vorwiegen kann: fo ſcheint ed mir doch, daß der Leichtigkeit und Treue und ven 
Wohllauten der Jungſchen viel zu wenig lobende Geredtigteit widerfahren jei. 


83 


Schatten, welche nicht unter einer Sonne, fonbern wie unter Mond 
und Sternen geworfen werben, und denen das fürgliche Licht felber ähn— 
fi ift, ein Gefühl, als wiirde der Lebenstag unter einer ganzen Sonnen 
finfterniß voll Schauer und Nachtgeflügel gelebt — ähnlich jenen Finfter- 
niffen, wo der Mond die ganze Sonne verſchlingt, und nur er felber 
mit einem ftralenden Ringe vor ihr fteht — diefe Denk- und Fühlart, 
welche Herder, der größte Abzeichner des Orients, dem Norden fo nahe 
vorgemalt, mußte ſich der romantischen Dichtlunft auf einen Wege 
nähern, auf welchem das verjchwifterte Chriftenthum fie ganz erreichte 
und ausformte. 

Dir gelangen nun zur hriftliden Romantik; aber von ihr ift 
zuerft zu zeigen, warum fie in Süden (Stalien und Spanien vorzüglich) 
andere Geftalten annahm und erſchuf als in Norden, wo, wie oben be- 
wieſen worden, jchon des Landes Boden ben heidniſchen Borhof zum 
riftlichen romantischen Allerheiligften machte. Der Süden zeigt fich 
Ihon von Natur und dann in feinen vielfachen biftorischen Verflech— 
tungen fo viel anders, daß man Bemerkungen, welche die Romantik 
aus ganz andern als chriſtlichen Duellen fließen laſſen, erwägen ober 
berichtigen muß. 

Der ſüdlichen und frübeften gibt Bouterwek folgende Mütter: erft- 
lich die höhere, von den alten Deutichen herüber gebrachte Achtung der 
Weiber, und alfo den geiftigern Styl der Liebe. 

Aber nicht in den altdentichen Wäldern, jondern in den riftlichen 
Tempeln wohnte die romantijche Liebe; und ein Petrarch, der fein Chrift 
ift, wäre ein unmöglicher. Die einzige Maria adelt alle Weiber ro- 
mantifch ; daher eine Venus nur ſchön, aber eine Madonna romantiſch 
jein fann. Dieje höhere Liebe war oder ift eben Blüte und Blume aus 
dem Ehriftentbum, das mit feinem Feuereifer gegen das Irdiſche den 
ſchönen Körper in eine ſchöne Seele zerichmelzt, um ihn Daun in ihr 
lieben zu lafjen, alfo das Schöne im Unendlichen. Der Name plato- 
nifche Liebe ift befanntlich einer andern Liebe, jener reinen unbefledten 
Freundſchaft zwiichen Jünglingen abgeborgt, welche an fich jo ſchuldlos 

6* 


84 

war, daß griechifche Gefeßgeber fie fogar unter die Pflichten vechneten, 
und fo ſchwärmeriſch, daß für die Fehler des Geliebten der Liebende ge- 
züchtiget wurde; hier wäre aljo, nur an einem verſchiedenen Gejchlechte, 
biejelbe vergötternde und von der Natur am fernften von einer Verun— 
reinigung gehaltene Xiebe wieder Da, wie bei den alten Deutichen, aber 
nicht jene heiligende durch Chriſtenthum, welche mit dem romantijchen 
Schimmer befleibete. 

Der Rittergeift — der ohnehin Liebe und Keligion, Dame und 
Notre-dame, nebeneinander auf feine Fahnen ſtickte — und die Kreuz— 
züge, welche man zweitens zu Vätern der Romantik machte, find Kinder 
der chriſtlichen . . . Sn das gelobte Land ziehen, das von zwei Re— 
ligionen auf einmal, und vom größten Weſen der Erbe in ein dämmern⸗ 
des Reich der heiligen Ahnung, und in einen Iſthmus zwiſchen erſter 
und zweiter Welt für die Phantafie erhoben war, hieß ſich romantiſch 
verffären, und fich die tiefe irdifche profaifch und poetijch mit zwei Kräften 
unterwerfen, mit Tapferkeit und Religion. Was konnten aber Aehn— 
liches Die Heroenzeiten und Argonautenzüge gebüren ? 

AUS Diener und ſtumme Knechte der Romantik gelten noch die 
wachjenden Sahrhunderte, welche, von außen alle Bölfer immer mehr 
mit einander verjchwifternd, deren edigen Abfchnitte zuründen; und 
welche von innen Durch das fteigende Sonnenlicht der Abftrafgion, wie 
ein Ehriftenthum, immer mehr die fefte Körperwelt zerſetzen. Alles dieß 
macht zu der Weiffagung fühn, die Dichtende Zukunft werde immer ro= 
mantifcher und regellojer, oder regelreicher, und ber Abftand von 
Griechenland breiter werden, und ihrem Flügelvoffe werben jo viele 
Flügel nachwachſen, daß fie gerade mit der Menge eine größere Schwierig- 
feit der geraden Flugbahn erfahren wird, wenn fie nicht, wie jene Sechs— 
flügelgeftalt im Ezechiel, einige Schwingen nur zum Berhüllen an- 
wendet. Indeß was gehen die Zeit oder Ewigkeit Nefthetifern und deren 
Borihulen an? Soll denn nur die rüdende Philoſophie weiter fommen, 
und die fliegende Dichtkunft lahm roſten? Soll nach drei- oder vier- 
taujend Jahren und deren Millionen H oren feine andere Abtheilung 
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der Dichtkunſt vorfommen, als die matte Schillerihe? in ven Horen 
von Sentimental und Naiv? — Man könnte behaupten, jedes Jahr— 
hundert ift anders romantiſch, ſo wie man aus Scherz und Ernft in 
jedem Planeten eine andere Dichtkunft ſetzen könnte. Dichtfunft, wie 
alles Göttliche im Menſchen, ift an Zeit und Ort gefettet und muß 
immer ein Zimmermanns Sohn und ein Jude werden ; aber in anderer 
Zeit kann der Stand der Erniedrigung ſchon auf dem Berge Tabor an- 
fangen, und die Berflärung auf einer Sonne vorgehen und blenden. 

Uebrigens ergibt fi von felber, daß das Chriftenthun, obwol 
gemeinſchaftlicher Vater der romantischen Kinder, andere in Süden, 
andere in Norden erzeugen muß. Die jüdliche Romantik in dem, Himatifch 
Griechenland verwandten, Italien muß in einem Ariofto heiterer wehen, 
und weniger von der antiken Form abfliegen und abfliehen, als die 
nordiiche in einem Shakſpeare, jo wie wieder diejelbe ſüdliche fich unders 
und orientalifch-fühner im glühenden Spanien geftaltet. Die nordifche 
Poefie und Romantik ift eine Aeolsharfe, durch welche der Sturm ber 
Wirklichkeit in Melodien ftreicht, ein Geheul in Getön auflöjend, aber 
Wehmuth zittert auf den Saiten, ja zuweilen ein binein geriſſener 
Schmerz. 

Wir können alfo in Rückſicht der nordiſchen Romantik den künftigen 
2öften Paragraphen wieder wie den 22ften anfangen. 


8. 23. 
Duelle ver romantiſchen Poejie. 

Urſprung und Charakter der ganzen neueren Poefie läßt fich fo leicht 
aus dem Chriſtenthume ableiten, daß man die romantische eben jo gut 
die hriftliche nennen könnte. Das Chriſtenthum vertilgte, wie ein jüngfter 
Tag, die ganze Sinnenwelt mit allen ihren Reizen, fie drüdte fie zu 
einem Grabeshügel, zu einer Himumels-Staffel zuſammen und jette eine 
neue Geifter- Welt an die Stelle. Die Dämonologie wurde die eigent- 
liche Miythologie*) der Körperwelt, und Teufel als Berführer zogen in 


*) Man weiß, wie nah den Manichäern die ganze Körperwelt ben böjen 
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Menſchen und Götterftatuen; alle Erden» Gegenwart war zu Himmels- 
Zukunft verflüchtigt. Was blieb nun dem poetijchen Geifte nad) dieſem 
Einfturze der äußern Welt noch übrig? — Die, worin fie einftürzte, Die 
innere. Der Geift ftieg in fich und feine Nacht und ſah Geifter. Da 
aber die Enblichfeit nur an Körpern haftet und da ‚in Geiftern alles 
unendlich ift oder ungeendigt: jo blühte in der Poefie das Reich des Un— 
enblichen über der Brandftätte der Endlichfeit auf. Engel, Teufel, Heilige, 
Selige und der Unendliche hatten feine Körper-Formen*) und Götter- 
Leiber; dafür öffnete das Ungehenere und Unermeßliche feine Tiefe; ftatt 
der griechiſchen heitern Freude erichten entweder unendliche Sehnſucht 
oder die unausjprechliche Seligleit — die zeit- und jchranfenloje Ber- 
dammniß — die Geiſterfurcht, welche wor fich felber ſchaudert — die 
ſchwärmeriſche beiehauliche Liebe — die gränzenlojfe Mönchs-Entfagung — 
die platoniſche und neuplatoniſche Philoſophie. 

In der weiten Nacht des Unendlichen war der Menſch öfter fürchtend 
als hoffend. Schon an und für ſich iſt Furcht gewaltiger und reicher als 
Hoffnung (ſo wie am Himmel eine weiße Wolke die ſchwarze hebt, nicht 
dieſe jene), weil für die Furcht die Phantaſie viel mehr Bilder findet als 
für die Hoffnung; und dieß wieder darum, weil der Sinn und die Hand— 
babe des Schmerzes, das körperliche Gefühl, uns in jedem Hauptpunfte 
die Duelle eines Höllenfluffes werden kann, indeß die Sinnen für die 
Freude einen jo magern und engen Boden beicheeren. Die Hölle wurde 
mit Flammen gemalt, der Himmel höchftens durch Muſik**) beftimmt, 


Engeln zugebörte;z wie bie Orthodoxen den Fluch des Sünbenfalld auf alle 
Kreaturen ausdehnten u. f. w. 

*) Oder das Ueberirbifche knüpfte fih an unfünftlerifche VBerförperungen, an 
Reliquien, Kreuze, Kruzifire, Hoftien, Mönche, Gloden, Heiligen = Bilder, bie 
alle mehr als Buchftaben und Zeichen, denn ala Körper, ſprachen. Sogar bie 
Thaten juchten das Körperliche zu entbehren, d. b. die Gegenwart; bie Kreuz— 
züge juchten eine heilige Vergangenheit mit einer heiligen Zukunft zu verbinden. 
So die Legenden ver Wunberwerle. So die Erwartung bes jüngften Tage. 

**) Half nicht wielleicht der unbeftimmte romantiſche Charakter der Mufit es 
mit erzeugen, baß gerade die nebligen Niederlande viel früher große Komponiften 
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die jelber wieder unbeftimmtes Sehnen gibt. So war die Aftrologie voll 
gefährlicher Mächte. So war der Aberglaube öfter drohend als ver- 
beißend. Als Mitteltinten der dunkeln Farbengebung mögen noch das 
Durceinanderwerfen der Bölfer, die Kriege, die Peften, die Gewalt- 
Taufen, die düftere Polar - Mythologie in Bund mit der orientalifchen 
Sprad-Glut dazu fommen und gelten. 


8. 24. 
Poejie des Aberglaubens. 


Der jogenannte Aberglaube werbient als Frucht und Nahrung des 
romantifchen Geiftes eine eigne Heraushebung. Wenn man liefet, daß 
die Auguren zu Cicero's Zeiten die 12 Geier, welche Romulus gejehen, 
für das Zeichen erklärten, daß jein Werk und Reich 12 Jahrhunderte 
dauern werbe, und wenn man damit ben wirklichen Sturz des abenb- 
ländifchen Reichs im 12ten' vergleicht: fo ift der erfte Gedanke Dabei 
etwas höheres*) als der fpätere, der die Kombinazionen des Zufalls 
ansrechnet. Jeder erinnere ſich aus feiner Kindheit — wenn die jeinige 
anders jo poetiich war — des Geheimnifles, womit man die 12 heiligen 
Nächte nannte, bejonders die Chriftnacht, wo Erbe und Himmel, wie 
Kinder und Erwachſene, einander ihre Thüren zu öffnen fchienen zur 
gemeinfchaftlichen Feier der größten Geburt, indeß Die böſen Geifter in 
ber Ferne zogen und ſchreckten. Ober er denke an den Schauber, womit er 
von dem Kometen hörte, deſſen nadtes glühendes Schwert jede Nat am 


befamen als das beitere belle Italien, das lieber die Schärfe der Malerei 
erwählte, fo wie aus bemjelben Grunde jene mehr in der umbeftimmten Land— 
ſchaftmalerei idealifierten und die Welfhen mehr in ber beftimmten Menden: 
geftalt ? 

*) Sogar ein Leibnig findet es findenswerth, daß z. B. Ehriftus im Zeichen 
der Jungfrau geboren worden. Otium Hanover. p. 187. Daber fann eine 
vorüberfliegende Anführnng verziehen werben, daß, als im Kaiferbilderfaale zu 
Frankfurt leerer Raum nur noch für eim einziges Bild eines deutſchen Kaifers 
Sabre lang leer ftand, das Schidfal ihn wirklich mit dem Bilde bes legten füllte 
und ſchloß. 
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Himmel über die untere bange Welt herauf und hinüber gezogen wurde, 
um wie von einem Todesengel ausgeftredt auf den Morgen der blutigen 
Zukunft zu zeigen und zu zielen. Oder er denke ans Sterbebette eines 
Menſchen, wo man am meiften hinter dem Schwarzen langen Vorhang 
ber Geifterwelt gejchäftige Geftalten mit Lichtern laufen jahb; wo man 
für den Sünder offne Taten und heißbungrige Geifteraugen und das 
unrubige Umbergehen erblidte für den frommen aber blumige Zeichen, 
eine Lilie oder Roſe in feinem Kirchenftand, ein fremde Mufif oder ferne 
doppelte Geftalt u. |. w. fand. Sogar die Zeichen des Glüds behielten 
ihren Schauber ; wie eben bie letstbenannten, das Vorüberſchweben eines 
jeligen weißen Schatten und die Sage, daß Engel mit dem Kinde jpielen, 
wenn e8 im Schlummer lächelt. O wie lieblich! Verfaſſer dieſes ift für 
jeine Perſon froh, daß er ſchon mehre Jahrzebende alt und auf einem 
Dorfe jung gemwejen und aljo in einigem Aberglauben erzogen worden, 
mit deſſen Erinnerung er fich jeßt, da man ihm ftatt der gedachten 
jpielenden Engel Säuere im Magen untergefchoben *), zu behelfen ſucht. 
Wäre er in einer galliichen Erziehungsanftalt und in diefem Säful jehr 
gut ausgebildet und verfeinert worden, jo müßt’ er manche romantijche 
Gefühle, die er dem Dichter gleich zubringt, erſt ihm abfühlen. In 
Frankreich gab e8 von jeher am wenigften Aberglauben und Poeſie; der 
Spanier hatte beides mehr; der heitere Staliäner glid Römern und 
Griechen, bei welchen der Aberglaube nichts von unſerm Geifterreiche 
an fich hatte, jondern ſich auf ein Erdenglück, meift von beftimmten 
Weſen verfündigt, bezog; denn 3. B. an deutiche Särge hätte man nie 
die Iuftigen, graujamen, mutbhwilligen Gruppen ber alten Urnen 
und Sarlophage gemalt, wie die Griehen und fogar die büftern He- 
trurier thaten. 

Der nordifche Aberglaube, welcher im Gefechte der Krähen ober im 
Kriegfpielen der Kinder den blutigen Zeigefinger erblickte, welcher auf Das 
ſchlachtende Stürmen der Völker wies, dieſer war deſto romantiſch er- 


*) Belanntlid entſteht das Lächeln fchlafender Kinder aus Säuere im Dlagen, 
welde aber bei Erwachſenen fich nicht fonberli durch Lächeln oder Engel verrätb. 
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babner, je Kleiner und unbebeutender Die weilfagenden Bilder waren. 
So erjcheinen die Heren in Shakſpeare's Macbeth deſto fürchterlicher, 
je mehr fie in ihre Häßlichkeit einfriechen und verichrumpfen; aber in 
Schillers Macbeth find die Kothurne, die er ihnen zur Erhöhung 
angeihubt, gerade die jogenannten Herenpantoffeln des B. Fulgentius, 
welche ihre Zauberei bezwingen. Das Mißverhältniß zwiichen Geftalt 
und Ueberfraft öffnet der Phantafie ein unermeßbares Feld des Schref- 
kens; daher unjere unverhältnigmäßige Furcht vor Heinen Thieren, und 
es muß ein fühner General fein, welcher vor dem nahen fuchenden Sum- 
men einer erboßten Hornifje jo ruhig und ungeregt feft figen fan, als 
vor dem Summen einer Kanone. — In Träumen ſchaudert man mehr 
vor myſtiſchen Zwergen, als vor einer fteilen offnen Riefengeftalt. 

Was ift nun am After- oder Aberglauben wahrer Glaube? — Nicht 
ber parzielle Gegenftand und deſſen perjünliche Deutung — denn beibe 
wechjeln an Zeiten und Bölfern — jondern fein Prinzip, das Gefühl, 
das früher der Lehrer der Erziehung fein mußte, eh’ e8 ihr Schüler wer- 
den konnte, und welches der romantische Dichter nur verklärter aufwedt, 
nämlich das ungeheure, faft hülfloſe Gefühl, womit der ftille Geift gleich- 
jam in der wilden Riefenmühle des Weltall8 betäubt fteht und einjam. 
Unzählige unüberwindliche Welträber fieht er in ber jeltfamen Mühle . 
hinter einander freifen — und hört das Brauſen eines ewigen treiben- 
den Stroms — um ihn ber Donnert e8 und der Boden zittert — bald 
bie, bald da fällt ein kurzes Klingen ein in ben Sturm — bier wirb 
zerfniricht, Dort vorgetrieben und aufgefammelt — und fo fteht er ver— 
laffen in der allgewaltigen blinden einfamen Maſchine, welche um ihn 
mechaniſch raujchet und Doch ihn mit feinem geiftigen Ton anrebet; aber 
jein Geift fieht ſich furchtſam nach dem Rieſen um, welche die wunder— 
bare Maſchine eingerichtet und zu Zweden beftimmt haben und welche 
er als die Geifter eines jolhen zufammengebaueten Körpers noch weit 
größer jegen muß, als ihr Werk ift. So wird die Furcht nicht ſowol der 
Schöpfer als das Geſchöpf der Götter; aber da in unferm Ich fich eigent- 
(ich das anfängt, was fich von der Welt-Maſchine untericheidet und was 
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ſich um und über dieſe mächtig herumzieht, ſo iſt die innere Nacht zwar 
die Mutter der Götter, aber ſelber eine Göttin. Jedes Körper- ober 
Melten- Reich wird endlich und enge und nichts, jobald ein Geifterreich 
geſetzt ift als defjen Träger und Meer. Daß aber ein Wille — folglich 
etwas Unendliches oder Unbeftimmtes — durch Die mechanische Beftimmt- 
heit greift, jagen uns außer unſerm Willen noch die Injchriften der beiben 
Pforten, welche uns in das und aus dem Leben führen; denn vor und 
nach dem irdiichen Leben gibt es fein irdiſches, aber doch ein Leben. 
Ferner jagt e8 der Traum, welchen wir als eine bejondere freiere 
willtürliche Bereinigung der geiftigen Welt mit der ſchweren, als einen 
Zuftand, wo die Thore um den ganzen Horizont der Wirklichkeit die 
ganze Nacht offen ftehen, ohne daß man weiß, welche fremde Geftalten 
dadurch einfliegen, niemals ohne einen gewifjen Schauder bei andern 
fennen lernen *). 

Ya e8 wird, kann man — ſobald man nur einmal einen Menjchen- 
geift mit einem Menjchenktörper annimmt, dadurch das ganze Geifterreidh, 
der Hintergrund der Natur mit allen Berührkräften geſetzt; ein fremder 
Aether weht alsdaun, vor welchem die Darmjaiten der Erde zittern und 
barmonieren. Iſt eine Harmonie zwijchen Leib und Seele, Erben und 
Geiftern zugelafjen : dann muß, ungeachtet oder mittelft der förperlichen 
Geſetze, der geiftige Gejegeber eben fo am Weltall ſich offenbaren, 
als der Leib die Seele und fich zugleich ausipricht; und das abergläubige 
Irren bejteht nur darin, daß wir Dieje geiftige Mimik des Univerfums, 
wie ein Kind die elterliche, erftlich ganz zu verftehen wähnen und zweitens 
ganz auf uns allein beziehen wollen. Eigentlich ift jede Begebenheit 
sine Weiffagung und eine Geiſter-Erſcheinung, aber nicht für uns allein, 
fondern für das All; und wir fünnen fie dann nicht deuten **). — — 


*) Fremde Träume hören wir nit ohne ein romantifches Gefühl: aber 
unſere erleben wir ohne daſſelbe. Diefer Unterſchied des Du und des Ich reicht 
durd alle moralifche Verbältniffe des Menſchen und verdient und befommt an 
einem anbern Orte eine Erwägung. 

**) Höchſt wahrfcheinlich hat eben darum Morik, mehr ein Geifterjeher als 
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8. 25. 
Beifpiele der Romantik. 


Einzelne romantische Streiflichter fallen ſchon Durch Die griechtiche 
PVoefie hindurch, wohin 3. B. Dedips Dahinverſchwinden im Sophofles, 
der füirchterliche Dämogorgon, das Schickſal 2c. gehören. Aber der Ächte 
Zauberer und Meifter des romantischen Geifterreich8 bleibt Shafipeare 
(ob er gleich auch ein König mancher griechiichen Inſeln ift); und dieſer 
ihöne Menich, ver den Glauben der Geifterwelt würde erfunden haben, 
wenn er ihn sicht gefunden hätte, tft wie Die ganze Romantik das Nach— 
bild der Ebenen von Baku; die Nacht ift warm, ein blaues Feuer, das 
nicht verlett und nicht zündet, überläuft Die ganze Ebene und alle Blu- 
men brennen, aber Die Gebirge fteben bunfel im Himmel. 

Jetzt ift Schiller zu nennen. Wenn die Romantit Mondichein ift, 
jo wie Bhilofophie Sonnenlicht: jo wirft Diefer Dichter über die beiden 
Enden des Lebens und Todes, in die beiden Ewigfeiten, in die Welt vor 
uns und Die Welt hinter uns, kurz über die unbeweglichen Pole ber 
beweglichen Welt feinen bichteriichen Schein, indeß er über ber Mitte 
der Welt mit dem Tageslicht der Reflerion-Poefie fteht; wie Die Sonne 
nur an beiden Polen wechjelnd nicht untergeht und den ganzen Tag als 
ein Mond dammert. Daher der Mondichimmer, 3. B. feiner Aftrologie, 
feiner Jungfrau von Orleans *), feines Glockenlieds. Bei letterem ift 
ſchon die Wahl eines romantiſchen Aberglaubens romantisch, welcher 
den Guß der Gloden, als der beiligften Werkzeuge, Die nur aus Diejer 
Welt in die andere rufen und uns in der jeßigen immer auf Herkules 
Geifterfchöpfer, in feine Erfahrung » Seelentunde fo viel Träume, Erfcheinungen, 
Ahnungen ꝛc. öfter aufgenommen, als darin erflärt, und fo hinter dem Schirme 
eines Sammlers und Eregeten feine Geifterjeherei in etwad vor ber berlinifchen 
und gelebrten Körperfeherei gebedt. 

*) Nur daß auf legten, wie oft bei theatralifchen Vorſtellungen vorfällt, 


zuweilen eine aufgehende Bühnen » Thüre das äußere Weltlicht hereinläffet und 
fo bie poetifhe Beleuchtung unterbricht durch eine weltliche. 
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Scheidewegen anreben, gewöhnlich von feindfeligen Geiftern befämpft 
annahm. 

Herders herrliche „Legenden“ haben als chriftliche Romantik 
noch fein jprechendes Auge gefunden. — Die Mohrin Zorayda in Don 
Duirotte ſchauet aus dem romantilch-geftirnten Himmel des Werks als 
näherer Stern herab. — Tieck (obwol zu jehr aufgelöjet in die romantiſche 
und deutfche Vorzeit, um eine Gegenwart anzunehmen und darzuftellen) 
gab in Sternbald *) faft eine Shakſpeareſche humoriſtiſche Phantafie über 
die Phantafie. — 

Gozzi ſchimmert mit einer warmen italiäniſchen Zaubernadt neben 
Goldoni, welcher Rom kalt und rein überſchneiet — Hebels allemannijche 
Gedichte find Föftlich-romantijch. 

Durch den romantischen Meifter won Goethe zieht ſich, wie durch 
einen angehörten Traum, ein bejonderes Gefühl, als wollte ein gefähr- 
ficher Geift über den Zufällen darin, als tret? er jede Minute aus feiner 
Wetterwolke, als jehe man von einem Gebirge herab in das Tuftige 
Treiben der Menjchen, kurz vor einer Kataftrophe der Natur. Unter 
den Mährchen werden feines in den Horen und unter den Dramen jein 
Fauft als romantiſche Himmels-Zwillinge über die Nachwelt ſchimmern. 

Bei den folgenden romantiſchen Beifpielen bemerf’ ich woraus, daß 
ich nur fie jelber, aber nicht deren ganze Berfaffer für romantiſch und 
dichteriich erfläre. Damit entfchuldige man mich, wenn id in Klin— 
gers goldnem Hahn die Liebe des Pagen Fanno und der Prinzeifin 
Roſe, oder deffen Bambino für romantiſch ausgebe, und mit Recht 
behaupte, daß er dort zuerft auf das Hofleben romantifches Rojen- und 
Lilienlicht fallen Tieß; denn feine Dichterjugend, worin die Dichtende und 
die bitrgerliche Welt fich fo lange befämpfte, bi8 endlich dieſe fiegend vor— 
wog, wie es denn jein neueftes Werk (‚„„Bemerkungen‘ u. |. w.) Durch 
die Urtheile bewies, die es theils füllte, theil8 gewann. Ich frage jeden 
Revijor der Romanen oder gar ber äfthetiichen Literatur in Ergänz- 


*) II. ©. 306. 
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blättern allgemeiner Literatinzeitungen, ob er nicht — ſobald er nur 
einmal reifer ift ala fein Urtheil — zugeben und einfehen muß, daß 
Klingers Poeſien den Zwiejpalt zwiichen Wirklichkeit und Ideal; anftatt 
zu verjöhnen, nur erweitern, und daß jeder Roman vefjelben, wie ein 
Dorfgeigenftid, die Diffonanzen in eine fehreiende letzte auflöfe. Zu— 
weilen in Giafar und andern fchließt den gut motivierten Krieg zwiſchen 
Glück und Werth der matte kurze Frieden der Hoffnung, oder ein Augen- 
Seufzer. Aber ein durch jeine Werke wie durch jein Leben gezogenes 
UÜrgebirge jeltener Mannhaftigkeit entſchädigt für den vergeblihen Wunjch 
eines froheren farbigen Spiels. Romantiſch ift ferner Schlegels Sonnet: 
die Sphinre, im Athenäum. Nomantifh wird im Mlarkos, jowol 
Schlegeld als des erften Bearbeiters in der alten ſpaniſchen Romance 
del Conde Alareos, ber jchauerliche Volfsglaube gebraucht, daß ber 
Mifjethäter in drei Tagen fterbe, wenn ihn das Opfer deſſelben vor 
Gottes Gericht im Sterben Jade; auch verliert fi) das Gebäude ſchön 
in eine romantische Abenbbämmerung. Erhaben und wahr, nur zu furz 
angebeutet ift ver Zug, daß die Sterbende in der falten Scheideminute, 
wo ſchon die zweite ftrengere Welt anfängt, Die Erdenliebe gegen ihren 
Mörder verliert und wie ein Todtengericht nur Gerechtigkeit befichlt. — 
Romantiſch ift die Liebgeſchichte in der 185ten bis 210ten Nacht der 
arabiſchen Mährchen; — ferner die Dichtung der Jahrszeiten in Muiochs 
Analekten (I. ©. 67.), aber deſto unpoetijcher die Dichtung über das 
Innere. Weit mehr romantisch, und jehr jelten griechiich ift Klopftod, 
welcher, jo wie Haydn in der Schöpfung mit Muſik malt, jo umgelehrt 
oft mit Malerei nur tönt, und man follte nicht jede (oft nur philoſophiſche) 
Einfachheit mit griechischen Geifte vermengen. *) 

a in feltener als die rvomantiihe Blume. Wenn die Griechen 


*) Die Alten drüdten fih unbewuft mit Kürze und Einfachheit aus unb 
wollten einfältig nur bie fie erfüllende Wirkung des Gegenftandes weiter geben. 
Die Neuen jehneiden fich erjt aus der jelber bewußten Vielverfteherei eine kokette 
Kürze zu, welche bie Preife der Einfachheit und des Reihthums zugleich ge— 
winnen will. 
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bie ſchönen Künſte eine Muſik nannten: fo iſt Die Romantik die Sphären- 
muſik. Sie fodert das Ganze eines Menjchen und zwar in zärtefter Bil- 
dung, die Blüten feinften höchſten Zweige ; und eben fo will fie im Gebichte 
über dem Ganzen ſchweben wie ein unfichtbarer, aber mächtiger Blumen 
duft. Ein uns allen wohl befannter und naher Berfaffer macht zuweilen 
feinen romantischen Duft zu fichtbar und feft wie durch Froft. — Die 
Deutſchen, deren poetifchen Charakter Herder in Biederfinn und Haus— 
verftand jetste, find für die romantische Poefie zu ſchwer und faft für bie 
plaftiiche geſchickter; und der große Leſſing, welcher faft jeden Geift hatte, 
nur nicht den romantijchen, könnte als charakteriftiicher Sprecher und 
Abgefandter des deutjchen gelten, wiewol er (ift der fühne Ausdruck 
erlaubt) zwar nicht in der Dicht-, aber in der Denf- Kunft romantiſch 
war. Voſſens plaftiiche Idyllen ftehen Daher weit Über feinen Open, 
denen, wie noch mehr feinen Scherzgedichten, zwar nicht poetifcher Kör— 
per, aber oft der ideale Geift zu mangeln ſcheint. Eben fo felten als das 
romantische Talent, ift Daher dev romantifhe Geſchmack. Da ber 
romantiſche Geift, dieſe poetiſche Myſtik, niemals im Einzelnen aufu- 
faſſen und feft zu bannen ift: jo find gerabe die ſchönſten romantischen 
Blüten bei der Volksmenge, welche für die leſende die jchreibende richtet, 
einem thierifchen Betaften und Ertreten ausgeſetzt; daher das jchlimme 
Schickſal des guten Tieds und bejonders Achter Mährchen. — Dabei 
erjchwert noch der Wechſel das Nachiprechen einer Regel; denn bie 
plaftiiche Sonne leuchtet einförmig wie das Wachen; der romantijche 
Mond chimmert veräuderlich wie das Träumen. — — 

Wendet man das Romantische auf die Dichtungarten an: fo wird 
das Lyrifche Dadurch jentimental — das Epiſche phantaftifch, wie das 
Mährchen, der Traum, der Roman — das Drama beides, weil e8 
eigentlich die Vereinigung beider Dichtungarten if. 


— — — — — 


VI. Programm. 
Ueber das Lächerliche. 


— TER 


8. 26. 
Definizionen bes Lächerlichen. 


Das Lächerliche wollte von jeher nicht in die Definizionen der 
Philofophen gehen — ausgenommen unwilltürlihd — blos weil Die 
Empfindung defjelben jo viele Geftalten annimmt, als es Ungeftalten 
gibt; unter allen Empfindungen hat fie allein einen unerjchöpflichen 
Stoff, die Anzahl der frummen Linien. Schon Cicero und Quinctilian 
findet Das Lächerliche widerfpenftig gegen jede Beichreibung deſſelben, 
und diejen Proteus fogar in jeinen Berwandlungen gefährlid) für einen, 
ber ihn in einer feffeln wollte. Auch die neue Kantiſche, daß das Fücher- 
liche von einer plößlichen Auflöjung einer Erwartung in ein Nichts ent- 
ftehe, hat Vieles wider ſich. Erſtlich nicht jedes Nichts thut es, nicht 
das unmoraliihe, nicht das vernünftige oder unfinnliche, nicht das 
pathetiiche Des Schmerzes, des Genuffes. Zweitens lacht man oft, wenn 
die Erwartung des Nichts fich in ein Etwas auflöjet. Drittens wird ja 
jede Erwartung in ganzen bumoriftiihen Stimmungen und Darftel- 
lungen fogleich auf der Schwelle zurückgelaſſen. Ferner wird dadurch 
mehr das Epigramm und eine gemwifje Art Wit bejchrieben, welche 
Großes mit Kleinem paart. Aber an und für fich wird Damit kein Lachen 
erwedt, jo wenig als durch bie Nebeneinanderftellung des Seraphs und 
des Wurms; und es bräcdhte auch der Definizion mehr Schaden als 
Bortheil, da die Wirkung diejelbe bleibt, wenn der Wurm zuerft fommt 
und dann der Seraph. 

Endlich ift die Erklärung fo unbeftimmt und dadurch jo wahr, als 
wenn ich jagte: das Lächerliche befteht in der plötzlichen Auflöfung der 


96 

Erwartung von etwas Ernftem in ein Tächerliches Nichts. Die alte De- 
finizion von Ariftoteles, welcher Argus von Blid und Geryon von Ge- 
lehrſamkeit überhaupt nie vorbei zu gehen ift — fteht wenigftens auf der 
Bahn des Ziels, wiewol nicht am Ziele, nämlich dieſe, daß das Fächer- 
liche aus einer unſchädlichen Ungereimtheit entftehe. Aber weder die un- 
Ihäbliche der Thiere, noch die der Wahnfinnigen ift komiſch; noch Die 
größten ganzer Völker find’s, 3. B. die der Kamtichadalen, welche ihren 
Gott Kulfa feinen eigenen gefrornen Unrath fir eine Schönheitgöttin 
ber Liebe vor deſſen Auftbauen halten laſſen. Flögel*) will Linguets 
Meinung über die Giftigkeit des Brods, Rouſſeau's feine iiber die Vor— 
züglichfeit des Wilden-Lebens, oder die Des dumpfen verächtlichen Schwär- 
mers Poftells, daß jeine venezianiſche Hure Johanna bie Welterlöferin 
der Weiber jei, von komiſcher Wirkung finden; aber wie follen bloße 
Srrthilmer, von welchen jeder Bücherſaal wimmelt, ohne darum ein 
theätre aux Italiens oder des variétés amusantes zu fein, fich zu ko— 
mijchen Reizen ohne die Ausſteuer der Kunft verſchönern? — So irrig 
nun Flögel die bloße geiftige Ungereimtheit ohne Verkörperung komiſch 
findet: eben fo irrig nimmt er wieder förperliche Ungereimtheit ohne 
Bergeiftigung für komiſch, wenn er bei dem plaftiichen Höllen-Breughel, 
dem Prinzen von PBalagonia in Palermo, 3. B. das Relief von Chrifti 
Leiden neben einem Gauflertanz, oder den Neger zu Pferde gegenüber 
einem römiſchen Kaiſer mit doppelter Nafe, lächerlich findet; denn diejen 
Verſchiebungen der plaftiichen Wirklichkeit mangelt, wie dem Menſchen⸗ 
zerrbilde, dem Thiere, die geiftige Bedeutung. | 

Der Icharffinnige Rezenjent der Vorſchule in der Jenaer Lite— 
raturzeitung jeßt Das Komijche in Unterbrechung der Totalität des Ber- 
ftandes. Da e8 aber mehre folder Unterbrechungen gibt — vom ernften 
Irrthum bis zum Wahnfinn — jo muß die fomijche eben erft won jeber 
andern abgejchieden werben durch eine Definizion bes Komijchen jelber 
(fpäter mehr über die geiftreihen Einwürfe dieſes Rezenjenten). — 





*) Deſſen Geſchichte ver komiſchen Literatur, 1. 8. 
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Schiller erklärt die komiſche Poeſie für ein Herunterziehen des Gegen- 
ſtandes noch unter die Wirklichkeit ſelber. Aber der Unterſchied, der 
das ernſte Ideal ſo unerreichbar weit über die Wirklichkeit hinaushebt, 
läßt ſich bei dem Komiſchen nicht durch Umkehrung anwenden, da die 
Wirklichkeit ſelber das Komiſche beherbergt, und der Narr der Bühne 
zuweilen unverſtümmelt auch im Leben erſcheint, obwol nie der tragiſche 
Held. Und wie ſollte uns eine verrenkte, vertiefte Wirklichkeit erfreuen, 
da uns ſchon die natürliche proſaiſche betrübt? In jedem Falle geht dem 
Herabziehen unter die Wirklichkeit, welches ja der ernſte Dichter auch am 
Sünder ausübt, die abſondernde Entſcheidung des Komiſchen ab. 

Die neuere Schlegel-Schelling-Aſtiſche Definizion des Komiſchen, 
daß daſſelbe, z. B. die Komödie „die Darſtellung der idealen unendlichen 
Freiheit, alſo des negativen umenblichen Lebens oder der unendlichen 
Beftimmbarkeit und Willkür fer” — laſſ' ich bier ſich mit der aller- 
neueften, aber für den Künftler mehr brauchbaren von St. Schütz *) 
berumfchlagen, welche das Komische für die Anſchauung des Zwieipalts 
und des Siegs zwiſchen Nothwendigkeit und Freiheit erklärt. Auch die— 
jem Siege, welcher oft in Krankheit, Ohnmacht, unverſchuldeter Armuth, 
ehrenvollem Erliegen unter Ueberzabl, ohne die Wirkung des Komiſchen 
erſcheint, muß erft feine komische Kraft durch ausſchließende Merkmale 
zugefichert werben. 

Doch wozu langes Ankämpfen gegen freinde Definizionen? Dan 
ftelle Die eigne hin, und jene fterben an ihr won jelber, Falls fie taugt, 
wie Adlerfedern andere Federn in der Nähe zeritören. Es kann ohnehin 
ein Autor, wenn er auch jonft wünfchte und vermöchte, nicht allen feind- 
lihen Definizionen begegnen, da deren fo viele und vielleicht Die meiften 
erft nach jeinem Tode gegen ihn auftreten und ausrüden, jo Daß er nad) 
feinem Begräbniß zuletst doch feiner eignen immer den ganzen Sieg an— 
beimftellen muß. 

Uebrigens haben wir jpäter außer unjerer Definizion des Lächer- 


*) In der Zeitung für die elegante Welt. Febr. 1812, 
Jean Paul's ſaͤmmtl. Werke. XVIII. 7 
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lichen noch etwas zu fuchen, das noch fchwerer gefunden wird, nämlich 
die Urſache, warum uns dafjelbe, obgleich al8 die Empfindung einer 
Unvollfommenbeit, doch Vergnügen gewährt, uud zwar nicht nur in ber 
Dichtkunſt — welche auch auf den Schimmel Blüten und an dem Sarge 
Blumenftüde gibt — jondern im trodenen Leben jelber. 

Man holet eine Empfindung am beften aus, wenn man fie um 
ihre entgegengefetzte befragt. Welche ift nun der Gegenjchein des Lächer- 
lichen? Weder das Tragifche, noch das Sentimentale ift e8, wie ſchon 
die Wörter tragi-komiſch und weinerliche Komödie beweifen. Shakſpeare 
treibt mitten im Feuer des Pathos jeine humoriſtiſchen nordiſchen Ge- 
wächje jo unverleßt, als in der Kälte des Luftjpiels, in die Höhe. Ya 
jeine bloße Succeffion des Pathetifchen und Komiſchen verwandelt 
ein Sterne gar in ein Simultaneum beiber. 

Man ftelle aber einmal eine einzige Iuftige Zeile von Beiden in 
ein beroiiches Epos — und fie löjet e8 auf. Verlachen, d. h. mora- 
licher Unwille verträgt fi in Homer, Milton, Klopftod mit der Dauer 
der erhabenen Empfindung; aber nie das Rachen. Kurz der Erbfeind 
des Erhabenen ift das Lächerliche *); und komiſches Heldengebicht ift 
ein Widerfpruch und jollte heißen das komiſche Epos. Folglich ift das 
Lächerliche das umendliche Kleine; und worin befteht dieſe ideale 
Kleinheit ? 

8. 27. 
Theorie des Erhabenen. 

Aber worin befteht denn die ideale Erhabenheit? — Kant und 

nach ihm Schiller antworten: in einem Unendlichen, das Sinne und 


*) Im 3ten Band bes neu aufgelegten Hesperus ©. 3. [auch in biefer Ge- 
fammtausgabe] jagt’ ich e8 unentwidelt. Ich merk' ed an, damit man nicht 
glaube, daß ich meine eignen — Diebe beftehle, wie es zuweilen ſcheinen kaun. 
Der fonft trefflihe Aefthetiler Plainer jegt „vie Schönheit in eine gemäßigte 
Miſchung des Erhabnen und des Luftigen.” Durch die Addizion einer pofitiven 
unb einer negativen Größe belommt ein befinierender Philoſoph allerdings ben 
leeren Raum, in welchen bie Anfchauung des Lefers recht gut den verlangten 
Gegenftand unbefledt hineinjegen fann. 
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Phantafie zu geben und zu fafjen verzagen, indeß die Vernunft e8 er- 
ſchafft und feft hält. Aber das Erhabene, z. B. ein Meer, ein hohes 
Gebirge, kann ja ſchon darum nicht unfaßbar für die Sinnen fein, weil 
fie das umipannen, worin jenes Erhabene erft wohnt; daſſelbe gilt 
für die nachfliegende Phantafie, welche in ihrer unendlichen Wüfte und 
Aetherhöhe vorher den unendlichen Raum für die erhabene Pyramide 
aufbauet. — Das Erhabene ift ferner zwar immer als ein finnliches 
Zeichen (in oder außer uns) gebunden, aber dieſes nimmt oft gar feine 
Kräfte der Phantafie und der Sinne in Anſpruch. So ift z. B. in jener 
orientaliichen Dichtung, wo der Prophet das Merkmal der vorüber- 
gehenden Gottheit erwartet, welche nicht fommt hinter dem Feuer, nicht 
binter dem Donner, nicht hinter dem Sturmwinde, jondern bie endlich 
fommt mit einem linden, leilen Wehen, offenbar das fanfte Zeichen er- 
babener, als ein majeftätiiches wäre. So fteht äfthetijche Erhabenheit des 
Handelns ſtets im umgefehrten Verhältniß mit dem Gewichte des finn- 
lichen Zeichens, und nur das Heinfte ift das erhabenfte; Jupiters Augen- 
braunen bewegen fich weit erhabener in diejem Falle als fein Arm oder 
er jelber. 

Ferner theilt Kant das Erhabene ins mathematifche und ins Dyna- 
miſche ein, oder wie Schiller e8 ausbrüdt, in das, was unjere Faſſung— 
fraft überfteigt, und in das, weldyes unferer Lebenskraft droht. Man 
könnt' e8 kürzer das quantitative und das qualitative nennen, ober das 
äußere und das innere. Aber nie kann das Auge ein anderes als ein 
quantitatives Erhabene *) anfchauen; nur erft ein Schluß aus Erfah- 
rungen, aber keine Anſchauung kann einen Abgrund, ein ftürmendes 
Meer, einen fliegenden Feljen zu einem dynamiſchen Erhabenen machen. 
Wie wird denn diefes aber angejchauet? Akuſtiſch; das Ohr ift ber 
unmittelbare Gefandte der Kraft und des Schredens, man denfe an den 
Donner der Wolfen, der Meere, der Wafjerfülle, der Löwen 2c. Obne 


*) Man fteigere die optifhe Intenfion, man überfülle das Auge mit Licht: 
ed wird nie Kräfte, nur Größen finden. 
7 * 
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alle Erfahrung wird ein Neuling won Menich vor der börbaren Größe 
zittern; aber jede fichtbare würde ihn nur heben und erweitern. 

Wenn ich Das Erhabene ald das angewandte inendlide de— 
finieren darf: fo gibt es eine fünffache Eintheilung oder auch eine drei- 
fache; Das angewandte auf das Auge (das mathematifche ober optijche 
Erhabene) — auf das Ohr (das Dynamische oder akuftiiche) — von innen 
muß die Phantafie die Unendlichkeit wiederum auf ihre eigne quanti— 
tative und qualitative Sinnlichkeit beziehen, als Unermeßlichkeit *) und 
als Gottheit — und dann ift noch die dritte oder fünfte Exrhabenbeit, 
welche fich gerade im umgekehrten Berhältniß mit dem äußern oder innern 
Sinnlichen und Zeichen offenbaret, die fittliche oder handelnde. 

Wie wird nun das Unendlihe gerade auf einen finnlichen Gegen- 
ftand angewandt, wenn er jelber, wie ich beiwiefen, Heiner ift als bie 
Flügel der Sinne und der Phantafie? Den ungeheuren Sprung vom 
Sinnlichen als Zeichen ins Unfinnliche als Bezeichnnetes — welchen Die 
Patbognomit und Phyfiognomif jede Diinute thun muß — vermittelt 
nur die Natur, aber feine Zwiſchen-Idee; zwilchen dem mimiſchen Aus- 
drud des Haffes z. B. und zwiſchen dieſem jelber, ja zwiichen Wort und 
Idee gibt e8 feine Gleihung. Allein die Bedingungen müſſen zu finden 
fein, unter welchen ein finnlicher Gegenftand zum geiftigen Zeichen wird 
vorzugsweife vor einem andern. Bei dem Obre ift Ertenfion und In- 
tenfion zugleich vonnörhen ; der Donnernde Ton muß zugleich ein langer 
jein. Da wir feine Kraft anfchauend kennen als unjere; und da Stimme 
gleihfam die Parole des Lebens ift: jo iſt's begreiflicher, warum gerade 
das Obr das Erhabene der Kraft bezeichnet. Eine ichnelle Vergleihung 
unjerer Töne mit fremden muß man nicht ganz dabei ausichließen. 
Sogar die Stille kann erhaben werden, Die eines hoch ftill ſchwebenden 
Raubvogels, die vor dem großen Meerfturm, die nach dem großen Blitze 
vor dem Donner. 





*), Die Emigfeit ift für die Phantafie ein mathematifches oder optiſches 
Erhabene; ober jo: die Zeit ift bie unendliche Linie, die Ewigkeit die unendlide 
Fläche, bie Gottheit die Dynamische Fülle, 
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Die optiſche Erhabenbeit ruhet nicht auf Interfion — denn Blen- 
dung ift nicht erhaben,, auch Nacht und Sonne wären e8 nicht, allein 
gejehen, ohne Himmel und Umgebung — ſondern auf Ertenfion, aber 
nur der einfärbigen *) Eine unabjehliche angebauete Land - Ebene 
weicht dem grauen ftillen Meere, obgleich jene optijch-intenfio dem Auge 
mehr Licht Darreicht und obgleich dieſes jo gut als jene an der Wolfe auf- 
hört. So wäre einem Obelisfus durch große Farben-Flecke — nicht aber 
durch zu nah und zu Hein aufgetragene, weil dieje jonft vor dem ſchwin— 
delnden Auge in einen verſchmölzen — jeine halbe Größe wegzunehmen. 
Warum dieß aber, da eher verjchiedene Farben fie heller und aljo bei 
aller Ferne größer bauen müßten? Darum, jebe neue Farbe beginnt 
einen neuen Gegenftand, in der Ferne oder Nacht ausgenommen, wo 
alle Farben in einander taumeln. Hingegen überfäe man fie wie eine 
Peters-Kuppel, mit Kleinen Lichtern: fo wird fie größer, weil dieſe 
Nachts **) denſelben Gegenftand fortjegen, nicht fich anfangen. Daher 
find Die Sterne nur durch den Himmel optiſch erhaben, nicht er Durch fie. 
— Noch ift die letzte Frage: warum wird denn nun der von Einer 
Farbe lange fortgejetste Gegenftand ein Bild der Unendlichkeit ? — 

Ich antworte: durch eine Gränze, alfo durch zwei Farben; und 
das Begränzte ift erhaben, nicht das Begränzende; das Auge wieder: 
bolet bi8 zum Schwindel dieſelbe Farbe, und diejes ewige Wiederfommen 
des Nämlichen wird das unendliche Bild; weder die Mitte, noch die 
Spite der Pyramide ift erhaben, jondern Die Bahn des Blids. Um 
aber eben zu wiffen, daß bier ein Nämliches ſei, muß ich bier ein Ver— 
ſchiedenes zugleich haben und ihm entgegenjeen; ohne dieſes gäb’ es 
fein Ziel, feine Ferne, alfo feine Größe; daher Die Nacht vor dem z u- 
gedrüdten Auge nicht erhaben ift, obwol eine wor dem offnen, weil 
ich bier von einer erleuchteten Stelle oder von mir an den unendlichen 
Weg ziehe. 

*) Quintus Firlein 2te Auflage ©. 357. [S. 205 diefer Ausg.] 
+*) Am Tage würden fie vor dem größern Lichte jelber nur Heine Gegeuftände. 
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Ich erwehre mich des Einzelnen, da ſich die Aufgaben und Auf- 
löſungen ins Unenbliche vervielfältigen laſſen; z. B. einer Unterfuchung 
bebürfte der Fall, wo oft Die verſchiedenen Gattungen, wie Bli und 
Donner ſchlagen, vereinigt treffen ; wie der Wafjerfall, der mathematiſch 
und dynamiſch groß ift, jo wie das ftürmende Meer. Eine andere 
lange Unterfuchung wäre wieder die, wie Diefes angewandte Unenbliche 
ber Natur fich zu dem ber Kunſt verhalte, da in beiden die Phantafie 
fich auf die Vernunft bezieht u. |. w. Eben fo wäre gegen ben Kantifchen 
„Schmerz bei jedem Erhabenen‘‘ viel einzuwenden, beſonders dieſes, 
daß nad) ihm das größte den größten geben müßte, nämlich Gott, und 
jo wäre gegen den andern Kantiſchen Satz, daß neben dem Erhabenen 
alles Klein jet, einzumerfen, daß es jogar Stufen des Erhabenen, nicht 
als eines Unendlichen, ſondern als eines Angewandten gibt; denn eine 
wache Sternennadt, 3. B. über einem fchlafenden Meere, find feine jo 
mächtigen Flügel der Seele als ein Gemitter-Himmel mit feinem Ge— 
witter-Meere; und Gott ift erhabener als ein Berg. 


8. 28. 
Unterfuhung bes fäderliden. 


Wenn ein Programmatift, der das Lächerliche analyfieren will, das 
Erhabene voraus ſendet, um bei dem Lächerlichen und deſſen Analyie 
anzulangen: jo kann jein theoretiicher Gang fehr Yeicht zu einem praf- 
tiichen ausichlagen. 

Dem unendlich Großen, das die Bewunderung erwedt, muß ein 
eben jo Kleines entgegenftehen, das bie entgegengejete Empfindung 
erregt. 

Im moralifchen Reiche gibt e8 aber nichts Kleines; denn Die nad) 
innen gerichtete Moralität erzeugt eigne und fremde Achtung und ihr 
Mangel Beratung, und die nach außen gerichtete weckt Liebe und ihr 
Mangel Haß; zur Verachtung ift Das Lächerliche zu unwichtig und zum 
Hafle zu gut. Es bleibt alfo für dafjelbe nur das Reich des Verftandes 
übrig, und zwar aus demielben das Unverftändige. Damit aber der— 
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jelbe eine Empfindung eriwede, muß er finnlich angeichauet werben in 
einer Handlung oder in einem Zuftande; und das ift nur möglich, 
menn die Handlung als faliches Mittel die Abficht des Verſtandes, oder 
die Lage als Widerjpiel Die Meinung deſſelben darftellt und Lügen ftraft. 
Noch find wir nicht am Ziele. Obgleich nichts Sinnliches *) allein 
lächerlich fein kann — d. h. nichts Leblofes, ausgenommen durch Perfo- 
nifikazion — und wieder nichts Geiftiges allein es werben kann — nicht 
der reine Irrthum, noch die reine Verſtandesloſigkeit —; jo fragt fich 
eben, durch melches Sinnliche fpiegelt fich das Geiftige und welches 

Geiftige ab? — | 
Ein Irrthum an und für fich ift nicht Tächerlich, jo wenig als eine 
Unmwifjenbeit; jonft müßten die vwerjchiebenen Neligionsparteien und 
Stände einander immer lächerlich finden. Sondern ber Irrthum muß 
fih durch ein Beftreben, Durch eine Handlung offenbaren können; jo 
wird ung berfelbe Götzendienſt, bei welchen wir als bloßer Vorſtellung 
ernfthaft bleiben , lächerlich werden, wenn wir ihn üben jehen. Ein 
gejunder Menſch, der fich für frank hielte, würde uns erft komiſch vor— 
kommen durch wichtige Vorkehrungen gegen feine Noth. Das Be- 
ftreben und Die Lage müſſen beide gleich anſchaulich ſein, um ihren 
Widerſpruch zur fomijchen Höhe zu treiben. Allein noch immer haben 
wir nur einen anjchaulich ausgebrüdten endlichen Irrthum, der noch 
feine unendliche Ungereimtbeit ift. Denn fein Menſch kann im gegebnen 
Falle nach etwas anderem handeln, als nad) feiner Vorftellung davon. 
Wenn Sancho eine Nacht hindurch ſich Über einem jeichten Graben in 
der Schwebe erhielt, weil er vorausfeßte, ein Abgrund gaffte unter ihm: 
jo ift bei diefer Vorausfegung feine Anftrengung recht verftändig; und 
er wäre gerabe erft toll, wenn er die Zerfchmetterung wagte. Warum 
lachen wir gleihwol? Hier fommt der Hauptpunft: wir leihen [einem 
Beftreben unfere Einfiht und Anfiht, und erzeugen durch einen 
*) Sogar dann nicht, wenn ber fonft lächerliche Kontraft zwiſchen Aeußern 


und Aeußern auf das Unbelebte trifft. Eine gepugte Parifer Puppe fann jeber 
mögliche Kontraft mit ihrem Putze nicht lächerlich maden. 
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ſolchen Widerſpruch Die umenbliche Ungereimtheit; zu dieſer Ueber- 
tragung wird unjere Phantafie, Die hier, wie bei den Erhabeuen, der 
Mittler zwiſchen Innern und Aeußern ift, ebenfalls wie bei dem Er- 
habenen nur durch die finnliche Anjchaulichkeit des Irrthums vermocht. 
Unjer Selbft-Trug, womit wir dem fremden Beftreben eine entgegen— 
geſetzte Kenntniß unterlegen, macht es eben zu jenem Minimum bed 
Berftandes, zu jenem angejchaueten Unverftande, worüber wir lachen, 
io daß alſo das Komifche, wie das Erhabene, nie im Objekte wohnt, 
jondern im Subjefte. 

Daher fünnen wir eine und diejelbe innere und äußere Handlung 
belachen oder billigen, je nachdem wir unjer Unterjchieben anbringen 
fönnen oder nicht. Niemand lacht über den wahnfinnigen Pazienten, 
der fich für einen Kaufmann und jeinen Arzt für den Schuldner hält; 
eben fo wenig lacht man über den Arzt, der ihn zu heilen judht. Wenn 
hingegen in Foote's Imbüftrierittern äußerlich ganz dafjelbe gejchieht, 
nur daß innerlich der Pazient jo vernünftig ift wie der Arzt: jo lachen 
wir dennoch, wenn ber wahre Kaufmann die Bezahlung wirklicher 
Waaren von einem Arzte erwartet, bei welchem die Diebin derjelben die 
Schuldfoderung für eine fire Idee ausgegeben. Beiden vernünftigen 
Männern legen wir zu ihren Handlungen duch die Täuſchung des Ko- 
miſchen un ſere Kenntniß der Betrügerin bei. 

Da man aber fragen muß; warum unterlegen wir nicht jedem au— 
erfannten Irrthum und Unverftand jene Folie, die ihn zum Komijchen 
erhellt; jo ift die Antwort: blos die Allmacht und Schnelle der finn- 
lihen Anihauung zwingt und reißt uns in dieſes Srr- Spiel hinein. 
Wenn 3. B. in Hogarths reifenden Komödianten das Trodnen der 
Strümpfe an Wolfen lachen macht: jo dringt uns die finnliche Plöglich- 
feit des Widerſpruchs zwijchen Mittel und Zweck den flüchtigen Glauben 
auf, daß ein Menjch wahre Negenwolfen zu Trockenſeilen gebraude. 
Dem Komddianten jelber und jpäter auch uns ift das Trodnen an einer 
feften Scheinmwolte nichts Lächerliches. — Noch ftärker zeigt ſich Die Ge— 
walt finnlicher Anjchaulichkeit in dem Erzeugen des Lachens bei jo ganz 
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abfichtlojen unfruchtbaren Ehen des Unähnlichften, wie etwan z. B. in 
den propos interrompus (zu beutich im jogenannten Schenten und 
Logieren), oder auch im Zeilenweilen Hinüberlefen von einer Zeitung- 
Halbjeite in Die andere, wo auf einen Augenblid durch die Täuſchung 
oder Unterſchiebung eines abfihtlichen Berbindens und Wahl-Handelns 
die Wirkung eintreten muß, damit man lacht. Ohne jene voreilige 
Unterichiebung, gleihjam ein Syllogismus der Empfindung, würde 
das Paaren alles Ungleichartigften doch fein Lachen gebäven; denn was 
ift nicht zu gleicher Zeit Unähnlichſtes, 3. B. unter dem Nachthimmel, 
ohne komiſche Gewalt beilammen — die Nebelfleden — Nachtmützen 
— Milchſtraßen — Stalllihter — Nachtwächter — Spitbuben u. |. w.? 
Was jag’ ih? Wird denn nicht jede Sekunde des Univerfums vom 
Niedrigften und vom Höchften nachbarlich gefüllt, und wann könnte das 
Laden aufhören, wenn bloße Nachbarſchaft gälte? Daher find an fich 
die Kontrafte der Vergleihung nicht lächerlich, ja fie können oft jehr 
ernfthaft jein, 3. B. wenn ich bier jage: vor Gott ift der Erdball ein 
Schneeball, oder: das Rad der Zeit ift das Spinnrad fir die Ewigkeit. 

Zumeilen tritt Die Umkehrung ein, und erſt durch das Wiſſen des 
fremden Innern oder ber Abficht wird die äußere Anſchanlichkeit komiſch. 
3.8. ein Holländer ftehe in einem ſchönen Garten an einer Mauer und 
ſchaue durch ein Fenfter derjelben in die Gegend hinaus: jo ift an einem 
Maune, welcher ſich auf die Fenfterbrüftung zum bequemen Genuffe ber 
Natur mit Armen legt, nichts, weswegen er in irgend einer äfthetiichen 
Vorſchule als komiſch anzuführen wäre. Sogleich aber wird der un— 
Ihuldige Holländer ins fomijche Gebiet gebracht, wenn man noch hinzu 
erzäblt, daß er, da er alle benachbarte Holländer Land - oder Garten- 
häuſer mit guten Ausfichten ins Freie genießen fah, that, was er ver— 
mochte, und weil er fein ganzes Landhaus erichwingen konnte, fich 
wenigftens eine kurze Dauer mit einem Fenfter bauen ließ, aus welchem 
er, wenn er fich im folches legte, fehr frei und ungehindert die Landichaft 
vor fih bin beihauen und genießen konnte. Allein, um vor feinen 
Kopfe in der Fenſteröffnung anlachend vorbei zu gehen, müſſen wir 


ihm vorher etwas andichten, daß er nämlich zu gleicher Zeit fich die 
Ausficht babe vermauern und habe eröffnen wollen. 

Oder: wenn der Dichter Nriofto jeinem ihn ausfcheltenden Bater 
ergeben zuhört: jo liegt Die Meußerlichkeit des Vaters wie des Sohnes 
von jedem Lächerlichen fo lange ab, als man nicht das Innere bes 
Sohnes erfährt, nämlich daß er in einem Xuftfpiel einen Poltervater 
ausarbeitet, und daher den jeinigen als einen gefundenen Vorfechter, 
goldenen Spiegel und eine anjchauliche Poetik des theatraliichen Vaters 
aufmerkjam betrachtet, jo wie deſſen Gefichtzüge als mimiſchen Baurif; 
dazu; — jetst erft macht das Darlehn unferer Anficht beide komiſch, jo 
wenig an fich fonft ein zanfender Vater ober ein abzeichnender Ho— 
garth deſſelben e8 ift. 

Ferner: man lacht weniger über das, was Don Quixotte thut — 
dem Wahnwitze ift nichts zu leihen — als was er an fich vernünftig 
jagt: Sancho Panſa aber weiß ſich mit Reden und Thaten gleich gut 
lächerlich zu machen — Ober: da jeune jung und jeüne faftend, und 
General zugleich allgemein und ein General bedeutet, fo ift die befannte 
Verwechslung eines Ueberſetzers von jeüne General zwijchen einem all 
gemeinen Faften und einem jungen General — melde im Kriege oft 
faum eine ift — nur duch unſere Unterfchtebung eines bewußten Ver— 
wechjelns komiſch. — Endlich: warum wird ein Menſch mit einer an 
fich nicht lächerlichen Eigentbümlichkeit Durch eine mimiſche, jogar nicht 
einmal traveftierende, Nachahmung und Adopzion derjelben doch lächer- 
lich durch Ab⸗ oder Nachdruck und Nachipiel auf einem fremden Geficht ? 
Und warum bingegen könnten zwei ähnliche Brüder und Menächmen 
zugleich beifammen gejchauet leichter Schauber*) als Lachen erregen? 
Meine Antwort darauf ift bisher gegeben worden. 

Daber kann Niemand fich felber Tacherlich im Handeln vorkommen, 
e8 müßte denn eine Stunde fpäter jein, wo er ſchon fein zweites Ich 


*) Mich wundert daher, daß man biefe fürchterliche Verdopplung ber Geftalt 
nur fomijch, nicht auch tragijch verwendet bat. 
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geworben und dem Erften die Einfichten des zweiten anbichten kann. 
Achten und Verachten kann der Menfch fich mitten in ber That, welche 
ber Gegenftand des einen oder des andern ift, nicht aber ſich auslachen, 
jo wie nicht felber (S. Duint. Firlein S. 224) ſich lieben und haffen. — 
Wenn ein Genie von fich eben jo gut und zwar daſſelbe Gute denft 
(was vielen Stolz vorausſetzt), als ein Tropf von fi), und wenn beide 
biefen Stolz mit gleichen förperlichen Zeichen vor die Anſchauung 
bringen: jo lachen wir, obwol Stolz und Zeichen gleich gefetst find, mur 
den Tropf allein aus, blos weil wir diefem allein etwas dazu leihen. 
Daher vollendete Dummheit oder Berftandeslofigkeit ſchwer lächerlich 
wird, weil fie uns das Leihen*) unjerer kontraftierenden Einficht er- 
ſchwert ober verbeut. 

Daher die gemeinen Definizionen des Lächerlichen fo falſch find, 
welche nur einen einfachen realen Kontraft annehmen, anftatt den ſchein— 
baren zweiten ; Daher das lächerliche Weſen und deſſen Mangel wenigſtens 
den Schein ber Freiheit haben muß; daher lachen wir nur über bie 
klügern Thiere, welche uns ein perfonifizierendes anthropomorpho- 
tiiches Leihen verftatten. Daher wächft das Lächerliche mit dem Ber- 
ftande der lächerlichen Perfon. Daher bereitet fich der Menſch, der fich 
über das Leben und deſſen Motive erhebt, das längfte Luſtſpiel, weil er 
jeine höhern Motive den tiefern Beftrebungen der Menge unterlegen 
und dadurch dieſe zu Ungereimtheiten machen kann; doch kann ihm ber 
erbärmlichfte das Alles wieder zurüdgeben, wenn er dem höhern Streben 
jeine tiefen Motive unterfchiebt. Daher fliegen eine ganze Menge Pro- 
grammen, gelehrte Anzeiger und Anzeigen und bie ſchwerſten Ballen 
des deutſchen Buchhandels, die an und für fich verdrießlich und efelhaft 





*) Daher können höhere Wefen zwar über uns, obwol felten, laden und 
unjere Handlungen mit ihren Einfichten Tontraftieren, aber dazu find nicht 
unſere tbörichten tauglich, ſondern unfere weifen. — Daber ift Philoſophie, z. B. 
die Schellingiſche, welche den Verſtand aus dem Gebiete der Vernunft verweiſet, 
ſchwer lächerlich zu machen; denn unſer ſubjektiver Kontraft, den wir ihr leihen 
wollen, ift eben ſchon ihr eigner. 
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hinkriechen, jogleich als Kunſtwerke auf, jobald man fich nur denkt (und 
ihnen alfo die höhern Motive leibt), daß fie irgend ein Mann aus paro- 
dierendem Spaße hingeichrieben. \ 

Auch bei dem Lächerlichen der Yage, müffen wir, eben jo wie bei 
dem LYächerlichen der Handlung, dem komiſchen Wejen zu dem wahren 
Widerſpruche mit dem Aeußern noch einen erdichteten innern mit ſich 
jelber geben, ob es gleich oft eben fo ſchwer fein mag, im Ueberfluffe 
einer lebendigen Empfindung *) das dürre Geſetz zu verfolgen als in 
jedem gegebnen Thiere das Sparrwerf der thierifchen Schöpfung, nänı- 
lich das Fiſch-Gerippe. 

Dan erlaube mir der Kürze wegen, daß ich in der fünftigen Unter- 
ſuchung die drei Beftandtheile des Lächerlichen als eines finnlich ange- 
ſchaueten unendlichen Unverſtandes blos fo nenne, wie folgt: der Wiber- 
ſpruch, worin das Beftreben oder Sein des lächerlichen Weſens mit dem 
ſinnlich angeichaueten Verhältniß fteht, nern’ ich den objektiven Kon- 
traft; dieſes Verhältniß den finnlihen; und den Widerſpruch beiber, 
pen wir ihm Durch das Leihen unjerer Seele und Anficht als den zweiten 
aufbürden, nenn’ ich den ſubjektiven Kontraft. 

Dieje drei Beftandtheile des Lächerlichen müſſen in ver Verklärung 
der Kunft durch den Unterjchied des mechielnden Uebergewichts die ver- 
ſchiedenen Gattungen des Komiſchen entftehen laſſen. Die plaftiiche oder 
alte Diehtkunft Läffet im Komiſchen den objektiven Kontraft mit dem 
finnlichen Beftreben vorwalten; ver jubjeftive verbirgt fich hinter bie 
mimiſche Nachahmung. Alle Nahahmung war urjprünglic eine jpot- 
tende; daher bei allen Völkern das Schauipiel mit der Komödie anfing. 


*) 3.8. Lächerlich ift die Darftellung des Schnellen — ferner der Menge — 
ferner der Buchftabe s (verfeffen, bejeffen 2c.) — ferner majhinenmäßige Ab- 
hängigfeit des Geiftigen von ber Maſchine (z. B. jo lange zu prebigen, bis man 
ausbünftet); daher fogar das Paffivum Tomifcher ift als das Aktivum — ja der 
ift lächerlicher als pie — ferner die Verwandlung eines lebendigen Weſens in ein 
abftrattes (3. B. etwas Blaues ſaß auf dem Pferde) u. ſ. w. Gleichwol müfjen 
bier fo gut, aber au fo jchwer die drei Beſtandtheile des Lächerlichen aufzu- 
zeigen fein als im Lächerlichen, das einem Kinde als ſolches erſcheint. 
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Zur jpielenden Nachbildung deſſen, was Liebe oder Schreden einflößte, 
gehörte jchon ein höherer Stand der Zeit. Auch war das Komiſche mit 
jeinen drei Beftandtheilen am leichteften Durch die mimiſche Nachäffung 
zu geben. Bon der mimiichen flieg man zur poetiichen. Aber im Ko- 
miſchen, wie im Ernfte, blieben die Alten ihrer plaftiichen Objektivität 
getreu; daher ihr Lorbeerfranz des Komiſchen nur an ihren Theatern 
bängt, bei den neuern aber an andern Orten. Der Unterſchied wird fich 
erft mehr erheben, wenn wir unterfuchen, was das romantische Komijche 
ift, und wenn wir Satire, Humor, Ironie, Laune prüfen und feheiden. 


8. 29. 
Unteridieb der Satire und des Komiſchen. 


Das Reich der Satire ftößt an das Reich des Kosmus; — das 
Heine Epigramm ift dev Markftein — aber jedes trägt andere Einwohner 
und Früchte. Juvenal, Perſius und ihres Gleichen ftellen lyriſch den 
ernften moraliichen Unmillen über das Lafter dar, mithin machen fie 
ernſt und erheben ung; felber bie zufälligen Kontrafte ihrer Malereien 
verichließen dem Lachen durch Bitterfeit den Mund. Hingegen das Ko- 
mijche treibt mit dem Kleinen des Unverftandes jein poetiiches Spiel und 
macht heiter und frei. Die verfpottete Unmoralität ift fein Schein, aber 
die verlachte Ungereimtheit ift ein halber. Thorbeit ift zu ſchuldlos und 
unverftändig für den Schlag der Satire, jo wie das Laſter zu häßlich für 
ben Kitzel des Lachens, obgleich an jener die unmoralifche Seite verhöhnet 
und am dieſem die unverftändige belacht werden mag. Schon bie 
Sprache jest Hohn, Spott, Stachelichrift, Hohnlachen ſcharf dem Scher- 
zen, Lachen, Luftigmachen entgegen. Das fatirifche Reich ift, als die 
Hälfte des moralifchen, Heiner, weil man nicht willfürlich verhöhnen 
fann; das lachende ift unendlich groß, nämlich fo groß als das des Ver- 
ftandes oder der Endlichkeit, weil zu jedem Grabe fich ein jubjektiver 
Kontraft erfinden läfjet, der Heiner macht. Dort findet man fich fittlich 
angefejfelt, bier poetiſch freigelaffen. Der Scherz kennt fein anderes 
Ziel al8 jein eignes Dafein. Die poetifche Blüte feiner Nefjeln fticht 
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nicht, und von feiner blühenden Ruthe voll Blätter fühlt man faum den 
Schlag. Es ift Zufall, wenn in einem ächtkomiſchen Werke etwas ſatiriſch 
Iharf ausihlägt; ja man wird davon in der Stimmung geftört. Wenn 
in Zuftipielen die Spieler zuweilen auf einander ernfte Satiren jagen: 
jo unterbrechen fie das Spiel durch die moraliſche Wichtigkeit, die fie 
dadurch einander verleihen. 

Werke, worin der jatirifche Unwille und der lachende Scherz , wie 
oft in der Philojophie Bernunft und Berftand, in einander gemengt und 
verwirret find, 3.B. Youngs Satiren und Pope's Dunciade, quälen mit 
bem gleichzeitigen Genuffe entgegengeietter Tonarten. Lyriſche Geifter 
werden daher leicht jatiriich, 3. B. Tacitus, 3. 3. Rouſſeau, Schiller in 
Don Carlos, Klopftod *), Herder; aber epiiche find Leichter komiſch, be— 
ſonders für die Ironie und die Komödie. Die Vermengung der Oat- 
tungen hat eine moraliiche Seite und Gefahr. Belacht man das Un- 
heilige, jo macht man es mehr zu einer Sache bes Verftandes; und 
das Heilige wird dann auch vor diefen unächten Richterftuhl gezogen. 
Züchtigt die Satire den Unverftand, jo muß fie in Ungerechtigkeit über- 
gehen und dem Willen das jchuld geben, was der Zufall und Schein 
verbricht. Hier fündigen engliſche Satirifer; dort deutſch und galliſche 
Komödienjchreiber, welche den Ernft des Lafters in ein Luftipiel 
verfehren. 

Leicht ift inbeß der Lebergang und die Vermiſchung. Denn da ber 
moraliiche Zorn der Satire fich gegen die beiden Sakramente des Teufels, 
gegen den moraliichen Dualismus, nämlich gegen die Liebloſigkeit 
und gegen die Ehrloſigkeit zu kehren hat: jo wird fie im Kriege gegen 
die lettere dem Scherze begegnen, der die Eitelkeit am Unverfiande 
beleidigt im Gefechte mit diefem. Die Perfiflage des Welttons, eine 
rechte Mittlerin zwiichen Satire und Scherz , ift das Kind unjerer Zeit. 

Ze unpoetifcher eine Nazion oder Zeit ift, befto leichter fieht fie 
Scherz für Satire an, fo wie fie nach dem Borigen umgekehrt die Satire 


*) In feiner gelehrten Republit. 


111 


 — mn. 


mehr in Scherz verwandelt, je unfittlicher fie wird. Die alten Ejelsfefte 
in den Kirchen, der Gedenorden und andere Spiele der poetifchern Zeit 
würden fich jeßt zu lauter Satiren ausfpinnen *); ftatt des unjchul- 
digen Gewebes der Seidenraupe, welche daraus als Schmetterling fliegt, 
ift ein Kanfergefpinnftie geworden, das eine Müde fangen fol. Der 
Scherz fehlt uns blos aus Mangel an — Ernfte, an deſſen Stelle der 
Gleichmacher aller Dinge, der Witz, trat, welcher Tugend und Lafter 
auslacht und aufhebt. Daher Tann fich gerade die perfiflierende Nazion 
am wenigften im Humor und poetifchen Komifchen mit ber ernften britti- 
ſchen meſſen. Der freie Scherz wird in Paris, wie an Höfen, gefeffelte 
Aufpielung ; jo wie die Parifer ſich durch ihre witige Anjpielungs-Sudht 
jowol die Freiheit als den Genuß der ernften Dichtungen rauben. Daher 
haben die gravitätifchen Spanier mehr Luftfpiele als irgend ein Bolt und 
oft zwei Harlefine in Einem Stüd. 

Ja der Ernft beweiſet als Bedingung des Scherzes fi ſogar an 
Individuen. Der ernfte geiftlihe Stand hatte die größten Komiker **), 


*) Man erlaube mir aus dem Neujahrs-Taſchenbuch 1801 folgende Stelle 
aus meinem eignen Auffate abzufchreiben. „Gerade in die andädhtigften Zeiten 
fielen die Narren = und Ejelöfeite, die Mpfterienfpiele und die Spaßpredigten am 
erften Oftertage, blos weil da das Ehrwürbige noch feinen weiteften Abftand von 
dieſen Zraveftierungen behauptete, wie ver Kenophontiiche Sofrates vom Arifto- 
phanifhen. Späterhin verträgt die Zweideutigfeit des Ernftes nicht mehr die 
Annäherung des Scherzes, fo wie nur Verwandte und Freunde, aber nicht Feinde 
einander vor den komiſchen Hohlipiegel führen dürfen.“ — 

**) Die meiften und beften Bonmots fallen auf Geiftlihe und auf Schau— 
fpieler; — auf diefe noch beſonders darum, weil ihre Bühne die dunkle Kammer 
und Meine Welt der ganzen ift und folglich alle komiſchen Kombinazionen biefer, 
zumal durch den Schein- und Verier- Apparat der großen, fo jehr zufammen- 
drängt, daß in Hogarths Komödianten nicht fowol der Reichthum als bie Ent- 
baltfamleit in wigigen Bermählungen heraus zu heben iſt; — beide aber bieten 
gemeinfhaftlih durch die Höhe ihrer wahren und ihrer jheinbaren Berhältnifie 
dem Zufall die größeren Kontrafte dar. So war im Kriftlien Mittelalter in 
allen Ländern gerade die bunfelfarbige Geiftlichfeit dad auserjehene Schwarz ber 
ſatiriſchen Zielfcheiben. 
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Nabelais, Swift, Sterne, Young in gehöriger Ferne, Abraham a santa 
Clara in noch größerer und Reynier, ja e8 läßt in der größten fich noch 
ein Plarrjohn anführen *). Man beftätigt fich dieſe fruchttragende Ein- 
impfung des Scherzes in den Ernft noch mehr durch Nebenblide. 3.8. 
ernſte Nazionen hatten den höhern und innigern Sinn für das Komifche ; 
der ernften Dritten nicht zu gebenfen, jo haben bie eben jo ernften 
Spanier mehre Komödien (nach Riccobini) geliefert ala Italiäner und 
Franzoſen zuſammen gerechnet. So ftand (nach Bouterwef) Das ſpaniſche 
Luftipiel gerade unter den drei Philippen yon 1556 bis 1665 in Blüte 
und Glanz; und unter Alba’s Umbermorden an den Niederlanden murbe 
von Cervantes im Kerfer Don Quixotte geboren, und von Lope de Vega, 
einem Familiare der Inguifizion, die Luftftüce gemacht. — Führt man 
dieje hiftoriichen Zufälligfeiten ohne Anmaßung eines ſcharfen Ent- 
ſcheidens an: jo kann man vielleicht fortfahren und fogar dazu ſetzen, 
daß Das trübe Ireland meifterhafte Komiker — die mithin eine große 
Zahl anderer, wenn auch nur gejelliger vorausſetzt — gezengt, von 
welchen nad Swift und Sterne noch der Graf Hamilton zu nennen, 
welcher, wie der berühmte Pariſer Carlin, jo ſtill und ernft im Leben ge: 
mejen. Endlich fteigert fih an den Jahren Humor, Ironie und jebe 
komiſche Kraft, und mitten in der falt nebelnden Trübe des Alters jpielt 
wie ein Nachſommer die fomifche Heiterkeit fich heiter ein. 

Mit dem alten Kernernfte ging den Deutjchen — zuerft im luftigen 
Leipzig — der Hanswurſt verloren. Gleihwol wären wir vielleicht alle 
noch ernfthaft genug für einen oder den andern Spaß, wenn wir mehr 
Staats-Bürger (eitoyens) als Spieß-Bürger wären. Da nichts öffent» 
lich bei uns ift, ſondern alles bäuslich : jo wird jeder roth, dev nur feinen 
Namen gebrudt fieht, und ich erinnere mich, daß der Verfaſſer dieſes, 
als er den Verluſt jeiner Patentſchnalle auf der Redoute ins Wochenblatt 
ſetzen ließ, ftatt jeine® Namens blos beifügte: „bei wen? erfährt man 


*) Der Bater Iean Pauls war Pfarrer. S. Wahrheit ans 3. P’8 Teben T. 
F. 
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im Intelligenzcomptoir.” Da bei uns nur der Stand die öffentliche 
Ehre genießet, nicht, wie in England, das Individuum: fo will dieſes 
auch nicht den öffentlichen Scherz erbulden. Keine deutſche Frau ließe, 
wie jene Brittin, ihre abgejchnittene Tode zu einem Helbengebichte ver- 
jpinnen — außer zu einem ernften — und noch weniger ließe fie fich 
Popens jcherzende Zueignung, d. h. defien bedingtes Lob gefallen. Der 
Deutiche denkt unfäglich diskret. Wird 3.3. etwas Biographilches und 
Nekrologiſches an Schlichtegroll eingefandt: fo liefert ihm die Familie 
vielleicht mehre Familien-Geheimniffe des Menjchengefchlechts, nämlich 
des Todten Tod, Geburt, Hochzeittag und Amtsjahre mit einer gewiffen 
Freimüthigkeit aus, Desgleichen die Nachrichten, daß der Mann ein guter 
Bater, treuer Freund und jonft das Befte geweſen. Es joll aber ins 
Paquet eine einzige Anekdote hineingerathen fein, welche den Seligen 
ober einen aus dem Städtchen in einem faubern Schlafrod aufgeftellt 
und nicht in Silber und Seide: fo läffet die Familie das Paquet wieder 
holen von der Poft und zieht Die Anekdote heraus, um nichts zu fompro- 
mittieren. Nicht nur wird feine deutſche Familie den Kopf ihres Baters 
abichneiden und an den D. Gall abſchicken zu Kupferftichen (und niemand 
wird hier gern einen andern Kopf abliefern als feinen eignen), jondern 
fie würd’ es auch nicht gerne ſehen, wenn fie Voltaire's Familie wäre, 
daß der Rebakteur des Citoyen Francaise le Maire einen Zahn des alten 
biffigen Satirikers in goldner Faſſung am Finger trägt; „warum joll 
— würde die Familie fagen — unſer guter Großvater fih auf allen 
Straßen und Gaffen umtreiben und feinen Hundszahn, der jeiner Familie 
angehört, wor aller Welt aufdeden, zumal da der Zahn den Fraß bat 
und andere Makel.” — 


8. 30. 
Quelle des Bergnügensd am Läderliden. 


Diefer tief uns chief laufenden Duelle nachzuſpüren und nachzu— 
dringen, ift jo ſchwierig als unerläßlich; denn fie bringt erſt vecht bie 
Natur des Lächerlichen zu Tage. Aus welcher Definizion — — 

Jean Baul’s ſaͤmmtl. Werte. XVIII. 
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blog eine ausgenommen — man auch defjen Freudengaben abzuleiten 
ſuche: jo kann doch feine, 3. B. die unſchädliche Ungereimtheit des Lächer— 
lichen — oder das Verbunften in Nichts — oder die ſchmerzliche Unter- 
brechung ber Berftandes- Totalität — kurz alle dieſe wahren Mängel 
önnen für den ohnehin von Mängeln geängftigten Menfchengeift Freude 
und Erheiterung, oder gar eine fo erſchütternde zubereiten, daß er über 
das körperliche Nachipiel dieſes geiftigen Spiels kaum mehr Herr bleibt, 
wie 3. B. der griechiiche Philemon, noch dazu Luftfpieldichter , noch dazu 
im 100ten Jahre, noch dazu am Lachen blos über einen Feigensfreffenden 
Eſel ftarb. Sogar das Komische in der Kunft kann den geiftigen Kitzel 
bis an die Nähe des geiftigen Schmerzes treiben: z.B. wenn in Wie- 
lands Abderiten der ganzen Rathsverſammlung bei einem plößlichen 
Schreden alle heimliche Dolche aus: den Weften entfahren und fie vor 
fich jelber in Waffen blinfend da ftehen — oder wenn in Smollets Pere— 
grine Pille dem. Maler, der im Finftern in ein fremdes Bette gedeufend, 
die juchende Hand auf einem darneben kauernden kahlen Mönchlopf wie 
auf einer glatten Kugel aufzuliegen kommt, welcher ſich und die Hand 
allmälig zu heben anfängt, jo daß der Maler iiber die unbegreiflicye Er— 
bebung fo lange ftaunt, bigıer mit der Hand ins Gebiß des Kopfes hinein 
gleitet. — Eine ähnliche peinliche Ueberluſt des Komiichen empfand der 
uns allen bekannte Verfaffer 3. B. beim Malen von Stellen wie die, wo 
der zerftreute Pfarrer *) auf das Kanzelpult ſich unter dem Kanzelliebe 
zum Beten nieberbüdt und das Ausfingen der Gemeine verhört und 
fortliegend bleibt, indem er die ftumme auf fein Aufrichten. lauernde 
Gemeine fo lange überdenft, bis er ſich endlich aus der zuridgelaffenen 
Perücke in die Sakriſtei abjchleicht und dieje allein auf dem Pulte als 
Predigt⸗ Adjunktus ftehen läßt. 

Das körperliche Lachen ift entweder nur Folge des geiftigen, und 
dDienet dann eben fo gut dem Schmerze, der Zornwuth, dem Berzweifeln 
n.. f., oder es entftanb ohne den erregenden Geift, dann iſt's nur 


*) Quintus Firlein zweite Auflage S. 371. [S. 2183, dieſ. Ausg.) 
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ſchmerzlich. 3. B. das Lachen bei Wunden des Zwerchfells, bei Hyfterie, 
jelber bei Kitzel. Uebrigens kann dafjelbe Glied ganz verſchiedenen gei- 
ftigen Bewegungen nachfolgen; Diejelbe Thräne hängt wie Thau an der 
Freude, wie Gewittertropfe am Schmerze, wie Giftihweißtropfe am 
Zorn, wie Weihwafler an der Bewundernng. Die Luft am geiftigen 
Lachen aus körperlichen erklären, hieße das ſüße elegiiche Weinen aus 
dem Reize der Augen-Ausfeerung quellen laſſen. 

Am meiften ift unter den Ableitungen der fomifchen Luft aus dem 
Geiftigen die von Hobbes aus dem Stolze beftandlos. Erftlich ift die 
Empfindung des Stolzes jehr ernft, und gar nicht verwandt der fomifchen, 
obwol der eben jo ernften Verachtung. Unter dem Lachen fühlt man 
weniger ſich gehoben (oft vielleicht Das Gegentheil) als den andern 
vertieft. Der Kitel der Selbftvergleihung müßte ja als komiſche Luft 
ſich bei jeber Wahrnehmung fremden Irrthums und fremder Tiefe ein- 
fielen und deſto Tachender fein, je höher man ftände, indeß man Doc 
gerade umgekehrt oft fremde Unterworfenheit mit Schmerz empfindet. 

Und welches bejondere Gefühl von Erhebung ift wol möglich, da 
oft der belachte Gegenftand auf einem fo niedrigen, mit uns ganz 
infommenfurabeln (unanmeßbaren) Vergleichgrade fteht, wie 3. B. der 
obige Ejel mit Philemon, oder die örperlichen Lächerlichkeiten des Stol- 
perns, des Fehlſehens u. |. w.? Lachende find gutmüthig und ftellen 
ſich oft in Reih’ und Glied der Belachten ; Kinder und Weiber lachen am 
meiften:; die folgen Selbftvergleicher am wenigften; und der fich filr 
nichts ausgebende Arlefino lacht über alles, und der ſtolze Muſelmann 
über nichts, — Niemand jcheuet fich, gelacht zu haben: aber eine jo 
deutliche Selbfterhebung, als Hobbes vorausſetzt, würde jeder heimlicher 
halten. Endlich nimmt fein Lacher es übel, jondern vecht gut auf, wenn 
noch Hunderttaufende mit ihm lachen, und ſich alſo bunderttaufend 
Selbfterhebungen um feine ftellen; mas aber, hätte Hobbes Recht, 
unmöglich wäre, weil unter allen Gejell - und Gefpannjchaften eine von 
lauter Stolzen die unausftehlichfte fein müßte, ganz unähnlich der 
liberalen einer von lauter Geizhälſen, ja Gurgeljägern. 

8* 
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Die Luft am-Lächerlichen der Natur kann, wie jede Empfindung, 
nicht aus dem Mangel, fondern nur aus dem Dafein eines Guten ent- 
ftehen. Wer fie, wie einige gethan, als eine Zurüdwirfung der Luft am 
äfthetiihen Komifchen erklärt, würde blos die ähnliche Mutter aus 
ber jchöneren Tochter ableiten, aber die Lacher waren früher als bie 
Komiker. Die fomifche Luſt läßt fich zwar, wie jede, durch den Berftand 
auf dem Wege der umgebenden einwirkſamen Berhältniffe in mehre 
Elemente zerlegen, aber im Brennpunkte der Empfindung jelber ſchmel— 
zen alle (wie die Beftandtheile des Glaſes) zu einem Dichten Durchfichtigen 
Guffe. — Der Elementargeift der komiſchen Luft-Elemente ift der Genuß 
dreier in Einer Anſchauung vor= und feftgehaltenen Gedankenreihen, 
1) der eignen wahren Reihe, 2) der fremden wahren und 3) der fremden 
von uns untergelegten illuforischen. Die Anfchaulichkeit zwingt ung zum 
Hinüber- und Heriiber- Wechfelfpiel mit diefen drei einander gegen- 
ftrebenden Reihen, aber diefer Zwang verliert durch Die Unvereinbarkeit 
fih in eine heitere Willfür. Das Komifche ift alfo der Genuß ober Die 
Phantafie und Poefie des ganz für das Freie entbundnen Berftiandes, 
welcher ſich an drei Schluß - oder Blumenketten ſpielend entwidelt und 
daran bin und wieder tanzt. Drei Elemente ſondern diefen Genuß des 
Berftandes won jedem andern deffelben ab. Erftlich ftört feine ſich 
eindrängende ftarfe Empfindung feinen freien Lauf; Das Komifche gleitet 
ohne Frifzionen (Reibungen) der Bernunft und des Herzens vorüber, 
und der Berftand bewegt fich in einem weiten Iuftigen Reiche frei umher, 
ohne ſich an etwas zu ftoßen. — Ein dermaßen frei gelaßnes Spiel hat 
er, daß er's jogar an geliebten und geachteten Berfonen treiben Tann, 
ohne fie zu verjehren; denn das Lächerliche ift ja nur ein von und in 
uns jelber geworfener Schein, und in dieſem Berier-Lichte kann der 
andere gejehen zu werben jchon vertragen. 

Das zweite Element ift die Nachbarſchaft des Komijchen mit dem 
Witze, nur aber mit dem Vortheile, daß jenes weit über dieſen erquidend 
hinaus herrſcht. Da der Wit — was leider erft im zweiten Bändchen 
ber Vorſchule weitläuftig zu erweifen ift — eigentlich anſchaulicher Ver— 
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ftand, oder finnliher Scharffinn ift, jo wurde zur Verwechslung deſſelben 
mit dem Komijchen zu leicht verführt, fo jehr auch Beifpiele eines ernften 
und erhabnen Witzes und eines wiß-freien Komiſchen Dagegen ſprachen. 
Denn der wichtigere Unterjchied zwiſchen beiden ift, daß der Berftand am 
Witze nur einfeitige Berhältniffe ver Sahen, am Komifchen aber die 
vieljeitigen Berhältniffe der Berfonen durchläuft und genießt, dort 
einige intellektuelle Glieder, hier handelnde; dort verfliegen die Ver— 
hältnijje ohne feften Grund, hier wohnen ungezählte in Einem Menjchen. 
Das Perfönliche gibt, wie dem Herzen einen Spielraum, eben jo dem 
Berftande einen noch unbeftimmtern und, weitern. Allem diefen fügt 
das Komische noch den Vorzug der finnlichen Anfchaulichfeit bei. Erſcheint 
bloßer Wig zumeilen komiſch: jo bedenfe man, daß er diefe Stärke erft 
aus einer komischen Umgebung oder Stimmung holen muß. Wenn 
3. B. Pope in feinem Lodenraube von der Heldin jagt: „fie ſei in Angft, 
ob fie ihre Ehre oder ihr Brofatkleid befleden, ob fie ihr Gebet oder eine 
Masferade verjäumen, auf dem Ball ihr Herz oder ibr Halsband ver- 
lieren werde“: jo entipringt die komiſche Kraft nur aus der Anficht der 
Heldin, aber nicht aus der Paarung des Ungleichartigften; denn in 
Campens Wörterbuh würde Befleden der Kleider und darauf als 
umeigentlih das Befleden dev Ehre ohne komiſche Wirkung ftehen. 

Ein drittes Element des komiſchen Genuffes ift der Reiz der 
Unentjchiebenheit, das Kitzeln des Wechſels zwilchen jeheinbarer Unluft 
(an dem Minimmm des fremden BVerftandes) und zwifchen ber eignen 
Luft der Einficht, welches beides, in unferer Willkür ftehend, um jo ſüß— 
ftehender (pifanter) berührt und nedt. In fofern daher nähert ſich das 
Komiſche dem körperlichen Kitel, der als ein närriicher Doppellauter 
und Doppelfinn zwiſchen Schmerz und Luft auszittert. Seltjam genug 
und faft komisch trifft der Umftand — den ich jetzt erſt bei der zweiten 
Auflage wahrnehme — mit meiner Definizion des Lächerlichen in der 
erſten allegorich zufammen , nämlich der, daß wir jogar den körperlichen 
Adjel- und Ferfenkitel Halb willfürtih nur fühlen, wenn wir ung in 
einen fremden Finger verjegen, indeß der eigne nichts dergleichen 
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erwirkt, ja daß, wenn man mit dem fremben in ber eignen Hand fich 
berührt, nur Die Biertel-Wirfung erfolgt — jobald man nur nad) eignem 
Willen ihn umherruckt — aber jogleich die ganze, wenn er ſich, obwol in 
unferer Hand, felbftthätig bewegt. Ein jo närriſches Ding als das jelber 
ift, woran e8 klebt, der Menſch! 

Das Lächerliche bleibt Daher ewig im Gefolge der geiftigen Endlich- 
feit. Wenn der Flötenjpieler Duod deus vult (im noch nicht erfchtenenen 
2Iten Bändchen der Flegeljahre) klagt — doch wahrfcheinlich mehr aus 
Scherz — daß er oft verbrießliche Stunden habe, wo er ſich's zu ſehr 
ausmale, daß er jelig werbe, und ſogleich Ewigfeiten hindurch als 
Bollendeter unter lauter VBollendeten ohne alles das leben müßte, was 
man bienieven noch Scherz nenne oder Spaß: fo ängftigt fih der Mann 
zuverläffig unnüß; denn jowol der anfchauenden als der angejchaueten 
Endlichkeit bleibt eben als einer die Täuſchung des komischen Stellen- 
Wechſelns fort und anhängend, nur eine andere auf höherer Stufe; und 
noch über einen Engel ift zu lachen, wenn man ber Erzengel ift. 


VII. Programm. 
Ueber die humoriſtiſche Poeſie. 


— — 


8. 31. 
Begriff des Humors. 


Wir haben der romantiſchen Poeſie, im Gegenſatz der plaſtiſchen die 
Unendlichkeit des Subjekts zum Spielraum gegeben, worin die Objekten— 
Welt wie in einem Mondlichte ihre Gränzen verliert. Wie joll aber das 
Komiſche romantisch werden, da e8 blos im Kontraftierenden bes End— 
lihen mit dem Enblichen beftebt, und feine Unendlichkeit zulaffen kann? 
Der Berftand und die Objeften-Welt fennen nur Endlichkeit. Hier finden 
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wir nur jenen unendlichen Kontraft zwiichen den Ideen (ber Vernunft) 
und der ganzen Endlichkeit ſelber. Wie aber, wenn man eber biefe 
Endlichkeit als ſubjektiven Kontraft*) jet der Idee (Unendlichkeit) 
als objektiven unterfchöbe und liehe, und ftatt des Erhabenen, als 
eines angewandten Unenblichen, jetst ein auf das Unendliche angewandte 
Endliche, alfo blos Unendlichkeit des Kontraftes gebäre, d. h. eine negative? 

Dann hätten wir den humour oder das romantische Komiſche. 

Und fo iſt's in der That; und der Berftand, obwol der Gottes- 
läugner einer beichlofjenen Unendlichkeit, muß bier einen ins Un- 
endliche gehenden Kontraft antreffen. Um dieß zu ermweilen, leg’ ich 
bie vier Beftandtheile des Humors weiter auseinander. 


8. 32. 
Humoriftifhe TZotalität. 


Der Humor, als das umgefehrte Erhabene, —— nicht das 
Einzelne, ſondern das Endliche durch den Kontraſt mit der Idee. Es 
gibt für ihn keine einzelne Thorheit, keine Thoren, ſondern nur Thorheit 
und eine tolle Welt — er hebt — ungleich dem gemeinen Spaßmacher 
mit feinen Seitenhieben — feine einzelne Narrheit heraus, ſondern er 
erniedrigt das Große, aber umgleih der Parodie — um ihm das 
Kleine, und erhöhet das Kleine, aber ungleich der Ironie — um ihm 
das Große an die Seite zu ſetzen und fo beide zu vernichten, mejl 
vor der Unendlichkeit alles gleich ift und Nichts. Vive la Bagatelle, ruft 
erhaben der halb wahnfinnige Swift, der zuletst jchlechte Sachen am 
fiebften las und machte, weil ihm in dieſem Hohlipiegel die närriiche 
Enpfichkeit als die Feindin der Idee am meiften zerrifjen erihien, und 
er im jchlechten Buche, das er las, ja jchrieb, dasjenige genoß, welches’ 
er ſich dachte. Der gemeine Satirifer mag auf feinen Reifen ober in 


*) Man erinnere fih, baf ich oben ben objektiven Kontraft ven Widerfprud 
bes lächerlichen Beſtrebens mit dem finnlih=angeihaueten Verhältniß nannte, 
den ſubjektiven aber den zweiten Wiberfpruch, ben wir bem lächerlichen Weſen 
leihen, indem wir unfere Kenntniß zu feiner Handlung leiben. 
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feinen Rezenfionen ein paar wahre Gefchinadlofigfeiten und fonftige 
Berftöße aufgreifen und an feinen Pranger befeftigen, um fie mit einigen 
gejalzenen Einfällen zu bemwerfen ftatt mit faulen Eiern; aber ber 
Humorift nimmt faft lieber die einzelne Thorheit in Schuß, den Scher- 
gen des Prangers aber fammt allen Zujchauern in Haft, meil nicht bie 
bürgerliche Thorbeit, jondern die menjchliche, d. b. das Allgemeine, ſein 
Inneres bewegt. Sein Thyrius-Stab ift fein Taktftod und feine Geißel, 
und jeine Schläge damit find Zufälle. Im Göthe's Jahrmarkt zu 
Plundersweilern muß man den Zweck entweder in einzelnen Satiren 
auf Ochſenhändler, Schaufpieler u. ſ. w. fuchen, was ungereimt ift, ober 
im epifchen Gruppieren und Verachten des Erbentreibens. Ontel Tobys 
Feldzüge machen nicht etwa den Onkel lächerlich oder Ludwig XIV. 
allein — ſondern fie find die Allegorie aller menſchlichen Liebhaberei und 
des in jedem Menſchenkopfe wie in einem Hutfutteral aufbewahrten Kind- 
fopfes, der, jo vielgehäufig er auch ſei, Doch zumeilen fich nadt ins Freie 
erhebt und im Alter oft allein auf dem Menjchen mit dem Haarfilber ftebt. 

Diefe Totalität kann ſich daher eben fo gut ſymboliſch in Theilen 
ausſprechen — 3. B. in Gozzi, Sterne, Voltaire, Rabelais, deren Welt- 
Humor nit vermittelft, fondern ungeachtet feiner Zeit- An- 
jpielungen befteht — als durch die große Antithefe des Lebens jelber. 
Shafjpeare, der Einzige, tritt hier mit feinen Riefenglievern hervor; ja 
in Hamlet, jo wie in einigen feiner melandolifchen Narren, treibt er 
binter einer wahnfinnigen Maske dieſe Welt-Berlahung am höchften. 
Cervantes — deſſen Genius zu groß war zu einem langen Spafje über 
eine zufällige Verrückung und eine gemeine Einfalt — führt, vielleicht 
mit weniger Bemwußtjein als Shaffpeare, die bumoriftiiche Parallele 
zwiichen Realismus uud Idealismus, zwijchen Leib und Seele vor dem 
Angefichte der unendlichen Gleichung durch; und fein Zmwillings-Geftirn 
der Thorheit fteht über dem ganzen Menſchengeſchlecht. Swifts Guliver 
— im Styl weniger, im Geifte mehr bumoriftifch als fein Mährchen — 
fteht hoch auf dem tarpejtiichen Felfen, won welchen dieſer Geift das 
Menihengefchlecht hinunter wirft. In bloßen Iyriichen Ergiegungen, 
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worin der Geift fich jelber bejchauet, malet Leibgeber feinen Welt-Humor, 
ber nie das Einzelne meint und tabelt*), was jein Freund Siebenkäs 
viel mehr thut, welchem ich daher mehr Laune ala Humor zujchreiben 
möchte. So fteht Tieds Humor, wenn auch mehr andern nachgebilvet 
und mehr der wigigen Fülle bebürftig, vein und umherſchauend da. 
Rabener hingegen geißelte einen und den andern Thoren in Ehur- 
ſachſen, und die Rezenjenten geißeln einen und den andern Humoriften 
in Deutſchland. 

Wenn Schlegel mit Recht behauptet, daß Das Romantifche nicht 
eine Gattung der Poeſie, jondern diefe felber immer jenes fein müſſe: fo 
gilt dafjelbe noch mehr vom Komiſchen; nämlich alles muß romantisch, 
d. h. humoriftiich werben. Die Schüler der neuen äfthetiichen Erzieb- 
anftalt zeigen in ihren Burlesfen, dramatiſchen Spielen, Barobien u. |. w. 
einen höhern komiſchen Weltgeift, der nicht der Denunziant und Oalgen- 
pater der einzelnen Thoren ift; ob fich gleich dieſer Weltgeift oft roh und 
rauh genug ausjpricht, wenn gerade der Schüler noch in den untern 
Klaſſen mit feiner Imitazion und feinem Dokimaſtikum fit. Aber die 
komiſchen Reize eines Bahrdt, Kranz, Wetzel, Merkel und der meiften 
allgemein deutſchen Bibliothefare erbittern als (meiftens) faliche Ten- 
denzen den rechten Geſchmack weit mehr als die komiſchen Hitsblattern 
und Fett- und Sommerfleden (oft nur Webertriebe der rechten Tendenz) 
etwan an einem Lied, Kerner, Kanne, Arnim, Görres, Brentano, 
Weifjer, Bernharbi, Fr. Horn, St. Schüte, E. Wagner u. |. w. Der 
falſche Spötter — als eine Selbftparodie feiner Parodie wird uns mit 
jeinen Anjprüchen auf Ueberhebung viel widerlicher als der. faliche 
Empfindler mit jeinen bejcheidenen auf Ermeihung. — Als man 
Sterne in Deutjchland zuerft ausjchiffte, bildete und zog er hinter fich 
einen langen wäfjerigen Kometenjchweif damals jogenannter (jet un- 
genannter) Humoriften, welche nichts waren, als Ausplauderer Iuftiger 


*) 3.8. fein Brief über Adam als die Dutterloge bes Menſchengeſchlechts; 
jein anderer Über den Rubur u. ſ. w. 


Selbſtbehaglichkeit; wiewol ich ihnen im komiſchen Sinne jo gern den 
Namen Humoriften lafje, als im mebiziniichen ben Galeniften, welche 
alle Krankheiten in euchtigfeiten (humores) jeßten. Sogar Wieland 
bat, obwol ächter Komiker im Gedichte, fich in feinen proſaiſchen Romanen 
und bejonders in der Noten - Broje zu jeinem Daniſchmend und Amadis 
weit hinein in die galeniſche Akademie der Humoriften verlaufen. 

An die humoriftiiche Totalität knüpfen ſich allerlei Erfcheinungen. 
3.8. fie äußert fih im Sternifchen Periodenban , der durch Gedanfen- 
ſtriche nicht Theile, jondern Ganze verbindet; auch durch das Allge- 
meinmachen deſſen, was nur in einem beſondern Falle gilt; 3.8. an 
Sterne: „große Männer ſchreiben ihre Abhandlungen über lange Nafen 
nicht umſonſt.“ — Eine andere äußere Erſcheinung ift ferner dieſe, daß 
der gemeine Kritifer den wahren humoriftiichen Weltgeift durch das 
Einziehen und Einſperren in parzielle Satiren erftidt und verkörpert — 
ferner dieſe, daß gebachter unbebeutende Menſch, weil er die Widerlage 
des Komiſchen nicht mitbringt, nämlich Die weltverachtende Idee, dann 
dafjelbe ohne Haltung, ja kindiſch und zwecklos und ftatt lachend Tächer- 
lich finden und im Stillen des Itzehoer Müllers 2c. After-Laune mit 
Ueberzeugung und in mehr als einem Betrachte über den Shandy'ſchen 
Humor jegen muß. Lichtenberg, obmwol ein Lobredner Müllers, ber’s 
indeß durch feinen Siegfried von Lindenberg, zumal in ber erften Auf- 
lage, verdiente, und zu jehr lobender Leichenrebner der damaligen 
Berliner Spaß- und Leuchtvögel, und ein wenig von brittifcher und 
mathematiſcher Einfeitigfeit feftgehalten, ftand doch mit feinen humo— 
riftifchen Kräften höher, als er wol wußte, und hätte bei feiner aftronos 
mischen Anficht des Welttreibens und bei feiner witigen Ueberfülle viel- 
leicht etwas höheres der Welt zeigen können als zwei Flügel im Aether, 
welche fich zwar bewegen, aber mit zufammengeflebten Schwungfebern. 

Ferner erklärt durch die Totalität fich die bumoriftiiche Milde und 
Duldung gegen einzelne Thorheiten, weil diefe alsdann in der Maſſe 
weniger bedeuten und befhädigen und weil der Humorift feine eigne 
Derwandtichaft mit der Menfchheit ſich nicht läugnen kann; indeß ber 
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gemeine Spötter, der nur einzelne ihm fremde abberitifche Streiche Des 
gemeinen und gelehrten Weſens wahrnimmt und anfäblt, im engen 
jelbftfüchtigen Bewußtſein feiner Berjchiebenheit — als Hippogentaur 
durch Onozentauren zu reiten glaubend — deſto wilder von feinem 
Pferde herab bie Kapuzinerprebigt gegen bie Thorheit hält, als Früb- 
und Besperprediger in biefiger Irrenanftalt der Erbe. O, wie beſcheidet 
fich Dagegen ein Mann, der blos über alles lacht, ohne weder den Hippo- 
zentaur anszumehmen, noch fich ! 

Wie ift aber bei dieſem allgemeinen Spotte der Humorift, welcher 
die Seele erwärmt, von dem Perfifleur abgefondert, der fie erkältet, da 
doch beide alles verlahen? Soll der empfindungsvolle Humorift mit 
dem perfiflierenden Kältling gränzen, der nur den umgefehrten Mangel 
der Empfindfeligen*) zur Schau trägt? — Unmöglih, jonbern beide 
unterfcheiden fi von einander wie Voltaire fich oft von fich over von 
den Franzoſen, nämlich Durch Die vernichtenbe Idee. 


8. 38. 
Die vernihtende oder unendlidhe Idee bes Humor. 


Diefe ift der zweite Beftanbtheil des Humors, als eines umgelehrten 
Erhabenen. Wie Luther im ſchlimmen Sinn unfern Willen eine lex 
inversa nenut: fo ift e8 der Humor im guten; und feine Höllenfahrt 
babnet ihm die Himmelfahrt. Er gleicht dem Vogel Merops, melcher 
zwar dem Himmel den Schwanz zufehrt, aber Doch in diejer Richtung 
in den Himmel auffliegt. Diefer Gauffer trinkt, auf dem Kopfe tanzend, 
den Nektar hin aufwärts. 

Wenn der Menſch, wie die alte Theologie that, aus ber liberir- 


*) Empfinbfelig (ein Hamann'ſches Wort) ift beifer als empfindelnd, noch 
außer dem Wohlflang ; jenes bebeutet blos daß übermäßige ſchwelgende Frequen— 
tativum bes Empfinden? (nad den Analogien rebfelig, faumfelig, friedfelig), 
dieſes aber bezeichnet indeß ohne Wahrheit zugleich ein kleinliches und ein erlog⸗ 
nes Empfinden. 
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diſchen Welt auf die irdiſche herunter ſchauet: jo zieht dieſe Hein und eitel 
dahin; wenn er mit der Heinen, wie der Humor thut, die unendliche 
ausmiffet und verknüpft: jo entfteht jenes Lachen, worin nod ein 
Schmerz und eine Größe if. Daher jo wie bie griechiiche Dichtkunft 
heiter machte im Gegenjage ber modernen: jo macht der Humor zum 
Theil ernft im Gegenfatze des alten Scherzes; er geht auf dem niebrigen 
Sodus, aber oft mit der tragifhen Maske, wenigftens in der Hand. 
Darum waren nicht nur große Humoriften, wie gejagt, jehr ernft, ſondern 
gerade einem melancholiſchen Volke haben wir die beften zu danfen. Die 
Alten waren zu lebensluftig zur bumoriftiihen Lebens - Verachtung. 
Diefer unterlegte Ernft gibt fi in den altdeutfchen Pofjenjpielern da— 
durch fund, daß gewöhnlich der Teufel der Hanswurft ift; jogar in den 
franzöfiichen erjcheint Die grande diablerie*), nämlich eine Hansmwurften- 
DOuabrupelalliance von vier Teufen. ine bedeutende Ideel! den 
Teufel, als die wahre verkehrte Welt ver göttlichen Welt, als den großen 
Welt-Schatten,, der eben dadurch die Figur des Licht-Körpers abzeichnet, 
kann ich mir leicht als den größten Humoriften und whimsical man ge- 
denken, der aber ald die Moreste einer Moreske viel zu unäfthetiich 
wäre; denn fein Lachen hätte zur viel Bein; es gliche dem bunten blühen 
den Gewande der — Guillotinierten. 

Nach jeder pathetifchen Anfpannung gelüftet der Menſch orbentlich 
nad) humoriftiicher Abjpannung; aber da feine Empfindung ihr Wiber- 
ſpiel, jonbern nur ihre Abftufung begehren kann: jo muß in dem Scherze, 
den das Pathos aufjucht, noch ein berabführender Ernft vorhanden jein. 
Und diejer wohnt im Humor. Daher ift ja, wie in Shakſpeare, ſchon 
in der Safontala ein Hofnarr Madhawya. Daher findet der Sofrates 
in Platons Gaſtmahl in der Anlage zum Tragiſchen auch die fomifche. 
Nach der Tragödie gibt der Engländer daher noch den humoriftijchen 
Epilog und ein Luftipiel, wie die griechiiche Tetralogie fih nach dem 
dreimaligen Ernſte mit dem jatpriichen Drama beſchloß, womit Schiller 


*) Flögels Gejhichte des Grotesk-Komiſchen. 
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anfing *), oder wie nach den Rhapſodiſten die Parodiften zu fingen an— 
hoben. Wenn in den alten franzöſiſchen Myſterien ein Märterer oder 
Ehriftus gegeißelt werben follte, jo fette Die alte Weich- und Gutherzig- 
keit den eingeflammerten Rath dazu: bier trete Harlefin auf und rede, 
um wieder ein wenig froh zu machen **). Wird fich aber jemand zu 
einer Luzianiſchen oder nur parifiihen Perfiflage jemals won der Höhe 
des Pathos herabwerfen wollen? Mercier ***) fagt: Damit das Pu— 
biifum, obne zu lachen, der Erhabenheit eines Leanders zujchaue, muß 
8 ben Iuftigen Paillaffe erwarten bürfen, an dem e8 den aus dem Er- 
babenen gewonnenen Lach-Stoff entzündet und losläſſet. Die Be- 
merkung ift fein und wahr; allein welche doppelte Niebrigfeit des Er- 
babenen und des Humors zugleih, wenn jenes ab- und diefer an— 
ſpannt! Ein Heldengebicht ift leicht zu parodieren und in ein Wider- 
jpiel umzuſtürzen — ; aber wehe der Tragödie, die nicht Durch die Paro— 
die felber fortwirfte. Mau kann den Homer, aber nicht den Shafipeare 
traveftieren ; denn das Kleine fteht zwar dem Erhabenen, aber nicht dem 
Pathetijchen vernichtend entgegen. Wenn Kotebue für feine traveftierte 
Ariadne auf dem Naros Benda’s Mufik zur ernften Gotterſchen als eine 
Begleiterin vorſchlägt, welche durch ihren Feier-Exrnft feinen Spaß er- 
hebe: jo vergift er, daß bier die Muſik zugleich mit den Kräften bes 
Pathos und des Erhabenen gerüftet nicht dienen, jondern fiegen und als 
ernfte Göttin die Iuftige Ariadne mehr als einmal von einer größeren 
Höhe als der des Naros ftürzen müßte. Defto mehr Erhabenheit fteht 
aus lauter Niebrigfeit auf, 3. B. in Thiimmels „allgemeinem Trauer- 
ipiel oder verlornen Paradies‘ +) und jeder fühlt Darin Wahrheit und 
Unwahrheit gleich ftarf, göttliche und menſchliche Natur des Menjchen. 

IH nannte in ber Meberfchrift des 8. die Idee vernichtend. Dieß 


*) Aber mit Unrecht, benn das Komijche arbeitet: fo wenig dem Patbetifchen 
vor als die Abjpannung jemals der Anfpannung, jondern umgefehrt. 
**) Flögels Gejhichte des Grotesk-Komiſchen. 
***) Tableau de Paris, ch. 648. 
7) S. 5. 2. feiner Reifen, 
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beweifet fich überall. Wie überhaupt die Vernunft den Berftand (3. 2. 
in der Idee einer unendlichen Gottheit), wie ein Gott einen Enbdlichen, 
mit Licht betäubt und niederſchlägt und gemaltthätig verſetzt: jo thut es 
ber Humor, ber ungleich der Perſiflage dem Berftand verläfjet, um vor 
ber Idee fromm nieberzufallen. Daher erfreuet fich der Humor oft ge 
tadezu an feinen Widerjprüchen und am Unmögkichkeiten, z. B. in Tieds 
Zerbino, morin Die handelnden Perſonen ſich zuletzt nur für gefchriebne 
und fiir Nonenje halter, und mo fie die Leſer auf die Bühne und die 
Bühne unter den Preßbengel ziehen *). Daher kommt dem Humor 
jene Liebe zum leerften Ausgange, indeß der Ernſt mit dem Wichtigften 
epigrammatiſch ſchließet, 3. B. der Schluß der Borrede zu Moſers ver- 
theidigtem Haxlefin oder der erbärmliche Schluß von meiner ober Feuks 
Leichenrede auf einen: Fürftenmagen. So ſpricht 3. B. Sterne mehr- 
mals lang und erwägend über gewifje Begebenheiten, bis er endlich 
enticheibet: es ſei ohmehin fein Wort Davon wahr. 

Etwas der Kedheit des vernichtenden Humors Aehuliches, gleichſam 
einen Ausbrud ber Welt- Verachtung kann man bei mander Mufil, 
3. B. ber Haydnſchen, vernehmen, welche ganze Tonreihen durch eine 
fremde vernichtet und zwiſchen Pianiffimo und Fortiffimo, Preſto und 
Andante wechjelnd ftürmt. Etwas zweites. Aehnliches ift der Sfepti- 
zismus, welcher, wie ihn Platner auffaßt, entftcht, wenn der Geift 
fein Auge üben die fürchterliche Menge kriegeriſcher Meinungen um fich 
ber hinbewegt ; gleichjam ein Seelen-Schwindel, welcher unfere ſchnelle 
Bewegung plöglich in.diefvemed e der ganzen ftehenden Welt umwandelt. 

Etwas. drittes: Aehnliches find die humoriſtiſchen Narrenfeſte des 
Veittelalters, welche mit einem: freien Hyfteronproteron, mit einer innern 
geiftigen Masterade ohne alle unveine Abficht: Weltliches und Geiftliches, 
Stände und Sitten umkehren, in ber großen Gleichheit und Freiheit 
der Freude. Aber zu ſolchem Lebenshumor iſt jetst weniger unfer Ge— 
Ihmad zu fein als unjer Gemüth zu jchlecht. 


*) Diefes that er nad Holberg, Foote, Swift zc. 
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8. 34. 
Humoriſtiſche Subjeltipität. 

Wie die ernfte Romantik, jo ift auch die komiſche — im Gegenjat 
der Haffiichen Objektivität — die Negentin ber Subjektivität. Denn 
wenn das Komiſche im verwechſelnden Kontrafte der fubjeltiven und 
objeftiven Maxime befteht: jo fann ich, da nad) dem Obigen bie ob- 
jeltive eine verlangte Unendlichkeit fein foll, dieje nicht außer mir ge- 
denken und jeßen, jonbern nur in mir, wo ich ihr die ſubjektive unter— 
lege. Folglich jetz’ ich mich felber in dieſen Zwieſpalt — aber nicht etwa 
an eine fremde Stelle, wie bei der Komödie geſchieht — und zertheile 
mein Ich in den endlichen und unendlichen Faktor, und lafje aus jenem 
Dielen fommen. Da lacht der Menſch, denn er jagt: „unmöglih! Es 
ift viel zu toll! Gewiß! Daher fpielt bei jedem Humoriften das Ich 
die erfte Rolle; wo er kann, zieht er ſogar jeine perfönlichen Berhältnifie 
auf fein komiſches Theater, wiewol nur, um fie poetifch zu vernichten. 
Da er jein eigner Hofnarr und fein eignes komiſches italiäniſches Masken⸗ 
Quartett ift, aber auch jelber der Regent und Regifjenr dazu: jo muß 
ber Leſer einige Liebe, wenigftens feinen Haß gegen das jehreibende Ich 
mitbringen, und deſſen Scheinen nicht zum Sein machen ; e8 müßte der 
befte Lejer des beften Autors fein, dem eine humoriftiihe Scherzichrift 
auf fic) ganz ſchmecken könnte. Wie für jeden Dichter, jo noch mehr 
für den komiſchen muß jo viel gaftfreundliche Offenheit daftehen, als um- 
gekehrt für den Philoſophen Friegeriiche Verichlofjenheit, und beiden zum 
Vortheil. Schon: in der körperlichen Wirklichkeit verwebt der Haß Durch 
jein Gejpinnfte dem keichtgeflügelten Scherze den. Eingang; aber noch 
mehr iſt eine gutmüthige offene Aufnahme dem poetiihen Komiker von- 
nöthen, welcher mit jeiner angenommenen Kunft-Berzerrung jeine Per- 
fönlichkeit nicht heiter bewegen kann, wenn dieſe von einer fremben 
proſaiſch haſſenden beichweret und verboppelt wird. Wenn Swift ſich 
liſtig und aufgeblafen anftellt und Muſäus fih dumm: wie mollen fie 
komiſch auf den Abgeneigten einjpielen, welcher mit beim Glauben an 
ihren Schein anftommt? — Da die zuvorlommende Liebe für den Ko- 


\ 


128 
mifer nur durch eine gewifje Vertraulichkeit mit ihm erworben wirt, 
welche bei ihm als dem immer neuen Darfteller der immer neuen Ab- 
weihungen zur VBerföhnung ganz anders nöthig ift al8 bet dem ernften 
Dichter jahrtaufendjähriger Empfindungen und Schönheiten: jo löſet ſich 
die Frage des Räthſels leicht, warum über die höhern komiſchen Werke, 
über welche fpäter Jahrhunderte fortlachten, anfangs das erfte Jahr 
ihrer Geburt nicht recht lachen wollte, jondern dumm -ernft entgegen 
jaß, obgleich ein gemöhnliches Scherzblatt der Zeit von Hand zu Hand, 
von Mund zu Ohr umflattert. 3.8. ein Cervantes mußte feinen an- 
fange verfäumten Don Duirotte jelber angreifen und berunter jegen, 
damit ihn die Menge hinaufſetzte, und er mußte eine Kritif gegen den— 
jelben unter dem Zitel el buscapiè oder die Rakete ſchreiben, damit er 
nicht al8 eine im Aether zerflog. Ariftophanes wurde für feine zwei 
beften Stüde, die Fröſche und die Wolfen, von einem längft ver- 
ſchollenen Amipſias, welcher im figürlihen Sinn Froſch- und Wolten- 
Chöre für fich hatte, des Preijes beraubt. Sternens Triftram wurde 
anfangs in England jo kalt empfangen, als hätt’ er ihn in Deutjchland 
für Deutjche gefchrieben. — Ueber Mufäus phyſiognomiſche Reifen, 
erfter Band, fällt im deutſchen fonft alles Kräftige durchlaffenden, ja 
weiter befliigelnden, Merkur einer das Urtheil*): „Die Schreibart ift 
ala Schubart und joll jhnurrigt fein. Man kann unmöglich durch 
u. ſ. w. u. ſ. w.“ Du Erbärmlicher, der du mich nad) fo vielen Jahren 
in einer zweiten Auflage noch ärgern kannft, weil ich leider dein dummes 
Wort zum Bortheile der Aefthetit Wort fiir Wort erzerpiert aufbehalten. 
Und grafete neben diefem Erbärmlichen nicht ein Zwillingsbruber in ber 
Allg. deutſchen Bibliothef**) mit ähnlichen Schneidezähnen in Muſäus 


*) D. Merkur 1779, 1. Bd. S. 275. 

**) Mufäus war jpäter vemüthig genitg, in bie bleihaltigen Stollen ber Allg. 
deutſchen Bibl. feine goldhaltigen zu treiben, und ihr Mezenfionen der Romane 
zu fchenten; es ift aber Schade, daß man jegt dieſe launigen Rezenfionen ihren 
Büchern und ihrer Bibliothek nachſterben läßt, ohne diefe untergefuntenen Per= 
len aus dem Wufte auszuheben und einzufäbeln. 
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Blumenbeeten und jätete die Blumen aus; gerade des Mannes mit dem 
ächtdeutſchen Humor, nämlich mit der fich felber belächelnden Haus» 
väterlichkeit, durch deren Gutmüthigkeit jogar Die frembartige Ein— 
mengung der Herzens - Sprache als eines komijchen Beftandtheils ſich 
abjüßt. — Mehre exempla sunt odiosa. 

Wir kommen auf die humoriſtiſche Subjektivität zurüd. Der Efel 
am After- Humoriften ift darum eben jo groß, weil dieſer eine Natur 
parobierend [einen will, die er ſchon wirklich ift. Darum ift, wenn 
nicht eine edle Natur im Autor gebietet, nichts mißlicher als dem Thoreu 
jelber die komiſche Beichte anzuvertrauen, wo (wie in Le Sage's meiftens 
gemeinen Gilblas) eine gemeine Seele, bald Beichtfind, bald Beicht- 
bater, in einem willkürlichen Schwanken zwilchen Selbftfenntniß und 
Berblendung, zwiſchen Neue und Frechheit, zwilchen unentſchiede— 
nem Lachen und Ernſt, uns gleichfalls in Diefen Mittelzuſtand verjeßt; 
noch widriger wird durch Selbſtgefallſucht und kahlen abgedroſchnen Un— 

4 glauben Pigault le Brun in feinem Ritter Mendoza, indeß ſelber in 
Crebillons Lauge ſich etwas höheres ſpiegelt als ſeine Thoren. Wie groß 
fteht ‚ver edle Geift Shafipeare da, wenn er den, humoriftiihen Falſtaf 
zum Korreferenten eines tollen Sündenlebens anftellt. Wie miſcht ſich 
bier die Unmoralität nur als Schwachheit und Gewohnheit in die phan- 
taftiiche Thorheit! — 

‚Eben jo verwerflich ift Erasmus Selbftrezenjentin, die Narrheit, 
erftlich, als ein leeres abftraktes Ich, d. h. als Nicht - Ich, und Dann weil 
ftatt lyriſchen Humors oder ftrenger Ironie die Narrheit nur Kollegien- 
heite der. Weisheit ausjagt, Die aus dem, Souffleurlocy noch lauter vor- 
jchreitet als jene Kolumbine jelber. 

Da im Humor das Ich, parodiich heraustritt: jo Tiefen mehre 
Deutſche vor 25 Jahren das grammatifche weg, um es durch Die Sprad)- 
Ellipfe ftärkfer vorzuheben. Ein befjerer Autor löjchte Dafjelbe wieder in 
ber Parodie diejer Parodie mit diden Strihen aus, die das Aueftreichen 
deutlich machten, nämlich der köſtliche Muſäus in jeinen phyſiognomi— 


ſchen Reifen, Diefe wahren pittoresten Luftreijen des Komus und Leere. 
Jean Baul’s jänumtl, Werte. XVIII, 9 
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Bald nachher ftanden die erlegten Ich in der Fichtejchen Afeität, Icherei 
und Selbftlauterei in Maffe wieder von den Todten auf. — Aber woher 
fommt überhaupt biefer grammatische Selbftmord des Ich blos den deut- 
Ihen Scherzen, indeß ihn weder die verwandten neuern Sprachen haben, 
noch die alten haben können? Wahrſcheinlich daher, weil wir wie Perjer 
und Türken *) viel zu höflich find, um vor anfehnlichen Leuten ein Ich zu 
haben. Denn ein Deutjcher ift mit Vergnügen alles, nur nicht Er felber. 
Wenn der Britte jein I (Ich) in der Mitte des Perioden groß fchreibt: 
jo ſchreiben noch viele Deutiche in Briefen e8 an der Spitze Hein und 
wünſchen vergeblich ein Kleines Kurfiv-‘, was kaum zu fehen wär’ und 
mehr dem obern mathematiichen Punkte gliche als der Linie darunter. 
Wenn jener zu My ete. ftet8 noch das self fett; wie der Gallier das 
möme zu moi: fo fagt der Deutjche nur felten Ich felber, doch aber 
gern „ich meines Orts,‘ welches letzte ihm, hofft ex, niemand als 
bejondere Aufblafung auslegen wird. In frühern Zeiten naunt’ er fich 
von dem Fuße bis zu dem Nabel niemals ohne um Bergebung ber 
Eriftenz zu bitten, fo daß er ſtets die höfliche und tafel- und ftiftsfähige 
Hälfte auf einer erbärmlichen in Bürgerftand erflärten Hälfte wie auf 
einem organifierten Pranger umber trug. Bringt er fein Ich fühn an: 
jo thut er's im Falle, da er's mit einem Heinern gatten kann; der Lyzeums⸗ 
Rektor jagt zum Gymnaſiaſten beſcheiden wir. So befitt allein ber 
Deutſche das Er und das Sie als Aurede, blos weil er den Ausſchluß 
eines Ih — denn Du und Ihr fegen eines voraus — überall mit- 
bringt. — Es gab Zeiten, wo vielleicht in ganz Deutſchland kein Brief 
mit einem Ich auf die Poſt fam. Glücklicher als die Franzofen und 
Dritten, denen die Sprache feine reine grammatifhe Inverfion 
erlaubt, können wir durch deren Verwandlung in eine geiftige überall 
das Wichtigfte vorausfegen und das Unbedeutende nach: „Em. Erzellenz 
— können wir fohreiben — melde, ober weihe hiemit“ — Doch wird 


*) Die Perjer jagen: nur Gott kann ein Ich haben; die Türken: nur ber 
Zeufel fagt Ich. Bibliothèque des Philosophes; par Gautier. 
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neuerer Zeiten (was vielleicht unter die ſchönern Früchte der Revoluzion 
gehört) erlaubt, gerade heraus zu ſchreiben: Ew. Erz. meld’ ich, weih’ ich. 
Und jo wird allgemein den Brief- und Sprech-Mitten ein ſchwaches aber 
helles Ich verftattet; am Anfange und Ende indeß gern. 

Dieje Eigenheit macht uns num ungemein leicht, komiſcher zu fein 
als irgend ein Volk; weil wir in der humoriftiichen Parodie, wo wir uns 
poetiich als Thoren ſetzen, und es aljo auf uns beziehen müfjen, gerade 
durch Das Auslaffen des Ich diefen Ich-Bezug nicht nur, wie ſchon gejagt, 
bentlicher machen, ſondern auch lächerlicher, da man ihn nur in ernften 
böflihen Fallen kannte. 

Dis in Heine Sprachtheilchen hinein wirkt dieſe Humoriſtik des Ich ; 
3. B. je m’etonne, je me tais ift bedeutender als, ich ftaune, ich ſchweige, 
daher Bode das my self, him self im Deutjchen oft mit Ich oder Er 
jelber überjegt. Da in der lateiniichen Sprache das Ich des Verbums 
fich verbirgt: jo ift es nur Durch Partizipien vorzubeben, wie 3.8. D. Ar- 
buthnot in feinem Virgilius restauratus gegen Bentley am Ende that: 
3. B. „majora moliturus.“ 

Diefe Rolle und Vorausſetzung des parodilchen Ich widerlegt den 
Wahn, daß der Humor unbewußt und unwillfürlich fein müffe. Home 
jest Addifon und Arbuthnot in Rüdjicht des humoriſtiſchen Talents 
über Swift und Lafontaine, weil lettte beide, glaubt er, nur einen an— 
gebornen bewußtlojen Humor bejeffen hätten. Aber wurde diefer nicht 
von freier Abficht erzeugt: jo fonnt’ er nicht den Vater unter dem Schaf- 
fen jo gut äſthetiſch erfreuen als dem Leſer; und eine folche geborne Ano- 
malie müßte gerade alle vernünftige Dienjchen für Humoriften nehmen 
und wäre der wahnfinnigfte Schiff-Patron des Narrenichiffs jelber, das 
er kommandierte. Sieht man nicht an Sterne's frühen jugendlichen 
Aufſätzen und aus feinen jpäteften *), welche größern Werfen vorarbeiten 
— und aus jeinen kältern Briefen, in welche fich jonft der Strom ber 
Natur am erften ergießet — daß feine wunderbaren Geftalten nicht 








*) 3,9. in the koran or the life etc. 
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durch den zufälligen Blei-Guß in die Dinte entftanden und darin zer 
firhren, ſondern daß er in Gieß- Gruben und Formen fie mit Abſicht 
geſpitzt und geründet habe? So fieht man dem komischen Ergufie des 
Ariftophanes nicht feinen Quellenfleiß und fein Nachtarbeiten an, das 
jogar, wie Das des Denrofthenes, zum Sprichwort wurbe*). — Aller: 
dings kann wich Wilfkiirliches des Humors zulett fo ins Unbewußte über- 
geben, wie bei dem Klavierſpieler der Generalbaß zuletzt aus dem Geifte 
in die Finger zieht und dieſe richtig phantafieren, indeß der Inhaber ein 
Bird) dabei durchläuft**). Der Genuß des höchſten Lächerlichen verbirgt 
das Heinere, Das fi) dann der Mann halb jcherzend balb im Ernfte an— 
gewöhnt. Es ift im Dichter das Närriiche jo freier Entſchluß als das 
Zyniſche. Swift, bekannt durch feine Neinlichkeit, welche jo groß war, daß 
er einmal in eine weibliche Bettelhand nichts Tegte, weil fie ungewaſchen 
war, und noch befannter durch feine mehr als platonifche Enthaltiam- 
feit, welche (zufolge den Lebensbejchreibern) bei ihm und bei Newton in 
das Unvermögen der Sünder zulett übergegangen war, ſchrieb doch 
Swifts Works und noch dazu auf ber einen Seite Ladys dressing-room 
und auf der andern gar Strephon and Chloe. Ariftophanes und Rabe— 
lais und Fifchart und überhaupt die altdeutfchen Komiker fallen uns hier 
von jelber ein, fie, denen die fchreibende Unfittlichkeit aus Feiner handeln 
den entiprang, jo wie zu feiner binlodte. In der ächtkomiſchen Dar- 
ſtellung gibt es fo menig wie in der Zergliederkunſt (und ift nicht jene 
aud) eine, nur eine geiftigere und fchärfere?) eine verführende Un- 
anftändigfeit; und jo wie der Blitfunfe ohne Zünden durch Schieß- 
pulver, aber am Eijenleiter, fährt, fo läuft am fomifchen Leiter jene 





*) Ad Aristophanis lucernam lucubrare. Siehe in Welders Ueberjegung 
der Fröſche, Vorrede p. IV. Diefe und die frühere der Wolfen darf id viel- 
leiht wegen ihrer komiſchen Kraft, ihrer Teichtern Herüberleitung bes großen 
Komus zu und, wegen ihrer reihen fadhlehrenden Anmerkungen und enblih wegen 
bes hohen Stanbpunttes der äfthetiichen Ueberficht ſchon anzupreifen wagen, ohne 
darum ben Vorwurf von Anmafung eines Urtheils über ein von fo gewaltigen 
philologiſchen Königen beherrſchtes Sprachgebiet auf mich zu laden. 

**) Cicero fagt: adeo illum risi, ut pene sim factus ille. 
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Flamme nur als Witz ohne Schaden durch die brennbare Sinnlichkeit 
hindurch. Deſto ſchlimmer iſt's, daß die Verſunkenheit der Zeit zugleich 
ſich eben ſo ſehr am gefahrloſen komiſchen Zynismus ſtößt, als an gift— 
vollen erotiſchen Ziergemälden labt. Der Igel (Sinnbild des Stachel— 
ichriftftellers): frißt nach Bechſtein ſehr gen ſpaniſche Fliegen, ohne 
gleich anderen Thieren von ihnen vergiftet zu werben. Der Wollüftling 
jucht: jene oder die Kanthariben, wie wir willen, zu mehr als einer Ber- 
giftung, und bauet ſpauiſche Schlöffer auf jpanische Fliegen. Wir 
fehren zurüd. | 

‚Etwas ganz: anderes als ein humoriftiicher Dichter ift ein humo- 
riftiicher Charakter. Dieſer ift alles. unbewußt, er ift lächerlich und ernft, 
aber er macht nicht lächerlich ; er kann leicht das Ziel, aber nicht der Mit— 
wettrenner des Dichters jein. Es iſt ganz faljch, den deutichen Mangel 
an humoriſtiſchen Dichtern dem Mangel an Humoriftiichen Thoren 
aufzubiürden; dieß hieße, die Seltenheit der Weiſen aus der Seltenheit 
der Narren erklären : jondern jene Dürftigkeit und Sklaverei des wahren, 
fomifch - poetiichen Geiftes iſt's — ſowol des jchaffenden als lefenden — 
welche das komiſche Gnadenwildpret, das von den Schweizerbergen bis 
in bie belgiſche Ebene läuft, weder zu fangen, noch zu koften weiß. Deun 
da es auf der freien Heide — und nur auf diefer — gebeibet: jo findet 
man es überall, wo entweder innerliche Freiheit ift — 3. B. bei der 
Jugend auf Akademien oder bei alten Menſchen u. j. w. — oder äußer- 
liche, aljo gerade in den größten Städten und in den größten Einöben, 
auf Ritterfigen und in Dorfpfarchäufern, und in den Reichsftäbten, und 
bei Reichen und in Holland. Zwiſchen vier Wänden find die meiften 
Menſchen Sonderlinge;, dieß wiſſen die Ehemeiber. Auch wäre ein 
paſſiv⸗humoriſtiſcher Charakter noch fein fatirischer Gegenftand — denn 
wer wird eine Satire und Karrifatur auf eine einzelne Mißgeburt ans— 
arbeiten? — jonbern die Abweichung einer Heinen Menjchen- Nadel 
muß mit der Abweichung des großen Erd- Magneten gleichen Strich 
halten und fie bezeichnen. So ift 3. B. der alte Shandy, jo fehr er 
portraitiert erjcheint, nur der bunt angeftrichene Gyps-Abguß aller 
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gelehrten und philoſophiſchen Pedanterei *) ; fo auf andere Weiſe Falftaf, 
Piftol u. |. w. 

8. 35. 
Humoriſtiſche Sinnlidleit. 

Da e8 ohne Sinnlichkeit überhanpt Fein Komijches gibt: jo kann 
fie bet dem Humor als ein Erponent der angewandten Endlichkeit nie 
zu farbig werben. Die überflichende Darftellung ſowol durch Die Bilder 
und Kontrafte des Witses als der Phantafie, d. b. durch Gruppen und 
durch Farben, ſoll mit der Sinnlichkeit die Seele füllen und mit jenem 
Ditbyrambus fie entflammen**), welcher die im Hohlipiegel edfig und 
lang auseinander gehende Sinnenwelt gegen die Idee aufrichtet und fie 
ihr entgegen hält. In fo fern als ein folcher jüngfter Tag die finnliche 
Welt zu einen zweiten Chaos in einander wirft — blos um göttlich 
Gericht zur halten — der Berftand aber nur in einem orbentlich ein- 
gerichteten Weltgebäude wohnen Tann, indeß die Vernunft, mie Gott, 
nicht einmal im größten Tempel eingejchloffen ift —: in fo fern ließe 
fih eine jcheinbare Angränzung des Humors an den Wahnſinn denken, 
welcher natürlich, wie der Philofoph Künftlih, von Sinnen und von 
Berftande kommt und Doch wie Diefer Vernunft behält; der Humor ift, 
wie bie Alten den Diogenes nannten, ein rafender Sokrates. — 

Wir wollen den metamorphotifchen finnlihen Styl des Humors 
mehr aus einander nehmen. Erftlich indiwidualifiert er bis ing Kleinfle, 
und wieber Die Theile des Individualifierten. Shafjpeare ift nie inbivi- 
dueller, d. h. finnlicher, als im Komiſchen. Eben darum ift Ariftophanes 
beides mehr als irgend ein Alter. 


*) Alle Lähherlichleiten im Zriftram, obwol meift mikrologiſche, find Lädher- 
lichkeiten der Menfchen- Natur, nicht zufälliger Individualität. Fehlt aber das 
Allgemeine, 3. B. wie bei Peter Pindar, fo rettet fein Wit ein Buch vom Zobe. 
Daf Walther Shandy mehre Jahre, jedesmal jo oft Die Thüre Inarrte, fih ent- 
ſchließet, fie einölen zu laſſen u. f. w., ift unfere Natur, nicht feine allein. 

**) Sterne wird, je tiefer hinein im Triftram, immer humoriſtiſch-lyriſcher. 
So jeine herrliche Reife im 7. Bande; der humoriſtiſche Dithyrambus im 8.2. 
e. 11.12. u. f. w. 
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Wenn, wie oben gezeigt worden, dev Exrnft überall das Allgemeine 
vorhebt und er ung z.B. das Herz jo vergeiftert, daß wir bei einem 
anatomijchen mehr ans poetifche denken als bei dieſem an jenes: fo heftet 
ung der Komiker gerade eng an das finnliche Beftimmte, und er füllt 
3. B. nicht auf die Knie, ſondern auf beide Knieſcheiben, ja er kann fogar 
bie Kniekehle gebrauchen. — Hat er oder ich 3. B. zu jagen, „der Menſch 
benkt neuerer Zeit nicht dumm, fondern ganz aufgeklärt, liebt aber 
ſchlecht:“ jo muß er zuerft den Menjchen ins finnliche Leben überfeßen 
— aljo in einen Europäer — noch enger in einen Neunzehnjahr- 
bunderter — und dieſen wieder auf ein Land, auf eine Stadt ein— 
Ihräufen. — In Paris oder Berlin muß er wieber eine Straße ſuchen 
und den Menſchen darein pflanzen. Den zweiten Sat muf er oder ich 
eben jo organisch beleben, am jchnellften Durch eine Allegorie, bis er etwa 
jo glücklich iſt, daß er von einem Friedrichftäbter jprechen kann, ber in 
einer Zaucherglode bei Licht fchreibt, und ohne einen Stuben- und 
Stodenfameraden im falten Meer und nur durch die verlängerte Luft- 
röhre feiner Luftröhre mit der Welt im Schiffe verbunden ift. „Und fo 
erleuchtet, Schließe ber Komiker, der Friebrichftädter ſich allein und fein 
Papier und verachtet Ungeheuer und Fiſche um fich her ganz.” Das ift 
aber der obige Satz. 

Bis auf Kleinigkeiten könnte man die komiſche Individuazion ver- 
folgen. Dergleichen find: die Engländer lieben den Henker und das 
Gehangenwerden; wir den Teufel, doch aber als den Komparativus des 
Henters, 3.8. er ift des Henkers, ftärker: ev ift des Teufels; eben fo 
verhenfert und verteufelt. Man könnte vielleicht an jeines Gleichen 
jchreiben, den hole der T., aber bei Höhern müßte dieß ſchon Durch den 
Henker gemildert werden. Bei den Franzofen fteht der Teufel und Hund 
böber. Le chien d’esprit que j’ai, fchreibt Die herrliche Sevigne (unter 
allen Sranzofen die Großmutter Sternens, wie Rabelais defjen Grof- 
vater) und liebt gleich allen Franzöfinnen jehr den Gebrauch dieſes 
Thieres. Aehnliche finnliche Kleinigkeiten find: überall Zeitwörter ber 
Bewegung zu wählen, in unbilblihem und bildlichem Darftellen — mie 
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Sterne und Andere jeder Handlung, auch einer innern, eine kurze kör— 
perliche wor- oder nachzuſchicken — von Geld, Zahl und jeder Größe 
überall beftimmte Größe anzugeben, wo man jonft nur die unbeftinmte 
erwartet. 3.8. „ein Kapitel fo lang als mein Ellenbogen‘ oder „keinen j 
gekrümmten Farthing werth“ 2c. So gewinnt dieſe komiſche Sinnlichkeit 
durch die zuſammendrängende Einſylbigkeit in der engliſchen Sprache; 
wenn z. B. Sterne ſagt (Tristr. Vol. XI. eh. X.): ein franzöſiſcher 
Poſtillon ſei kaum aufgeſtiegen, ſo hab' er wieder abzuſteigen, weil immer 
am Wagen etwas fehle, a tag, a rag, a jag, a strap, welche Sylben be— 
jonders mit ihren Aſſonanzen -nicht fo leicht im Deutjchen zu überſetzen 
find, als das horazijche ridieulus mus. Die Affonanzen kommen über- 
haupt im komiſchen Feuer nicht nur bei Sterne (3.8. ch. XXXI.: all 
the frusts, erusts, and rusts of antiquity), fondern aud) bei Rabelais, 
Fiſchart und andern vor, gleihlam als Wandnachbars Reime. 

Dahin gehörten ferner für den Komiker die Eigen - Namen und 
Kunftwörter. Keim Deuticher jpürt den Abgang einer Volk- und Hanpt- 
ftabt trauriger als einer, der lacht, derm er hindert ihn am Individua— 
Iifieren. Bedlam, Grubftreet u. ſ. w. laufen fo befannt durch ganz Groß- 
britammien und über das Meer; wir Deutjche hingegen müfjen dafür 
Tollhaus, Subel- Schreibgafje nur im Allgemeinen jagen, weil aus 
Mangel einer Nazionalftadt die Eigennamen in dem zerftreueten Städten 
theils zu wenig befannt find, theils weniger interefjant. — So thut es 
einem individualifierenden Humoriften ganz wohl, daß Leipzig ein ſchwar— 
368 Bret, einen Auerbadhiichen Hof, jeine Leipziger Lerchen und Meſſen 
hat *), welche auswärts genug befannt find, um mit Glück gebraucht zu 


*) Daher follte man von jeder deutſchen Stadt jo viele benannte Einzel- 
beiten (wie bei den Bieren ſchon gefchehen ift) gang und gäbe machen, als nur ans 
gehen will, blos um dem Komiker mit der Zeit ein Wörter- und Flurbud fomis 
ſcher Individuazion in bie Hand zu fpielen. Ein folder ſchwäbiſche Stäbte-Bunb 
würbe die getrennten Städte ordentlich zu Gaffen, ja zu Bretern eines komiſchen 
Nazionaltheaters zufammenrüden lafjen — der Komikns hätte leichter malen und 
der Lefer leichter faffen. Die Linden — der Thiergarten — die Charite — bie Wil- 
helmshöhe — der Prater — bie Brühliſche Terraſſe find zum Glüde für jeben 
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werden; bafjelbe wäre aber von noch mehren Sachen und Städten zu 
wünſchen. 

Ferner gehört zur humoriſtiſchen Sinnlichkeit die Paraphraſe oder 
die Zerfällung des Subjekts und Prädikats, welche oft ins Endloſe gehen 
kann und welche Sternen am leichteſten nachgeäfft wird, der ſie wieder 
am leichteften Rabelais nachgeahmt. Wenn 3. B. Rabelais jagen will, 
daß Gargantua jpielte; jo färigt er an: 

(1. 22.) La jouoit, 

Au flux. 
à la prime 
à la vole 
à la pille 
à la triumphe 
à la Picardie 

Au cent — — 

„Ete. Ete. 

Zwei hundert und jechzehn Spiele nennt er. Filchart *) bringt gar 


tomijd = individualifierenden Dichter zu feinem Spielraum urbar; aber wollte 
3. B. der Berfaffer von den wenigen Städten, wo er gehaufet, von Hof, Leipzig, 
Weimar, Meinungen, Koburg, Bayreutb, die Eigennamen der beften da ſehr wohl 
befannten and benannten Pläge und Berhältniffe zu fomifcher Inbivibuazion ge- 
brauden: jo würde er wenig verftanden werben und folglich ſchlecht goutiert, 
nämlid auswärts. 

*) An Sprad= und Bilder- und finnliher Fülle übertrifft Fifhart weit den 
Rabelais und erreicht ihn an Gelehrjamteit und ariſtophaniſcher Wort-Schöpfung ; 
er ift mehr deffen Wiedergebärer als Ueberjeger; fein goldhaltiger Strom ver- 
biente die Goldwäſche der Sprach- und ber Sittenforjher. Hier einzelne Züge 
aus feinem Bilde eines jhönen Mädchens aus jeiner Gejhichtflitterung (1590) 
S. 142: „(Sie hatte) rofenblüjame Wänglein, die aud den umbwebenden Luft mit 
ihrem Gegenihein als ein Regenbogen klärer erläuterten wie bie alten Weiber, 
war fie aus dem Bab fommen. Schwanenweiß, Schlaudtälhen, dardurch man 
wie durch ein Mauraniſch Glaf den roten Wein jahe fihleihen: ein reiht Ala- 
baftergürgelein: ein Porphyrenhaut, dardurch alle Adern fchienen, wie die weißen 
und fhwarzen Steinlein im eim klaren Brunwäfferlein: Apfelrunde und lind— 
barte Marmol:Brüftlein, vehte Baradießäpflin und Alabafterfüglein — — aud) 
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fünf hundert und ſechs und achtzig Kinder» und Gejellichaftipiele, welche 
ich mit vieler Eile und Langweile zufammengezäblt. Diefe humoriſtiſche 
Paraphrafe — welche in Fiſchart am weiteften und bäufigften getrieben 
wird — jet Sterne in feinen Allegorien fort, deren Fülle finnlicher 
Nebenzüge fih an die iippige Ausmalung der homeriſchen Gleichniſſe 
und ber orientaliihen Metaphern anjchließet. Ein ähnlicher farbiger 
Rand und Diffufionraum fremder Bei-Züge faſſet jogar feine witigen 
Metaphern ein; und die Nachahmung dieſer Kühnheit ift der Theil, 
ben Hippel fih an ihm beſonders ausgelejen und verbeſſernd worbe- 
halten (denn jeder erjah fich an Sterne feine eigne Kopier - Seite, z. B. 
Wieland die Paraphraſe des Subjekts und Prädikats, andere feine un- 
übertreffliche Periodologie, manche jeine ewigen „ſagt' er“, mehre nichts, 
niemand bie Grazie jeiner Leichtigkeit). 3.3. gefetst ein Dann wollte 
den vorigen Gedanken Hippeliid jagen: jo müßte er, wenn er die Nach— 
ahmer 3.8. blos transizendente Ueberſetzer nennen wollte, e8 jo aus- 
brüden: fie find Die origenifche Tetra-, Hexa- und Oftapla Sternen®. 
Oder noch deutlicher ift das Beispiel, wenn man z. B. die Thiere einen 
Karlsruher und Wienerifchen Nahdrud der Menſchen auf Fließpapier 
nennte. E8 erquidt den Geift ungemein, wenn man ihn zwingt, im 
Bejondern, ja Inbividuellen (wie hier Wien, Karlsruh und Fließpapier) 
nichts als das Allgemeine anzujchauen, in der ſchwarzen Farbe das Licht. 

Darftellung der Bewegung, bejonders der fchnellen, oder der Ruhe 
neben jener macht als Hilfmittel der humoriſtiſchen Sinnlichkeit ko— 
mijcher. Ein ähnliches ift auch die Darftellung einer Menge, welche 
durd) das Vorragen des Sinnlichen und der Körper noch Dazu den lächer- 
lichen Schein der Majchinenhaftigfeit erregt. Daher ericheinen wir 
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fein nahe and Hertz geſchmuckt und in rechter Höhe emporgeruckt, nit zu 
hoch auff Schweigerifh und Kölniſch, nicht zu niber auf Niderländiſch — — fon= 
bern auf Frangöfifch ꝛc.“ Jenes Reimen der Profa kommt bei ihm häufig und 
zuweilen 3.8. c. 26. ©. 351. mit fhöner Wirkung vor. So ift das 5te Kapitel 
über Eheleute ein Meifterftücd finnliher Beichreibung und Beobadtung; aber 
feujch und frei wie bie Bibel unb unfere Voreltern. 
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Autoren in allen Rezenfionen von Meuſels gelehrtem Deutichlande 
wegen der Menge der Köpfe ordentlich lächerlich, und jeder lin 
Icherzt ein wenig. 


VIII. Programm. 
Ueber den epiſchen, dramatischen und Iyriichen Humor. 


— — 


8. 36. 
Verwechélhung aller Gattungen. 


Zu Athen war *) ein Gerichtshof von 60 Menfchen niedergejett, 
um über Scherze zu urtheilen. Noch bat fein Journaliſtikum unter jo 
vielen akademiſchen Gerichten, gelehrten Wetzlarn, Friedens- und Zorn— 
gerichten und Judikaturbänken, welche in Kapjeln umlaufen, eine Jury 
des Spafes: fondern man richtet und jcherzet nach Gefallen. Selten 
wird ein witziges Buch gelobt, ohne zu jagen, es ſei voll lauter Wit, 
Ironie und Laune oder gar Humor ; als ob diefe drei Grazien einander 
immer an den Händen hätten. Die Epigrammtatifer haben meift nur 
Wit. Sterne hat weit mehr Humor ala Wit und Ironie; Swift mehr 
Ironie als Humor; Shalipeare Wit und Humor, aber weniger Ironie 
im engern Sinne. So nannte die gemeine Kritif das goldne Witz, 
Sentenzen- und Bilder-Füllborn, das goldne Kalb, hbumoriftifch, was es 
nur zuweilen ift ; eben dieß wird ber eble Lichtenberg genannt, deſſen 
vier glänzende Baradiejes-Flüffe von Wit, Ironie, Laune und Scharf: 
finn immer ein ſchweres Regiſterſchiff profaifcher Ladung tragen, fo daß 


*) Nah Pauw über die Griehen I. B., der e8 aus bem Athenäus anführt. 
Nicolai bewies indeß in der Rezenfion biejer Stelle, baß mich Pauw belogen, und 
daß das ganze Geridt nur eine Sammlung von fhmarogenden Poſſenreißern 
war. 
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jeine herrlichen komiſchen Kräfte, welche ichou allein ihn zu einem ku— 
bierten Pope verflären (jo wie jeine Übrigen) nur von der Wiſſenſchaft 
und dem Menjchen ihren Brennpunkt erhalten, nicht vom poetiſchen 
Geift. So galt die luftige Geſchwätzigkeit Müllers oder Wetzels in ben 
Zeitungen für Humor; und Bode, deſſen Ueberjetzung der ſchönſte Ab- 
gußjaal eines Sterne und Montaigne ift, galt mit jeiner Selbft-Berrenf- 
ſucht für einen Humoriften *), indeß Tiecks wahrhaft poetifche Laune 
wenig gejehen wurde, blos weil ihr Leib etwas beleibter und weniger 
durchſichtig ſein könute. Doch jeit der erften Auflage dieſes Werkchens 
entftand faft eine verbefjerte zweite auch der Zeit; denn jett wird wol 
nichts jo gejuccht, bejonders won Buchhändlern — als Humor und zwar 
ächter. Ein unparteiiſcher findet faft auf allen Titelblättern, wo jonft 
nur „luſtig“, komiſch“, „lachend“ geftanden hätte, das höhere Beiwort 
bumoriftiich; jo daß man beinahe ohne alle Vorliebe behaupten kann, 
daß fich jetzt im ſchreibenden Stande jene gelehrte Gefellihaft in Rom, 
die Humoriften (bell’ humori), wiedergeboren habe, welche ein jo ſchönes 
Sinn- und Wappenbild hatte, nämlich eine Dice auf das Meer zurüd- 
regnende Wolfe mit der Inichrift: redit agmine dulei, d. h. Die Wolfe 
(hier die Geſellſchaft) fallt jüß, ohne Salz in das Meer zurüd, gleichjam 
wie reines Wafjer ohne Nebengeihmad. Es erfreuet bei dieſer Ber- 
gleihung noch die zufällige Nebenähnlichkeit, daß die gedachte römijche 








*) Ich zitiere zum Beweije feine Dedilazionen und Noten. Wer 3. B. zur 
Welt — die überhaupt mit der Schwerfälligteit übertragen ift, welde nur 
Deontaigne gut anfteht, als antiler Roft der Zeit — ©. 114. B. J. dieje Note 
machen tonnte: „Was ein Engländer doch wol von Höflichleitöbezeugungen ſprechen 
mag! Er, der Jedermann, auch ben Allervornehmften, Ihrzet!! Hem!“ —; ober 
wer ben erbürmliden von Diylius, Müller und andern nachgeſprochnen Spaß: 
Zaut de⸗ und wehmüthig wiederholen kann: deſſen jchaffende Kräfte ftehen tief 
unter feinen nachſchaffenden. Wie wenig die großen Mufter — audy innigft ver— 
ftanden und geliebt — die Zeugungfräfte veredeln, fieht man aus den matten 
fiehen Geburten herrlicher Ueberjeger und Anbeter der Neuern und Alten. Zur 
unbefledten Empfängniß gehört ſtets auch eine unbefledte Zeugung durch einen 
oder ben andern heiligen Geiſt. 
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Humoriften-Afademie erzeugt wurde auf einer adbeligen Hochzeit, weil 
während derjelben die nachherigen Humoriften den Damen mit Sonetten 
aufgewartet hatten. — Indeß will der Verfafjer dieſe jo weit bergeholte 
Zufammenftellung mehr fiir Scherz gehalten wiffen, als fir Paragraphen 
von Ernft. 

Es gibt einen Ernſt für alle; aber nur einen Humor für wenige, 
und darum weil diefer einen poetiſchen Geift und dann einen frei und 
philoſophiſch gebildeten begehrt, der ftatt Des leeren Geſchmackes Die höhere 
Weltanſchauung mitbringt. Daber glaubt das „goutierende“ Bolt, es 
„goutiere“ Sterne’s Triftram, wenn ihn deffen weniger geniale Yoriks 
Reifen gefallen. Daher kommen die elenden Definizionen des Humors, 
als jet er Manier oder Sonderbarfeit; daher eigentlich die geheime Kälte 
gegen wahrhaft-komiſche Gebilde. Ariftophanes würde — obmwol von 
Chryſoſtomus und von Platon ftudieret, und unter und auf beiber Kopf- 
fiffen gefunden — für Die meiften das Kopftiffen felber fein, wenn fie 
offenherzig wären, ober er ohne griechifche Worte und Sitten. Die ge- 
fehrte und ungelehrte Menge kennt ftatt der poetiſchen humoriſtiſchen 
Gemittermolfe, welche befruchtend,, kühlend, leuchtend, donnernd, nur 
zufällig verletsenb in ihrem Himmel leicht vorüberzieht, nur jene Flein- 
Tiche, unbehülfliche, irdifche Heuſchreckenwolke des auf vergängliche Be- 
ziehungen ftreifenden Rach-Spaßes, welche ranfcht, verbunfelt, die Blu- 
men abfriffet und an ihrer Anzahl häßlich vergeht. 

Man erinnere fich nur noch einiger lobenden und einiger tadelnden 
Urtheile, welche beide fich umzufehren hätten. Der phantafielofe und 
engherzige fatirifche Kunftarbeiter und Ebenift Boileau galt wirklich ein- 
mal den: kritiichen Volke (wenn nicht gar noch jetzo) für einen komiſchen 
Dichter; — ja ich bin im Stande, es ftündlich zu erweilen, daß man 

ihn mit dem Satirifer Pope verglichen, ob ihm gleich Bope au reicher 
Getrungenheit, Menſchenkenntniß, Umficht, witziger Illuminazion, 
Schärfe, Laune nicht nur überlegen war, ſondern in dem höhern Punkte 
ſogar entgegengeſetzt, daß er, wie die meiſten brittiſchen Dichter, aus der 
zugebornen Lebens-Furche und Wolke zu jener Berghöhe aufſteigt, worauf 
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man Furchen und Wolfen überblickt und vergißt. Soll dennoch Aehn— 
lichkeit bleiben, jo mag Boileau als eine ſatiriſche Diftel für anflatternde 
Schmetterlinge blühen, und Bope als eine aufblühende Fackeldiſtel in 
der Wüſte prangen. — So find Scarron und Blumauer gemeine Lach— 
jeelen; und fein Wit kann ihre poetifch-moraliche Blöße zudeden. Da- 
bin gehört auch Beter Pindar; welcher außerhalb des brittifchen Staats- 
Körpers jo gut das komiſche Leben verliert, als der von ihm in ber 
Lousiade (Laufiade) bejungene Held, weggehoben vom menjchlichen 
Körper, das phyſiſche. 

Dem Erheben der Niedrigen geht leider das Erniedrigen der 
Höheren zur Seite. So werden über die Speckgeſchwülſte und Leber— 
fleden Rabelais, des größten franzöſiſchen Humoriften, jogar in Deutſch— 
land deſſen gelehrte und witzige Fülle und vorsfternijche Laune vergejien, 
jo wie jeine ſcharfgezeichneten Charaktere vom loyalen edlen Bantagruel 
voll Bater- und Religionliebe bis zum originellen gelehrten Feiglinge 
Banurge *). 

So wird der profatjche und fittenwidrige Tartuffe von Moliere er- 
boben, und jeine genialen Poſſen werben einer Herablaffung zum Gafien- 
volfe angebichtet, anftatt Daß man befjer manche regelmäßigen Luftipiele 
einer Herablafjung zum Hoſpolke zujchriebe. Sein einziges l’impromptu 
de Versailles, worin er mit einem Wechjelfpiegeln anderer und feiner 
jelber kräftig jpielt, hätte Auguft Schlegeln ein eben jo ungerechtes Ur- 
theil über ihn, wie iiber Gozzi erjparen jollen, wenn er jemals anders 
loben könnte, als entweder zu wenig oder zu viel. 

Eine Blume werde hier auch auf das Grab des guten Abraham 
a santa Clara gelegt, welches gewiß einen Lorbeerbaum trüge, wir’ es 


*) Eine Ueberſetzung mit angebrudter Urfchrift wäre für ben Forſcher der 
franzöfifhen Spracde eine ungeheure Sprach» Schaglammer (für das große Pu— 
blitum wäre, und jei fie nichts). Die fhwierigen Zeit- und Ort- Anjpielungen 
brauchte der Ueberjeger nicht zu erflären, ſondern nur zu überfegen aus ber treff- 
lihen Ausgabe in Quart: Oeuvres de Maitre Frangois Rabelais avec des 
remarques historiques et critiques de Mr. le Duchal, A Amsterdam etc. 1741. 
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in England gemacht worden und ſeine Wiege vorher; ſeinem Witz für 
Geſtalten und Wörter, ſeinem humoriſtiſchen Dramatiſieren ſchadete 
nichts als das Jahrhundert und ein dreifacher Ort, Deutſchland, Wien 
und Kanzel. Ja warum ſoll der Schreibfinger nicht ein Zeigefinger 
für einen andern vergeßnen deutſchen Satiriker fein, welcher durch ſeine 
poetijche Selbft-Freilafjung durch muntere wechſelnde leichte Handhabung 
jedes Gegenftandes wol das Abichreiben des Titels feines Buchs ver- 
dient: „der furzweilige Satiricus, welcher die Sitten der heutigen Welt 
„auf eine Lächerliche Art durch allerhand Yuftige Geſpräche und curieufe 
„Gedanken in einer angenehmen Olla Potrida des durchtriebenen Fu d) 8- 
„mundi ac 2c. vor Augen geſtellt.“ Anno 1728. 

Blos die Praris ift noch ein wenig jchlechter als die Kritik; denn 
bieje kann doch nachſprechen, jene aber nicht nachichaffen. Wir wollen 
indeß lieber von jener und diefer Die wahre juchen als die irrige. Wein 
die komiſche Poefte jo gut als die heroiſche aus der großen dichteriſchen 
Dreieinigfeit — Epos, Lyra, Drama — die erfte Perſon daraus muß 
Ipielen können, die epifche; und wenn das Epifche eine noch wollere, 
gleichere Objektivität verlangt, als fogar das Drama, jo fragt fi, wo 
zeigt fich die komiſche Objektivität? — Da — fo folgt aus der Be- 
ſtimmung ber drei Beftandtheile des Lächerlichen — wo bloß der objektive 
Kontraft oder die objektive Darime vorgehoben und der jubjeftive Kon— 
traft verborgen wird; das ift aber die Ironie, welche daher als reiner 
Repräjentant des lächerlichen Objekts immer lobendb und ernft er- 
einen muß, wobei e8 gleichgültig ift, in welcher Form fie jpiele, ob 
als Roman, wie bei Cervantes, oder als Lobſchrift wie bei Swift. 

8. 37. 
Die Ironie, der Ernft ihres Scheind. 

Der Ernft der Sronie hat zwei Bedingungen. Erftlih in Rüd- 
ficht der Sprache ftubiere man den Schein des Ernftes, um den Ernft 


des Scheines oder dem ironischen zu treffen. Will der Menſch im Ernſte 
eine Meinung behaupten; zumal ein Gelehrter: jo thut er's nur ver- 


Ihämt — er zweifelt — er fragt — er hofft — er fürchtet — ev verneint 
die Verneinung oder auch den Superlativ des Gegners*) — er jagt, 
er unterfange fich nicht zu behaupten, daß — oder, denk' er Unrecht, 
wenn — oder, andere. mögen enticheiden, 0b — oder, er möchte nicht 
gern jagen, daß — und es wol’ ihm vorkommen, als ob — — und 
bedient fich dabei der Aufangs- und Kounerionformeln: und. Figuren 
nach Peuzer oder einem andern erträglichen Styliftifer. Aber gerade 
mit dieſem gelehrten Scheine der Mäßigung und Beicheidenheit lege aud) 
der ironiſche Ernift feine Behauptung der Welt vor. Ich will, jo gut 
man außer dem poetiichen Zujammenhange vermag, ein Beiſpiel der 
befjern und darauf der ſchlechtern Ironie aufftellen. - Zuerft jene zugleich 
mit dem entwidelnden Kommentar in den Roten. 

„Es ift angenehm, zu bemerken a), wie viel eine gewifje parteilofe 
ruhige Kälte gegen die Boefie, welche man unſern befjern Kunftrichtern 
nicht abiprechen b) darf, dazu beiträgt, fie aufmerfiamer auf die Dichter 
jelber 'zu machen, jo daß fie ihre Freunde und Feinde unbefangner 
ſchätzen und ausfinden ohne die geringfte c) Einmifchung, poetifcher 
Neben-Rüdficht. Ich finde d) fie hierin, infofern fie mehr der Menſch 
und Gärtner als deffen poetiiche Blume befticht , nicht ſehr von den 
Hunden verjhieden e), welche eine kalte Nafe und Neigung gegen Wohl« 
gerüche zeigen , desgleichen gegen Geftanf f), die.aber einen.befto feinern 

*) Ich meine jene Wendung bes Ernftes, 3. B. von einem Dummen zu jagen: 
er fei fein Mann von glänzenden Gaben. 
a) Die Ironie muß ſtets bie zwei großen Unterfchiede, nämlich die Beweiſe 


eines Dafjeins und die Beweije eined Werth6 (wie der, Ernft) gegen einander 
vertaufchen ; wo fie Werth zu erweifen hätte (wie hier), muß fie Dafein erweijen 
und umgefehrt. 

b) nicht abſprechen, ftatt „zujchreiben muß.” 

e) Hier „Geringfte”. Da bier gerade der Superlativ ben Ernft verftärkt, 
fo darf er auch den Schein verftärken. 

d) In der ruhigen, langjamen, ehrerbietigen Einführung niedriger Gleich— 
niſſe ift Swift der Meifter. i 

e) „nicht fehr verfhieden”. Man bemerke bie Berneinung ber Verneinung. 

f) „Geſtanl“ verträgt der Ernft ein niebriges oder ein finnlih malendes 


145 


Sinn (wenn fie ihn nicht durch Blumen abftumpfen, wie Hühnerhunde 
auf blühenden Wiejen) für Bekaunte und für Feinde und überhaupt 
für Perfonen (3. B. Hafen) beweiſen anftatt fir Sachen.‘ 

Denjelben ironiſchen Gedanfen müßte man im der falichen und 
überall gewöhnlichen Manier etwa fo zu geben juchen: 

„Man muß geftehen und alle Welt weiß *), daß Die Herren Kırft- 
richter zwar nicht für poetifche Schönheiten (das ift ja eine Tächerliche 
Kleinigkeit), aber Doch ſür jeden, wer jo unter der Hand ihr Feinsliebchen 
oder ihr Feind ift, eine gar herzliche Spürnafe haben. Meine Ehren- 
männer find hier baß den Hunden zu vergleichen (doch mit allem Reſpeet 
und ohne Vergleichung geiprochen) welche u. |. w.“ 

Mich efelt die weitere Nachahmung dieſer ironiſchen Nachäffung. 
Swift — dieſer einzige ironiiche Alte vom Berge, ber ironiſche Groß— 
meifter unter Alten und Neuern, welcher unter den Britten blos ten D. 
Arbuthnot **) zu feinem Nebenritter und unter ung blos Liffoo ***) zum 


Wort (wie weiter unten: abftumpfen; oben: befticht, — beſtechen weniger 
anklänge), deſto beſſer und Swiftiſcher. 

*) Dieß find die beiden einzigen ironiſchen — welche ich in der 
franzöſiſchen ironiſchen Literatur und der deutſchen Nachäfferei antreffe. Il faut 
avouer iſt ſogar ſchon fo oft ironiſch da geweſen, daß es kaum mehr rein ernfthaft 
zu gebrauchen iſt. 

**) Beider Zuſammenarbeiten iſt bekannt. Literariſch bemerk' ich hier, daß 
Lichtenbergs Satire gegen den Taſchenſpieler Philadelphia mit den Hauptideen 
und mehren Nebenideen aus der Satire Arbuthnots gegen einen Taſchenſpie— 
ler, the wonder of all the wonders that ever the world wondered at genom- 
men ift. 

***) Sr ſchrieb alle feine Satiren im Zwifchenraume vom 9. 1732 big 1736; 
fo unbegreiflih in dieſen bloßen 4 fatirifhen Jahrzeiten auf ver einen Seite ein 
fo großer Unterſchied zwifchen feiner erften und Ietten Satire, nämlich ein fo 
Schnelles Fortichreiten ift: fo unbegreiflich ift auf der andern das nachherige Ver— 
ftummen und Berfchliefen eines fo reichen Geiftes; eine Literarifche Seltenheit 
einziger Art! — Und doch gab und das Schidjal noch eine zweite neuere, wofür 
es eben fo fehr unfere Klage, als unferen Dank verdient, die nämlich, daß ber 
Güngling, welder dur die „Inotulazion Der Liebe’ unfere beften komi— 
ſchen Dichter erreichte, feinen ganzen blühenden Sahrraum, worin er fie alle hätte 

Sean Paul's fämmtl, Werte. XVIII. 10 
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Nitter der deutſchen Zunge ſchlug — macht jedem, der ihn ehrt, ſolche 
Mißgeburten zuwider. Gleichwol hab’ ich aus den beutichen Rezen- 
fionen, z. B. in der N. A. D. Bibliothet — nicht die Fehler rügenden, 
fondern fie begehenden — und aus den deutſchen Spaßmadern ein 
wonisches Spiotifon von wenigen Worten ausgezogen. Die Subſtan— 
tiva find: Batron, Ehrenmann, häufiges Herr, Freund, Gaft, Hod- 
gelahrter, Hochweifer, ferner häufige Diminutiva als Schein-Zeichen 
der Xiebe, 3.8. Pröbchen *). — Die Adjektiva **) find ftets die höchſt 
Iobenden: gejchidte, unvergleichliche, wertheſte, bochgelahrte, treffliche, 
artige, weibliche, leere, behagliche, ftattliche, klägliche, herzbrechende, 
brillante, erkleckliche, jaubere, ja geſpickte (welches letztere Wort ber 
Mißbrauch nicht einmal mehr im allegoriichen Ernfte zu gebrauchen er- 
laubt). — Die Abverbia find: ganz, gar, baß, höchlich, ungemein, 
unfehlbar, augenſcheinlich. Endlich braucht die After-Fronie noch gern 
das PBronomen mein, unfer „mein Held. — Theologiſche Aus— 
drüde wie: fromm, erbaulich, gejalbt, Salbung, Kerniprüde: und 
veraltete wie: baß, gar ſchön, behaglich, männiglich 2c. ftehen im 
größten ironiſchen Anſehen, weil beide einen ſpaßhaften Ernft zu haben 
ſcheinen. Will man die Sronie noch ftechender zuichleifen und treffen- 
der aufftellen zu einem Rikochetfchuffe: jo jetzt man die zweijchneidigen 
Frage- oder Ausrufungzeichen und Gedankenſtriche bei und gibt durch 
deren Berboppelung doppelt Schach. Dieje Schreiber, welche uns nicht 
den Ernſt des Scheing, jondern den Schein des Scheins bringen, gleichen 
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übertreffen können, in ſtummen Sabbathjahren und Ernteferien zubrachte, blos 
um im Alter mit ſeinen „Reiſen“ die komiſchen Proſaiker zu übertreffen. 

*) Ich ſagte ſchon ane. a. O., daß die Liebe ihr Geliebtes gern verfleinernd 
anrede; daher in den Jahrhunderten der größern Liebe mehre Verkleinerung— 
Wörter waren. 

**) Die falſche Ironie hat nur Ein lobendes, ſuperlatives Beiwort, indeß bie 
wahre immer abwechſelt und ſtatt des Höchſten das Beſtimmteſte ausſucht. Schade 
daß ſogar nicht nur Voltaire (die Franzoſen ohnehin) blos das ironiſche Beiwort 
beau ewig gebraucht, ſondern auch Rabelais. 
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den Stummen, welde auch dann, wenn fie uns ihre Sache panto- 
mimiſch deutlich jagen, noch unangenehme, unnütze Töne einfliden. 
Durch die ganze Poefie, auch durch den Roman — gejetst auch der Ber- 
faſſer diejes fiele Dabei in eine und die andere Pfänderftrafe — follte wie 
in Nürnberg, wo der Meifterfinger, der auf dem Singftuhle*) fein 
Singen mit Reden unterbrach, nady der Zahl der Spred-Sylben ab- 
geftraft wurde, eben jo eine Rüge überall darauf ftehen, wo ber Ver— 
fafjer dem Dichter ins Wort fällt. 

Die Kontrafte Des Witzes find daher für den Ernft des Scheins ge- 
fährlich, weil fie den Ernft zu ſchwach ausjprechen und das Lächerliche 
zu ſtark. — Man fieht aus dem obigen Beijpiel der Kunftrichter und 
Hunde, wie die Bitterfeit einer Ironie von fich jelber mit ihrer Kälte 
und Ernfthaftigfeit zunimmt ohne Willen, Haß und Zuthun bes 
Schreibers; Die Swiftijche ift nur darum die bitterfte, weil fie die ernftefte 
ift. — Es folgt ferner, daß eine gewiſſe feurige Sprachfülle, 3. B. von 
Sturz, Schiller, Herder, fich ſchwerer mit der ironischen Kälte und Ruhe 
verträgt; jo auch ſchwer Leſſings witziger dialektiicher Zidzad und zwei— 
ichneidige Kürze. Defto mehr Wahlverwandtichaft hat die Ironie mit 
Göthens epiiher Proje. Möchte überhaupt der Verfaſſer des Fauft, 
bei jo großen Kräften eines eigenthümlichen Humors und einer ironiſch 
falten Erzählung des Thörichten, feinem Flügelmann auf dem drama— 
tiichen Flügelpferde, Shafipearen, welchem Johnſon jogar eine beſondere 
Vorliebe für das Komiſche zuſchrieb, wenigftens jo weit nacharbeiten, 
daß er uns nur jo viele jcherzbafte Bände bejcheerte, als ernfthafte be- 
rühmte Kanzelredner hätten zurüd bebalten jollen. 

Aus allem Bisherigen ergibt ſich die Kluft zwijchen Ironie und 
Laune, welche letzte jo lyriſch und jubjektiv ift als jene objektiv. Zum 
größern Beweiſe will ich Die obige Ironie in Laune überjegen. Sie 
möchte etwa jo lauten — oder ganz anders; deun bie Yaune hat taujend 
frumme Wege, bie Ironie nur Einen geraden wie der Ernft —: 


*) Bragur DB. III. 
10* 
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„Herr, Sagt’ ich zum Herrn mit einiger Ehrerbietung (ev war Mit- 
arbeiter an fünf Zeitungen und Arbeiter an einer), ich wollte, er wäre 
dem waſſerſcheuen Kerl vernünftig ausgewichen, und nicht ins Bein ge- 
fahren — denn ich ſchoß ihn Darauf nieder, ob er gleich vielleicht einer 
meiner beften Hunde war —: jo hätte die Welt noch eine der beften 
Hundsnafen mehr, die je darin geſchnuppert. Sch kann ſchwören, Herr, 
Die gute Ars (jo ſchrieb er fich gern lateinifch) war für das gemacht, was 
fie trieb. Konnte der Hund, ich frage, mir nicht hier im Blumen- 
Garten nachſpringen, durch Roſen, durch Nelken, durch Tulpen, durch 
Levkojen, und jeine Naje blieb Kalt gegen alles und fein Schwanz fehr 
ruhig? — Hunde, jagt er oft, haben ihre beiden Najenlöcher für ganz 
andere Sachen. Nun zeige ihm aber ein Dann, der ihn erforjchen will, 
etwas anderes, von weiten einen Maulwurf in der Falle hängend, 
einen Bettler (feinen Erbfeind) unter der Gartenthüre, oder Sie, meinen 
Freund, herein tretend — was meinen Sie, daß meine jel. Ars that? 
— Ich kann mir das leicht denken, jagte der Herr — Gewiß, fagt’ ich, 
er rezenfierte auf der Stelle, Freund! — Mir ift, verſetzte nachfinnend 
der Herr, als habe jemand einen ähnlichen Ausdrud ſchon einmal von 
Hunden gebraucht. — Das war ich, o Befter, aber in einer Ironie, 
jagt’ ich.“ 

Ganz verjchieden würde derjelbe Gedanke in einem andern Humor, 
3. B. im Shafipearejchen, lauten. Wir wenden uns zur Ironie zurüd. 
Man fieht, daß fie, jo wie die Laune fich nicht gut mit epigrammmatijcher 
Kürze verträgt — welche mit zwei Zeilen gefagt hätte: Kunftrichter und 
Hunde wittern nicht Roſen und Stinkblumen, ſondern Freunde und 
Feinde —; allein die Poeſie will ja nicht blos jagen, jondern «8 
fingen, was allzeit Yänger währt. Wielands Weitläuftigkeit in feiner 
Proſe (denn feine Berje find kurz) entipringt häufig aus einem janften 
humoriſtiſchen oder auch ironifchen Anftrich, ven er ihr mitten im Eruſte 
gern läſſet. Daher hat die englifche Sprache, welche am meiſten noch 
von der lateinischen Periodologie fortbewahrt, und folglich die lateiniſche 
den beften ironiſchen Bau; auch die deutiche, jo lange fie ſich noch jener 


149 


nachbilvete wie zur Xıjfoos Zeiten *). Wir wollen dem Himmel danten, 
daß fich jeßt fein Eraftooller Deuticher jenes franzöfiihe atomiftifche 
Zerjplittern eines lebendigen Perioden in Punkte — jene bunten Beete 
mit zerbrochnen Scherben — zum Diufter erliefet, wie e8 Rabener u. a. 
gethan, dejien Ironie eben wie die franzöſiſche an dieſem geiftlojen Zer— 
jchneiden kränkelt, ohne doch die Bortheile dieſer Sprache, die epigrant- 
matiſche und perfiflierende Gejchicklichkeit, zu genießen. Man jollte wie 
Kloß und (zuweilen) Arbuthnot Ironien in lateiniſcher Sprache jchreiben, 
weil dieſe durch die befondern eitel=bejcheidenen „Konzeſſions⸗, Okku— 
paziond-, Dubitazions- und Tranfizionsformeln‘’ der neuern Yateiıt- 
jchreiber den ironiſchen Behauptungen einen unſäglichen Reiz darbeut. 
Denn ein Menſch fei noch fo eitel, er jer ein Theaterdichter — ein Wort 
was ſchon eine zweifache Eitelkeit ausjagt — und in ber Loge während 
jeines Stücks — ober er jei das reichſte, Ichönfte, belefenfte Mädchen in 
einer Kaufmannsſtadt — oder er jei wer er wolle, in einer Yage, wo er 
die Sünde der Eitelfeit in einer Stunde 60mal begehen kann: jo begeht 
fie doch in einer Stunde noch öfter, nämlich jo oft er Worte macht, 
während feines Programms, ein Rektor, ein Konrektor, ein Subreftor 
u. ſ. w., ber darin weiter nichts zu jagen hat als das Lateiniſche. Jede 
Flostel und Redeblume ift ein Forbeerzweig, welchen vielleicht der böfe 
Feind anfhebt und trodnet zu künftigem Fegfeuer. 

Da die Ironie ein fortgehendes Anfichhalten oder Objektivieren 
auflegt: jo fieht man leicht, daß dieſes gerade deſto ſchwieriger wird, je 
komischer der Gegenftand ift — anftatt daß die jubjeftivierende und mehr 
lyriſche Laune gerade durch den Ueberſchwung des Stoffs gewinnt; daher 
jene in der überftrömenden Ingend ſchwerer wird, im Alter aber immer 
leichter , wo ohnehin das Iyrijche Yeben auf dem Durchgange durch das 
dramatijche ein epijches und nach zwei Gegenwarten, nad) der innern 
und nach der äußern, eine fefte ftille Vergangenheit geworben ift. Auch 








*) Daher ziehe ib Swifts lahme Neberjegung durch Wafer den neuern ge— 
lenken vor. 
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neigen eben darum Männer von Verſtand fich mehr zur Ironie, Die von 
Phantafie mehr zur Laune. 


8. 38. 
Der ironiſche Stoff. 


Er foll Objekt fein, d. 5. das epiſche Weſen joll ſich felber eine 
iheinbar vernünftige Maxime machen, e8 joll fih, und nicht den aus— 
lachenden Dichter ſpielen; folglich muß der Ernſt des Scheine nicht blos 
auf die Sprache, jondern auch auf die Sade fallen. Daher fann ber 
Ironiker jeinem Objekte faum Gründe und Schein genug verleihen. — 
Swift ift hier das Leihhaus für "das Tollhaus — Aber die ironijche 
Menge um ihn her findet man auf zwei auseinander laufenden Irrwegen; 
einige leihen gar nichts her als ein Adjektioum und dergleichen ; fie hal- 
ten einen bloßen Taujchhandel des Ja gegen das Nein, und umgelehrt, 
für ſchönen lieben Scherz. Die Franzojen legen dem epiſchen Objekt 
gemeiniglich in den Mund: „pie abjcheuliche Aufklärung, das verdbamm- 
liche Denken, Das Autodafee zu Gottes Ehre und aus Menfchenliebe;‘ 
ihre Pointe gegen Aerzte ift Das Lob des Tödtens, gegen Weiber das Lob 
ber Untreue — kurz einen objektiven Wahnfinn, d. h. eine proſaiſche 
Berftandeslofigfeit ftatt poetijcher Ungereimtheit, mit andern Worten, die 
jubjektive Anficht werbedt die objektive. Aus diefem Grunde find Pas— 
cal8 lettres provineiales zwar als eine feine, ſcharfe, alte, moralijche 
Zergliederung des Jeſuitismus vortrefflih, aber als eine ironiſch-objek⸗ 
tive Darftellung verwerflich. Voltaire ift beſſer; wiewol auch oft die 
Perfiflage in die Ironie einbricht. Eben jo jchlecht als um das ironiſche 
Lob fteht e8 um die lobende Ironie, welche blos die umgelchrten Wör- 
ter braucht: „der gottloje Menſch“ ftatt der gute u. f. w.; nur Swift 
bejaß die Kunft, eine Ehrenpforte zierlich mit Nefjeln zu verhängen und 
zu verkleiden, am beften; auch Voitüre ein wenig, der wenigftens ben 
Balzaf, den die Franzofen ziemlich Tange einen großen Mann genanut, 
zu übertreffen taugt. 

Der zweite ironifche Irrweg ift, Die Ironie zu einer fo falten pro— 
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faifchen Nachahmung des Thoren zu machen, daß fie nur eine Wieber- 
bolung deſſelben ft. Eine Ironie aber, wozu man den Schlüffel erft im 
Charakter des Autors und nicht des Werks antrifft, tft unpoetiſch, 3. 8. 
Macchiavels und Klopfiods. Eben jo wird ihr poetifcher Himmel, wie 
in Wolfs Briefen an Heyne, durch haſſende Leidenschaft verfinftert. Ja 
er verträgt nicht einmal die Einmiſchung eines ſcheinbaren Enthufiasmus, 
wie z. B. in Thümmels Rede an den Nichterfreis. 

Aus dieſem Grunde kann, wie ich glaube, das neuere komiſche 
Heldengedicht, z. B. Popens Lockenraub, Zachariä's ähnliche Geſänge, 
Fieldings ähnliche ſich erhaben ſtellende Prügelſchlachten (indeß Smollet 
ein Meiſter im Prügeln iſt, weil er gelaſſen und ohne Pomp auf das 
Gliedmaß ſchlägt), dieſes komiſche Heldengedicht kann durch feine Ueber— 
ladung mit Blumen und Feier-Ernſt nur einen uneinigen Genuß ge— 
währen, weder den heitern Reiz des Lachens, noch die Erhebung des 
Humors, noch den moraliſchen Ernſt der Satire. Die Ironie ſündigt 
gleich ſehr, wenn ſie das bloße thörichte Geſicht, oder wenn ſie die bloße 
ernſte Maske darüber zeigt. Nur mit der plaſtiſchen Einfachheit des 
Fröſch- und Mäuſekriegs kann dieſe Gattung und Goethens Reinike 
Fuchs wieder gelten. 

Perſiflage könnte man das ironiſche Streiflicht nennen; Horaz iſt 
vielleicht der erſte Perſifleur und Luzian der größte. Die Perfiflage iſt 
mehr die Tochter des BVerftandes als der komiſchen Schöpferkraft; fie 
fönnte das ironiſche Epigramm genannt werben. Galliani ift Die geift- 
reichte Heberjegung, Die man vom perfiflierenden Horaz befitt; und oft 
vom Original in nichts verſchieden als in der Zeit und Geiftesfreihett. — 
Dem Cicero jprechen feine Einfälle in Reden und im Valerius Mar. 
und fein jcharfes Profil einigen Anfat zu einem Swift zu. — Platons 
Ironie (und zumeilen Galliani’8) könnte man, wie e8 einen Welt-Humor 
gibt, eine Welt-Sronie nennen, welche nicht blos über den Irrthiimern 
(mie jener nicht blos über Thorbeiten), fondern über allem Wiſſen fingend 
und jpielend ſchwebt; gleich einer Flamme frei, verzehrend und erfreuend, 
leicht beweglich und doch nur gen Himmel dringend. 


— 


8. 39. 
Das Komiſche des Dramas. 

Auf dem Uebergange vom epiſchen Komus zum dramatiſchen be— 
gegnen wir ſogleich dem Unterſchiede, daß jo viele große und Kleine ko— 
miſche Epifer , Cervantes, Swift, Arioft, Voltaire, Steele, Lafontaine, 
Fielding feine oder ſchlechte Komödien machen konnten; und daß umge— 
fehrt große Luftipielbichter als ſchlechte Ironiker aufzuführen find, z. B. 
Holberg in jeinen projaischen Auflägen, Foote in jeinem Stüde, „Die 
Redner” — Setzt dieſe Schwierigkeit de8 Uebergangs — oder irgend 
eine überhaupt — mehr einen Klimax des Werths, oder bloße Verſchie— 
denheit der Kraft und Uebung voraus? Wahrjcheinlich das letztere; 
Homer hätte fich eben jo ſchwer zum Sophokles umgeſchaffen als dieſer 
ſich zu jenem, und kein großer Epiker war nach der Gefchichte ein großer 
Dramatiter, fo wie auch umgelehrt, und epijcher Ernſt und tragiſcher 
Ernft haben einen weiteren Weg zu einander jelber, als zu dem ihnen 
entgegengefettten Scherze, der vielleicht dicht hinter ihrem Rüden ſteht. 
Wenigſtens folgt überhaupt, daß die epifche Kraft und Hebung nicht bie 
dramatijche erfege und erjpare, und umgekehrt; allein wie hoch ift nun 
die Scheidemauer? — 

Erft das ernfte Epos und Drama müffen fich vorläufig trennen. 
Wiewol beide objektiv darftellen , fo ftellt doc) jenes mehr das Aeußere, 
Geftalten und Zufälle dar — diefes das Innere, Empfindungen und 
Entihlüffe —; jenes Vergangenheit, diejes Gegenwart —; jenes eine 
langjame Aufeinanderfolge bis fogar zu langen Vor-Reden vor Thaten, 
diejes lyriſche Blige der Worte und Thaten; — jenes verliert jo viel 
durch karge Einheit der Derter und Zeiten, als diejes Durch beide ge- 
winnt — — Nimmt man dieß alles zuſammen, jo ift das Drama Iyri- 
ſcher; und kann man denn nicht alle Charaktere des Trauerſpiels zu 
Lyrikern machen; oder wenn man's nicht könnte, wären dann nicht Die 
Chöre von Sophofles fange Mißtöne in Diefer Harınonie? — 

Im Komifchen aber find dieſe Unterjchiede zwilchen Epos und 
Drama jelber wieder verfchieden. Der ernft= epifche Dichter erbebe fich, 
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ſo hoch er will; über Erhabene und Höhen gibt es keine Erhebung, 
ſondern nur eine zu ihnen; etwas alſo muß er durchaus zu malen an— 
treffen, was den Maler mit dem Gegenſtande verſchmelzt. Hingegen der 
tomiſch⸗ epiſche Dichter treibt die Entgegenſetzung des Malers und des 
Segenftandes weiter; mit ihrem umgekehrten Berhältnifje zu einander 
fteigt der Werth der Malerei. Der ernſte Dichter ift dem tragiichen 
Schaufpieler ähnlich, im deflen Innern man nicht die Parodie und 
das Widerjpiel feiner heroiſchen Rolle vorausjegen und merken will und 
darf *); der komiſche ift dem komiſchen Spieler gleich, welcher ven 
ſubjektiven Kontraft durch den objektiven verboppelt, indem er ihn im fich 


*) Denn tragifche Leidenfchaft wiberfpridt ald Anlage auch nicht der ebelften 
Ratur. Unmoralifche Folge baraus ald Murime fondert auf eine eigne epifche 
Weife ven Spieler vom Menfchen und ift eine beſſere Maste der Individualität 
als die antike förperlihe; — ber Schaufpieler, nämlich der geniale und ber mo= 
ralifche, fogar ber unmoralijche — wird zur bloßen Natur ber Ant, bödftens 
der juvenaliſchen Satire tritt er näher. Hingegen ber komiſche Schauspieler muß 
jede Minute den Kontraft zwiſchen jeinem Bewußtfein und feinem Spiele (fielen 
beide auch in fremden Augen in Eins zufammen) erneuern und fefthalten. Ein 
tragiiches Stümperwert fönnte fein Sled; aber ein fomifches wol ein Sjfland 
gut machen durch das Spiel. — Der Unterſchied des Zuſchauers vom Leſer ber 
Schauſpiele gibt jomol den tragifchen als den komiſchen eigue Regeln, wenigftens 
Wirte. Dem Lefer des Luftfpiels kann Wis und noch mehr Humor viel fürper- 
liche Handlung erjegen; dem Zuſchauer deſſelben bauert auf der Bühne der 
glänzendfte Humor — und wär’ ed vor ber eines Falſtafs — leicht zu lang, und 
tüblt zu fehr; indeß ihn körperliche Fehler, Stammeln, Fehlhören, Spredein- 
flidjel, welche dem Leſer wegen ber Leichtigzeit ihrer Erfindung durch Wieder- 
fommen unbebeutend werben, mit dem Reize ber körperlichen Darftellung bereichern 
unb bei Wiederholung fi durch ven Heiz neuer Nachbarſchaft und des vieledigen 
Indivibualifierend verjüngen. So Hingt 3. B. in Kotzebue's Pagenftreihen das 
Nepetierwerf: „als ich von Stolpe nah Danzig reifete” iimmer komiſch an. (Auch 
das Lejen erwartet und begehrt die Wiederkehr deſſelben Spaßes, nur in ungleich 
größeren Zwijchenräumen) — Hingegen das Trauerſpiel darf auf der Bühne das 
verbüllte Leidende Herz in Seufzern von Worten auseinander legen, aber es muß 
bie rohen Wunden = Dolce der äußern Handlung fo viel wie möglich verhüllen ; 
wir wollen die Schmerzen venten, nicht jeben, weil wir uns leichter die innere, als 
bie äußere vortäuſchen. 


und im Zufchauer unterhält. Folglich wird ſich — ganz ungleich dem 

epiſchen Ernſte — gerade die Subjeftivität im Verhältniffe ihrer Ent- 
gegenjeungen über die proſaiſche Mieeres-Fläche erheben. Ich rede vom 
komiſchen Epiker; aber der komiſche Dramatiter — ungleich feinem 
Darfteller auf der Bühne — verbirgt fein Ich ganz hinter die komifche 
Welt, die er jchafft; dieſe allein muß mit dem objektiven Kontraſt zugleich 
den jubjeftiven ausiprechen; und wie in der Ironie der Dichter den 
Thoren jpielt, jo muß im Drama ber Thor fih und den Dichter ſpielen. 
In jofern ift der komiſche Dramatiker gerade aus dem Grund objeftiver, 
aus welchen der tragische Iyrijcher wird. Allein wie hoch und feft und 
Ihön muß der Dichter ftehen, um fein Ideal durch den rechten Bund 
mit Affen-Geftalt und Papagaien-Sprache auszudrüden und, gleich der 
großen Natur, den Typus des göttlichen Ebenbildes durch das Thier- 
reich der Thoren fortzufiihren! — Der Dichter muß jelber feine Hand- 
ſchrift verkehrt ſchreiben können, damit fie ſich im Spiegel der Kunſt 
durch die zweite Umkehrung leſerlich zeige Diele hypoſtatiſche Union 
zweier Naturen, einer göttlichen und einer menfchlichen , ift fo ſchwer, 
daß ftatt der Bereinigung meiftens eine Bermengung und alſo Ver— 
nichtung der Naturen entfteht. Daher da der Thor allein zugleich den 
objektiven und den ſubjektiven Kontraft ausfprechen und verbinden joll *) : 
jo weiß man das nicht anders logiſch zu machen als durch dreierlei 
Fehler; entweder der objektive wird übertrieben — was Gemeinbeit 
heißet —, oder der fubjeftive wird e8 — was Wahnfinn und Wider- 
ſpruch ift —, ober beides, mas ein Krügerjches oder gemöhnliches deut— 
ches Luftipiel ift **). Noch gibt e8 den vierten, daß man den komiſchen 
Charakter in den Igriichen fallen und Einfälle jagen, anftatt erweden, 


*) Daber ift in der Wirflichleit, wo ber fubjeltive Kontraft außerhalb bes 
Objekts liegt, fein Thor fo toll als in Zuftipiel. 

**) E8 ift für Kogebue Schade, baf er zu viel Wi und zu viel unpoetifche 
Nebenrihtungen hat, um uns noch viel beffere Luftfpiele zu geben, als einige fei= 
ner guten find. Im dramatifchen Almanach erhält ihn öfters die Kürze des Wegs 
auf dem rechten Wege. 
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und lächerlich machen — fich oder andere — anftatt ihn lächerlich werben 
läflet; und Congreve und Kotzebue haben, wie gejagt, oft zu viel Wit, 
um nicht hierin zu fündigen. 

Diefe Schwierigkeit des doppelten Kontrafts erzeugt daher oft gerabe 
bei den Schriftftelleen, welche in andern Gattungen Nachahmer der 
franzöfiihen Scheune find, niedrigkomiſche Luftipiele‘, z. B. bei Gellert, 
Wetzel, Anton Wal x. Man bat die Bemerkung gemacht, daß ein 
Jüngling eher ein gutes Trauer», als Luft-Spiel dichte; — fie ift wahr, 
und die andere, daß alle Jugend - Bölfer gerade mit dem Luftjpiel an— 
hoben, fteht ihr darum nicht entgegen, weil das Luftipiel anfangs nur 
mimijch-förperliche Nachahmung, jpäter mimifch = geiftige Wiederholung 
mar, bis e8 erft ſpät poetiiche Nachahmung wurde. Nicht der jugendliche 
Mangel an Kenntniß der Menjchen (denn dieſe bat das Genie in jeiner 
erften Blüte) (obwol der Mangel an Kenntniß der Sitten hier bedeuten- 
ber ift), fondern ein höherer Mangel jchließet dem Jüngling das Luſtſpiel⸗ 
haus zu, der Mangel an Freiheit. Den unerſchöpflichen Beutel bekam 
Fortunatus zu erſt, und erſt ſpäter jenen Wünſch- oder Freiheit— 
Hut, der ihn über die Erde durch die Lüfte trug. Ariſtophanes, Shak— 
ſpearens und Gozzi's Luſt-Stücke reift kein Sturm und kein Brenn— 
ſpiegel *), ſondern heiterer langer Sonnenſchein; und dieſes Zenſor-Amt 
kann, wie das römiſche, nicht ohne männliche Jahre bekommen werden. 


8. 40. 
Der Hanswurſt. 


Zum Uebergang vom dramatiſchen Komus zum lyriſchen find’ ich 
keinen beſſern Zwiſchengeiſt und Zwiſchenwind als den Hanswurſt. Er 
iſt der Chor der Komödie. Wie in der Tragödie der Chor den Zuſchauer 








*) Daher Schriftſteller, welche im lyriſchen Ernſte edel bis zum Erhabenen 
find, im Scherze roh und widrig werben, weil fie ihr Feuer fortſchüren. So z. B. 
wenn Schiller über Nifolai und über bie fatiriihen Peitichen ausfagt, daß biefe 
von Händen gehandhabt würden, melde beifer bie gemeinen daran hielten. Sogar 
der höhere Herber vergaß hierin zuweilen ven hohen Herber. 


antizipierte und worausfpielte und wie er mit Igrijcher Erhebung über 
den Perjonen jchwebte, ohme eine zu fein: jo ſoll der Harlefin, ohne 
jelber einen Charakter zu haben, gleichjam der Repräfentant der fomijchen 
Stimmung jein und ohne Leidenjchaft und Intereſſe alles blos jpielen, 
als der wahre Gott des Lachens, ber perjonifizierte Humor. Daher, 
wenn wir einmal ein beftes Luftpiel erhalten, wird dev Verfaſſer jein 
komiſches Thierreich mit dem jehönften Schöpfungtage jegnen und ben 
Harlelin als den bejonnenen Adam dazu erichaffen. 

Was diefem guten Choriften den Einlaßzettel für die Bühne nahm, 
war nicht die Niedrigkeit jeines Spaßes — denn dieſer wurde blos in 
mehre Rollen ausgejchrieben für das reftierende Verjonale, bejonders für 
die Bebientenftube, in welche unſere Schreiber ihre Unkenntniß des 
Herren - Komus verfteden, jondern erftlich wirkte die Schwierigkeit eines 
jolhen Humors mit ein *) (in jofern ex mit den böhern Foderungen ber 
Zeit auffteigen mußte), zweitens Harlefins unedle Geburt und Erziehung. 
Schon ehrlos, in bejhorner Sklavengeftalt bei den rohen Römern, wie 
nod) bei dem Pöbel, als bloßer Schmaroger**), der mehr Spaß ertrug 
als vortrug, um nur zu effen — und darauf als ähnlicher Tiſch-Narr, 
der mehr die Scheibe war als der Schüte, mehr paifiv- als altiv-fomiich, 
nur daß er an den Höfen, wo der Hof-Narr als umgekehrter Hofprediger 
oder als der Wochen-Koadjutor defjelben, hinter gleichem Schirme über 
diejelben Texte, nur in mehren NRodfarben predigen durfte — da war 
jeine zufällige Erſcheinung immer jo, daß der fittliche Schmerz über 
einen ſolchen Menſchen-Verbrauch — nur den Römern erfreulich, die 
zum Spaße auf Bühnen wahre Kriege aufführten und wahre Torturen 
uachjpielten — durch die Ausbildung das Uebergewicht iiber die Freude 
gewann, welche der komiſche Geift austheilte, und daß man daher ben 
Gegenstand des Mitleidens mehr als des Mlitfreuens, lieber hinter Die 


*) In Shaffpeare haben dieNarren oder Rüpel in ben eigentligen Komödien 
mehr Wit als Laune, aber in den ernften Stüden tritt aus komiſchen Mitſpielern 
die Laune bis zum Humor hervor. 

**) Der Parafit der Alten ift ver Harlefin, nach Leſſings Vermuthung. 
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Kuliffen trieb. Aber könnte nicht eben darum Harlefin wieder tafel- und 
bübnen = fähig werden‘, wenn er fich ein wenig geabelt hätte moraliich ? 
Ich meine, wenn er bliebe, was er wäre im Lachen, aber würde, mas 
einmal eine ganze Mokier-Sefte von Pasquinen war in Ernfte? Näm- 
lich frei, uneigennütig, wild, zyniſch — mit einem Worte, Diogenes von 
Sinope komme als Hanswurft zurüd und wir behalten ihır alle. 

Um aber feinere Seelen an der Pleiße, die ihn wegſchwemmte, nicht 
durch die Aufhebung dieſes Ediktes von Nantes jelber wieder zu ver— 
treiben, muß diefer Menſch durchaus den Küchen - Namen Hansmurft, 
Pikelhering, Kasperl, Lipperl, fahren laffen. Schon Skapin der Truffal- 
dino ift vorzuziehen. Doch möcht’ er fich uns mehr als ein ſedater Mann 
von Gewicht und Scherz darftellen, wenn er einen ober den andern 
Namen — weil fie unbefannt find und ſpaniſch — entweder Cosme 
oder Gratioso annähme; wiewol ein Deuticher noch lieber wünjchen 
wird, daß man den guten Hofnarren oder courtisan bei einem deutſchen 
Namen erhielte, ven er wirklich Schon führt, und ihn nicht anders nennte, 
als (veredelt) — indem man kurzweilig wegftriche, beſonders ba alle 
andere Räthe einen Beinamen haben, 3. B. Kammer-, Hof-, Yegazions- 
u. ſ. w. — „Rath.“ Sogar in Leipzig müßte ein Hanswurft geduldet 
werben umter dem Namen Rath. 


8. 41. 
Das Iyrifhe Komiſche oder die Laune und die Burleste. 


Wenn im Epos der Dichter den Thoren, im Drama der Thor fich 
und jenen, aber mit bem Uebergewichte des objektiven Kontraftes, ſpielte: 
jo muß in der Lyra der Dichter fih und den Thoren Tpielen, d. h. in 
derjelben wahnfinnigen Minute lächerlich und lachend fein, aber mit dem 
Uebergewichte der Sinnlichkeit und des ſubjektiven Kontraftes zugleich. 
Der Humor, als der komiſche Weltgeift, erjcheint verkleinert und ge— 
fangen als Haus- und Waldgeift, als beftimmte Hamadryade des 
Dornenftrauchs, ich meine als Laune; und wie Sronie zur Perfiflage, 
jo verhält fih Humor zur Laune. Sener hat den höhern, dieje einen 


— 


niedern Vergleichpunkt. Der Dichter wird bis zu einem gewiſſen Grade 
das, was er verlacht; und in dieſer Lyra kommt jene Objekt⸗-Subjektivität 
des Schellingiihen Bans unter dem Namen burlest wieder hervor. 
Denn ber burlesfe Dichter malt und ift das Niedrige zu gleicher Zeit; 
er ift eine Sirene mit einer ſchönern Hälfte, aber eben die thierifche erhebt 
fi) über die Meersfläche, ja oft iſt's ein Hirtengebicht, Das ein Hirten- 
hund bellt. 

Dahin rechn' ih auch alles Traveftieren — troß dem Scheine 
epiicher Form, die nirgend ift, wo der Dichter die Empfindung des Leſers 
oder Objekts jelber vorempfindet — Diejes Wiederjpiel der Ironie, die 
ihr Lachen jo zu deckt als jenes ihres auf. — Wie ift denn nun das 
Niedrig-Komiſche darzuftellen ohne Gemeinheit? — Ich antworte: nur 
durch Berje. Der Berfafjer dieſes begriff eine Zeitlang nicht, warum 
ihm die fomifche Proje der meiften Schreiber als zu niedrig und jubjeltiv 
wiberli war, indeß er den noch niebrigern Komus der Knittelverje 
häufig gut fand. Allein wie der Kothurn des Metrums Menſch und 
Wort und Zufhauer in eine Welt höherer Freiheiten erhebt: jo gibt 
auch der Sockus des komiſchen Versbaues dem Autor die poetifche Masten- 
freiheit einer lyriſchen Erniedrigung, welche in der Profa gleihjam am 
Menſchen widerftehen würde. 

Dieſe Stimmung will, wie man an den Traveſtien und am 17. Jabr- 
hundert fieht, wo in Paris die burlesten Verſe blühten, mehr fi als 
den Gegenftand lächerlich machen, indeß die Ironie e8 umlehrt; und 
ihr Ausbruch wird durch die Phraje, fich über etwas luſtig machen, 
wabr bezeichnet. — In einigen neuern Werfen, 3. B. in den Burlesken 
von Bode, noch weit höher aber im Herodes vor Bethlehem *), jhim- 
mert in dieſen nieberfteigenden Zeichen der Poefie ein höheres Licht, 
der Sinn für das Allgemeine, da die frühern von Blumauer und andern 
tiefe Marſchländer find, voll Schlamm, obwol voll Salz. 

Derjelbe Grund, welcher die Burlesfe in Verſen fobert, begehrt 





*) Bon Auguft Mahlmann. 
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aud, wenn fie in dramatiicher (obwol unpaflender) Form erjcheint, 
Marionetten ftatt Menſchen zu Spielern. Eine hyriſche Verrückung, 
welche 3. 8. in Bodens Burlesfen vor der Bhantafie leicht und nur als 
Sache vorüberfliegt, martert in der feſten Geftalt eines lebendigen 
Weſens uns mit einer unnatürlichen Erſcheinung; hingegen die Schau- 
puppe ift fir das niedrigfte Spiel das, was für das erhabenfte die 
Maslke der Alten war; und wie bier die individuelle lebendige Geftalt 
zu Hein ift für die göttervolle Phantafie, jo ift fie dort zu gut für bie 
vernichtende. 

Die komiſche und niedrig -Tomifche Poefie hat das Eigene, daß fie 
zweierlei Wörter und Phraſen am häufigften gebraucht, erftlih aus- 
ländiſche, dann die allgemeinften. — Warum machen wir gerabe 
durch das Ausländiiche am ftärkften lächerlich, jo wie wir e8 dadurch 
gerade am meiften werben als Ehrenmitglieder und Aooptivfinder aller 
Bölfer, beſonders des galliihen? Schon durch deutiche Biegung wird 
das ernfte lateinische Wort uns lächerlich. Franzöftiche bezeichnen, deutſch 
umgeendet, immer etwas VBerachtendes — z. B. peuple (Pöbel), courtisan 
(Hajenfuß), maitresse (Beifchläferin), caressiren, canaille, infame, tou- 
chiren (al® Beleidigung), blamiren, courtesieren — theils aus Volks⸗ 
baß*) gegen das vorige fürftliche repräfentative Syftem, nad) welchem 
die beutichen Fürften Vice-Re’s und missi regii von Xubwig XIV. 
waren, theil® weil die bamalige Sprachmengerei der Höfe und Gelehrten 
(3. B. flattieren, charmieren, palfieren) in das Volk herunter ſank und 
alſo noch für uns bei ihm ale Schöpf-Duelle gemeiner Sprechart bleibt. 
Lateinische Worte werden geachtet und erhoben; folglich recht gut ala 
Kontrafte burlest geworben. Griechiiche find tafelfähig jogar im Epos; 
ja jogar lateintjche oder deutſche Biegung. 

Der reichte und bellefte komiſche Sprach-Born, woraus Wieland 


*) Franzojen und Engländern fehlt e8 zu biefer Quelle des Komiſchen nicht am 
gegenfeitigen Haffe, fondern ihren Epraden an gegenseitiger Unähnlichkeit und 
Beugungsfreibeit. Nur ihre heroiſchen und burlesten Metra taujchen fie wechſelnd 
gegen einander aus. 
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glüdlich jeine komiſchen Pflanzungen begoffen und gewäſſert, ift unfer 
Schat von gemein=allgemeinen Sprechweilen. Ich will einen 
ganzen folgenden Perioven aus ihnen formieren: „es ift etwas daran, 
aber ein böſer Umftand, wenn ein Mann in feinen Umftänden über- 
hauyt viel Umftände macht und, (fo lafj’ ich mir jagen) ohne jelber zur 
willen, woran er ift, zwar mit ſich veben, aber doch nicht handeln Täffet, 
jondern, weil er darin nicht zu Haufe tft, Stunden hat, two er die Sachen 
laufen läfjet, wenn er auch Mittel hätte.’ — Dieſe Phrajen, welche das 
Gemeinfte ins Allgemeine hüllen und daher nie das Komifche zu ſinnlich 
ausjprechen, und woran der Deutjche fo reich ift, ftehen mit hohem 
Werthe weit über allen ven komiſchen finnlichen plattdeutſchen Wörtern, 
welche Miylius und andere für „humoriſtiſche“ ausrufen. — Außerdem 
daß man mit gleichem Rechte auch ſcharfſinnige Wörter, elegijche, tragiſche 
aufwieſe, haſſet gerade der Humor, ja fogar die burlesfe Laune die vor- 
laute Ausjprecherei des Komijchen. 

Ich werde niemals ein Buch anfehen, auf deſſen Titel blos fteht: 
zum Todtlachen, zur Erjchütterung des Zwerchfells u. ſ. w. Je öfter 
lachend, lächerlich, humoriftiih in einem komiſchen Werke vorkommt, 
deſto weniger ift e8 jelber Diefes; fo wie ein ernftes durch die häufigen 
Wörter: „rührend, wunderbar, Schidjal, ungeheuer‘ uns die Wirkung 
nur anjagt, ohne fie zu machen. 
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IX. Programm. 
Ueber den Wiß. 


wi. 


8. 42. 
Definizionen. 


Feder von uns darf ohne Eitelkeit jagen, er fei verftändig, ver— 
nänftig, er babe Phantafie, Gefühl, Geſchmack; aber feiner darf jagen, 
er habe Wit; jo wie man fi Stärke, Geſundheit, Gelentigfeit des 
Körpers zuerfennen kann, aber nicht Schönheit. Beides aus denjelben 
Gründen: nämlih Wis und Schönheit find an ſich Vorzüge, ſchon ohne 
ben Grad; aber Vernunft, Phantafie, jo wie körperliche Stärke zc. 
zeichnen nur einen Befiger ungewöhnlicher Grade aus —; zweitens 
find Wig und Schönheit gejellige Kräfte und Triumphe (denn was 
gewänne ein wigiger Einfiebler oder eine ſchöne Einfieblerin?); und 
Siege des Gefallens kann man nicht jelber als fein eigner Eilbote über- 
bringen, ohne unterwegs geichlagen zu werben. 

Was ift nun Wi? Wenigftens feine Kraft, die ihre eigne Be- 
ſchreibung zu Stande bringt. Einiges ift gegen die alte zu fagen, daß 
er nämlich ein Vermögen jei, entfernte Aehnlichkeiten zu finden. Hier 
ift weder „entfernte‘ beftummt, noch „Jehnlichkeit“ wahr. Denn 
ferne Aehnlichkeit ift, aus dem Bilblichen überjeßt, eine unähn- 
liche, d. i. ein Widerſpruch; foll e8 eine ſchwache oder jcheinbare be— 
deuten , jo ift e8 falſch, da Aehnlichkeit, als jolche, ewig wahre Gleichheit, 
obwol nur eine von wenigeren Theilen iſt, Gleichheit aber, als jolche, 
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feinen Grad und Schein zuläffet*). Ebendaffelbe gilt, nur umgekehrt 
angewandt, von der Unähnlichkeit. 

Soll aber die ſchwache oder ferne Aehnlichkeit nichts bedeuten ale 
theilweiſe Gleichheit: To hat dieß der Wit mit allen andern Kräften und 
deren Rejultaten gemein; denn auch jedes andere Vergleichen gibt nur 
theilweife; — gänzliche wäre Ipentität. Auch gibt e8 eine Gattung 
Wi — noch außer dem Wortipiele — die ih nachher, nach Analogie 
des logiſchen Zirkels, den witzigen Zirkel nennen werde, welcher ſich in 
ſich verläuft und worin Die Gleichheit fich felber gleich ift. Der logiſche 
und der witige Zirkel werden von neuern Identität-Philoſophen — 
felber der vorige Ausdrud bringt mich unter fie — oft fonzentriid 
geftellt und gebraucht **). Wenn die Anthologie — Ob-Subjelt diffe— 
renziierend — fagt: die Salbe falben; ober Leifing: das Gewürz würzen: 
fo fteht hier Wit, aber ohne alle ferne Aehnlichkeiten, ja mehr blos das 
Gleihe wird unähnlich gemadt. So ift auch z. B. der gewöhnliche 
franzöſiſche rldwärtsichlagende Wit: „das Vergnügen, eines zu nehmen 
oder zu geben — die Freundin der jeinigen ꝛc.“ Eben jo fehlet den 
Wortſpielen die Ferne, z.B. „ein Brief-Wechfel mit Wechſel-Briefen.“ — 

Der zweite Theil der Definizion will den Witz durch das Finden 
ber Aehnlichleiten ganz von dem Scharffinne, als dem Finder der Un- 
ähnlichkeiten, wegftellen. Allein nicht nur geben die Vergleichungen 
des Witzes oft Unähnlichleiten — 3. B. wenn ich ſagte: „Agefilaus 
wohnte in Tempeln, um fein Leben zu offenbaren; der Heuchler aber, 
um e8 zu verdeden‘‘ — oder wenn ich jagte: „zu den redenden Künften 
gehört die ſchweigende“ — oder überhaupt die Antitheje ; fondern auch 
die Vergleihungen des Scharffinnes bringen eben oft Aehnlichkeiten ; 
wohin z. B. ein guter Beweis feiner Aehnlichkeit mit dem Witze gehören 
würde. Beide find nur Eine vergleichende Kraft, mehr durch die Rich— 
tung und die Gegenftände als die Wirkungen verjchieden. Der Scharf- 
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*) Palingenefien II. S. 208. 
**) Siehe Flegeljahre I. S. 141 [der Ausg. von 1803]. 
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ſinn wie der eines Senefa, Bayle, Leifing, Bako ſchlägt, weil er kurz 
dargeftellt wird, mit dem ganzen Blige des Wites; jo ift es 3. B. ſchwer 
zu jagen, ob die fortgehende Antitheje, welche in Reinbolds und Schillers 
pbilojopbijcher Broje oft einen Bjalmen-Parallelismus bildet, Wit oder 
Scharfſinn oder nicht vielmehr beides ift. 


g, 48, 
Wis, Sharfjinn, Tieffinn. 


Ehe wir den äfthetiichen Witz, den in engeren Sinne, näher be- 
ftimmen, müjjen wir den Wit im ae nämlich das Vergleichen 
überhaupt betrachten. 

Auf der unterften Stufe, wo = Menſch ſich anfängt, ift das erſte 
leichtefte Vergleichen zweier Borftelungen — deren Gegenftände ſeien 
nun Empfindungen, oder wieder VBorftellungen, oder gemijcht aus Em— 
pfindung und Vorftellung — ſchon Witz, wiewol im weiteften Sinn; 
denn die dritte Vorſtellung als der Erponent ihres Berhältniffes, ift 
nicht ein Schluß - Kind aus beiden Borftellungen (jonft wäre fie deren 
Theil und Glied, nicht deren Kind), jondern die Wunbdergeburt unjers 
Schöpfer - Ich, zugleich ſowol frei erſchaffen — denn wir wollten und 
ftrebten — als mit Nothwendigfeit — denn jonft hätte ver Schöpfer Das 
Geſchöpf früher geſehen als gemacht oder, was bier daſſelbe ift, als ge- 
jehen. Vom Feuer zum Breunholze daneben zu gelangen, tft Derjelbe 
“ Sprung vonnöthen — wozu die Füße des Affen nicht hinreichen — ber 
von den Funken des Katenfells zu den Funken der Wettermolfe auf- 
fliegt. Der Wit allein daher erfindet und zwar unvermittelt; daher 
nennt ihn Schlegel mit Recht fragmentarijche Genialität; daher kommt 
das Wort Wit, als die Kraft zu wiſſen, daher „witigen‘, daher be- 
deutete er jonft das ganze Genie; daher fommen in mehrern Sprachen 
defjen Ich-Mitnamen Geift, esprit, spirit, ingeniosus. Allein eben 
jo jehr als der Wit — nur mit höherer Anspannung — vergleicht der 
Scharfſinn, um die Unähnlichkeit zu finden, und ber Tieffinn, 
um Öleihheit zu jegen; und bier ijt der heilige Geift, die dritte Bor- 


166 


— 





ftellung, bie al® die britte Perfon aus dem Verhältniffe zweier Vor— 
ftellungen ausgeht, überall auf gleiche Weife ein Wunderfind. 

Hingegen in Rückſicht der Objekte tritt ein breifacher Unterſchied 
ein. Der Wit, aber nur im engern Sinn, findet das Verhältniß ber 
Aehnlichkeit, d. b. theilmeije Gleichheit, unter größere Ungleichheit ver- 
ftedt; der Scharffinn findet das Berhältniß der Unähnlichkeit, d. h. theil— 
weiſe Ungleichheit, unter größere Gleichheit verborgen; der Tieffinn 
findet, troß allem Scheine gänzliche Gleichheit. (Gänzliche Ungleichheit 
ift ein Widerſpruch und aljo undenkbar). Ueberraihung, welche man 
fonft nod) als Zeichen und Geſchenk des Witzes worrechnet , untericheidet 
deſſen Schaffen wenig von dem Schaffen anderer Kräfte, des Echarf-, 
des Tieffinns, der Phantafie 2c. 2c.; jede überrafcht Durch das ihrige, 
der Witz noch mehr durch feines, weil jeine bunten Flügelzwerge leichter 
und jchneller vor Das Auge jpringen. Berliert aber zweimal gelefener 
Witz zugleich mit der Ueberrafchung jeinen Werth? — 

Aber hiemit ift noch zu wenig beftimmt. Der Wit im engern 
Sinne findet mehr bie Ähnlichen Verhältniffe infommenjurabler 
(unanmeßbarer) Größen, d. h. die Aebnlichkeiten zwiichen Körper - und 
GSeifterwelt (3. B. Sonne und Wahrheit), mit andern Worten, die 
Gleichung zwiſchen fih und außen, mithin zwiſchen zwei Anfchauungen. 
Dieje Aehnlichkeit erzwingt ein Inftinkt der Natur*), und darum liegt 
fie offner, und ſtets auf einmal da. Das wißige Verhältniß wird an— 
gejchauet; hingegen der Scharffinn, welcher zwifchen den gefundenen 
Verhältniſſen fommenjurabler und ähnlicher Größen wieder Verhältnifie 
findet und unterjcheidet, dieſer läfjet uns durch eine lange Reihe von 
Begriffen das Licht tragen, das bei dem Witze aus der Wolfe felber fährt ; 
und ber Lejer muß dort dem Erfinder die ganze Mühe bes Erfindens 
nachmachen, welche dev Witz ihm hier erläffet. 

Der Scharffinn, als der Witz der zweiten Potenz, muß baber 
feinem Namen gemäß (denn Schärfe trennt) Die :gegebenen Aehnlich— 
keiten von neuem jondern und fichten. 
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Jetzt entwickelt ſich Die dritte Kraft, oder vielmehr eine und dieſelbe 
tritt ganz am Horizont hervor, der Tiefſinn. Diefer — eben fo im 
Bunde mit der Vernunft, wie der Wit mit der Phantafie — trachtet 
nach Gleichheit und Einheit alles deſſen, was der Wit anſchaulich 
verbunden hat und der Scharffinn verftändig geſchieden. Doch ift 
der Tieffinn mehr der Sinn des ganzen Menſchen als einer abgetheilten 
Kraft, er ift die ganze gegen die Unfichtbarkeit und gegen das Höchfte 
gekehrte Seite. Denn er fann nie aufhören, gleich zu machen, jonbern 
er muß, wenn er eine Verſchiedenheit nach der andern aufgehoben, end⸗ 
lich — jo wie der Wit Gegenftänbe foderte und verglich, aber ber Scharf- 
finn nur Bergleihungen — als ein höherer göttlicher Witz bei dem legten 
Weſen der Weſen antommen und, wie ins höchfte Wiſſen ber Scharf- 
finn, fich ins höchſte Sein verlieren. 


$. 44. 
Der unbildliche Wi. 


Der äfthetifche Witz, ober der Witz im engften Sinne, ber ver- 
Heidete Priefter, der jedes Paar kopuliert, thut e8 mit verſchiedenen 
ZTrauformeln. Die ältefte, reinfte ift die des unbildlihen Witzes 
durch den Verftand. Wenn Buttler die Morgenröthe nach der Nacht 
mit einem rothgekochten Krebje vergleicht — oder wenn ich ſage: Häufer 
und Baßnoten beziffern — ober dieß: Weiber und Elephanten fürchten 
Mäufe: fo ift die VBergleihwurzel feine bildfiche Aebnlichkeit, ſondern 
eine eigentliche, nur daß folche Berhältniffe nicht, wie die des ökono— 
miſchen Witzes, fich als Vorder - oder Hinterfäke in Reih' und Glieder 
ftellen , jondern wie Statuen allein und müßig ftehen. Zu diefer Klaſſe 
gehört der ſpartiſche und attiſche Wit; 3. B. folgender des Kato: „es ift 
„beſſer, wenn ein Süngling roth als blaß wird; Soldaten, die auf dem 
„Dariche die Hände und in den Schlachten die Füße bewegen und bie 
„lauter ſchnarchen als ſchreien“*) — ober der Witz jener fpartifchen 





*) Er meint das Schlachtgeſchrei. 


168 


— — 





Mutter: „komme entweder mit oder auf dem Schilde.“ Woraus ent- 
fteht num das Vergnügen über diefen Lichtzuwachs? Nicht aus dem 
Beiſammenſtande, 3.8. imobigen Beifpiele der „Weiber und Elephanten“ 
— denn in ber Naturgejchichte werden aus anderem Grunde beide oft 
Nachbarn; — aber auch nicht aus dem bloßen Gejanımt-Prädifat der 
Maus-Scheu für zwei getrennte Wefen; denn im naturhiftoriichen Ar- 
tifel von Mäufen Fönnten beide Fürchtende int breiten Raume aufgeftellt 
werben; und man dächte an nichts. Welche frembartige Ideen ftehen 
nicht oft unter der Fahne Eines Wortes verbunden in einem terifon, 
wie 3. B. Weber-Schiffe, Krieg und andere Schiffe! Wird man darum 
jagen, ber lerifographiiche Adelung ftede voll Wis? Sondern der äft- 
hetiſche Schein aus einem gleihwol unbilblichen Vergleichpunlt entfteht 
blos durch die tajchen- und wortſpieleriſche Geſchwindigkeit der Sprade, 
welche halbe, Drittel-, Viertel-Aehnlichkeiten zu Gleichheiten macht, weil 
für beide Ein Zeichen des Prädifats gefunden wird. Bald wirb durch 
dieſe Sprach-Gleichſetzung im Prädikat Gattung für Unterart, Ganzes 
für Theil, Urfache für Wirkung oder alles dieſes umgekehrt verkauft und 
dadurch der äſthetiſche Lichtichein eines neuen Berhältniffes geworfen, 
indeß unfer Wahrbeitgefühl das alte fortbehauptet und durch dieſen 
Zwiejpalt zwiſchen boppeltem Schein jenen jüßen Kitzel des erregten 
Berftandes unterhält, der im Komijchen bis zur Empfindung fteigt; 
daher auch die Nachbarſchaft des Witzes und des Komus fommt. 3.2. 
„Sch ſpitzte Ohr und Feder’ jagt ein Autor; hier wird für ganz ver— 
ſchiedene Arten zu jpigen Ein Wort gefunden, denn Ohr und Feder 
jelber find oft genug ohne Wit beilammen. Wenn ein Franzofe jagt: 
„viele Mädchen, aber wenige Frauen haben Männer‘: jo bringt er bieje 
Entgegenfeßung nur durch das Wort haben zu Stande, das als 
Prädikat der Gattung und der Art zugleich in umgekehrtem Verhältniß 
beiden zugejchrieben wird. 

Boltaire kann in feinen Briefen an den König gar nicht davon los— 
fommen, baß diejer der Welt zugleich Verſe lieferte und Schlachten... . 
In diejer Sekunde geb’ ich ein Beiſpiel, indem ich über eines rede: ich 


———— 


bemerk' es aber nur der Stellung wegen; Verſe liefern ftebt nämlich 
voran als das ungemwöhnlicyere, worauf, wenn einmal der Zuhörer 
biejes angenommen, das gemöhnliche „Schlachten liefern‘ leichter ein— 
geht; hätt’ ich’8 umgekehrt, jo hätt’ er geglaubt (und mit Recht), ich hätte 
mühſam bie eine Lieferung zur zweiten genöthigt.... Sagte nun 
Boltaire blos, Friedrich IT. fei ein Krieger und Dichter: jo mollt’ e8 eben 
nicht viel jagen; nur witrde folgendes noch weniger bedeuten: „Du 
jetsteft während des 7 jährigen Krieges verſchiedene Gedichte in fran- 
zöfiiher Sprache auf.” Schon mehr ift: „Er kriegt und jchreibt,“ aber 
auch unrichtiger; denn Schreibt als das Beftimmmtere enthält weniger 
als friegt. — Noch mehr ift: „er belehrt, was er bekriegt“; denn 
im befriegt fteden Städte, Pferde, Kornfelder zc., im belehrt nur 
Geiſter; dort ift das Ganze, hier der Theil und beide werben gleichgefeßt. 
— Diejes gebt ins Unendlihe, wenn man gar bis zum Meſſen der 
Sylben und Soldaten, zum englijchen Bereiter-Wechjel zwiſchen Buze— 
phalus und Pegafus gehen will. Hier mwächft Die Kürze und der Trug 
und der Zwift; von zweien weniger verjchiedenen Ganzen (Krieg - und 
Dichtkunſt, die im Allgemeinen Begriff Kraft, ja Phantafie zuſammen 
laufen) werden Theilhen der Theile (Sylben und Soldaten), aljo die 
unähnlichſten Unähntlichkeiten als Erponenten und Stellvertreter jener 
Ganzen ausgehoben, um diefe Unäbnlichkeiten und folglich ihre Ganzen 
einem einzigen, nur ven Theilen, beftinnmten Präpdifate (mejjen) 
gleich zu machen, das zugleich geometriſch und arithmetiſch oder akuſtiſch 
genommen wird. — Wenn nun ber Berftand eine joldhe Reihe von 
Verhältniſſen auf die leichtefte, Fürzefte Weife während ber dunfeln Per— 
jpeftive einer andern wahren zugleich zu überichauen befommt: könnte 
man dann nicht den Wit, als eine jo vielfach und fo leicht ſpielende 
Thätigfeit, den angejchaueten oder äſthetiſchen Berftand nennen, wie 
das Erhabene die angejchauete Bernunft-Fdee und das Komiſche den an— 
geihaueten Unverftand? Auch würd’ ich nicht fragen, ob man könnte, 
wenn man nicht müßte. Oder man könnte auh Wit den finnlichen 
Scharfſinn nennen und folgih Scharfſinn den abftraften Wit. 
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8. 45, 
Spradfürze. 


Die Kürze der Sprache verdient, ehe wir ben unbildliden Wit 
weiter verfolgen bis zum bildlichen, noch ein paar beiondere Blide, 
Kürze, d. h. die Verminderung ber Zeichen, reizt uns angenehm, nicht 
durch Bermehrung der Gedanken — denn da man immer beuft, jo 
ift Die Zahl immer gleich, indem auch Wiederholung defielben Gedanken 
eine Zahl und jedes überflüffige Zeichen einen gibt — ſondern durch die 
Berbefjerung derfelben auf zweierlei Weiſe; erftlich dadurch, daß fie 
ung ftatt der grammatiichen leeren Gedanken fofort den wichtigern vor- 
führt *) und uns mit einem Regenbache trifft ftatt mit dem Staubregen; 
und zweitens dadurch, daß fie die Vergleihpunkte und Gegenftände 
durch das Wegräumen aller unähnlichen Nebenbeftimmungen, welche bie 
Bergleihung entkräften und verfteden, einfam in helle Stralen ſcharf an 
einander rüdt. Jede Unähnlichkeit erweckt die Thätigkeit; aus dem 
Schlich auf dem platten Gartenfteig wird auf dem abgelegten Klippen— 
weg ein Sprung. Die Menſchen hoffen (in ihrem halben Leje - Schlafe) 
ftet8, im Vorderſatze ſchon den Unterfat mitgedacht zu haben und mithin 
die Zeit, welche fie mit dem Durchlejen des leßten verbringen, angenehm 
zur Erholung verwenden zu dürfen — wie fahren fie auf (das kräftigt fie 
aber), wenn fie dann ſehen, daß fie nichts erriethen, fondern von Komma 
zu Komma wieder denken müfjen ! 

Kürze ift der Körper und die Seele des Witzes, ja er felber, fie allein 
iſoliert genugſam zu Kontraften; denn Pleonasmen jetzen ja feine Unter- 
ichieve. Daher hat das Gedicht, das allein zur Scheibe des Witzes ge- 
macht ift, die wenigften Zeilen und Worte zugleih, das Sinngebidt. 
Tacitus und die Sparter, wie oft die Volkientenzen, wurden nur witig, 
weil fie furz waren nach ihrem lex minimi überall. So Kato, jo Ha- 
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*) Die Unterſchrift unter bie Bildſäule eines unthätigen franzöſiſſchen Königs 
Statua Statuae, ober der Einfall über ein leeres Parterre, es ſei le double de 
l’autre. 
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mann, Gibbon, Bako, Leſſing, Rouſſeau, Seneka. Bei dem Witze gibt e8 
jo wenig einen Pleonasmus der Zeichen — obwol leicht der Gedanken, 
wie 3. B. bei Senefa — daß eben Darum die Engländer unterftreichen, 
um verwandte Wörter durch das äußere Auge abzujondern für das innere; 
3.B. Genie und Kenntniß ſinken, jagt Young, unjere abnehmenden 
Tage find dunkel und falt. In der Bhantafie hätten Finfterniß und 
Kälte fih ohne den Drud leicht ſo durchdrungen wie in jeder Nacht. — 
Die Franzojen verdanken ihre Sprachbeſtimmtheit ihrem un bildlichen 
oder Neflerion - Wite und diefen jener. Welche witzige VBortheile ver- 
ſchafft ihnen nicht ihr bloßes en der Beziehung! Die englische und die 
deutſche Profe, welche Die Kette der Haffiichen Perioden noch nicht jo, wie 
die franzöfiiche, in einzelne Ringe zeriprengt haben, verbinden Daher 
mehr mit Ketten *) als mit Ringen. Wenn jener römiſche Kaifer 
einen Fremden über die Samilienähnlichkeit fpottend fragte: war deine 
Mutter nicht in Rom geweſen — und biefer verjeßte: „nie, aber mol 
mein Vater“: jo jpringt der Witz-Funke der Antwort aus einem Zu— 
jammenjchlagen nicht ſowol fernfter Aehnlichkeiten, als nächfter, welche 
man blos in ihre deutliche Wahrheit aufzulöfen braucht, und Dadurch den 
ganzen Wit in Nichts. Aber wo bleibt der Wi? In der Kürze; Die 
erſte Gedankenreihe der Frage, Die plötzlich fi) ummendende der Antwort 
werden in einigen Zmingwörtern durchlaufen. Gefetst, ich ſagte bier 
mehr Beiſpiels als Scherzes wegen: fonft im alten Rom bemwahrten 
Tempel die Bibliothefen auf, jetzt aber Bibliotbefen die Tempel **), fo 
zwäng’ ich den Berftand in wenigen Worten und Augenbliden zu jchnel- 
lem Ummenden und zweimaligem Durchlaufen einer Gedanfenreihe. 

In der Profe, jobald fie der bloßen Philoſophie dienftbar ift, fiegt 
die franzöfiiche Abkürzung. Für das Begreifen, das nur Verhäftniffe, 
nicht lebendige Geſtalten begehrt (mie etwan die Phantafie), ift feine 


*) d, 5. mehr mit einer Reihe bilplicher Aehnlichfeiten als mit einer Anti- 
theje, wie weiter unten bei dem bilblihen Wie gezeigt wirb. 
**) Denn unfer Gottesdienft wird jetst meift in Büchern gehalten. 
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Kürze zu kurz *); denn dieſe ift Klarheit. Die meiften deutichen Philo- 
ſophen — auch die engliſchen — jollten fich in franzöſiſche überſetzen (jo 
wie in Fichtens Spradhichärfe das Anüben der Roufjeauichen ericheint). 
So ift z. B. Die Antithefe zwar nicht der Dichterifchen Darftellung günftig, 
aber deſto mehr der philofophifchen Durch ihr Abfürzen; und Leſſing und 
Rouſſeau erfuhren ihre Gunft — Kant, und noch mehr die Kantianer, 
verfinftern ſich durch ihr Verdoppeln — wie der durchſichtige Körper 
durch feine eigene Wiederholung opak wird. Viele Deutjche jagen Fein 
Wort, welchem fie nicht einigen Nachklang und darauf Wiederflang beis 
fügen, jo Daß wie in rejonierenden Kirchen die Stimme des Predigers 
ganz verworren umber halt. Nur bei feltener Kürze jchreiben fie jo: 
Un tel regu & St. Come, Oeuliste pour les yeux. — Eine Gegend lernt 
man zwar duch ein Verkleinerungsglas fennen, aber nicht durch ein 
Dergrößerungsglas. Ferner lieſ't ein Menſch nichts jo äußerft eilig als 
einen weitläuftigen; wie jehr der Berfafier dieſes in phifofophiichen Wer: 
ten alle Blätter zu fliegenden macht, um zur Sache zu gelangen, wie jehr 
er von abjtrakten Werfen von neuem abftrahieret oder abzieht, um nur 
einigermaßen zu reflektieren ; Das gefteht er ungern, um nicht Schreiber 
zu beleidigen, bei welchen man früher die Schale abzufchälen hat als den 
Kern. Warum wollen denn Philofophen nicht jo ſchreiben, wie Klopftod 
malte? — 

— Aber warum malte diefer nicht öfter fo, mie jene jchreiben ? 
Denn pbilojophiihe Kürze ift nur poetifhe Zwergin. Wenn der Ver- 
ſtand aus allen Geftalten nur unfichtbare Berbältniffe abzieht (deftilliert) 
jo breitet die Phantafie jene lebendig aus. Für Poefie gibt e8 Feine ab» 
jolute Kürze; und ein fürzefter Tag bei ihr ift wenig von einer Nacht 


*) Nur die Hamannjche ausgenommen, deren Kommata zuweilen aus Pla= 
netenjyftemen und deren Perioden aus Sonnenfpftemen beftehen; und beren 
Worte (gleich den urſprünglichen, nad Herder) ganze Sätze find. Oft ift Kürze 
leichter zu haben als zu leſen; der Verfaffer kömmt zum ausgeprüdten Gebanten 


dur lauter mweggeichnittene Nebengebanten ; ber Lejer muß bieje erft ergänzen 
aus jenem. 
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verichteden. Daher ift Kiopftod, zumal in feinen neuern Oden, um jo 
weniger poetiſch, als er fich fiir den Verſtand abkürzt. Er gibt ung eine 
Zelle voll Rofen- Honig ftatt des Roſenbuſches jelber, und ftatt bes 
Beilhenufers einen Medizinlöffel vol Veilden-Syrup. Ich frage — um 
diejes zu beweijen — ob er je wiele Oben (bejonders neuere) gejchrieben, 
worin nicht der ihm eigne Komparativ — dieſer profaiiche Neflerion- 
Schößling — den dürren Aft ausftredte? — Einen unvergleichbar höhern 
Rang behaupten die epigrammatiiche Erhabenheit oder die erhabenen 
Spiten, womit er häufig jchließet, fo wie jein Erinnern an die jelbit- 
vergeßne Kürze der Einfalt. Um nicht die Kürze über fie jelber zu ver— 
gefien, wollen wir fie verlaffen und zum — wißigen Zirkel fommen. 


8. 46. 
Der wigige Zirkel. 


Diejer Theil des unbildlihen oder Reflerion-Witzes befteht darin, 
daß eine Idee fich felber fich entgegenjettt und nachher doch mit Ihrem 
Nicht-Ich den Frieden der Aehnlichkeit ftiftet, nicht Der Gleichheit. Ich 
meine bier feine Philoſophie, ſondern den Wit- Zirkel, diefe wahre causa 
sui. Er ift jo leicht, daß man nichts dazu braucht als einigen — Willen 
dazu: 3. B. „die kritiſche Feile feilen — fid) vom Erholen erholen — die 
Baftille einkerfern — der Dieb an Dieben.“ — Außer der Kürze erfreuet 
daran noch, daß der Geift, der ewig fortichreiten muß, Diejelbe Idee, 
3. B. „das Erholen‘, zum zweiten male, aber als ihre eigne Wider— 
jacherin vor ſich ftehen und fich Durch Die Gleichheit genöthigt fieht, einige 
Aehnlichkeit zwifchen ihr felber auszufundichaften. Der Scheinkrieg er- 
zwingt einen Scheinfrieden. Zujammengejegter und mehr ein buntes 
Bieled ijt jener Zirkel dev Mad. du Deffant, als fie den Majchinenmeifter 
Vaucanson jehr langweilig und hölzern gefunden: „ich habe eine große 
Idee von ihm gefaffet; ich wollte wetten, er bat fich jelber gemacht‘, 
fagte die Dame. 
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8. AT. 
Die Antitheje. 


Zum Reflerion-Wite gehört Die Antithefe, aber die rein unbildliche ; 
benn bei den Franzoſen ift fie meiftens halb unbildlich, halb aber — 
denn die Einbildungfraft reißet fie dahin — in einem oder dem andern 
Worte bildlich: 3. B. que ces arbres r&unis soient ‚de nos feux purs et 
l’asyle et !image. — Die Antithefe jetst Sätze, meiftens die Urjache der 
Wirkung und Diefe jener, entgegen. Ein Subjekt erhält widerjprechende 
Prädifate, jo wie oben ein Prädikat wiberjprechenden Subjekten zufiel. 
Auch Diefer Afthetiiche Schein entipringt durch das Boltefchlagen ber 
Sprache. Wenn Youngs Wit von einem, der den Zerftreueten fpielen 
will, jagt: „er macht ſich einen Denkzettel, um etwas zu vergeſſen:“ jo 
würde die Wahrheit jagen: ex macht fich einen, um fich zu erinnern, daß 
er den Schein annehmen wolle, etwas zu vergeflen. Fein verſteckt fich 
oft die Unwahrbeit der Entgegenjegung in der Sprache: 3.8. „die Fran- 
zoſen müflen entweder Robespierre’s Richter oder jeine Intertbanen 
werden.” Denn den Richtern wird Aur die gerichtete Partei, den Unter- 
thanen nur der Herricher entgegengejetst ; aber nicht Richter den Unter- 
thanen. 

Um einem antithetiſchen Satz Daſein, Licht und Kraft zu geben, 
wird oft franzöſiſcher Seits ein ganz gemeiner thetiſcher vorangetrieben. 
„Ich weiß nicht *), ſagte ein Franzoſe mit uralter Wendung, was die 
Griechen von Eleonoren gejagt hätten; aber von Helenen hätten fie ge- 
ſchwiegen.“ — Am weiteften, nämlich bis zur Sinn- und Ruchlofigfeit 
trieb Voltaire diefe matte Wendung, wenn er von Fenelon bei Gelegen- 
beit des Sanfeniften » Streites fagte: „ich weiß nicht, ob Fenelon ein 
Ketzer durch die Behauptung ift, Daß die Gottheit um ihrer felber willen 
zu lieben ſei; aber ich weiß, daß Fenelon verdiente, um jeiner jelber 


*) Wenn uns Franzoſen diefe antithetifche Wendung bis zum Efel vorgemacht 
baben: jo fommen noch die deutfchen Affen und machen uns dieſes Bormaden 
wieber nad. 
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willen geliebt zu werben.“ Dieß führt wieder d'Alembert in feiner Lob— 
rede auf Fenelon als eine jhöne von Voltaire an. — „Ich will Lieber, 
jagte der zweite Kato, daß man mich frage, warum ich Feine Statue 
befommen, ald warum ich eine. Kato würde hier, wie ich oben, ohne 
das Rochieren der Süße weniger glänzen und fiegen; ich meine, er 
würde mit jeinem Einfalle weniger auf die Nachwelt und deren Nachwelt 
eingejhlagen haben, hätt’ ev den Blit nad dem Donner gebracht und 
die Phrafis jo gekehrt: „es ift mir unangenehmer, wenn jemand fragt: 
warum ich eine Statue bekommen.“ — „Natürlih (würden die Nach- 
welten ihn unterbrochen haben), allein wir ſehen nur nicht ein, warum 
du dergleichen erſt ſagſt.“ — Worauf er denn fortführe und mit dem 
zweiten befjern Sate abgemattet nachfüme. So ſehr fiegt überall bloße 
Stellung, e8 fei der Krieger oder ihrer Sätze. 

Am jhönften ift die Antithefe und fteigt am höchſten, wenn fie 
beinahe unfihtbar wird. „Es braucht viel Zeit, jagt Gibbon, bis eine 
Welt untergeht — weiter aber auch nichts.” Im erften tbetifchen nicht 
unfruchtbaren Satze wurde Zeit als bloße Begleiterin einer unbelannten 
Welten-Parze aufgeführet —; auf einmal fteht fie als die Barze felber 
da. Diefer Sprung der Anfichten beweiſet eine Freiheit, welche als Die 
Ihönfte Gabe des Witzes fünftig uns näher treten fol. 


8. 48. 
Die Feinheit. - 


Zum unbildlihen Wige rechn' ih auch die Feinheit. Man 
fönnte fie zwar das Inkognito der Schmeichelei, Die poetiſche reservatio 
mentalis des Lobe8 oder auch das Enthymema des Tadels, nennen und 
mit Recht; der Paragraph aber nennt fie das Zeichen des Zeichens. — 
„Quand on est assez puissant pour la grace de son ami, il ne faut 
demander que son jugement.‘“ — Unter jugement ift aber eben jo 
wol damnation als grace begriffen und möglich; hier wird nur Die 
Phantafie gezwungen, jugement und grace für eins zu nehmen, die Art 
fiir Die Unterart. So wenn de la Motte bei einer großen Wahl zwilchen 
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Tugend und Laſter jagt: hösiter ce seroit choisir. Daß hier die Wahl 
überhaupt bie ſchlimme bedeutet, hesiter. wieber Die Wahl — das Zeichen 
des Zeichens — gewährt durch Kürze und durch den Schein einfeitiger 
Nothwendigkeit den Genuß. Als ein Gascogner einer ihm unglaublichen 
Erzählung höflich beigefallen war, fügt’ er blos bei: mais je ne répé- 
terai votre histoire à cause de mon accent. Der Dialekt bedeutet 
den Gascogner, dieſer Die Unwahrheit, diefe den einzelnen Fall — bier 
find faft Zeichen der Zeichen von Zeichen. 

Damit nun ein Menfch fein veden könne, gehört außer feinem Ta- 
lente noch ein Gegenftand dazu, der zum Verſtehen zwingt. Daber find 
die Feinheiten, welche auf Gejchlecht-Zweideutigkeiten beruhen, fo leicht; 
denn jeder weiß, daß er, jobald er aus einem zweideutigen Satze nicht 
Hug werden kann, Eindeutigfeit Darunter zu juchen habe, das Beftimm- 
tefte unter dem Allgemeinften. Die europäiſche Phantafte verdirbt in 
jedem Sahrhunderte dermaßen mehr, daß es am Ende unmöglich wird, 
hierin nicht unendlich fein zu fein, jobald man nicht weiß, ‚was man 
jagt. 

Eben jo fann man nur Perfonen ein feines Lob ertheilen, welche 
Ihon ein entſchiedenes befiten; das entſchiedene ift Das Zeichen, das 
feine das Zeichen des Zeichens: und man Tann alsdann ftatt des loben: 
den Zeichens nur Das nadte Zeichen defjelben geben. Daher wird — 
wo nicht die Borausfegung vorausſetzt, es fei aus Selbftbewußtiein oder 
Zartheit — die höchſte Feinheit am leichteften ihr Gegentheil. Unter 
allen europätichen Zueignungen find (wie die franzöfiihen bie beften) 
Die deutſchen die fchlechteften, d. h. die unfeinften, d. h. die deutlichften. 
Denn ber Deutiche fetst alles gern ein wenig ins Licht, auch das Licht; 
und zur Feinheit — dieſer Kürze der Höflichkeit — fehlt ihm der Muth, 

Der Berfaffer dieſes darf ohne Unbejcheidenheit hoffen, immer jo 
zugeeignet zu haben, daß er fo fein war wie wenige Franzoſen, — mas 
allerdings ein wahres Berbienft beweiſet, wenn auch nicht ſeines. 


8. 49. 
Der bildliche Witz, deſſen Duelle. 


Wie an dem unbildlichen Witze der Verſtand, ſo hat am bildlichen 
die Phantaſie den überwiegenden Antheil; der Trug der Geſchwindigkeit 
und Sprache ſteht jenem bei, eine Zauberei von ganz anderer Art dieſem. 
Dieſelbe unbekannte Gewalt, welche mit Flammen zwei ſo ſpröde Weſen, 
wie Leib und Geiſt, in ein Leben verſchmelzte, wiederholt in und außer 
uns dieſes Veredeln und Vermiſchen; indem ſie uns nöthigt, ohne 
Schluß und Uebergang aus der ſchweren Materie das leichte Feuer des 
Geiſtes zu entbinden, aus dem Laut den Gedanken, aus Theilen und 
Zügen des Geſichts Kräfte und Bewegungen eines Geiſtes und ſo überall 
aus äußerer Bewegung innere. 

Wie das Innere unſeres Leibes das Innerſte unſers geiſtigen 
Innern, Zorn und Liebe, nachbildet, und die Leidenſchaften Krankheiten 
werben, fo jpiegelt das förperliche Aeufere das geiftige. Kein Volt 
Schüttelt den Kopf zum Sa. Die Metaphern aller Völlker (dieſe Sprach— 
menjchwerbungen der Natur) gleichen fih und feines nennt den Irrthum 
Licht und die Wahrheit Finfternif. So wie e8 fein abjolutes Zeichen 
gibt — denn jedes ift auch eine Sache — fo gibt e8 im Enbdlichen feine 
abiolute Sache, jondern jede bedeutet und bezeichnet; wie im Menſchen 
das göttliche Ebenbild, jo in der Natur das menjchliche *). Der Menich 
wohnt bier auf einer Geifterinjel, nichts ift leblos und unbedeutend, 
Stimmen ohne Geftalten, Geftalten, welche Schweigen, gehören vielleicht 
zuſammen und wir follen ahnen; denn alles zeigt über die Geifteriniel 
hinüber, in ein fremdes Meer hinaus. 

Diefem Gürtel der Benus und diefem Arme der Liebe, welcher Geift 
an Natur wie ein ungebornes Kind an die Mutter heftet, verdanken wir 
nicht alfein Gott, fondern auch die Heine poetifche Blume, die Metapher. 
Diefer Name der Metapher ift jelber eine werfleinerte Wiederholung 
eines Beweiſes. Sonderbar! — (man erlaube mir diefen Nebengang) 


*) Firlein 2te Auflage ©. 363. [S. 208 diefer Gejammtandg.] 
Jean Paul's jämmtl, Werte. XVIII. 12 


auch ber materielle Geſchmack und der geiftige Geruch liegen ſich — wie ver- 
bundene Bilder der Materie und Geiftigfeit — einander gleichfalls eben 
jo nahe und eben jo ferne. Kant nennt den Geruch einen entfernten 
Geſchmack; aber, wie mid dünkt, betrogen vom immermwährenden 
BWirkung-Simultaneum beider Sinne. Die geläuete Blume duftet eben 
noch unter der Auflöjung. Man entziehe aber der Zunge vermittelft des 
Einathmens durch den bloßen Mund die Mitwirkung der Nafe: jo wird 
die Zunge (wie z. B. eben im Flußfieber) ganz zu verarmen und abzu- 
fterben jcheinen in dem einfamen Genuffe, indeß der Geruch ihrer nicht 
bedarf. (Wieder ein Vorbild, nämlich von dem Gegenverhältniffe eines 
reinen Nealiften und eines veinen Spealiften!) Der Geruch mit jeiner 
phantaftiihen Weite gleicht mehr der Mufit, wie der Gejhmad mit 
feiner proſaiſchen Schärfe dem Geſicht; und tritt mit jener oft zu dieſer, 
wie im Taften die Temperatur der Körper zu ihrer Form. — Wie 
wenig poetiſch und muſikaliſch wir z. B. gegen Indier find, bemeijet 
unjere Herabfegung der Nafe felber, welche über ihren Namen ſich jelber 
rümpft, als jei fie der Pranger des Gefihts; und befonders unſere 
Armuth an Geruhswörtern bei unferem ReichtHum der Zunge. Denn 
wir haben nur den abftogenden Pol Geſtank), nicht einmal den an— 
ziehenden; denn Duft ift zu optiich, Geruch zu zweibeutig und Wohl- 
geruch erft eindeutig. Ja ganze deutiche Kreife riechen gar nicht an 
Blumen, ſondern „ſchmecken an fie und nennen, 3. B. in Nürnberg 
und Wien, einen Blumenftrauß eine „Schmecke.“ — Nun zurüd zum 
ihönen — dem Berhältniß zwiichen Körper und Geift ähnlichen — 
Unterfchiede zwiſchen Geſchmack und Geruch, das jenen in Waffer*), 
diefen im Aether lebend jetst, für jenen die Frucht, für dieſen Die Blume. 
Daher der Sprahwechjel gerade entweder die unfichtbaren Gegenftände 
diejes Sinnes, oder deren nahes unfichtbares Element, verſchieden wie 
Duft und Luft, zu Wappenbildern des Geiftes macht, oder umgekehrt, 
3.38. Pnevma, Animus, Spiritus, Riechſpiritus, ſaure Geifter, Spiritus 


*) Ohne Auflöfung durch Wafler gibt es keinen Gefhmad. 
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rector, Salz⸗, Salmial- ꝛc. Geift. Wie fchön, daß man nun Metaphern, 
dieſe Brobverwandlungen des Geiftes, eben dem Blumen gleich findet, 
welche jo lieblich den Körper malen und fo lieblich den Geift, gleichſam 
geiſtige Farben, blühende Geiſter! 


8. 50. 
Doppelzweig des bildlichen Witzes. 


Der bildliche Witz kann entweder den Körper beſeelen, oder den 
Geiſt verkörpern. 

Urſprünglich, wo der Menſch noch mit der Welt auf Einem Stamme 
geimpfet blühte, war dieſer Doppel-Tropus noch keiner; jener verglich 
nicht Unähnlichkeiten, ſondern verkündigte Gleichheit; die Metaphern 
waren, wie bei Kindern, nur abgedrungene Synonymen des Leibes und 
Geiſtes. Wie im Schreiben Bilderſchrift früher war als Buchſtabenſchrift, 
ſo war im Sprechen die Metapher, inſofern ſie Verhältniſſe und nicht 
Gegenſtände bezeichnet, das frühere Wort, welches ſich erſt allmälig zum 
eigentlichen Ausdruck entfärben mußte*). Das tropiſche Beſeelen und 
Beleiben fiel noch in Eins zuſammen, weil noch Ich und Welt verſchmolz. 
Daher iſt jede Sprache in Rückſicht geiftiger Beziehungen ein Wörterbuch 
erblafleter Metaphern. 

So wie ſich der Menſch abjondert von der Welt, die Unfichtbarkeit 
von der Sichtbarkeit: jo muß jein Wit beſeelen, obwol noch nicht ver- 
förpern; fein Ich leiht er dem AL, fein Leben der Materie um ihn 
ber; nur aber, daß er — da ihm fein Ich felber nur in Geftalt eines ſich 
regenden Leibes ericheint — folglih auch an die fremde Welt nichts 
anders oder geiftigeres auszutheilen hat als Glieder, Augen, Arme, 
Füße, doch aber Iebendige, beſeelte. Perſonifikazion iſt die erfte 
poetijche Figur, die ber Wilde macht, worauf Die Metapher als bie 
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*) Es iſt ordentlich bildlich, daß der Handel — dieſer Gegner der Dichtkunſt 
— die Bilderſchrift in Zeichenſchrift zu verwandeln veranlaßte (j. Buhle Geſchichte 
der Philoſophie I. B.), weil der Hanbeldmann gern kurz ſchreibt. 
12 * 


180 

verfürzte Perjonifilazion ericheint; indeß mit beiden Tropen will er fo 
wenig den Schein haben, al8 ob er bier bejonders nad) Adelung und 
Batteur fiylifiere, jo wenig als ein Zorniger feinen Fluch als Ausruf- 
zeichen und ein Liebender feinen Kuß als Gedankenftrich anbringt. Jedes 
Bild ift hier ein wunberthätiges Heiligenbild voll Gottheit; feine Worte 
find Bilder - Statuten, feine Statuen find Menſchen und Menſchen find 
er. Der Nordamerifaner glaubt, daß der Seele des Verftorbenen die 
Seele feines Pfeil nachziehe. 

Wenn ich das Befeelen des Körperlichen als das frühere der bild- 
lichen Bergleihung ſetze: To gründ’ id) mich darauf, daß das Geiftige 
als das Allgemeinfte leichter in dem Körperlichen (als dem Bejondern) 
zu finden ift, als umgekehrt, jo wie Die Moral aus der Fabel leichter zu 
ztehen, als die Fabel aus der Moral. Ich würde daher (auch aus andern 
Gründen) die Moral vor die Fabel ftelen. So konnte Bako leicht der 
Mythologie Die allegoriiche Bedeutung anerfinden; aber umgekehrt zum 
Sinne eine mythologiſche Aehnlichkeit aufzutreiben, wäre zehnmal ſchwerer 
gemwejen. Dieß führt mich auf die Thätigfeit des bildlichen Witzes, das 
Berförpern des Geiftigen. Ueberall find für die Phantafie Körper 
ſchwerer zu jchaffen als Geifter. Körper begehren jchärfere Individuazion; 
Geftalten find beftunmter als Kräfte, folglich verſchiedener. Wir kennen 
nur Ein Ich, aber Millionen Körper. Mithin ift e8 ſchwieriger, in dem 
eigenfinnigen und jptelenden Wechjel der beftimmten Geftalten Doch eine 
auszufinden, welche mit ihrer Beftimmtheit einen Geift und die jeinige 
ausfpräce. Es war viel leichter, das Körperliche zu befeelen und zu 
fagen: der Sturm zürnet, als das Geiftige jo zu verkörpern : der Zorn 
ift ein Sturmwind. 

Geht ein Dichter durch ein reifes Kornfeld fpazieren : fo werben ihn 
bie aufrechten und förnersarmen Aehren leicht zu dem Gleichnif heben, 
daß fich der leere Kopf eben fo aufrichte — welches Montaigne wie 
mehre Gleichnifie aus dem Plutarch genommen, jo wie die Sentenzen 
aus dem Senafa —; aber er wird einige Mühe haben, für denfelben 
Gedanken eines zugleih unbedeutenden und doch ftolzen Men- 
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Ichen in den unabjehlihen Körper » Heihen auf den Schieferabdrud jener 
Blume zu treffen. Denn da meiftens durch eine Dietapher der Weg zum 
Gleichniß gefunden wird — bier z. B. wird ftatt unbedeutend leer und 
ftatt ftolg aufgerichtet gewählt — : jo ftänden, weil ja ftatt leer eben 
jo gut enge, krank, flach, krüppelhaft, Schwarz, krumm, giftig, zwergig, hohl, 
well, u. j. w. genommen werben könnte, zahlloſe auseinanderlaufende 
Wege offen; und ein langer Umberflug ginge doch wol vor dem Ziele 
vorbei, an welches man, mie gejagt, im Luftwandeln durchs Kornfeld 
anftreifte. 

Daher muß man im Gleihniß das Geiftige vor- und das Körper- 
liche nachftellen, und wär’ es auch, um ben verftedten Pleonasınus zu 
vermeiden, daß man fchon im Körperlichen das Geiftige halb voraus 
denkt, was man umgekehrt nicht vermöchte. Daher macht die gute €. 
Pichler mit ihren Gleichniffen, blos diefer pleonaftiichen Stellung wegen, 
faft einige Langeweile. Nur in Einem Falle kann das Bild früher als die 
Sache auftreten, wenn bafjelbe nämlich jo unbefannt und fremd her— 
geholt ift, daß der Leſer früher in unbildliche Bekanntſchaft mit dem— 
jelben fommen muß, um leichter die bildliche zu machen und nachher 
jpielend zu verwenden. Klopftods Gleihnifie, von Seelenzujtänden 
bergenommen, find leichter zu machen als die homerifchen körperlichen, 
weil man ben geiftigen Zuftand leicht jo zujchneiben kann, als man ihn 
braucht. Eine befondere, von Hippel genial gefteigerte, Art von Wit 
ift die, welche mehre allgemeine Säte zu Gleichniffen oder Allegorien 
Eines Satzes an einander löthet. So brüdt Hippel*) 3. B. den Ge— 
danken, er wolle nur Winke geben, und nicht weit ausmalen, dadurch 
aus, daß er faft anderthalb Seiten lang das Fehlerhafte eines langen 
und das Bortbeilhafte eines kurzen Ausmalens in folgenden Gleihnifjen 
ausmalt: „die Damen erfälten fich lieber, als daß fie dem Putze etwas 
„entziehen. Große Effer entfernen alles Fremdartige, jogar weite Aus- 
„ſicht, Tafelmufit, unterhaltende Geſpräche. Alles Kolofjale ift ſchwäch— 





*) Deffen bürgerl. Berbefferung der Weiber ©. 342, 
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„lich. Wer Menjchen vergöttert, macht fie zu noch weniger, als fie von 
„Gottes und Natur wegen fein können,“ und fo noch lange fort. Die 
Auslaffung des Wie oder des Gleichſam, das Springen nicht zwilchen 
Bildern, ſondern zwijchen Ideen und der felbftftändige Gehalt der einzel» 
nen neuen Bemerkungen machen e8 ſchwer, fich nicht in einzelne genießend 
zu vertiefen, ſondern fie nur als bloße zum leidenden Bilderdienfte ver- 
dammte Farben für das Hauptgemälde zu verbrauchen. — Den Weg 
des Geſchmacks aber auf diefem flüffigen Boden, ja auf diefen Wellen 
immer zu treffen, iſt für den Autor faft zu ſchwierig. Kann jonad ein 
von den Alten Gebildeter eine ſolche Schwelgſünde in Gleichniffen gut- 
heißen? Schwerlich, ausgenommen etwan an Pindaros, welcher als 
ein Bor-Hippel eben fo eine Reihe allgemeiner Sätze oder alle Riet- 
Worte zu Einer Bergleihung zufammenfchmelzte und dadurch feinen 
Herausgebern ſich wenig verftändigte. 

Bon der bildlichen Phantafie ſchlägt der Weg des bildlichen Witses 
fich weit ab. Jene will malen, diefer nur färben. Jene will epifch durch 
alle Aehnlichkeiten nur die Geftalt beleben und verzieren; dieſer, Talt 
gegen Das Verglichene und gegen das Gleichende, löſet beide in ben 
geiftigen Extrakt ihres Berhältnifjes auf. Sogar das Gleihnif macht 
Homer nicht zum bloßen Mittel, jondern ſchenkt auch dem dienftbaren 
Gliede ein eigenthiimliches Leben. Daber taugt das witige Gleichniß 
als jelbftändiger und weniger Iyrijch mehr für das Epos der Ironie — 
zumal an Swifts Kunft - Hand eingeführt; — hingegen die Metapher 
und Allegorie mehr für die Lyra der Laune. Daher hatten die Alten 
wenig bildlichen Witz, weil fie, mehr objektiv, lieber geftalten wollten als 
geiftreich zerjegen konnten. Daber befeelet lieber die Poefie das Tote, 
wenn ber Wit lieber das Leben entförpert. Daher ift die bilbfiche 
Phantaſie ftrenge an Einheit ihrer Bilder gebunden — meil fie eben 
jollen, ein Wejen aber aus fampfenden Gliedern e8 nicht vermag; — 
der bildliche Wit hingegen kann, da ev nur eine Ieblofe Muſaik geben 
will, in jedem Komma ben Lejer zu fpringen nöthigen, er kann unter 
dem Vorwande einer Selbftvergleihung ohne Bedenken feine Leucht— 
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fugeln, Glodenjpiele, Schönheitwafjer, Schnitswerfe, Putztiſche nach 
Belieben wechſeln in Einer Periode. Das bevenfen aber Kunftrichter 
oft wenig, welche über Programmen zur Aeſthetik ſammt den Leipziger 
Borlejungen Urtbeile fällen. 

Die Engländer und die Deutichen baden ungleih mehr Bilder- 
Witz; die Franzoſen mehr Reflerion-Wit: denn dieſer iſt geielliger; zu 
jenem muß die Phantafie erft breite Segel jpannen, was in einer Gaft- 
ſtube theils zu lang wird, theils zu Schwer. Welche einander ſpiegelnde Reihe 
von Hebnlichkeiten umſchließet oft Ein Gleichnif von Young oder Mu— 
aus! Was find die franzöfiichen bleihen Perlen vom dritten Waſſer 
gegen die engliichen Juwelen vom erften Feuer! — Madame de Necker 
führt e8 unter den Beijpielen glüdlicher Kühnheit auf, Daß der feurige 
Büffon feinen Anftand genommen, zur volonte das metaphorifche heftige 
Beiwort vive zu jegen. Wenn das ganze forrefte Frankreich dieſes 
dichteriiche Bild, das den Willen verförpert, mit Beifall aufnahm: fo 
ſieht das philofophierende Deutichland darin nur einen eigentlichen Aus- 
drud, ja einen Pleonasmus; denn der einzige Wille ift vecht lebendig. 

Da im franzöfiichen Bilder-Schatz außer dem mythologiichen Haus: 
geräthe nicht viel mehr liegt als das gemeine tragtiche Heergeräthe und 
Dichter - Service, Thron, Zepter, Dolh, Blume, Tempel, Schladt- 
opfer und einige Flammen und Gold, fein Silber und ein Blutgerüfte 
und ihre eignen vorzüglichſten Glieder: jo bedienen fie der letztern, weil 
fie dieſes Dichter - Befted immer bei der Hand haben, bejonders ber 
Hände, der Füße, der Lippen und bes Hauptes, fich jo häufig und jo 
fühn wie Morgenländer und Wilde, die (gleich ihren Materialiſten jeto) 
das Ich aus Gliedern zufammenbauen. Le sommeil caress& des mains 
de la nature, fagte Voltaire. Ses mains cueillent des fleurs et ses 
pas les font naitre, jagte ein anderer weniger übel. So geben und 
ſchienen fie morgenländiſch-keck der Hoffnung, der Zeit, der Liebe Hände 
an, jobald die Antitheje wieder den Händen etwas entgegen- und an— 
jeten kann, Füße oder Lippen oder Schooß oder das Herz. 

Das arme Herz! Bei den tapfern Deutichen ift es doch wenigftens 
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der Mitname des Muthes, aber in der franzöftichen Poefte ift eg — wie 
in der Zerglieverkunft — der ſtärkſte Mustel, obwol auch mit den Heinften 
Nerven. Ein komischer Dichter wilrde vielleicht feine Scheu tragen, das 
gebructe Herz den Globe de compression — oder Globulus hysterieus 
der galliichen Muſe zu nennen — oder ihre Windfugel am Windrohr — 
oder das Feuerrad ihrer Werke oder deren Spiel- und Sprachwalze — 
oder deren Sürplüsfaffe — oder das Schmelzwerk oder alles übrige; 
man braucht aber wenig oder feinen Geſchmack, um jo etwas mit dem 
Tone unverträglich zu finden, welchen äfthetifche Programmen fobern. 


8. 51. 
Die Allegorie. 


Diefe ift jeltner eine fortgejetste Metapher als eine abgeänderte und 
willfürliche. Sie ift Die leichtefte Gattung des bildlichen Witzes, jo wie 
die gefährlichfte der bildlichen Phantafte. Sie ift darum leicht, exftlich 
weil fie, was zu einem Gleihniß zu nah und nadt ift, durch ihre Per- 
Jonififazion gebrauchen kann; und zweitens auch Das, was zu weit liegt 
(demm fie zwingt durch die Kedheit der Naheftellung den Geift); und 
drittens, meil fie fich ihr Gleichendes erft ausarbeitet und umbefjert 
nach dem Berglichenen ; und meil fie aljo viertens immer unter der Hand 
die Metaphern auswechielt. Die rechte Allegorie fnüpit in den unbild- 
lichen Wig den bildlichen: 3. B. Möfer: die Oper ift ein Pranger, woran 
man feine Obren heftet, um den Kopf zur Schau zur ftellen. — Hin: 
gegen folgende Allegorie Youngs ift übel: „jeder uns geraubte Freund 
ift eine dem Flügel menſchlicher Eitelfeit ausgeriffene Feder, wodurch 
wir gezwungen werben, aus unferer Wolkenhöhe herabzufteigen, und ꝛc. 
auf ven jhlaffen Fittigen des finfenden Ehrgeizes (— wie tavto- 
logiſch! —) nur noch eben an der Oberfläche der Erbe hinzuſtreichen 
(— ohne das „noch eben‘ hätt’ er nicht weiter gefonnt), big wir jie 
aufreißen, um über den verwejenden Stolz ein wenig Staub zu fireuen 
(jest geht er aus der Metapher des Sinfens in die des Stinkens über) 
und die Welt mit einer Peft zu verſchonen.“ 
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Der kalte Fontenelle jagte einmal mit einer Allegorie, welche zwei 
gleichbebeutende Metaphern für zwei ungleiche Ideen hielt, ein Nichts. 
Nachdem er die Philojophie mit einem Spiele der Kinder verglichen, 
welche mit verbundenen Augen eines fangen, die aber bei Strafe, von 
neuem zu laufen, dasjenige müfjen nennen können, das fie erhajchten: 
jo fährt er fort: „es liegt nicht daran, Daß wir Philofophen die Wahrheit 
nicht zuweilen erhajchen jollten, ob uns gleich die Augen gut verbunden 
find; aber wir können nicht behaupten, Daß diejenige e8 wirklich ſei, die 
wir ergriffen haben, und den Augenblid entwijcht fie uns wieder.‘ 
Denn eine Wahrheit kann doch nicht Das Denken eines Satzes, jondern 
das Glauben und Behaupten defjelben, aljo deſſen Nennen bezeichnen; 
folgli) geben wir das, was wir für Wahrheit halten, wirklich für 
Wahrheit aus oder nennen fie; und wie fol fie uns dann entwilchen ? — 

Wegen ber Dreiheit aller guten Dinge, wollen wir noch ein, und 
zwar recht fehlerhaftes Beifpiel aus dem dritten Volke, aus dem deutfchen, 
und zwar von Leifing*) jelber anführen. Nachdem er gejagt, er jchreibe 
über Dialer und Dichter, nicht für fie, führt er fo fort: „ich wide das 
Geſpinnſt der Seidenwürmer ab, nicht um die Seidenwürmer jpinnen 
zu lehren (— ſchon dieß Klingt jo, als wenn man jchriebe: ich jcheere bie 
Schafe, aber nicht, um ihnen das Wolle-Tragen zu lehren —), jondern 
um aus der Seide für mich und meines Gleichen Beutel zu machen; 
(— Barum gerade Beutel, nicht auch Striimpfe 2c., und wenn jene, 
warum eben jeidene?) Beutel, um das Gleichniß (eigentlich die Allegorie) 
fortzujegen , in welchem ich die Heine Münze einzelner Empfindungen 
verwahre (— Wo ift hier ein Natur-Üebergang vom Seidenwurm zur 
Münze, welche vollends als kleine wieber in eine dritte Allegorie über- 
läuft? — jo lange bis ich fie in gute wichtige Goldſtücke allgemeiner 
Anmerkungen (— jehr gequält, will er ſich Durch Die Diejelbigfeiten gut, 
wichtig, golden wo möglich weiter jehteben —) umſetzen und dieſe 
zu dem Kapital ſelbſtgedachter Wahrheiten (— Hier jeh’ ich 
die vierte Allegorie, aber wo bleibt der Seidenwurm ?) jchlagen kann.‘ 


. *) Deffelben Werte 12.8. ©. 123. 
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Ein neues, zumal mwitiges Gleichniß ift mehr werth und ſchwerer 
als hundert Allegorien; und dem geiftreichen Muſäus find feine unüber- 
trefflichen Allegorien doch leichter nachzuipielen al8 feine Gleichniſſe. 
Die poetiſche Phantafie aber, deren Allegorie meiftens eine Perjonifi- 
fazion werden muß, darf fie mit mehr Ruhme wagen. 

Berfafjer diejes ift erbötig, jede gegebene Sache durch jedes gegebene 
Bild mit Cowley'ſcher Allegorie auszumalen; — und darum bat er in 
jeinen Werfen das Gleichniß vorgezogen. 

Sogar Herber, jo ganz Blume und Flamme, trieb jelten die Blume 
der Metapher zum Gezmweige der Allegorie auseinander. Klopftod hin- 
gegen fteht mitten in der harten knochigen athletiich magern Proſe jeiner 
Gelehrten-Republik und feiner andern grammatiichen Abhandlungen oft 
vor einer gewöhnlichen Metapher - Blume ftill, und zieht ihre Blätter 
und Staubfäden zu einer Allegorie auseinander, und beftreut mit deren 
Blumenftaube die nächften Perioden. — Hier hab’ ich felber über bie 
Allegorie allegoriih geiproden; indeß (e8 warne mich und jeben!) 
nicht jonderlich. 


8. 52. 
Das Wortijpiel. 


Der Sprad- oder Kling- Wit — der ältere Bruder des Reims ober 
deſſen Auftakt — verlor, nachdem er über alle Jahrhunderte regiert 
batte, faft wie Die Religion , im achtzehnten das gebildete Europa. Ob- 
gleich Eicero und faft jeder Alte Wortjpiele machten — Ariftoteles lobend 
fie abhandelt — und die drei großen tragischen Parzen der griechiichen 
Tragödie dafjelbe Spiel mit dem Namen Polynices (einen Zänker be 
deutend), des Sohnes Dedips, nah Humens Bemerklung*) wieber- 
holten: fo wurde das Wortipiel doch vom Drudpapier und aus dem 
Schreibzimmer meiftens vertrieben und mit andern ſchlechtern Spielen 
in Die Bejuchzimmer gewiejen. 


*) Deſſen engliihe Geſchichte Jakobs I. 
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Nur die neuern Poetiler rufen es wieder auf das Papier zurück. 
Wie ſehr haben ſie Unrecht und Recht? 

Man kann allerdings ſagen, hätten die Alten jo viel Witz beſeſſen 
als wir Neuern ſämmtlich, fie hätten fich mit der Spielmarfe des Wort- 
jpieles jchwerlich bezahlt. — Dieſes ift zu leicht, als daß man es machen 
follte, und wie dem Reim in Proſe, bat man ihm oft mehr zu entlaufen 
als nachzulaufen. Der akuftiiche Witz hat die beiden Sonderbarfeiten, 
daß man zu ihm nichts braucht als den Vorſatz, und daß — mas jenes 
vorausjegt — 10,000 Menſchen zu gleicher Zeit über dieſelbe Sache den— 
jelben Einfall haben müflen, 3. B. über den Namen Fichte und Richter. 
Dod find die Spiele mit Eigennamen die fchlechtere Art. Der große 
Shalipeare, welchen mehre neue Shakſpear'chen darin auf den Modell- 
Stuhl neben ihrem Schreibpulte fteigen beißen, wird bier mit dem 
Bühnen» DVolfe verwechfelt, das er reden läſſet; meiftens den Narren 
und Bebienten (3. B. Yaunzelot) legte er Die Wortipiele, bedeutenden 
Menſchen aber (3. B. Lorenzo) den Tadel darüber in ven Mund. 

Haben folglich die Alten und Die Neueften ganz Unreht ? — Was 
ift aber das Wortipiel? Wenn der unbildlihe Wit, meiftens auf ein 
gleichieendes Prädikat für zwei unähnliche Subjefte auslief, das nur 
von der Sprache den Schein ber Gleichheit erhielt: jo kommt ja ber 
optiihe und afuftifche Betrug des Wortipiels gleichfalls auf ein ſolches 
Berterbild hinaus, Das zwar nicht finn-, aber Hangmäßig zweien Weſen 
angehört. Daher oft in der einen Sprache das unbildlicher Wit ift, 
was in ber andern *) ein Wortipiel ausmacht ; 3. B. wenn Foote auf des 
Lords Frage, ob er früher am Galgen oder an der Luſtſeuche fterbe, 








*) Die Regel, welche Heberjegung zur Probe des ächten Wites macht, ift 
ganz willfürlih; 3. B. ber Pabft gibt ben Segen urbi et orbi. Kürze unb Zu— 
Tlang (Affonanz) vergehen in ber Ueberjegung, wenn man auch folgende für einen 
Fürften madt: Dem Familien (urbi) und dem Weltfreife (orbi). Alle Spraden 
voll unüberjetslichen Wites, und in der griehijchen ift’8 ber attifhe. Der Wit 
als Jäger der Kürze, greift eben darım zum Wortjpiel; 3. B. Ta xoıra zar- 
05, TA Kara R0Worg. 
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verſetzt: „es kommt blos darauf an, was ich früher annehme (embrace 
und embrasser), Ihre Grundſätze oder Ihre Geliebte‘ — jo tft dieſer 
Einfall gerade bei uns fein Wortfpiel, da wir nicht jagen, Grundſätze 
umarmen. — Spielt denn nicht Die ganze Poefte erftlich mit Bildern, 
dann mit den Klängen des Reims und Metrums? Sogar von der 
Wahrheit, welche allen witigen Aehnlichkeiten unterzulegen ift, kommt 
etwas, obwol wenig, den wortjpielenden zu; denn wenn in der Urſprache 
jtet8 der Klang des Zeichens der Nachhall der Sachen war: jo fteht einige 
Aehnlichkeit der Sachen bei der Gleichheit ihres Wiederhalles zu erwarten. 
Daher Sprachforſcher — deren Ausbenten und Einfälle meiftens den 
reizenden Schimmer der Wortipiele gewähren — und Philoſophen jo 
gern und fo ſchön die Verhältniſſe der Ideen in Verhältniffe der Klänge 
Heiden. So jpielt der geiftreiche, nur daß Maß nicht mit Maß Iehrende 
Thorild das Konnerionen- oder Berbindungipiel der Worte mit 
Ihönem Gewinn; z. B. er nennt die drei Täufhungen der Metaphyſik, 
Poefie und Politif*) Kategorie, Allegorie, Agorie — dann Schatten, 
Schein, Schau — dann Schattenbild, Scheinbild, Schaubild, ober 
Idea, Idos, Idolon — Similans, simile, simulacrum **) — specia- 
tum, speciosum, spectaculum — fietio (supra naturam), figmen- 
tum (praeter natur.), fietum, ftatt des factum (contra natur.). Dent- 
jprüche, gewichtige Ideen gefallen durch die Kürze des Sprachſtyls, 
3. B. der Denkſpruch St. Pierre's: donner et pardonner (Geben und 
Vergeben); fo der griechiiche Rath des Aushaltens und Enthaltene; ober 
jener: deus caret affeetu, non effeetu; jo die meiften griechiichen 
Önomen. 

Der zweite wahre Reiz des Wortipiels ift das Erftaunen über den 
Zufall, der durch die Welt zieht, Spielend mit Klängen und Welttheilen. 
Leder Zufall, als eine wilde Paarung ohne Priefter, gefällt ung vielleicht, 
weil darin der Sat der Urfachlichkeit (Kaufalität) felber, wie der Wiß, 


*) Deffen Gelebrtenwelt I. ©. 7. 
**) Deffen Archimetr, p. 94. 95. 
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Unähufiches zu gatten ſcheinend, fich halb verftedt und halb bekennt. 
Glauben wir einen Zufall als einen reinen anzuſchauen — ohne alle 
Möglichkeit eingemiſchter Urſachlichkeit — jo vergnügt er uns eben nicht 
und wir gebrauden dann nicht einmal das Wort Zufall. Man denfe 
3. B. daß in diefer Minute ein franzöfiicher Afademift etwas über die 
Hefthetif vorliefet und dabei Zuckerwaſſer trinkt — ich iiber die Aefthetif 
ſchreibe — zu gleicher Zeit vier Zuchthäusler in Nürnberg einen Selbit- 
mörder (nach Heß) zu Grabe tragen — ein Pole den andern Bruder 
nennt (nad) Schulz), wie jonft einander die Spanier — in Deſſau ein 
Schauſpiel angeht (weil's Sonntag if) — auf Botany-Bay gleichfalls, 
wo die Entree eine Hammelsfeule ift — auf der Infel Siun ein Bezirk 
Landes blos mit der Schürze vermeſſen wird (nach Fiſcher) und im 
Nitterfchaftlichen ein junger Prediger Amt und Ehe antritt — —: wird 
bier jemand bei jolchen auf der ganzen Erde zugleich vorfallenden Zu- 
fälligfeiten — und wie viele wären noch zu nennen! — das Wort Zufall 
gebrauchen, das er ausſpräche für ein Paar im engern Raume? — 
Indeß ift dieß auf dem höhern Standpunkte falich; denn Raum und 
Zeit können durch ihre Ausdehnung fein Rejultat aufftellen, welches, 
als Widerſpiel des Rejultats ihrer Enge, fih aus der großen Folgen» 
Kette Jupiters herausriffe, die, am Miüdenfuß und an der Sonne 
liegend, alles zu Einem Ziele zieht. 

Ein dritter Grund des Gefallens am Wortfpiele ift Die Daraus vor» 
leuchtende Geiftes - Freiheit, welche im Stande ift, den Blid won Der 
Sade zu wenden gegen ihr Zeichen hin; denn wenn von zwei Dingen 
uns eines erobert und verichlingt, jo ift’8 nur Kleinere Schwäche, vom 
mädhtigften bezwungen zu werben. 

Die Erlaubniß der Wortipiele gilt aber nur unter zwei Bedingungen. 
Das Wort des Spiels muß ic) finden, nicht machen; ſonſt zeig’ ich häß— 
liche Willkür ftatt Freiheit, 3. B. bei Leere und Lehre, Lügen und Liegen. 
Wenn ein genialer Kritifer unferer Zeit fi) erlaubte, aus dem falſch— 
jchreiberifchen „Rrietif eines Gegners, Kriegstie zu machen, alfo vier 
Sprachen zu rufen — bie heterographiſche, Das deutjche g, Die Abtheilung, 
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die englifche — um etwas zu fagen, was niemand ärgert als feine 
Freunde: fo ift dieß jo, als wenn ich dieſen Perioden jo jchlöffe, wie 
ich thue. | 

Ein Wortipiel ift da erlaubt, wie ich glaube, wo es fich mit dem 
Sach-Witz gattet und die Schaar der Nehnlichkeiten verftärken hilft — 
oder wo überhaupt der Wit ſtrömt mit jener Goldauflöfung und diejes 
Rauſchgold zufällig Darauf ſchwimmt — oder wo aus dem Windei des 
Wortipield ganze Sätze friechen, wie das vortreffliche von Lichtenberg 
gegen Voß: to bäh (be), or not to bäh, that is the question — oder 
auch wenn das Wortſpiel philologifch wird, z. B. wenn ich hier Schellings 
Ur- Sprung des Endlichen überjetse in Salto mortale oder auch im- 
mortale — oder wenn e8, wie eine Zweibeutigfeit, jo natürlich entfliehet 
und ſich einwebt, daß gar niemand behaupten kann, es ſei da. 


Daher gefallen ung Wortipiele in fremden Sprachen zumeilen mehr, 
weil ſich uns darin die Willkür und Aehnlichkeit mehr verbirgt. 3. 8. 
La Fleche hieß das Haus der Sefuiten, in welches Heinrich IV. fein 
Herz wollte begraben haben. Ein Chorherr fragte daher doppelfinnig 
einen Jeſuiten, ob er das Herz im Pfeile (La Fleche) oder den Pfeil im 
Herzen des Königs Lieber ſähe. So die befannten Wortjpiele mit dem 
brittiihen Staatsmann Fox (Fuchs). — Zuweilen erobert fich der Wort- 
jpielerwit, bei allen Anftößen gegen den Geſchmack, durch wieljeitiges 
Farbenſpiel Gehalt *). 

Der Witz geht aus dem Wortfpiel in die erlaubte Willkür bes viel- 
finnigen Sylbenräthjels über (Charabe), das, gleich allen Räthſeln und 
Bienen, am Gebrauche des Stachels ftirbt — dann verläuft er ſich ab- 
gemattet ins Buchftaben-Spiel (Anagramma) — noch erbärmlicher in 
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*) 3. B. in der witzigen Heinen Schrift: über bie Philiſter find bie Nachbeter 
der fpefulativen Philoſophie ald eine Kette von Enten in Kupfer geftochen, welde 
fih am Faden eines Stückchen Spedes, den unverbauet jede wieber von ber andern 
übernimmt, aneinander fädeln. Diefe Spelulanten ſchreibt der Berf. Darauf 
fo; Speck cül-anten, 
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die anagrammatiiche Charade, den Logogryph — bis er enblich ganz im 
elenden höderigen Chronogramma verfiegt. 

Eine Gefahr werde den Wortjpielern, die nicht blos dieſe jein wollen, 
nit verjehwiegen; nämlich die, daß man fich zu jehr an dieſe Ver- 
ſuchungen des engen Ohrs gewöhnt und darüber das weite Auge ver- 
gift. Das Wortipiel dreht das Auge zu leicht von dem Großen und 
Weiten zu jehr auf die Theilchen der Theilden bin, zum Beijpiel von 
jenen feurigen Engel-Rädern des Propheten auf die Räderthierchen ber 
 Spylben. In der Dichtfunft ift (wie in der Natur) nur das Ganze ber 
Vater der Urenkelchen; aber die einzigen Schneidervögelchen der Theil- 
hen werden nie Väter von einem oder dem andern Adler. 


8. 93. 
Map des Witzes. 


Ueber feinen Mangel an Borzügen beflagt fih der Deutiche fo 
bäufig, als über den an ausländiichen — denn zum Berlufte inländiſcher 
ift er ftiller, 3. B. alter Freiheit und alter Religion —; werden aber 
endlich die fremden die jeinigen, jo macht er nicht viel Daraus. Daher 
erhebt und beftellt er Wit — jo wie Laune — jo häufig, weil fie noch 
nicht als Artikel jeines innern Handels umlaufen. Hat fich ein Deutjcher 
mit diefen Artikeln reichlich verjehen und legt fie aus *): jo wird er von 
den Rezenjenten als ein Staatsbürger abgeftraft, der auswärtige Ala- 


*) Lichtenberg, Mufäus, Hippel, Hamann find zwar Helden des Witzes; 
aber man fieht ihnen ſolchen, wegen reeller wahrer Verdienſte, nach und entſchul— 
digt gern. Blos wigige Schhriftfteller (wovon ich nur einen gewiſſen Bergius, 
Berfaffer ver Blätter von Aleph bis Kuf, und der Handreiſe, zweier ſtrömend— 
wigigen Werke, oder einen Paulus Aemilius im t. Merkur nenne) werden mit 
jener Kälte aufgenommen, welche der Wiß, ber jelber ſogar den Eharalter erfältet, 
fi) gefallen Laffen follte. — Ueberhaupt verzeiht ber Deutſche ben Wit als Neben- 
fache lieber, denn als Sache — er will ihn als Pusfleid, nicht ald Amtlleid er- 
bliden, und er entihulbigt ihn zwar an einem gelehrten Profeffioniften als ein 
turzes hors d'oeuvre, aber nit an einem, befjen ſämmtliche Werke, und opera 
folde hors d’oeuvre und opera aupererogationis find. 
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demien bezogen bat oder auswärtige Lottos bejett. Ein geſetzter hell— 
denkender Mann — jagen die verfchiedenen Richter und Lejer — ſchreibt 
jeinen guten veinen netten ftillen Styl, feine fließende Profa, er drüdt 
fich leicht aus; aber ewiges Witeln wird jedem zum Efel „und wenn 
man vollends, jegen fie dazır, einem Geſchäftmann ſolchen Schaum auf- 
tiſcht! D weh!“ — 

Eine Ueberſetzung auch Des wißigften Originals, z. B. des Hubi- 
bras, Zriftrams, macht daher weit mehr Glück — denn fie [chlägt ing 
gelehrte Fach — als ein deutſches, Das nur halb, ja viertels jo witzig ift. 
— Mlerdings laſſen fie einen und den andern jehimmernden Einfall zu, 
aber die gehörige Menge Blätter fer zwifchen zwei Einfälle, wie leere 
und volle zwiichen Kupferftiche der Romane, gepadt — zwifchen zwei 
müßigen Sonntagen des Wites müffen jechs Werfeltage liegen — fie 
vergleichen den Wit und felber eine ſolche Vergleichung mit den altbeut- 
ſchen und tatarijchen Bölfern, welche durch leere Streden ihre Reiche aus 
einander bielten. Auch hat man bei Werken Recht, worin der Wit 
Diener ift — wie in den meiften poetiſchen und wiſſenſchaftlichen, 3. 2. 
in Einladungichriften — aber tft er denu in feinen Herr? — Und gibt 
e8 ein rein witsiges Produkt, z. B. Lichtenbergs Hogarth: fo find Abſätze 
und Pauſen feiner Stralen jo wenig zu verlaugen oder zu vergeben ald 
in einer Epopde Paufen des Erhabenen, obgleich beide Dichtarten da— 
durch dem Lefer eine fortgefetste Spannung zumuthen. In einem Blumen- 
garten ift der Ueberfluß an Blumen fo wenig ein Tadel ald der Mangel 
an Gras. Warum joll es nicht ſchnellſte Reizmittel für den Geift jo gut 
geben, wie für fein Gehirn um ihn herum? Warum wollt ihr erft von 
einem Drudbogen und vom ganzen Nachmittage die Wirkung Einer 
Seite und Stunde überfonmmen, und warum fodert ihr zum gefrornen 
Feuer-Wein das verdlinnende Eis, woraus er abgezogen ıft? Haltet 
lieber ein wenig innen! Die Zeit ift das befte Wafjer, womit man jowol 
Bücher als Getränke verdünnt. Gleihwol muß geftanden werben, daß 
bloßer Wit als ſolcher — als Abbreviatur des Verſtandes — nur ab» 
mattend ergöge, jobald er auf feinen bunten Spielfarten nicht etwas 
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Weſentliches, z.B. Empfindung, Bemerkung zc. 2c., zu gewinnen gibt. 
Der Scharffinn ift das Gewiſſen des Witzes und er erlaubt ihm mol eine 
Spielftunde, aber defto verbrießlicher ſitzt er jelber der nächften Lehrſtunde 
entgegen. 

Etwas anderes und weniger mwohlthätiges ift jene unaufhörliche 
Wiederholung von Anfpannungen unter dem Lefen eines Bandes voll 
Sinngedichte. Hier mattet nicht blo8 der immer wieder blitzende Wit, 
iondern das Porübertragen immer neuer Gegenftände ab, melde 
in jedem Zeilen- Paare von vornen anzufangen zwingen; daher ſpürt 
man benielben Gedanken-Schwindel auch bei dem Lefen aller abgejetten 
Sätze auch ohne Wit. Hingegen im witigen Produkte fpringt zwar der 
Geiſt nah allen Kompaß-Eden, aber von Einem Standpunkte; indeß 
er dort nach allen, von allen kreuzt. 

Die zweite Einwendung — denn die Anftrengung und Ermattung 
war bie erfte — gegen die totale Wit-Sündflut, die nur parzial fein 
joll, ift Diele, daß ein folcher Mann und Urheber ordentlih nah Witz 
jage — — mie der Frühling nad Blüten, oder Shafipeare nach Glut. 
Gibt e8 denn etwas in der Kunft, wornach man nicht zu jagen babe, 
fondern was ſchon gefangen, gerupft, gebraten auf die Zunge fliegt? 
Fallen einem Pindar jeine Adler und Falten und Paradiesvögel von 
geflügelten Worten jo gerade auf die Hand, ohne fein eignes Umber- 
fliegen darnadh ? — Nur die Mattigfeit gibt uns ihre ewige Nachbar— 
ſchaft; ja auch fie jagt; im Schweiße ihres Angefichts erwirbt fie etwas 
ähnliches, ven Schweiß ihres Gehirns. 

Wo die Anftrengung fihtbar tft, da mar fie vergeblich; und ge- 
fuchter Wit fann jo wenig für gefundenen gelten, als der Jagdhund für 
das MWildpret. 

Die befte Probe und Kontrolle (Wiederrehnung) des Wites iſt 
eben fein Ueberfluß; ein Einfall, welcher allein geichimmert hätte, er- 
blaſſet in glänzender Gejellichaft ; folglich wird der Vorwurf matter und 
gejuchter Einfälle gerade den Wit -Berichwender treffen. Wein öfo- 
nomijche Schreiber den Leſer lange duch nöthige mn und 

Zean Paul's ſämmtl. Werte. XVIII. 


194 
Faftenzeiten durchgezogen, und fie ihn eben nun, da er fürchtet, in einen 
Ugolinos- Hungerthurm hinab zu fteigen, plößlich vor eine Suppen- 
anftalt bringen: Himmel, wer bejchreibt das Entzüden und den Genuß? 
— Wollte jemand hingegen diefelbe Rumfordiche Suppe an andern 
Orten mit unter dem Nachtiſch und feinen Weinen herumgeben : jo fiele 
der Effekt ſchwächer aus. 

In Werken, welche ganze Bilder-Kabinette find, wie wiele englische, 
entgeht man felber dem Ueber- und Verdruß, weil außerdem, daß die 
Farben nicht mehr der Zeichnung dienen, fondern felber Umriffe werben, 
d. h. Farbenkledje, e8 auch noch unmöglich ift, nicht die neuen Bilder 
durch verbrauchte zu binden und zu unterbredhen. Hingegen der Wit, 
der ohnehin nichts darstellen will als fich jelber, muß jo lange neu fein, 
als er verichwendet; und er erjpart, wenn nicht den Weberbruß am 
Uebermaße, doch den Verdruß am Berbrauche. 

Auch muß der Wit darum gießen, nicht tröpfeln, weil er fo eilig 
verraucht. Sein erfter eleftriicher Schlag ift fein ftärkfter; Tiefet man 
denjelben Einfall wieder: er tft entladen; indeß Die dichteriiche Schön: 
beit gleich der galvanifchen Säule ſich unter dem Fefthalten wieber füllt. 
Der Witz gewinnt wie 10,000 Dinge durch Bergeffen, folglich durch Er- 
innerung; um ihn aber ein wenig zu vergeffen, muß jo viel da fein, daß 
man es muß. Daher Hippel und Kichtenberg bei der zehnten Lejung bie 
zehnte Lieferung von Wit und Freude geben; es ift eine zehnte, obwol 
innere, geiftige Auflage und wie verbeffert und korrekt! Denn neben 
dem verpufften Witze findet man gerade noch fo viel unangezündeten, 
daß der Mann fich mit Eorreften Männern jehr wohl mefjen kann. 

In Gefellichaft ift das witige Wetterleuchten darum befchwerlich, 
weil e8 finfterer darauf wird. Seber Reiz macht einen zweiten nöthig 
und fo fort, damit diefelbe Erregung bleibe. Mithin muß der Wit — 
wenn man nicht welfen foll — fortreizen. Die Schönheit aber gleicht dem 
Nähren und Schlafen; durch Erquiden und Stärken madt fie empfäng- 
licher, nicht ftumpfer. — Der erfte rechte Wit in einem Buche erregt 
gleih gewiffen Getränfen Durft darnach; — wie, und den Durft foll 
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man ftillen, indem man den Mund einem Staubregen aufmacht? Gebt 
und Diogenes volle Hand, oder vollen Becher, oder fein Faß! 


8. 54. 
Nothwendigkeit deutſcher wigigen Kultur. 


Aber es gibt nicht blos Entiehuldigungen der Kultur eines über- 
vollen Witzes, jondern jogar Auffoderungen dazu, welche ſich auf bie 
deutjhe Natur begründen. Alle Nazionen bemerken an der deutichen, 
daß unjere Ideen wand-, band-, niet und nagelfeft find, und daß mehr 
ber deutjche Kopf und die deutichen Länder zum Mobiltarvermögen ge- 
bören als der Inhalt von beiden. Wie Wedekind den Waffericheuen beide 
Ermel aneinander näht und beide Strümpfe, um ihnen das Bewegen 
einigermaßen unmöglich zu machen: fo werden von Jugend auf unferem 
innern Menſchen alle Glieder zufammengenäht, damit ruhiger Nexus 
borliege und der Mann ſich mehr im Ganzen bewege. Aber, Himmel, 
welche Spiele fünnten wir gewinnen, wenn wir mit unfern einfteble- 
riſchen Ideen rochieren könnten! Zu neuen Ideen gehören durchaus 
freie; zu diefen wieder gleiche; und nur der Witz gibt ung Freiheit, 
indem er Gleichheit vorher gibt, er ift für den Geift, was für Die Scheide- 
kunſt Feuer und Waſſer ift; Chemica non agunt nisi soluta (d. h. nur 
bie Flüſſigkeit gibt die Freiheit zu neuer Geftaltung — ober: nur ent- 
bundne Körper jchaffen neue). — Iſt jonft der Mann ftark genug, ober 
gar ein Shafjpeare, jo Tann ihm allerbings bei allem Umherſchielen nad) 
ben Schimmerfederchen des Witses, Doch die Richtung des Angefichtes 
gegen das große Ganze eben jo gut feft bleiben, als dem Heldendichter 
ber epifche Großblid bei allen Nebenbliden auf Sylbenmefjungen, Affo- 
nanzen und Konjonanzen (Reimen). Befinnt fi ein Autor 3.3. bei 

Sommerflecken des Geſichts auf Herbft-, Lenz-, Winterfleden beffelben: 
fo offenbart er dadurch wenigftens ein freies Beſchauen, welches fich nicht 
in den Gegenſtand oder defjen Zeichen (Sommerfleden) eingeferfert ver- 
liert und vertieft. 


Uns fehlt zwar Geihmad für den Wiß, aber gar nicht Anlage zu 
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ihm. Wir haben Phantafie; und die Phantafie kann ſich leicht zum Wig 
einbüden, wie ein Rieſe zum Zwerg, aber nicht diejer fich zu jener auf- 
richten. In Frankreich ift Die Nazion witzig, bei uns der Ausichuß ; aber 
eben darum ift e8 der leßtere aus Kunſt bei uns mehr, jo wie Dort weniger ; 
denn jene haben unſere und brittifche Witz » Geifter nicht aufzumeiien. 
Gerade die lebhaften, feurigen, inkorrekten Bölfer im Handeln — Frait- 
zofen und Italiäner — find es weniger und korrekter im Dichten; ge- 
rade bie falten im Leben — Deutiche und Britten — glühen ftärker im 
Schreiben; und wagen fühnere Bilder; auch kann über bieje Kluft 
zwiſchen Menjchen- Feuer und Dichter-Feuer fich feiner verwuudern, der 
nicht behaupten will, daß ein Dienich voll heftiger Leidenſchaften eben 
dadurch einen Beruf zum Dichter erhalte. 

Da dem Deutſchen folglich zum Wite nichts fehlet als die Freiheit: 
jo geb’ ev ſich doch dieſe! Etwas glaubt’ er vielleicht für dieſe Dadurch zu 
thun, daß er neuerer Zeiten ein und das andere rheintiche Länder-Stück 
in Freiheit jetste, nämlich in franzöfifche, und wie ſonſt den Adel, jo jetzt 
die beften Länder zur Bildung jo zu jagen auf Reiſen ſchickte zu einem 
Bolle, das gewiß noch mehr frei ift als groß —; und es tft zu hoffen, 
daß noch mehre Ränder oder Kreije reifen; aber bis fie wieder zurüd- 
tommen, müſſen wir Die Bildung zur Freiheit in den einheimiſchen 
betreiben. 

Hier ift num ein alter, aber unjchädlicher Welt- Zirkel, der überall *) 
wiederfommt. Freiheit gibt Witz (alſo Gleichheit mit) und Wit gibt 
Freiheit. Die Schuljugend übe man mehr im Wite, wie Schon einmal 
angerathen worden **). Das jpätere Alter laffe fih durch den Wit 
freilaffen und werfe einmal das onus probandi (die Beweifes-Taft) ab, 
nur nicht aber gegen ein onus ludendi (eine Spiellaft). Der Big — 
das Anagramm der Natur — ift von Natur ein Geifter- und Götter 
Läugner, er nimmt an feinem Wejen Antheil, ſondern nur an beffen 


*) 3.8. die Menſchheit kann nie zur Freiheit gelangen ohne geiftige hohe 
Ausbildung und nie zu dieſer ohne jene. 
**) Unfihtbare Loge I. S. 115. 
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Verhältniſſen; er achtet und verachtet nichts; alles ift ihm gleich, jobald 
es gleich und ähnlich wird; er ftellt zwiichen bie Poeſie, welche fich und 
etwas darftellen will, Empfindung und Geftalt, und zwiichen Die Philo- 
jophie, die ewig ein Objekt und Reales jucht und nicht ihr bloßes Suchen, 
fich in die Mitte, und will nichts als fi und ſpielt ums Spiel *) — 
jede Minute ift ex fertig — feine Syſteme gehen in Kommata hinein — 
er ift atomiftiich, ohne wahre Berbindung — gleich dem Eife gibt er zu— 
fällig Wärme, wenn man ihn zum Brennglaſe erhebt, und zufällig Licht 
oder Eisblink**), wenn man ihn zur Ebene abplattet; aber vor Licht 
und Wärme ftellet er fich eben jo oft, obue minder zu ſchimmern. Darum 
wirb auch Die Welt täglich witiger und geſalzener, wie das Meer fi 
nad) Halley jedes Jahrhundert ftärker jalzt. 

Das Gefrieren der Menjchen fängt fi mit Epigrammen, wie das 
Gefrieren des Wafjers mit Eis-Spißen an. 

Nun gibt e8 einen lyriſch-witzigen Zuftand, welcher nur aushungert 
und veröbet, wenn er bleibt und herrſcht, aber, wie das viertägige Fieber, 
die berrlichfte Geſundheit nachläffet, wenn ev geht. Wenn nämlich der 
Geift fich ganz frei gemacht hat — wenn ber Kopf nicht eine tobte Polter- 
kammer, jondern ein Polterabend der Brautnaht geworden — wenn 
eine Gemeinichaft der Ideen berrjcht wie der Weiber in Platons Re- 
publif und alle fich zeugend verbinden — wenn zwar ein Chaos da ift, 
aber darüber ein heiliger Geift, welcher ſchwebt, oder zuvor ein infuſo— 
riſches, welches aber in der Nähe ſehr gut gebildet ift und fich jelber gut 
fortbilvet und fortzeugt — wenn in dieſer allgemeinen Auflöfung, wie 
man fi den jüngften Tag außerhalb des Kopfs denkt, Sterne fallen, 
Menſchen auferftehen und alles fih unter einander miſcht, um etwas 
neues zu geftalten — wenn diejer Dithyrambus des Witzes, welcher 


*) Daher ijt nicht die Poefie (wie neue Aeſthetiker nah dem Mißverftande 
Kants annehmen, welcher fie aus zu Heiner Achtung für ein Spiel ver Einbildung- 
fraft erflärte), jondern ber Wig ein bloßes Spiel mit Ideen. 

**) Sp wirb ber weiße Wiederſchein der langen Eisfelder am Horizonte ge- 
nannt. ©. Forfter. 
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freilich nicht in einigen Fargen Funken eines gejchlagenen tobten Kiejels, 
fondern im ſchimmernden Fort- und Ueberftrömen einer warmen Ge— 
witterwolfe befteht, den Menjchen mehr mit Licht als mit Geftalten füllt: 
dann ift ihm Durch die allgemeine Gleichheit und Freiheit der Weg zur 
dichteriſchen und zur philojophifchen Freiheit und Erfindung aufgethan, 
und jeine Findkunſt (Heuriſtik) wird jet nur durch ein jchöneres Ziel 
beftimmt. Im Geifte ift die nährende Materie zugleich Die zeugende 
(wie nah Büffons Syftem im Körper) und umgekehrt; jo wie der 
Grundſatz: Sanguis martyrum est semen ecelesiae ſich eben jo gut 
umkehrt, Da e8 ohne semen ecelesiae fein sanguis martyrum gibt. 
Allein dann jollte man auch einem Menfchen, 5. B. einem Hamann, 
eine und die andere Unähnlichkeit mehr zu Gute halten, Die er in der 
Höhe, von welcher herab er alle Berge und Thäler zu nahe an einander 
rückte und alle Geftalten zu fehr einfchmelzte, gar nicht mehr bemerfen 
fonnte. Ein Menſch kann durch lauter Gleich- Machen jo leicht dahin 
fommen, daß er das Unähnliche vergiffet, wie auch Die Revoluzion 
bemweijet *). 


8. 55. 
Bedürfniß des gelehrten Wikes. 

So frei der Wit ift und macht, jo ſchränket er fich oft auf Bezirke 
ein, wo er's nicht ift. Lichtenberg glänzt mit unbildlichem Wiß, der fich 
meiftens auf Größen bezicht — Leſſing mit Antithefen — Mufäus mit 
Allegorien — manche durch nichts. Rohe oder dürftige Naturen, wie 
3. B. Kranz, holen ihre Nehnlichkeiten meiftens vom Eſſen uud noch 





*) Es wäre daher die Frage, ob nicht eine Sammlung von Auffägen nügete 
und gefiele, worin Ideen aus allen Wiffenichaften ohne beftimmtes gerabes Ziel 
— weder Fünftlerifches, noch wiſſenſchaftliches — fich nicht wie Gifte, fondern wie 
Karten miſchten und folglih, ähnlich dem Leffingichen geiftigen Wirfeln, dem 
etwas eintrügen, der vurh Spiele zugewinnen wüßte; wa® aber die Samm- 
lung anlangt, jo hab’ ich fie und vermehre fie täglich, fchon bLos deshalb, um ben 
Kopf fo frei zu machen, ale das Herz fein joll. 
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mehr vom Kriege und Krieguolf ber (bei uns felten vom Seewefen), 
weil in beiden fich der Staat jo im Kleinen wiederholt, daß die Blume 
in die Hand wächſet. Wem nicht das Entferutefte beifällt, der ergreift 
das Nenefte zum Bilde, jo wurde jehr lange das Luftichiff gebraucht als 
witig-verbindenbes Weberichiff, dann wurde durch die Revoluzion 
etwas abgethan. Setzt kann man fich theils auf Die Galvaniiche Säule, 
theil8 auf die Reichsritterichaft ſtützen *), um die entfernteften Sachen 
zu verfnüpfen. Eben jo kann man den pas de Calais als Seiten-, Rüd- 
und Bor-Pas (3. B. bei der engliichen Achte) fo lange brauchen, als noch 
das Einlaß-Billet in den Kanal abgeichlagen wird. Häufig hat man, 
um zu Achnlichkeiten zu gelangen, erft Die Arbeit, durch die alten durch— 
zubrehen. Will man z. B. gut vom Chebruche Sprechen: jo fliegen 
jedem die Hörner ordentlich in den Kopf und man unterjcheidet fich Durch 
nichts von der Menge; ein Hirſch oder Aktäon, melde nachkommen, 
bringen nicht viel weiter; man reitet mehr ein Schaufelpferd als ein 
Muſenroß — es will aljo mit der Allegorie gar nicht fort. Wie hat fich 
nicht Shakſpeare hierin abgearbeitet. — Eben jo denke an die Freude 
eine Frau (um etwas ähnliches zu geben) in einem Briefe, oder ein 
Dichter in einem Berje: fofort jchießet Die fatale Blume der Freude 
auf und an, dieſe Eisblume, dieſes Wintergrün, diefer Phytolith unter 
den Metaphern — Millionenmal wurde mir dieſe perennierende Färbe- 
pflanze von ben Dichtern und Weibern ſchon geſchenkt — ich wäge fie 
auf der Heuwage — Kräutermützen für den Kopf, Kräuterjädchen für 
Das Herz find damit ſchon ausgeſtopft — Aber fällt denn niemand 
darauf, dieſe verfteinerte offizinelle Blume, die man bisher nur blühen, 
welfen, pflücen und ertreten ließ, mwenigftens mit allegoriiher Hand 
zu behandeln, die Wurzeln und die Staubfäden der Freuben- 
Blumen genau zu zählen? — Berftand man denn nicht, fie in hespe— 
ridiſche Gärten zu verſetzen blos durch den Blumenheber, ober fie zu 





*) Bei diefem und dem Folgenden, überhaupt bei allen Zeit-Anfpielungen 
des Buchs, muß man nicht vergeflen, daß es ſchon 1503 gejchrieben worden. 
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preſſen, zu trocknen und in die Kräuterbücher der Dichtkunſt einzukleben? 
Warum that dieß noch niemand, ſondern ich hier erſt? 

Nur zwei Dinge gibt es auf der Welt und dem Muſenberge, welche 
ohne Frage und Plage mit allem ſich vergleichen laſſen —: erſtlich das 
Leben; weil es eben die Verhältniſſe aller Dinge gibt und annimmt, 
z. B. der Teppich des Lebens, der Stern des Lebens, die Saite des 
Lebens, die Brücke des Lebens kann ich in gutem Zuſammenhange ohne 
allen Anſtand ſagen mit wahrem Anſtand —; zweitens das Ver— 
hältniß, wodurch ſowol das Leben entſteht als die Zote, kann ich gleich— 
falls mit der ganzen Welt *) vergleichen, und die nämliche ewige Duelle 
der Menſchen und ihrer Einfälle ift unerfchöpflich. 

Sobald nun aber dieje beiden Reichs-Vikarien des Witzes ab- 
danken und abtreten: jo böret, wie ich ſchon bewiefen, der Autor faft 
zu regieren auf, wenn er nicht zu dem greift — wozu biejer Paragrapb 
einleiten jollte — zum gelehrten Wite. — Unbedeutende Spreder 
nennen ihn weit bergeholt, indem fie dabei jelber, jcherzend, weit ber- 
geholt Doppelfinnig gebrauchen; einmal kann e8 ergwungene, unähn— 
liche Aehnlichkeiten bedeuten; dann auch Anfpielungen auf ein im Zeit 
oder Kaum entferntes Ding. Nur in erfter Bedeutung, die mit der 
zweiten nichts zu verkehren bat, ift ver Wit feiner. Was aber die zweite 
anlangt: warum joll man bei den zunehmenden Miß- und Fehljahren 
und Fehljahrhunderten nicht anjpielen können, auf was man will, auf 
alle Sitten, Zeiten, Kenntniffe, jobald man nur den fremden Gegen- 
ftand einheimifch macht, was gerade das Gleichniß beffer thut, als die 
vorausjegende Allegorie? 

Der Maler, der Dichter nimmt überall neuere Gelehrſamkeit in 
Anſpruch: warum darf e8 der Witzige nicht dürfen? Mean lerne durch 
das Buch für das Buch ; bei der zweiten Leſung verfteht man, als Schiller 
ber erften, fo viel wie der Autor. — Wo hörte das Necht fremder Un- 
wifjenheit — nicht ignorantia juris, fondern jus ignorantiae — auf? 


*) ©. Kampaner Thal; die Holzſchnitte ©. 118. 
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Der Gottes- umd der Rechts-Gelehrte faffen einander nicht — der Groß: 
ftädter ſaſſet tauſend Kunftanipielungen, die dem Kleinftädter entwijchen 
— der Weltmann, der Kandidat, der Geichäftmann, alle haben ver- 
ſchiedene Kreife des Wiffens — der Wit, wenn er ſich nicht aus einem 
Kreife nach dem andern verbannen wil, muß den Mittelpunkt aller 

fodern und bilden ; und noch aus befjern Gründen als denen feines Bor- 
theild. Nämlich zulest muß die Erde Ein Land werden, die Menſch— 
beit Ein Volk, die Zeiten Ein Stüd Ewigkeit; das Meer der Kunſt 
muß Die Welttbeile verbinden ; und jo kann bie Kunſt ein gewiſſes Viel— 
wijjen zumutben. 

Warum_will der gelehrte Deutiche*) und H. von Steigenteich in 
Wien nicht das erlauben, was ber gelehrte Britte erhebt, nämlich 
einen gelehrten Wit, wie Buttler, Swift, Sterne zc. hatten, zumal da 
jogar der ungelehrte Gallier feinem Montesquien Ein fremdes Gleich— 
niß **) verftattet und Dem gelebrten Rabelais jedes? — Und dem Homer, 
ber alles gewußt, erlaubt man diefe Allwiſſenheit ungeichent, und noch 
dazu ın einem Werke der Anſchauung, wo alles auf augenblidliche an- 
fommt? — Und berricht nicht jetst dazu noch eine befondere Bielwifferei, 
ja eine größere Allwifjenheit und Enzyklopädie in Deutichland und dieß 
nicht blos durch Hofmeifter, ſondern auch durch unjere allgemeinen 
Fiteratur- Zeitungen und Bibliotheken, welche jeden, der im Journali- 
ſtikum mit ift und zahlt, ohne fein Wiſſen zu einem Bielwifjer unter der 
Hand ausprägen? — Und hab’ ich und andere Deutſche — gelebt, Daß 
ich zu Zeiten auf etwas Fremdes anjpielte — nicht das enzyklopädiſche 








*) 3, B. ein pebantijcher Zierling tabelte in der Dykiſchen Bibliothef der 
ſchönen Wiffenfhaften in der Rezenfion von Lichtenbergd Hogarth die Statua 
pensilis als pedantiſch. 

**) Nämlich das befannte von dem Deipotismus und dem baumabhauenden 
Wilden, Nur unter ben bürftigen Franzoſen, nicht unter den Britten und 
Deutſchen, konnte ein ſolches Gleichniß aufglänzen, welches am Ende mur bie 
Gattung dur die Unterart darftellet; ich erbiete mich, das ähnliche, aber noch 
bejtimmtere zu machen, biejes nämlich, daß der Deſpot dem Kinde gleicht, welches 
immer bie Bienen töbtet, um bie Honigblafe auszufaugen. 
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Wörterbuch bei Webel in 10 Bändchen ohne den künftigen Nachtrag *), 
jo daß wir, um ein ſchweres Buch zu leſen, nichts brauchen, als ein 
leichtes aufzuſchlagen? — Wie viel anders, milder, leichter leſen diefer- 
ſeits Weiber! Stoßen fie etwan auf gelehrten Witz: jo ſchreien fie nicht 
ungebehrdig ober jammern über geftörten Ner, ſondern fie lefen ftill 
weiter und wollen gar nicht wiffen — um leichter zu wergeben und zu 
vergeffen — wovon eigentlich Die Rede geweſen. — Noch zwei Nach— 
ſchriften find vielleicht Fein Ueberfluß. Witzige Nehnlichkeiten, von einem 
befannten Gegenftande hergenommen, greifen immer ftärfer und ſchneller 
ein als eben jo witzige, aber gelehrte, von einem unbekannten, und bie 
erften wären allerdings jedem Kopfe anzurathen, falls fie num zu haben 
wären. ur ift dieß leider nicht; Die Zeit hat dieſe Kornblumen ſchon 
abgeerntet, und den Wi nur auf den Nachflor einer Färglichen Nach— 
leſe und auf ein veiches Botanifieren im Ausland beſchränkt. Ja wol 
gewährt ein befannter Gegenftand der Anjpielung zugleich die Bor: 
theile der leichtern Anjchaulichkeit, der Kürze und ber Nothwenbdigkeit, 
und die gelehrte Anjpielung entbehrt alle dieſe Vortheile, und nur der 
Nothwendigkeit oder Wahrheit wird auf Das ehrliche Wort des Zitators 
mehr geglaubt als empfunden. Je entfernter von uns ein Volk in 
Zeiten, Räumen und Sitten, defto matter reizen uns Anfpielungen 
auf dafjelbe, gerade ſolche, welche dem fremden Volke felber langgehoffte 
Genüſſe find, gleichſam ſchmackhafte Lehrbraten eines vollendeten Lehr- 
lings. So würde 5. B. nur ein Sinefer die Anfpielungen leichtge- 
nießend auffaflen, wenn ich ihm folgende fagte: „Die Abzeichen der vor- 
nehmen Macht find mit Recht von lauter Urfachen und Wirkungen des 
Beihädigens geborgt, nämlich der Drache, das Gelb, die langen Finger: 
nägel und Die Fettſucht“, denn dem Sinefer wär’ e8 geläufig, daß ber 
Drache und das magere Welf- und Neid-Geld nur fein kaiſerliches 
Haus, und lange Nägel und Dickbäuche nur Perſonen von Stande 


*) Sogar jedem Allwiffer empfehl’ ich dieſes Sachwörterbuch, welder nicht 
eben ein Vielwiſſer ift. 
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bezeichnen, aber deutſchen Lefern, welche vergleichen exft feit heute und 
geftern erfahren, wollen jo entfernte Achnlichkeiten weniger gefallen und 
einleuchten — Noch weniger Wirkung thut ein Verfafjer (3. B. der uns 
ſehr wohl bekannte), der gar mur auf einmalige Einzelnheiten, mebizi- 
nijche, geihichtliche oder andere Curiosa anfpielt; 3. B. wenn ich folche 
Anjpielungen jelber auf Curiosa wegen ihrer geringen Wirkung mit dem 
zweiten Baar Augen vergleichen wollte, die ein Aegypter auf dem Rüden 
hatte, womit er aber nichts ſah (Plin. h. n. XT. 52) — oder mit der 
dritten Bruft auf dem Rüden, aber ohne Säugwarze (Barthol. in ann. 
secund. Ephem. cur. obs. 72). 

Die zweite Nachſchrift ift: Man kann auch die gelehrte Anſpielung 
verzeihlich machen, wenn man fie vorber einmal erklärt und Darauf zehn— 
mal gebraucht, wie Wieland z. B. mit den Bonzen, Derwiſchen, He- 
tären und Sylophanten gethan, welches böje Volk nun jo gut als ein— 
heimiſch bei uns anzujehen und allen witigen Köpfen brauchbar ift. 


X. Programm. 


Ueber Charaftere. 


ILL 


8. 56. 
Ihre Anſchauung außerhalb der Poefie. 


Nichts ift in der Dichtkunft jeltner und Schwerer als wahre Charak— 
tere, ausgenommen ftarfe oder gar große. — Göthe ift der reichfte an 
jenen; Homer und Shafipeare an diefen beiden. 

Eh’ wir unterfuchen, wie der Dichter Charaktere bildet, wollen wir 
fragen, wie wir überhaupt zum Begriffe derjelben kommen. 

Der Charakter ift blos die Brechung und Farbe, welche der Stral 

bes Willens annimmt; alle andere geiftige Zuſätze, Berftand, Wit ac. 


on 


fönnen jene Farbe nur erhöhen oder vertiefen, nicht erichaffen. Der Cha- 
tafter wird nicht von Einer Eigenjchaft, nicht von vielen Eigenjchaften, 
jondern von deren Grad und ihrem Miſch-Verhältniß zu einander be- 
ftimmt; aber dieſem allem ift der geheime organiiche Seelen-Punkt vor- 
ausgejet, um welchen ſich alles erzeugt, und der feiner gemäß anzieht 
und abſcheidet; freilich geheim genug, aber nicht geheimer im Geiftigen, 
als e8 im Körperlichen die winzigen Piychen und Elementargeifterchen 
find, welche aus der Thierhaut oder aus dem Gartenbeete die verjchie- 
denen Farben für die Pfauenfeder und das Vergißmeinnicht und bie 
Roje reiben — daher hat ein Autor, der einen Charakter zum witzigen 
oder poetijchen macht, noch nicht im Geringften ihn beſtimmt oder zu 
erichaffen angefangen. So miſcht z. B. der humoriſtiſche fich ja eben jo 
gut mit Stärke als Schwäche, mit Liebe ald Haß *). Wie offenbart ſich 
nun ung im Leben der fremde Wille, dieſes unfichtbare Licht, jo beftimmt, 
daß wir ihn zu einem Charakter einſchränken dürfen? Ja wie entblößet 
oft die fichtbare Löwentatze einer einzigen Handlung den ganzen Löwen, 
welcher der König oder das Naubthier eines ganzen Lebens ift? Wie 
jagt der Stern eines einzigen heiligen Opfers und Blicks uns das ganze 
aufgebende Sternbild eines himmlischen Charakters an, um fo mehr, da 
alle einzelne Thaten nur weit auseinander ftehende Zeichen-Punkte des 
Sternbilds geben ? 

Zwar ſpricht das Geficht oder das Aeußere, diefe Charakter— 
Maske des verborgenen Ich, eine ganze Vergangenheit aus und damit 
Zufunft genug; aber dieß reicht nicht zu; denn auch ohne Körperliche 
Erſcheinung bezeichnen jchon Die fünf Bunkte blos erzählter Neben oder 
Thaten ein ganzes inneres Angeficht, wie fünf andere das äußere. 
Sondern zwei Dinge erklären und enticheiden. In jedem Menſchen 
wohnen alle Formen der Menſchheit, alle ihre Charaktere, und ber eigne 
ift nur die unbegreiflihe Schöpfung - Wahl Einer Welt unter der Un- 
endlichfeit von Welten, der Uebergang ber unendlichen Freiheit in bie 


*) 3.8. ber ftarfe Leibgeber und der fanfte Viktor. 
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endliche Erſcheinung. Wäre das nicht: fo könnten wir keinen andern 
Charakter verftehen oder gar errathen als unfern von ander mieder- 
holten. Man verwundert fih, daß 3. B. in der Kunft der Dichter die 
Himmel- und Erdenkarten menjchlicher Charaktere ausbreitet, welche ihm 
nie im Leben können begegnet fein, von Kalibanen an bis zu hohen 
Idealen. Allein hier ift noch ein zweites Wunder vorhanden, nämlich 
daß der Leſer fie getroffen findet, ebenfalls ohne auf ihre Urbilder in 
der Wirklichkeit geftoßen zu fein. Das Urtheil über die Aehnlichkeit jetzt 
die Kenntniß Des Urbilds voraus; und dieſes ift auch wirklich da, aber 
im Leſer, jo wie im Dichter. Nur unterjcheidet fi der Genius da- 
dur, daß in ihm das Univerſum menjchlicher Kräfte und Bildungen 
als ein mehr erhabenes Bildwerk in einem hellen Tage daliegt, indeß 
daſſelbe in andern unbeleuchtet ruht und dem jeinigen als ein vertieftes 
entipricht. Im Dichter kommt die ganze Menſchheit zur Befinnung und 
zur Sprade; darum weckt er fie wieder leicht in andern auf. Eben jo 
werben im wirklichen Leben die plaftiichen Formen der Charaktere in uns 
durch einen einzigen Zug erihaffen, den wir jehen; ein ganzer zweiter 
innerer Menſch richtet fich neben unjerem lebendig auf, weil ein Glied 
fich befebte, und folglich nad) der Konjequenz im moralijchen Reiche, wie 
im organiſchen, der Theil ſein Ganzes beftimmt, wie umgekehrt. 3.8. 
Ein Menſch jagt Eine freche Lüge: jeine Seelengeftalt ift anfgededt. 
Noch Niemand bat eine Eintheilung und Zählung dieſer Racen des 
innern Menjchen, der Albinos, Diulatten, Terzeronen u. |. w. verjucht, 
jo kurz fie auch durch die Geſchichte werden müßte. Es ift jonderbar, 
wie dürftig diefe an neuen Charakteren ift, wie oft gewiſſe, 3. B. Alci- 
biades, Cäſar, Attifus, Cicero, Nero, als Seelen - und Nachtwandler 
der Geifterwelt wiederfehren. Dieje revenants oder Wiederfömmlinge 
in der Geſchichte ftehen nun wieder in der Poeſie — dieſer Wieder: 
bringung aller Dinge — mit verflärten (paraftatiichen) Leibern auf. Ja 
man könnte, wie die Wilden von jedem Dinge auf der Erde eine Dou- 
biette im Himmel annehmen, jo den meiften biftoriihen Charakteren 
poetiihe Diosfuren nachweiſen; 3. B. fo fteht die franzöfijche Ge- 


Ichichte vor Wielands goldnem Spiegel, und entkleidet, putzt und fiebt 
ſich; freilich war die Geſchichte früher als ihr Spiegel. 


8. 57. 
Entftehbung poetiſcher Charaktere. 


An den poetiſchen Charakteren ſind vier Seiten zu prüfen, ihre 
Entſtehung, ihre Materie, ihre Form und ihre AUG: 
Darftellung. — 

Die Entftehung ift ſchon halb angegeben, nämlich jo wie ein 
phyſiſcher oder mie ein moraliſch-neuer Menſch oder ein Wille entfteht; 
der Bli empfängt und gebiert ihn. Jedes Leben, wie vielmehr das 
bellefte, das geiftige, wird, wie jein Dichter, geboren, nicht gemacht. Alle 
Welt- und Menſchenkenntniß allein erjchafft feinen Charakter, der fi 
lebendig fortführte; jo treibt der Weltfenner Hermes häufig chriftliche 
Glieder-Männer, Glieder-Engel und Glieder-Teufel vor fich her. Wer 
aus einzelnen in der Erfahrung liegenden Gliederknochen ſich ein Cha— 
rakter⸗Gerippe auf verfchiedenen Kirchhöfen aufliefet und verfettet und 
fie weniger verkörpert als verkleidet und bedeckt, quält ſich und andere 
mit einem Scheinleben, das er mit dem Muskel-Draht zu jedem Schritte 
vegen muß. Große Dichter find im Leben eben nicht als große Deufchen- 
fenner, noch weniger find dieje als jene befannt. Gleichwol machte Göthe 
feinen Götz von Berlichingen als ein Jüngling; und Göthe der Mann 
könnte jetst Die Wahrheit der Charaktere auf dem anatomijchen Theater 
beweijen, welche der anjchauende Jüngling auf das dramatiſche lebendig 
treten hieß. Wollte man poetiiche Charaktere aus Erinnerungen ber 
wirklichen erflären und erichaffen: fo jet ja der bloße Gebrauch und 
Berftand der letztern fchon ein regelndes Urbild voraus, welches vom 
Bilde die Zufälligfeiten ſcheiden und die Einheit des Lebens finden lehrt. 

Freilih ift Erfahrung und Menſchenkenntniß dem Dichter un- 
ſchätzbar; aber nur zur Farbengebung bes ſchon erichaffenen und gezeich- 
neten Charakters, welcher dieſe Erfahrungen fich zueignet und einver- 
leibt, durch fie aber jo wenig entfteht als ein Menſch durch Efien. Das 
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Götterbild, die Minerva, fpringt nicht in den Kopf des Dichters, ſondern 
aus deſſen Kopfe jchon belebt und bewaffnet; aber für dieſe Lebendige 
ſuch' ev in der Erfahrung nad) Lokalfarben, die ihr paſſen; hat er einmal 
3. B. eine Liane, wie der uns befannte Berfafjer aus fich geſchöpft, jo 
ihaue er, wie diefer, überall in der gemeinen Erfahrung nad Locken, 
Dliden, Worten umber, welche ihr anftehen. Der Profaiker bolet ein 
wirkliches Weſen aus feinem Kreife und will e8 zu einem idealen daraus 
erheben durch poetische Anhängſel; der Dichter ftattet umgekehrt fein 
ideales Geſchöpf mit den inbividualifierenden Habfeligkeiten der Wirf- 
lichkeit aus. 

Ganz undichteriich hätte ein Dichter den. trefflichen Fichtenberg ober 
dieſer ſich ſelber verſtanden, wenn fein Orbis pietus oder irgend ein Re— 
gifter von Beobadhtungen über Charaktere, ein Färblaften zur Dar- 
ftellung fein jollte, wenn alſo 3. B. alle Dichter mit dem Abjchreiben der 
vorgeſchriebenen Bedientenphraien fommen und glänzen wollten. Indeß 
bleibt einer jolchen tobt gemalten Welt eine gute Doppelwirfung, daß fie 
wenigftens wider Sprachfehler, wenn auch nicht fir Sprachtugenben 
der Charaktere arbeitet, und daß fie durch Beobachtungen zum Beob- 
achten wedet und übt. Gleihwol ſoll und kann damit nichts gethan 
werben, als nur des Dichters Auge weit aufgemacht für Die lebendige 
Melt umber; nicht Damit das Univerjum deſſen Pinfel den ganzen Tag 
fie; ſondern damit es, unabfihtlih, frei und leiſe im jein Herz ge- 
Ihlüpft, ungejehen darin rube und warte, bis die warmen Stralen der 
Dichtſtunde daſſelbe wie einen Frühling vorrufen. 

Der Charakter jelber muß lebendig vor euch in der begeifterten 
Stunde feft tbronen, ihr müſſet ihn hören, nicht blos fehen; er muß 
euch — wie ja im Traume *) geſchieht — eingeben, nicht ihr ihm, und 


*) Aus Iean Pauls Briefen gehört folgende Stelle S. 225 bieher. „Der 
Traum ift unwillfürlihe Dichtkunſt; und zeigt, daß der Dichter mit dem lörper: 
lichen Gehirne mehr arbeite als ein anderer Menih. Warum bat ſich noch niemand 
Darüber verwundert, daß er in den Scönes detachdes des Trauma den fpielenden 
Perſonen wie ein Shakſpeare bie eigenthümlicfte Sprade, die jhärfften Merk— 


das fo jehr, daß ihr in der falten Stunde vorher zwar ungefähr das 
Was, aber nicht das Wie voraus jagen könntet. Ein Dichter, der über- 
legen muß, ob ex einen Charakter in einem gegebenen Falle Ia oder Nein 
jagen zu laffen babe, werf’ ihn weg, e8 ift eine Dumme Leiche. 

Aber was gibt denn den Luft- und Aetherweſen des Dichtens wie 
des Träumens dieſe Redekunſt? Dafjelbe, was fie im Traume mit 
lebendigen Wangen und Augen und mit freier Anrede vor ung ftellet; 
aus einer plaftiichen Form der Menjchheit hat fi) eine plaftifche Figur 
aufgerichtet an der Hand der Phantaſie und redet an, indem wir fie au- 
ihauen, und wie der Wille die Gedanken macht, nicht Die Gedanken den 
Willen *), jo zeichnet Diele phantaftiiche Willens - Geftalt unjern Ge- 
danken, d. h. Worten, die Geſetze und Reihen vor. 

Die beftimmteften beften Charaktere eines Dichters find Daher zwei 
alte lang gepflegte, mit jeinem Ich geborne Ideale, die beiden idealen 
Pole feiner wollenden Natur, Die vertiefte und die erhabene Seite jeiner 
Menſchheit. Feder Dichter gebiert feinen bejondern Engel und jenen 
bejondern Teufel; ber dazwiſchen fallende Reichthum von Geichöpfen 
oder die Armuth daran ſprechen ihm feine Größe entweder zu oder ab. 





worte ihrer Natur eingibt, oder vielmehr daß fie es ihm foufflieren, nicht er 
ihnen? Der ächte Dichter ift eben fo im Schreiben nur der Zuhörer, nicht ber 
Sprachlehrer feiner Charaktere, d. h. er flickt nicht ihr Geſpräch nah einem 
mühſam gebörten Styliftifum der Menſchenkenntniß zufammen, fjonbern er 
ſchauet fie, wie im Traume, lebendig an und dann bört er fie. Viktors Bemer— 
fung, daß ihm ein geträumter Gegner oft fhwerere Einwürfe vorlege, als ein 
feibhafter, wird aud vom Schaufpieldihter gemacht, der vor ber Begeifterung 
auf feine Art der Wortführer der Truppe fein fünnte, deren Rollenfchreiber er 
in derſelben fo leicht if. Daß die Traumftatiften uns mit Antworten über- 
raſchen, die wir ihnen doch felber eingegeben haben, ift natürlich; au im Wachen 
ſpringt jebe Idee wie ein gefchlagner Funke plöglich hervor, bie wir unjerer An— 
ftrengung zurechnen; im Traume aber fehlt uns Das Bewußtfein der legtern, wir 
müffen die Idee aljo der Geftalt vor uns zufchreiben, der wir die Anftrengung 
leihen.” 

*) Im Wachen tbun wir das, was wir wollen; im Traume wollen wir bag, 
was wir thun. 


Jene Pole aber, womit er das Leben wechſelnd abftößet und anzieht, 
bilden fich nicht durch ihre Gegenftände und Anhängfel, fondern dieſe 
bilden fich jenen an. Folglich regen erlebte Charaktere die innern des 
Dichters nur jo an, wie feine die innern des Leſers; fie werden Davon 
erweckt, nicht erihaffen. Aus diefem Grunde gewinnt ein Heiner Autor 
nichts, der einem großen einen Charakter ftiehlt; denn er müßte fich noch 
ein anderes Sch dazu ftehleıt. 

Der ideale Prototyp-Charakter in des Dichters Seele, der unge- 
fallne Adam, der nachher der Bater der Sünder wird, ift gleichſam das 
ideale Ich des dichteriſchen Ich; und wie nach Ariftoteles fich die Men- 
ihen aus ihren Göttern errathen laſſen, jo der Dichter fich aus feinen 
Helden, die ja eben die von ihm jelber geichaffnen Götter find. Die 
ftarkgeiftigen Alten jchilderten jelten Schwächlinge; ihre Charaftere 
glihen den alten Helden, welhe an den Schultern und an den Knieen 
(gerade ben Gliedern des Tragens) Löwenköpfe als Zierrath hatten. 
Weiber können feinen Herkules zeichnen, jo oft er ihnen auch unter dem 
Spinnen fite, jondern leichter eine kräftige Frau: jo ift in der genialen 
Delphine nur die Heldin eine, der Held aber feiner; jo ebenfalls in der 
idealen Valerie. — Daher fehrt der Held des Autors — der aber darum 
nicht immer der Held des Kunftwerks ift, bejonders da ein Autor fich 
gern verbirgt — als der feine Elementar- und Univerſal-Geiſt feines 
ganzen Weſens, wenig verändert, außer etwa jo wie ver Autor felber, 
in allen feinen Werfen wieder. Erempel anzuführen, zumal großer 
Autoren, ift theils zu verhaßt, theils zu ſchmeichelhaft. 


8. 58. 
Materie der Charaftere. 

Hier erhebt ſich die alte Frage über die Zuläffigkeit der rein 
vollfommenen und der rein unvolllommenen. Ich behaupte die Noth- 
wenbdigfeit der einen, und die Unzuläffigfeit der andern. Der Wille 
fennt nur zwei Ich; das fremde und das eigne; folglich nur Liebe gegen 


jenes und Selbftadhtung gegen diefeg — oder Lieblofigfeit und innere 
Sean Paul's jüammtl. Werfe. XVIII. 14 
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Ehrlofigfeit. Stärfe oder Schwäche find das Dritte, worin das cine 
oder Das andere gejetst wird, fünnen aljo, da fie fi) aufs eigne Ich be- 
ziehen, ſchwer von Ehre oder ihrem Gegentheil geichieden werden. Folg— 
ih wäre ein rein-unvolllommner Charakter feige, ſchadenfüchtige, ebr- 
loje Schwäche. Aber diefen Wurm ftößet die Muſe von fich. Selber 
das unmenjchliche Unthier Kaliban hat noch zufällige kurze Zorn-, Muth: 
und Liebe- Funken *). Warum bafjet die Dichtkunſt die Schwäche jo 
ſehr? Weil dieſe der auflöjende laue elle Schwaben alles Willens und 
Lebens felber ift, jo daß dann im Majchinenwerk der Fabel die Seele, 
die darin arbeiten jollte, jelber ein weicher Leichnam und eine Maſchine 
wird und mithin die Geſchichte aufhebt; denn ohne Willen gibt es jo 
wenig eine Gejhichte, als e8 eine Weltgejchichte des Viehes gibt. Ein 
Ihwacher Charakter wird leicht unpoetijch und häßlich, wie 3.8. Bra— 
fenburg in Göthens Egmont beinahe efel und Fernando in bejien 
Stella widerlih wird. Bei den Alten find ſchwache Charaktere jelten: 
un Homer gibt’8 gar feine; auch Paris und fogar Therfites haben 
Stärfe, jo wie in Sparta alle Gottheiten bewaffnet da ftanden, jelber 
die Benus, 

Da Willens- Schwäche gleihjam als ein unfittliches Meitgift ber 
Geburt — wie Stärke als ein unfittlihes — kurz als die wahre Erb— 
jünde unjer Gefühl nicht jo rauh antaftet als eine wirkliche Sünde: jo 
läſſet fie ſich jehr gift-jüß, aber auch gift= mijchend, leicht unter die Reize 
unjerer liebenden Natur verfteden, und in jo fern wirkt der Charakter 
ber beiden Reiſenden in Yoriks und Thümmels Reifewagen viel gefähr- 
licher ein als jede andere Freiheit des Witzes, welcher ftatt Des Feigen- 
blattes oft nur defjen fein gearbeitetes Blatt - Gerippe vorhängt. Eben 
jo ift Wielands Ariftipp viel unfittlicher als deſſen Lais. — So wird 
umgekehrt in Schiller mit der Stärke als einer jelbftahtenden Natur 
die haſſende verjüßend bebedt. 


— 


*) Das ohnehin ſchon wegen feiner Unform mehr zu den Maſchinen als 
Sharalteren gehört. 


Hinter oder unter dem Ideal der liebenden Kraft erheben ſich nun 
die poetijch = erlaubten Charakter - Miihlinge, zuerft große Schwäche mit 
einiger Liebe*) — höher Die Stärfe des trogenden, haſſenden, verwüften- 
den Böjewichts, in defjen ſcharfen, feuergebenden, grauſchmutzigen Kiejel 
der reine Kryſtall einer Ehre fich einjchließet, 3. B. Lovelace — dann 
Uebermacht der Yiebe bei einiger Schwäche, gleichſam eine Wurzel, die 
wie eim Gebüfch außerhalb des Bodens ftatt eines dichten Stamms 
jogleih wieder in lauter Zweige auseinander geht — endlich fteht die 
Palme der Menſchheit auf der Erde und in der Wolfe, der gerade ge- 
waffnete Stamm fteigt auf und oben trägt er, in weiche Blüten fich 
theilend, Honig und Wein, der Charakter von höchfter Kraft und höchfter 
Liebe, ein Jeſus. **) 

Nun wie, diefer vollklommenſte Charakter wäre der Dichtkunft ver- 
boten? — Und dieje Göttin, welche Untergöttinnen gebiert, wäre nicht 
im Stande, nur jo viel zu Schaffen als die ungelenfe jchwer tragende 
Geihihte? Denn in dieſer ftehen Epaminondas, Sokrates, Jeſus — 
und werfen auf ihr biftoriiches Gerüfte einen Glanz, als fei e8 ein 
Triumphwagen. Und doch könnten in Apollons goldenem Wagen jelber 
ftet8 nur halb-dunkle, halb-glänzende Geftalten einfteigen und fahren ? — 
Nein, mir dünkt vielmehr, die Dichtfunft müßte noch um ein Paar 
Sterne höher wohnen als jede Gejchichte; jene auf einer Wandeljonne, 
wenn dieſe auf einer Wandelerde bleibt. Und bat fie ung denn nicht 
auch allein Götter ud Heroen geboren — und den Meſſias — und die 
Töchter Dedips von Sophofles und Göthens Iphigenie — und defien 
Fürftin im Taſſo — und Don Carlos Königin — und Cidli? Nur ift 


*) Großer Berftand gilt für Stärke. 

**) Und eben darin find auch jene ätherifchen platonifhen Charaktere, welde, 
wie Götter die Tugend ald Schönheit, jo die rauhe erfte Welt ald eine zweite, 
den Tag als Mondlicht anfhauen, ſchon begriffen, obwol in proſaiſcher unterge- 
orbneter Darjtellung, weldye ſich nicht anmaket, das Göttliche und das Teufliiche 
der Imdivibualität durch bie breiten Worte Ehr- und Tieblofigkeit und ihre Ge— 
gentbeile auszuſprechen. 
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(gegen die gemeine Meinung) ihre Erſchaffung und Darftellung die 
Ichwerfte. Die Gipfel der Sittlichfeit und der Gipfel der Dichtkunft ver: 
lieren fi in Eine Himmels-Höhe; nur der höhere Dichter-Genius fann 
das höhere Herzens-Ideal erichaffen. Aus welcher Welt könnte denn 
das zärtere Gemiffen einer jchönften Seele «8 holen als aus feiner 
eignen? Denn wie e8 Ideale der Schönheit in beftimmten Formen, 
jo gibt es Ideale des Gewiffens in beftimmten; Daher mögen, ungeachtet 
des nämlichen Herzens-Geſetzes, welches durch alle Geifter reicht, Doch 
unjere fittlichen Fdeale einem Erzengel jo gemein vorkommen als uns 
Die eines rechtſchaffeuen Barbars. 

Der höhere Menſch kann zwar den niedrigen errathen, aber nicht 
der niedrige den höhern, weil der Sehende, als eine Bejahung, leicht die 
Blindheit als eine Berneinung ſetzen kann, der Blinde hingegen nie den 
Sehenden errathen, jondern defjen Farbe entweder hören oder taften 
wird. Daher verräth ſich das kranke Innerſte eines Dichters nirgend 
mehr, als durch jeinen Helden, welchen er immer mit den geheimen 
Gebrechen feiner Natur wider Willen befledt. 

Wenn freilich Zujammenfchieben todter Worte oder ein fittliches 
Wörterbuch ein göttlicher Charakter wäre: dann wäre dieſe Schöpfung 
jo leicht, als man das Wort Gott — dieſen Himmel aller Sonnen — 
ausipricht und denkt. So iſt Klariffe ein kaltes fittliches Vokabularium 
ohne ſcharfe Lebens - Einheit, die wenigen Fügen ausgenommen, welche 
ihr zu einiger weiblichen Beftinmtheit verhelfen. Grandifon hingegen 
weijet wenigfteng ein gebundnes Leben — das freilich die gedungnen 
Lobreden feiner Bekannten nicht entbinden — auf; er gibt durchaus 
mehr organische Beftimmtheit als Klarifje (melche auch an dem handeln: 
den Süngling leichter fich malet al8 an der duldenden Jungfrau) befonders 
Dadurch zu erkennen — obwol bei einiger deutjchen und brittiichen Tugend— 
Pebanterie — daß ihm leicht der ſchöne Zorn ber Ehre anfliegt. *) 








*) Er gewinnt viel Yeben dadurch, daß er einen italiänifhen Edelmann, ber 
ihn eine Obrfeige gegeben, dermaßen ausprügelte, daß derfelbe erft 14 Tage darauf 
weiter reifen konnte, 


Man will ordentli Darauf ſchwören, Daß der edle Jüngling weder 
brennendrothe, noch Frankbleiche oder gar gelbe Wangen getragen, ſon— 
bern daß fie ein zartes, röthlich-durchſchimmertes Weiß übergoffen, eine 
heilige Aurora des innern Geftirnd. So zürnte Achilles; und noch 
höher Ehriftus; das ift jener hohe Unmille iiber eine fchlechte Welt, 
wodurch rechte Menſchen dem Montblanc gleihen, ben zumeilen ein 
Erdbeben erichüttert und welchen Doch die Menſchen ſchwer oder nie 
erfteigen. Wie unverftändig hat man diefem großen Charakter - Dichter 
jeinen Halb- oder Zweidrittel3-Engel oder pedantiichen Engel Grandiſon, 
und noch unverftändiger feinen Halbteufel Lovelace*) vorgeworfen, da 
man doch allen jeinen leichten Bildungen die feinfte Ausbildung nicht 
abzujprechen vermochte. — Seine Sternwarte ftebt hier auf einem Berge 
gegen Fieldings feine, wiewol dieſer durch feine mehr dramatiſche Form 
der eptichen des Richardſon den Vortheil einer jcheinbaren Schärfe abläuft. 

Die Darftellung eines fittlihen Ideals wird jo ſchwer als deſſen 
Erſchaffung, weil mit der Idealität die Allgemeinheit und folglich die 
Schwierigkeit zunimmt, dieſes Allgemeinere durch individuche Formen 
auszujprechen, den Gott Menich, ja einen Juden werben und ihn doch 
glänzen zu lafjen. Aber geicheben muß es, auch der Engel hat jein 
beftinmtes Ih. Daber die meiften fittlichen Ideale der Dichter Weiber 
find, weil fie, weniger indiwibuell als die Männer, den Gang der Sonne 
mehr wie eine Sonnenuhr und Sonnenblume ftill bezeichnen, als mie 
eine Thurmuhr und deren Thürmer laut anjchlagen. Daher find’ ich 
die tragiſchen Rollen, welche jedes individuelle Heberwiegen verdammen 
und ausſchließen, eben Darum befjer meiftens von den Weibern gejpielt, 
deren Eigenthümlichkeit ins Gejchlecht zerihmilzt. Daher geben bie 


*) Lovelace, dieſer Polyklets-Kanon apokryphiſcher Charaktere, diefer alte 
Adam unzähliger Sünder auf den Papier und in der Welt, welden Franzojen 
und deutſche bettelnd beftablen, fteht als ein Giftbaum noch über manden 
niedrigen Talten Giſtſchwämmen der Wirklichkeit; denn er hat noch Ehre, 
Muth, Liberalität, fogar Schonung gegen fein „Roſenknöspchen“. Wie fünnt’ 
er ſonſt auf eine Klariffe und jo viele Yeferinnen wirken? 
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griechiſchen Künſtler (nach Windelmann) den weiblichen Formen nur 
wenig Verſchiedenheit; und Dieje beftand nur in den Abzeichen des 
Alters. Daher bietet ein Pandämonium dem Dichter mehr Fülle und 
Wechſel an als ein Pantheon; und ein Kunftwerf, worin nur höhere 
oder gute Menjchen vegieren (3. B. in Jacobi's Woldemar), kann nur 
durch jene ſeltene Angeburt des Herzens entftehen, welche zugleich die 
Schönheiten und die Schönheit kennt. 

Bouterwek jagt im jeiner Nefthetif: „der größte Verbrecher könne 
zumeilen in äfthetiicher Hinficht erhabener jein, als die größte Tugend.‘ 
Ohne nähere Beftimmung hieße dieß: der Teufel ftehe äfthetifch- reizend 
über Gott. Aber diejer freifinnige Kunftrichter kann für das Intereffantere 
des Berbrechers Doch nur das erklären, was diefer von der Tugend ſelber 
entlehnt, die Kraft, welche als geiftige (nicht als phyſiſche) immer an ſich 
moraliich ift, nur aber in unfittlihen und irrenden Berhältniffen und 
folglih in Fümpfender Anwendung deſto anfchaulicher wortretend. — 
Das Miflingen und Erfälten durch vollkommene Charaktere ift blos 
den unvollkommnen Dichtern jelber aufzubürden, welche feine Unſchuld 
ohne eine Mohren= Folie zum Glänzen bringen fünnen. Wenn im 
vorigen Beijpiel Grandijon der Klariffa zuvorftand, jo fteht er im jeßigen 
wieder dem Allwerth von Fielding im Intereffe weit nach; — Allwertb, 
diefer Tugendſchöne und zugleich Weiferubige, flößt in dev Dichtung fo 
viel Theilnahme an den beften Charakteren ein, als er jelber im Leben 
für fie bewies. Schillers Dlarquis von Poſa, body und glänzend und 
feer wie ein Leuchtturm, warne eben den Dichter vor dem Hinichiffen 
zu ihm. Er ift ung mehr Wort als Menſch geworden, und obwol gött- 
liches, Doch Fein Gottmenih. Diefen Mangel unjerer Theilnahme aber 
feiner Idealität Schuld zu geben, wäre Blasphemie gegen die Menſchheit; 
denn nimmt nit — ift anders der Sprung und Flug erlaubt — ber 
Held oder Heldgott der vier Evangeliften bei einer höhern, ja unendlichen 
Idealität unfer Herz ganz höher und gewaltiger in Anſpruch? — Auch 
Mangel an Handlung ift dem Marquis Poſa nicht vorzurüden; handelt 
er nicht jelbfiftändig, als das einzige Subftantiv des Gedichtes faſt allein 


fort? — Oder Spricht er nit? — Er bört ja faum auf. — Aber er ift 
eben ein Umkreis ohne Mittelpunft, ohne den organischen Lebenspunkt, 
wovon in den nächften Paragraphen mehr. 

Auch vom Zauberrauche der Leidenschaft — dieſer poetiichen Mitt- 
ferin zwischen Geleß und Sünde, indem fie entiweber den Haß in Stärke 
oder Die Schwäche in Liebe verkleidet — darf der Dichter nur wertig als 
Heiligenichein um feine Heiligen ziehen; daher wieder bie Ueberzahl der 
weiblichen fomımt. Wenn der Bund der höchſten Ehre mit der höchſten 
Liebe das Ideal vollendet: jo ftellet es fi) am Weibe, dem die Ehre weit 
näber liegt, al® dem Manne die Liebe, am beften dar. Freilich ſpannen 
die Weiber nicht eben Platons Rappen und Schimmel vor ihren Benus- 
wagen, jondern eine weiße und eine Schwarze Taube. 

Fe weiter vom fittlichen Ideal der Maler herunter fteigt, defto mehr 
Charakteriftik fteht ihm zu Gebote, der größte Böſewicht müßte individuell⸗ 
leidenschaftlich faft bis zur Paſſivität beftimmt werben ; fo wie Die Häßlich— 
feit im Verhältniß gegen Schönheit; Daher gibt e8 überall gelungnere 
Halbmenihen und Halbteufel ala Halbgötter. 

Große Dichter follten deswegen öfter den Himmel aufiperren als 
die Hölle, wenn fie zu beiden den Schlüffel haben. Der Menſchheit einen 
fittlich-ivealen Charakter, einen Heiligen zu binterlaffen, verdient Heilig- 
ſprechung und ift zumeilen für andere noch nützlicher, als ihn felber 
gehabt zu haben; denn er lebt und Iehrt ewig auf der Erde. Ein Ge- 
jchleht nad dem andern erwärmt und erhebt fih an dem göttlichen 
Heiligenbilde ; und die Stadt Gottes, in welche jedes Herz begehrt, bat 
uns ihr Thor geöffnet. Ja der Dichter ſchenkt uns die zweite Welt, das 
Reich Gottes; denn dieſes kann ja nie auf Körpern wohnen und in Be- 
gebenheiten ericheinen, ſondern nur in einem hohen Herzen, das eben der 
Dichter vor unferem aufgethan. 

Es ift nur unter Bedingungen wahr, daß bobe Charaktere und 
erniebrigte uns gleich gut, nur mit umgelehrten Kräften heben, wie 
etwa der Mond die Flut des Meeres aufregt, er ftehe am Himmel über 
dem Meere im Scheitelpuntte, oder unter demielben im Fußpunft. — 
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Sobald gute Beiſpiele beſſern, ſchlechte verſchlimmern, jo müſſen ja 
dichteriſche Charaktere beide weit ſchärfer und heller geben. Kann das 
Gedicht, oder gar die Bühne, wo der vom Dichter bejeelte und verkörperte 
Charakter noch zum zweitenmale fih in der Kraft eines lebendigen 
Menſchen verdoppelt, als ein epikurifcher Stall und als ein moralifches 
Inſektenkabinet beffer ergreifen und erheben, oder als ein geiftiges Empy- 
veum hoher Geftalten? — Legt man den Plutarcch oder den Tacitus 
geftärkter, begeifterter weg? Und mie würde erft das Heroum bes 
erſtern mächtig und ftralend vor uns ftehen, hätte der große Geift eines 
Zacitus jein Heldenlicht auf die Helden geworfen! 

Noch mehr. Wandelte ein Gottmenjch durch die Welt, würde aber 
als ſolcher erlannt —: fie müßte ſich vor ihm beugen und Ändern. 
Allein eben nur im Gedichte geht er unverhüllt, ohne drüdende Ver— 
bältnifje mit dem Zuſchauer, und darum trifft er jeden fo ſehr; für den 
Meſſias der Meifiade gibt e8 auf der Erde feinen Judas. Hingegen der 
unmoraliiche Charakter kann fich auf dem Mufenberge nur durch ein 
angenommenes moraliches Surrogat friften und durchhelfen. Folglich 
wie im Gedichte die Gottheit den dunkeln Flor abwirft, jo nimmt darin 
ber Teufel die ſchöne Larve vor; und den glänzenden Schein, welchen 
die Wirklichkeit jener entzog, hängt die Poefie blos diefem um. 

Nicht das Ideal der Göttlichfeit — denn unjer Gewiſſen malt und 
fodert ja idealer als jeder Dichter — jondern gerade das deal ber 
Schlechtigfeit macht muthlos. Es jehadet immer, das Lafter lange anzu— 
Ihauen; die Seele zittert vor dem offnen athmenden Schlangen-Rachen, 
endlih taumelt fie und — hinein. Suchte je eine ſchöne Seele ein 
Zerrbild des Herzens lieber auf als eine heilige Familie oder eine Ver— 
Härung? Will fie nicht lieber mehr lieben als mehr haſſen lernten ? 
Drängt fih nicht hingegen eine gefunfene Stadt — indeß eine unver- 
dorbne das unbefledte Auge bewacht — gerade vor die ſchmutzige Bühne 
voll Untreue, ft, Trug, Schlechtigfeit, Selbftiucht, nm fich durch 
Beifpiele, die man belacht, theils zu entjchuldigen, tbeil® zu ver— 
bärten? — 
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Da die Poefie mehr das Schickſal als die Gefinnung des Sünders 
entſchleiert: jo fteht — weil im Leben diefelbe Zufälligfeit des Mißglücks 
die Tugend wie das Lafter trifft — unfere moralifche Kraft gegen die 
ungleihartige Ausgleihung der innern und äußern Welt, gegen beftvaftes 
Lafter wie gegen unbelohnte Tugend auf. Und was hilft ein Schiffbruch 
peftranfer Teufel? Sie fteden eben ftrandend an. 

Aber dieß leſe Doch fein Dichter, ohne daraus zu fchließen,, welche 
Pflihten und welche Hoffnungen in feinem Gebiete liegen, und fodern. 
Er bedenke Doch die Jahrhundert lang fortbeſſernde Gewalt fittliher Cha— 
taftere im Gedichte, welche außer demjelben, in engen Zeiten und 
Räumen und von irdiichen Verbältniffen verjchattet, Das Herz nur mit 
halbem Feuer treffen und wärmen; er halte feinen Reichthum an reinen 
und Mar ftralenden Geftalten hoch, welche nicht im Gedicht, wie oft 
wirkliche im Leben, das Verhältniß des befangenen Zufchauers wider 
ih und ihr Wirken haben und die fogar an den wirklichen die Erdrinde, 
die unjern Bli aufhält, wegfchmelzen können. — Auch bevenfe er: 
predigt der Philoſoph feine Irrthümer: fo gehen fie in Kurzem jogar 
duch ſtumme Widerlegungen als Falte Schatten fonnenlos unter; in ber 
Zeit entjeelt fich die philoſophiſche Scheinleiche unvermerft. Aber der 
Dichtung, felber der giftigften,, zieht feine Zeit den Giftftachel aus; und 
noch nach Jahrtauſenden ftrömt der Dichter ein, der fittliche als Nil, der 
unfittliche al8 Eisgang. Bei dem Wechieln der Philofophie erhellt nicht 
der erite Philoſoph den Kopf des letzten; aber wol erwärmt ber erfte 
Dichter das Herz des letzten Leſers. 


8. 59. 
Form der Charaktere. 


Die Form des Charakters ift die Allgemeinheit im Bejondern, alle 
gorifche oder ſymboliſche Individualität. Die Dichtkunft, welche ins 
geiftige Reich Nothwendigkeit und nur ins körperliche Freiheit einführt, 
muß die geiftigen Zufälligfeiten eines Portraits, d. h. jedes Indivi— 
Duums, verihmähen und diejes zu einer Gattung erheben, in welcher fich 


die Menichheit wiederjpiegelt. Das gemalte Einzelweſen fället, ſobald 
es aus dem Ringe der Wirklichkeit gehoben wird, in lauter loſe Theile 
auseinander, 3. B. die Portraits in Foote's trefflihen Luftipielen, wo 
fih indeß das Zufällige der Charaktere ſchön in den Zufall der Begeben- 
beiten einfpielt. 

Je höher die Dichtung fteht, defto mehr ift Die Charakteriftif eine 
Seelen Mythologie, defto mehr kann fie nur die Seele der Seele 
gebrauchen, bis fie fich in wenige Weſen, wie Mann, Weib und Kind, 
und darauf in den Menfchen verliert. So wie fie aus dem beroifchen 
Epo8 herunterfteigt ins komische, aus dem Aether durch Die Luft, aus 
dieſer durch die Wolfen auf die Erde, fo jchießet ihr Körper in jedem 
Medium dichter und beftimmter an, bis er zuletzt entweder zum Naturs 
Mechanismus oder in eine Eigenichaft übergeht. 

Wie verhält fih die Symbolik der griechiſchen Charakteriftil zur 
Symbolik der neuern? — Die Griechen lebten in der Jugend und 
Aurora der Welt. Der Züngling bat noch wenig ſcharfe Formen und 
gleicht aljo defto mehren Sünglingen; die Morgendämmerung fcheidet 
noch wenig die jchlafenden Blumen von einander. Wie Kinder und 
Wilde, wie fnospende Blüten nur wenige Unterjehiede ber Farben 
zeigen: jo ging im ähnlichen Griechenland die Menfchheit in menige, 
aber große Zweige auseinander, von welchen der Dichter wenig abzu- 
ftreifen brauchte, wenn er fie veredelnd verſetzen wollte. Hingegen bie 
jpätere Zeit der Bildung, der Völkermiſchungen, der höhern Belonnen- 
beit veräftete Die Menfchheit in immer mehre und dünnere Zweige, wie 
ein Nebelfleck durch Gläfer in Sonnen und Erben zerfällt. Jetzo ſtehen 
jo viele Völker einander fcharf individueller gegenüber als ſich jonft In— 
dividuen. Mit der fortgeſetzten Veräſtung, welche jeden Zweig einer 
Kraft wieder einen voll Zweige zu treiben nöthigt, muß die Individua- 
zion der Dienjchheit wachien, jo jehr fie auch die äußere Dede der Ber- 
jchiedenheit immer dicker weben lernt. — Folglich wird ein moderner 
Genius, z. B. Shafipeare, welcher Zweige vom Zweige abbricht, gegen 
die Alten mit ihren großen Mafjen und Stämmen im Nachtbeil zu ftehen 
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ſcheinen, indeß er diefelbe Wahrheit, diefelbe Allgemeinheit und Menfch- 
beit unter dem Laube der Individuazion übergibt, nur daß ein Eroberer 
wie Shakipeare ein ganzes bewölfertes Land der Seelen auf einmal auf- 
madt. Es gibt wenige Charaktere bei ihm, melche nicht gelebt hätten 
und leben werden und müfjen ; fogar feine komischen, wie Falftaf, find 
Mappenbilder der zu Fuße gehenden Menjchheit. Sein Hamlet ift der 
Bater aller Werther, und der beiden Linien der lauten Kraft-Mienfchen, 
und der fentimentalen Scherzmacher. 

Shafipeare daher bleibt troß feiner geiftigen Individuazion fo 
griechifch-allgemein, als Homer e8 mit feiner körperlichen bleibt, wenn 
er die verichiedene Länge zweier Helden im Sitzen und Stehen anfingt. 
Die Franzofen ſchaffen nur Portraits, ungeachtet ihrer entfärbten 
Kupferftihe durch abſtrakte Worte; die befjern Britten und Deutichen, 
welche nicht die Zeichnung, nur die Farbe indivibualifieren, malen den 
Menichen ſogar durch Die Lofalfarbe des Humors. 

Gegen die gemeine Meinung möcht’ ich Die Griechen mehr in Dar- 
ftellung weiblicher Charaktere über die Neuern ſetzen; denn Homers 
Penelope, Sophoffes Töchter des Dedips, Euripibes Iphigenie 2c. ftehen 
als die früheften Madonnen da —; und zwar eben aus dem vorigen 
Grund. Das Weib wird nie fo individuell als der Mann, e8 behält 
in feinen Unterichieden wenigftens im Schein mehr die großen allge- 
meinen Formen ber Menichheit und Dichtung bei, nämlich won Gut, 
Böſe, Jungfrau, Gattin u. |. w. Indeß fieht man aus profaiichen 
Charakteriftifen der Griechen, 3. B. aus der des Alcibiades, Agathon, 
Sokrates in Platons Sympofion, daß die Griechen ſich unferer Indi- 
viduazion mehr nähern fonnten, wenn fie wollten. 


8.60. 
Techniſche Darftellung der Charaltere. 


Ein Charakter ſei mit Form und Materie rein ausgeichaffen, fo 
ftirbt er doch oft unter der techniichen Geburt. Häufig drebt und fett 
ſich, zumal in langen Werfen, der Held unter den Händen und Augen 
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des verdrießlichen Dichters in einen ganz andern Menſchen um; bejon- 
ders drei Helden thun's: der ftarke ſpitzet ſich auf der Drehicheibe des 
Töpfers gern zu einem langen dünnen zu; dev humoriftifche nimmt eine 
gerührte Hagende Geftalt an, der Böfewicht vieles Gute; jelten iſt's um- 
gekehrt. So ſchmilzt der Held in der Delphine von Band zu Band wie 
eine abgejchofjene Bleikugel durch Tanges Fliegen; jo ift der Held St. 
Preur in der neuen Heloife nur eine Herabidealifierung des Helben in 
J. J. Confessions ; jo legt Wallenftein mitten unter feinen Predigten des 
Muthes ein Waffenftü nach dem andern von feiner eifernen Rüftung 
ab, bi8 er nadt genug für die legte Wunde da fteht. Achilles richtet fich 
daher als der Gott der Charaktere auf. In anfangs ungünftigen Ver— 
bältnifjen für das Handeln, zürnend, murrend, Hagend, dann in weichen 
Trauer - Berhältniffen wächſet er doch wie ein Strom von Gejang zu 
Geſang, brauft unter der Erde, big er breit und glänzend hervorrauſcht! 
— Aber in welches Jahrtaufend wird endlich fein Stromfturz (Catarafte) 
fallen, nämlich wann wird der Homer feines Todes aufftehen? — 

Im Homer ift eine ſolche Stufenfolge von Helden, daß Paris, aus 
diejer verdunkelnden Nadhbarichaft gehoben, an jedem andern Orte als 
ein fühner Alcibiades auftreten könnte, jo wie Cicero, wenn man ihn 
von Kapitole aus der Umgebung von Kato, Brutus, Cäſar wegbringen 
könnte, fich in jedem Nitterfaal als ein republikaniſcher Heros in die Höhe 
richten würde. In den neuern Werken glüden immer einige Nebenper- 
jonen mehr als der Held in Stärke oder Schärfe des Charakters; jo der 
Sophift im Agathon ; jo viele Nebenmänner in Wilhelm Meifter und 
in der Delphine; jo im Wallenftein; jo in wenigen Werfen des uns 
allen jehr wohlbefannten Berfaffers. Bei dem Romane erklärt fi 
einiges aus dem leidenden Charakter des Helden; Leiden jehattet niemals 
jo Scharf ab als Thun, daher Weiber fchwerer zu zeichnen find. 

Die techniiche Darftellung eines Charafters beruht auf zwei Punkten, 
auf feiner Zufammenfegung und auf der Geichicht-Fabel, welche ent- 
weder fi an ihm, oder an welcher er fich entwidelt. 

Jeder Charakter, er jei fo hamäleontifch und buntfarbig zufammen 
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gemalt, als man will, muß eine Grundfarbe als die Einheit zeigen, 
welche alles beſeelend verknüpft; ein Leibnitziſches vineculum substantiale, 
das die Monaden mit Gewalt zuſammen hält. Um dieſen hüpfenden 
Punkt legen ſich die übrigen geiſtigen Kräfte als Glieder und Nahrung 
an. Konnte der Dichter dieſes geiſtige Lebenszentrum nicht lebendig 
machen ſogleich auf der Schwelle des Eintritts: ſo helfen der todten 
Maſſe alle Thaten und Begebenheiten nicht in die Höhe; ſie wird nie die 
Duelle einer That, ſondern jede That ſchafft fie jelber von neuem. Ohne 
den Hauptton (tonica dominante) erhebt fi dann eine Ausweichung 
nach der andern zum Hauptton. Iſt hingegen einmal ein Charakter 
lebendig da, gleichſam ein primum mobile, das gegen anftrebende Be- 
wegungen von außen fich in ber jeinigen fefthält: jo wird er jogar in 
ungleichartigen Handlungen (3.B. Achilles in der Trauer über Patroflus, 
Shalipeare’8 wilder Percy in der Milde) die Kraft jeiner Spiralfeder 
gerade im Gegendrud am ftärkjten offenbaren Dem Wielandiichen 
Diogenes von Sinope, und (obwol weniger) dem ähnlichen Demofrit 
in den Abderiten, mangelt gerade ber bejeelende Punkt, welcher die 
Kecheit des Zynismus mit dev untergeorbnneten Herzens-Liebe organisch 
gewaltſam verbände; biejer regierende Lebenspunkt fehlt auch den Kindern 
der Natur im goldenen Spiegel, ferner dem Franz Moor und dem 
Marguis Poſa, aber nicht der Fürftin von Eboli. Nur durch die All— 
macht des poetiichen Lebens können ftreitende Elemente, z. B. in 
Woldemar Kraft und Schwäche — verihmolzen werden; jo im ähn— 
lichen Zafjo von Göthe u. |. wm. — 

Dft hält die körperliche Geftalt die innere unter dem Elementen- 
ftreite Fräftig vor und feft; jo ruht z. B. in Wielands Geron der adelige, 
der föftliche Charakter jo hoch und jo feft auf deſſen Yeibesgröße wie auf 
einem Fußgeftele und Thron. Daher hilft im Homer die Wiederkehr 
feiner leiblichen Beiwörter die Feftigfeit jeiner Erſcheinungen verftärken. 
Sogar der Widerjpruch der Geftalt mit dem Charakter gibt dieſem Kichter, 
3. B. dem Helden Alegander die kleine Statur; der jungfräulich und 
froh jcherzenden Valerie die bleiche Farbe; dem Teufel in Klingers D. 
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Fauft das Schöne Fünglings-Antlig mit Einer fteilrechten Stirn-Runzel, 
nach der geborgten Aehnlichfeit eines gemalten Teufels von Füeßli. Auch 
der Abftich des Standes mit dem Charakter kann dieſen durch Lichter 
fteigern; ein blöder Charakter, aber auf einem Throne — ein milder, 
aber auf einem Kriegs- und Siegs-Wagen — ein feder, aber auf einen 
Krantenbette, alle heben ſich durch die Gegenfarben der äußeren Ber: 
bältnifje lebensfarbiger dem Auge zu. — Sogar ber Zwiejpalt des 
inneren Berhältuijjes, nämlich der Zwieſpalt zwijchen den herrichenden 
und den dienenden Gliedern des Charakters gibt Durch dieje jenen mehr 
Licht, 3. B. bei Cäſar die Milde dem Heldencharakter, oder bei Henry IV. 
der Leichtſinn; bei Onkel Toby der Menſchenliebe das Ehrgefühl. — 
Freilich glüden Miſchungen kämpfender Farben nur dem Maler, nicht 
dem Yarbenreiber. Zwar geradezu wiberftreitende Farben und Züge 
mag der Reiber einem Charakter wol anftreihen — als unmijchbar find 
fie für Anſchauung und Erinnerung gar nicht am Charakter bangen ge- 
blieben — aber jene leij’-wandelbaren, bin und her jchillernden, halb 
auslöihenden, halb auftragenden Farben unjerer meiften romantiſchen 
Schreiber und Reiber geben ftatt der ganzen umrißnen Geftalt nur einen 
bunten Kleds. 

Iſt diejes Herz und Gemüth eines Charakters gefchaffen, ift gleich- 
jam diejer Polarftern an den Himmel gejeßt: dann gewinnt die Wahr: 
beit und das Feuer des Wejens gerade durch deſſen Wechjel von Pol- 
höhe zu Poltiefe. Ich meine die: jede lebendige Willens: Kraft wird, 
wenn fie eine edle ift, bald eine göttliche, bald eine menſchliche Natur 
annehmen; und wenn eine unedle — bald eine menfchliche, bald eine 
teufliſche. Der Charakter ſei z.B. Stärke oder Ehre, jo muß er bald in 
der Sonnennähe höchſter moralifcher Standhaftigfeit gehen, welche fich 
und eignes Glüd aufopfert, bald in die Sonnenferne graufamer Selbft- 
jucht gerathen, welche den Göttern das Fremde jchlachtet. Der Charakter 
ſei Liebe, fo kann er zwiichen göttlicher Aufopferung und menſchlicher 
Erſchlaffung ab- und zuſchwanken. Darum wird ein fittlicher durch Die 
Schwierigkeit einer jolhen Schwanfung jo ſchwer. Nur in fo fern, als 
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eben die Dichtfunft dieſe füdlichen und nördlichen Abweichungen aller 
Charaktere, wie der Geftirne, in einer ſchönen leichten Nothwendigkeit 
und Umwechslung Schnell und unparteiiſch auf- und untergehen läjiet, 
bildet fie uns zur Berehnung, zum Maße» Nehmen und zum Diaße- 
Halten und zum Blide durch die Welt. Wie keine köftlichfte Organijazion 
durch fich das Körperreich, jo kann fein Menſch durch fich die Meunſchheit 
erihöpfen und vertreten ; jeder ift ihr Theil und ihr Spiegel zugleich, 
feiner das Urbild des Spiegels; folglid — wie im rechten Kunft- Dia- 
log nicht Ein Sprecher, jondern alle zufammen genommen die Wahrheit 
baben und geben — jo gibt in der Dichtkunft nicht Ein Charakter das 
Höchfte und Ganze, ſondern jeder und jelber der ſchlimmſte hilft geben. 
Nur der gemeine Schreiber theilt einem verworfuen Charakter alle 
irrigen Anfichten zu, anftatt der wenigen wahren, die Diejer vielleicht am 
ftärfften haben und malen fann. 
8. 61. 
Ausdrud des Charakters durch Handlung und Rede. 

Der Charakter ſpricht fich Durch Handlungen und durch Nebe aus; 
aber durch individuelle. Nicht was er thut, jondern wie er's thut, zeigt 
ihn; das Wegichenfen, das in der Wirktichkeit jo jehr ven bloßen Zu— 
jchauer ergreift, Läfjet diejen vor der Bühne oder dem Buche ganz kalt 
und matt; im Leben erklärt die That das Herz, im Dichten das Herz 
bie That *). Es ift leicht, einem moraliichen Heros Aufopferungen und 
feften Stand und andere Thaten durch eine einzige Schreibfeber ein- 
zuimpfen; aber dieje willfürlihen Allgemeinbeiten und Anhängjel fallen 
ohne Früchte von ihm ab. Eine innere Nothwendigfeit gerade diejer 
beftimmten Handlung muß fi) vor oder mit ihr entdeden; und dieſe 
muß weniger den Charakter als biejer fie bezeichnen und beftimmen. 
Nicht das leichte leere Hingehen oder vielmehr Hinſchicken in einen Tod, 

*) 23.8. Sterne jchildert feine Menfchenliebe — und fo die Toby’s, Trims, 
Shandy's — nicht dur Ausgießung von Geſchenken vor, welde ihm nichts foften 


als einen Tropfen Dinte, fondern durch Ergießung von Empfindungen, welde 
auch die Heinfte Gabe verdoppeln und — was mehr ift — verebeln. 
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jondern irgend eine Miene, eine Bewegung, ein Laut unter Wegs, ber 
plöglich die Wolfe von einer Sonnen-Seele weghebt, entfcheidet. Daher 
kann feine einzige Handlung auf diejelbe Weile zweien Charakteren zu— 
fommen, oder fie bebeutet nicht®. 

Rede gilt daher völlig der Handlung gleich, ja oft mehr; freilich 
nicht eine, woburd der Charakter fich jelber zum Malen oder zur Beichte 
ſitzt oder eine interpretatio authentica von ſich oder Noten ohne eigenen 
Text abliefert; ſondern jene reinen oder Wurzelworte des Charakters, 
jene Bolar-Enden, welche auf einmal ein Abftoßen durch ein Anziehen 
offenbaren; e8 find jene Worte, welche ald Endreime eine ganze innere 
Vergangenheit bejchliegen oder als Affonanzen eine ganze innere Zu- 
funft anfagen, wie 3. B. das befannte moi der Medea. Welche Hand» 
Yung könnte diefes Wort aufwiegen? — So antwortet eben jo groß in 
Göthens Tafjo die Fürftin auf die Frage der Freundin, was ihr nad) 
einem jo oft getrübten, fo jelten erleuchteten Yeben übrig bleibe: bie 
Geduld. Da den Reden leichter und mehr Bedeutung und Beftimmung 
zu geben ift als den Handlungen : jo ift der Mund als Pforte des Geifter- 
reichs wichtiger als der ganze handelnde Leib, welcher doch am Ende 
unter allen Gliedern auch die Lippe vegen muß. So gibt uns 3. B. das 
Sagen und Reiten und Stürzen der natürlichen Tochter von Göthe nur 
eine kalte Borausjegung, feine innere Anſchauung ihres Muthes; hin— 
gegen in de la Motte Fouqué's Nordtrauerfpielen ftehen oft Knaben 
ohne Thaten durch bloße Schlagworte als junge Löwen da, und zeigen 
die Heine Tate. Klopftods Helden im Hermann kofettieren zu jehr mit 
ihrer Unerjchrodenheit, und machen zu viele Worte davon, daß fie nicht 
viel Worte machten, ſondern ftatt der Zunge lieber den Löwenjchweif 
bewegten. Warum ftehen in der Regenten- Gejchichte und in der Ge- 
lehrten-Nefrologie die Charaktere fo nebel- und waflerfarbig und ver- 
floffen da? Und warum gehen blos in der alten Geſchichte alle Häupter 
der Schulen und der Staaten mit allen blühenden Farben des Lebens 
auf und ab? — Blos darum, weil die neuere Gejchichte feine Einfälle 
ber Helden aufjchreibt, wie Plutarch in feinem göttlichen Bademecum. 
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Die That ift ja vieldeutig und Außerlich, aber das Wort beftimmt jene 
und fih und blos die Seele. Daher wird am Hofe die flumme That 
verziehen, nie das jchreiende Wort. Die Rechtichaffenen überall machen 
fich mehr Feinde durch Sprechen als die Schlimmen duch Handeln. 

Jeder Charakter als perjonifizierter Wille hat nur fein eignes Idio⸗ 
titon, die Sprache des Willens, der Leidenſchaften u. |. w. vonnöthen; 
hingegen ber Wit, die Phantafie 2c., womit er jpricht, gehören als Zu— 
fälligleiten der Fabel und der Form mehr in die Spracdhlehre des Dich- 
ters als des Charakters. Daher jpricht fich derjelbe Charakter gleich gut 
in der Einfalt Sophofles, in den Bildern Shaffpeare’s, in den philo- 
ſophiſchen Gegenſätzen Schillers aus, ift alles übrige jonft glei. Der 
Splitter-Runftrichter jet freilich die Frage entgegen, ob man ihn denn 
je fo bilderreih und wißig in feiner wildeften Leidenſchaft habe ſprechen 
hören; aber man antworte ihm, daß Beilpiele nichts bemweifen. — 

Wenn nach dem Vorigen Handlungen nicht einmal den Charakter 
blos begleiten follen, fondern ihn vorausjegen und enthalten müflen, wie 
die Gefihtbildung des Kindes die Ähnliche elterliche: jo läſſet fich be— 
greifen, wie erbärmlich und formlos er umber rinne, wenn er gar jeine 
eignen Handlungen begleiten muß, wenn er neben den Begebenheiten 
feuchend ber laufen und das Erfoderliche dabei theild zu empfinden, 
theils zu fagen, theils zu bejchließen hat. 

Aber bier ift eben der Klippen-Fels, wo der Schreiber jcheitert und 
der Dichter landet. Denn Charakter und Fabel jegen fich in ihrer wech- 
feljeitigen Entwidelung dermaßen als Freiheit und Nothwendigkeit — 
gleich Herz und Pulsader — gleich Henne und Ei — und fo umgefehrt 
voraus, weil ohne Gejchichte fich fein Ich entdeden und ohne Ich feine 
Geſchichte exiſtieren kann, daß die Dichtkunft diefe Entgegen- und Bor- 
ausfegung in zwei verichiedene Formen organifteren mußte, und da— 
durch, daf fie bald in ber einen den Charakter, bald in der andern bie 
Fabel vorherrichen ließ, ober beide im Romane ummechjeln, die Rechte 
und Borzüge beider darftellte und ausglich. 


Jean Paul's fänmtl, Werte. XVIII. 15 


XI. Programm. 
Geſchichtfabel des Drama und des Epos. 


8. 62. 
Berbältniß der Fabel zum Charafter. 


Herber jet in jeiner Xten Adraften die Fabel über die Charafte- 
riſtik; da ohne Geſchichte Fein Charakter etwas vermöge, jeder Zufall 
alles zertrennen könne und jo weiter *). Allein wie in der Wirklichkeit 
eben der Geift, obwol in der Erſcheinung jpäter, doch früher war im 
Wirken als die Diaterie, jo in der Dichtlunft. Ohne innere Nothwen- 
digkeit iſt die Poeſie ein Fieber, ja ein Fiebertraum. Nichts ift aber noth— 
wendig ald das Freie; durch Geifter fommt Beftimmung ins Unbe- 
ſtimmte des Mechaniſchen. Die todte Materie des Zufalls ift der ganzen 
Willkür des Dichters unter die bildende Hand gegeben. Wer z. B. im 
entſcheidenden Zweikampf erliegen — welches Gejchlecht auf dem aus- 
fterbenden Throne geboren werden joll: — das zu beftimmen, bleibt in 
des Dichters Gewalt. Nur aber Geifter darf er nicht ändern, jo wie 


*) Er jagt: „Die aljo in der Epopöe, wie im Trauerfpiel den Charalter 
obenan jegen, und aus ihm, wie in der Poefie überhaupt, Alles herleiten wollen, 
fmüpfen Fäden, die an Nichts bangen, und die zulegt ein Windftoß fortnimmtt. 
Laſſet beiden untrennbar ihren Werth, der Fabel und dem Charakter; oft dienen 
beide einander und vertaufchen ihre Geſchäfte, das Göttliche dem Menſchlichen, 
die Fabel dem Charakter; zulegt aber erfcheinet’3 Doch, daß ed nur Herablaffung, 
Mittheilung der Eigenjhaften war, und ohne georbneten Zuſammenhang ber 
Fabel kein Charafter etwas vermochte. Als die Welt begann, waren vor Kon— 
ftruftion Himmels und der Erde charakteriſtiſche Geſchöpfe möglih ? In welder 
Arche baujeten fie? Ja waren auch in einem Yimbus, che die Welt gebadt war, 
zu der fie gehören follten, ihre Geftalten und Wesen nur denkbar? Wer alfo in 
Kunft und Didtlunft das Charakteriftiihe zu ihrer Haupteigenfhaft madı, aus 
der er alles berleitet, darf gewiß jein, baß er Alles aus Nichts herleite.“ 
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Gott ung die Freiheit blos gebeh, nicht ftimmen fann. Und warum oder 
wodurch bat der Dichter Die Herrichaft über die fnechtiiche Zufalls-Welt ? 
Nur durch ein Ich, alfo durch deſſen Charakter erhält eine Begebenheit 
Gehalt; auf einer ausgeftorbenen Welt ohne Geifter gibt’s fein Schidjal 
und feine Gejchichte. Nur am Menichen entfaltet fic) Freiheit und Welt 
mit ihrem Doppelreiz. Diejes Ich leihet den Begebenheiten fo viel mehr 
als fie ihm, daß es die Heinften heben Tann, wie die Stadt- und die Ge- 
lehrten-Sejchichten beweiſen. In der beften Reifebeichreibung folgen wir 
den unbebeutendften Perjonalien neugierig nah; und der Berfafjer 
dieſes jah unter der Yejung der Charaktere von la Bruyere häufig in den 
Schlüſſel hinten, um die Namen von getroffenen Perjonen fennen zu 
lernen, die ihn und Europa nicht im geringften interejfieren oder ihm 
befannt find. 

Was gibt ferner dem Dichter — im Schwerpunkt aller Richtungen 
der Zufälle — den Stoß nad Einer? Da alles geichehen, jede Urjache 
die Welt-Mutter von 6 Sahrtaufenden oder von einer Minute werden 
und jede Berg- Duelle als ein Strom nah allen Weltgegenden hinab 
oder in fih zurüdfallen kann; da jeden Zufall ein neuer, jedes Schickſal 
ein zweites zurüidnehmen kann: jo muß doch, wenn nicht ewig fieber- 
bafte kindiſche Willkür und Unbeftimmung bin und ber wehen fol, 
durchaus irgend ein Geift ins Chaos greifen und e8 ordnend bandigen; 
nur daß bier die Frage und Wahl der Geifter bleibt. 

Diefe führt eben zum Unterjchiede des Epos und des Drama. 


8. 63. 
Berbältnif des Drama und bes Epos. 

Wenn nach Herder ber bloße Charakter fih auf nichts ftütt: auf 
was ift benn die bloße Fabel gebauet? Iſt Denn das dunkle Berhältniß, 
aus welchen dieſe fpringt — jo wie jener auch — etwas anders als 
wieder ein Charakter, als der ungeheure Gott hinter den Göttern, der 
aus feiner langen ftummen Wolfe den Blig wirft und dann wieder 


finfter ift und wieder ausbligt ? — Iſt Das Verhängniß nicht im Epos 
15* 
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der Weltgeift, im Drama die Nemefis? = Denn der Unterſchied zwilchen 
beiden Dichtarten ift bel. Im Drama herrſchet ein Menſch und zieht den 
Blitz aus der Wolfeauf ſich; im Epos berrichet Die Welt und das Menichen- 
geſchlecht. Jenes treibt Pfahl» Wurzeln, dieſes weite wagrechte. Das 
Epos breitet das ungeheuere Ganze vor uns aus und macht uns zu 
Göttern, die eine Welt anichauen; das Drama ſchneidet dem Lebenslauf 
Eines Menſchen aus dem Univerſum ber Zeiten und Räume und läfiet 
uns als dürftige Augenblickweſen in dem Sonnenftrale zwiſchen zwei 
Ewigkeiten |pielen; e8 erinnert uns an uns, jo wie das Epo8 uns durch 
feine Welt bebedt. Das Drama ift das ftürmende Feuer, womit ein 
Schiff auffliegt, oder das Gewitter, das einen heißen Tag entläbt; das 
Epos ift ein Feuerwerf, worin Städte, auffliegende Schiffe, Gemitter, 
Gärten, Kriege und die Namenzüge der Helden fpielen; und ins Epos 
könnte ein Drama, zur Poefie der Poefie als Theil eingehen. Daher muß 
das auf Einen Menſchen zufammengedrängte Drama die ftrengere Bin- 
dung in Zeit, Ort und Fabel unterhalten, wie e8 ja ung allen die Wirk— 
lichkeit macht. Für den tragischen Helden geht die Sonne auf und unter; 
für den epifchen ift zu gleicher Zeit hier Abend, dort Morgen; das Epos 
darf über Welten und Gejchlechter jchweifen, und (nad) Schlegel) kann «8 
überall aufhören, folglich überall fortfahren; denn wo Fünnte die Welt, 
d. h. die Allgefchichte, aufhören ? Daher Cervantes epiicher Roman nad) 
dem erften Bejchluffe noch zwei Fortjegungen erhielt, eine von fremder, 
eine von eigner Hand. 

Die alte Gefchichte ift mehr epiſch, wie die neuere mehr dramatiſch. 
Yener, bejonders einem Thucydides und Livius, wurde daher ſchon von 
Franzoſen*) der Mangel an Monat» und Tagbeftimmungen wie an 
Zitazionen vorgeworfen; aber dieje Dichterifche Weite der Zeit, wiewol 
eben jo gut die Tochter der Noth als des Gefühls, jammelt gleichlam 
über der Gejchichte und ihren Häuptern poetiſche Stralen entlegner 
Räume und Jahre. 





*) 3.8, in Melanges d’histoire etc, par M. de Vigneul-Marville II. p. 321. 
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Wie fommt nun das Schidfal ins Trauerjpiel? — Ich frage 
dagegen, wie kommt das Berhängniß ins Epos und der Zufall 
ins Luſtſpiel? 

Das Trauerjpiel beberriht Ein Charakter und jein Leben. Wäre 
dieſer rein gut oder rein ſchlecht: jo wäre entweder die hiftorifche Wirkung, 
die Fabel, rein Durch dieje beftimmte Urjache gegeben und jeder Knoten 
der Berwiciung aufgehoben, der legte Akt im erſten gejpielt, oder, wenn 
bie Fabel das Wideripiel des Charakters fpielen jollte, ung der empörende 
Anblid eines Gottes in der Hölle und eines Teufels im Himmel gegeben. 
Tolglih darf der Held — und jei er mit Neben- Engeln umrungen — 
fein Erz-Engel, jondern muß ein fallender Menſch jein, deſſen verbotener 
Apfelbiß ihm vielleicht eine Welt koſtet. Das tragiihe Schichkſal ift aljo 
eine Nemefis, feine Bellona ; aber da auch hier der Knoten zu beftimmt 
und nicht epiich fich ſchürzte, jo ift e8 das mit der Schuld verknüpfte 
Verhängniß; e8 ift das umberlaufende lange Gebirgs-Echo eines menich- 
lihen Mißtons. 

Aber im Epos wohnt das Verhängniß. Hier darf ein voll- 
fommenfter Charakter, ja jein Gott erjcheinen und ftreben und kämpfen. 
Da er nur dem Ganzen dient und da fein Lebens -, jondern ein Welt- 
Lauf erſcheint: fo verliert fich fein Schiejal ins allgemeine. Der Held 
ift num ein Strom, der durch ein Meer zieht, und hier theilt die Nemeſis 
ihre Strafen weniger an Individuen ald an Gejchlechter und Welten 
aus. Unglüd und Schuld begegnen fich nur auf Kreuzwegen. Daher 
fönnen die Majchinen - Götter und Götter - Mafchinen in das Epos mit 
ihrer Regierung ber Willkür eintreten, indeß ein belfender oder feindlicher 
Gott das Drama aufriebe; fo wie ein Gott die Welt anfing, aber feinen 
Einzelnen.! Eben darum wird dem epifchen Helden nicht einmal ein 
Icharfer Charakter zugemuthet. Im Epos trägt die Welt den Helden, im 
Drama trägt ein Atlas die Welt — ob er gleich dann unter oder in fie 
begraben wird. Dem Epos ift das Wunder unentbehrlich; denn das 
Weltall berricht, das jelber eines ift, und worin alles, mithin auch die . 
Wunder find; auf jeiner Doppelbühne von Himmel und Erde kann alles 
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vorgehen, und daher kein einzelner Held der Erde ſie beherrſchen, ja nicht 
einmal ein Held des Himmels allein, oder ein Gott, ſondern Menſchen 
und Götter zugleih. Daher ift im Epos die Epijode faum eine, fo wie 
es in der Weltgeichichte feine gibt, und in der Meifiade ift der ganze 
eilfte Geſang (nad) Engel) eine Epiiode und eine bejchreibende dazu, 
daher kann das Epos feinen neuern Helden, jondern blos einen gealter- 
ten gebrauchen, der ſchon in den fernen Horizont-Nebeln der tiefen Ver— 
gangenheit wohnt, welche die Erde mit: dem Himmel verflößen. Um jo 
weniger wundere man fid) ‚bei jo ſchwierigen Bedingungen des Stoffes, 
daß die meisten Länder nur Einen epiſchen Dichter aufmeifen und mande 
gar feinen, wie nicht nur Frankreich, jondern jogar Spanien, welches 
letzte jonft in feinen jpäteren Romanen epijchen Geift genug beweilet, jo 
wie jenes in feinen früheren. 

Im Luftipiel — als dem umgekehrten oder verfleinerten Epos und 
alfo Verhängniß — Ipielet wieder der Zufall ohne Hinfiht auf Schuld 
und Unſchuld. Der Diufen - Gott des epifchen Lebens bejucht, in einen 
Heinen Scherz verkleidet, eine Feine Hütte; und mit den unbebeutenden 
leichten Charaktern der Komödie, welche die Fabel nicht bezwingen, 
jpielen die Windftöße des Zufalls. 


8. 64. 
Wertb der Geſchichtfabel. 

Wer die Schöpfung der Geichichtfabel für leicht ausgibt, thut es 
blos, um fich diefer Schöpfung - Mühe und Wagſchaft unter mehr Vor— 
wand durch das Entlehnen aus der Geichichte zu überheben. Die epiiche 
Fabel war ohnehin won jeher die Blüte der Gejchichte (3. B. bei Homer, 
Camoens, Milton, Klopftod), und das Große, was fie brauchte und 
borgte, konnt’ ihr fein Erdichter verleihen; die epiſche Muſe muß eine 
breite hiſtoriſche Welt haben, um auf ihr ftehend eine dichteriſche zu 
bewegen. 

Die Tranerfpiele finden wir beinahe alle aus der Geichichte ent— 
nommen; und blos viele jchlechte, jelber von Meiftern, find rein erdichtet. 
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Welche Erfindung-Foltern fteht nicht jchon Der gemeine Romanenfchreiber 
aus, ber doch auf der breiten Fläche der epiichen Fabel umber rinnt und 
jo viel zu feiner Geſchichte aus der wirklichen ftiehlt, al8 er nur weiß, 
obmwol ein anderer nicht? — Daß er eben über die ganze Unenblichfeit 
möglicher Welten von Ständen, Zeiten, Völkern, Ländern, Zufällen 
fombinterend zu gebieten und nichts Feftes hat als jeinen Zwed und 
jeine ihm angebornen Charaktere, diefe Fülle drüdt den Dann. Wenn 
er, ber jetzt die erften Zweige jucht, woran fein Gewebe zum Abipinnen 
gehängt werden muß, bedenkt, welche Waldungen dazu vor ihm liegen 
— und wie man nah Stahls Kombinazionlehre die Permutationzahl 
findet, wenn man dien Elemente in einander multipliziert, wie daher 
drei Spieler im L'hombre 273,438,880 verjchiedene Spiele befommen 
fönnen — und wie e8 dieſer Zitation gar nicht bedarf, da ja’aus jo 
wenigen Buchftaben alle Sprachen entftanden find — und wie Jacobi 
den abjoluten Ubiquitiften im Ueberfluß und Meere des unendlichen 
Raums gerade feinen erſten Standpunkt zuläflet und ausfindet; — und 
wenn der Dann weiter erwägt, daß er, um nur ein wenig anzufangen 
und zu verjuchen, mit vem Blide gegen alle Kompaßpunfte der Möglich- 
feit veriuchend ausfliegen und mit einigen Urtheilen zurüdtommen muß: 
jo ift wol fein Wunder, daß er lieber das Beſte ftiehlt, als Das Schwerfte 
jelber macht; denn hat er endlich alle Endpunfte, alle Charaktere und 
- alle Lagen entſchieden und alle Richtungen gerichtet und gezählt: jo muß 
er in der erften Szene unbelannte Menſchen und Beftrebungen erft ver- 
förpern und bejeelen. 

Ein Dichter, der fi Diefe Schöpfung aus Nichts durch ein fertiges 
hiſtoriſches Welt- Theilhen exipart , hat blo8 das Entwidlung-Syftem 
(Epigenefis) zu befolgen. Diejes muß aber auch ein Dichter durch— 
machen, der eine Fabel rein erfchafft; denn gleich Diefer Erdkugel ift die 
Geftalt, worin feine Schöpfung blühend ericheint, nur Die letzte Revo— 
luzion derjelben, welche ihre Vorgängerinnen noch genug durch unter- 
irdiſche Nefte bezeichnet. Es ift unendlich leichter, gegebene Charaktere 
und Thatjachen zu mijchen, zu ordnen, zu ründen; als alles dieſes auch 
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zu thun, aber fich beide erft zu geben. Vollends ein Kunftwerf, d. h. eine 
Gruppierung zum zweitenmale zu gruppieren, 3. B. der dritte Berfafler 
des Jon zu fein (denn die Gefchichte war der erfte) — das ift durchaus 
etwas anderes und leichteres, als mit der Gewalt der Wirklichkeit eine 
neue Gejchichte aufzubringen. 

. Denn e8 fommt noch dazu, daß fich der borgende Dichter zwei Dinge 
Ichenfen läffet, Charaktere und Wahrſcheinlichkeit. Ein befannt- 
biftorifcher Charakter, 3. B. Sokrates, Cäſar tritt, wenn ihn der Dichter 
ruft, wie ein Fürft ein und fett fein Kognito voraus; ein Name ift bier 
eine Menge Situazionen. Hier erſchafft ſchon ein Menſch Begeifterung oder 
Erwartung, welche im Erbichtungfalle erft ihn jelber ausſchaffen mußten. 
Denn fein Dichter darf Charakter- Gepräge und Kopf einfchmelzen und 
einen zweiten auf dem Golde ausprägen. Unjer Ich empört ſich gegen 
Willkür an einem fremden verübt; einen Geift kann nur er felber 
ändern. Wenn Schiller doch einige alte Geifter umbog: jo hatt’ er ent- 
weder die Entſchuldigung und Hoffnung fremder hiſtoriſcher Unbelannt- 
Ihaft oder — Unrecht. Wozu denn gejchichtlihe Namen, wenn die 
Charaktere jo umgegoffen werden dürften als die Gefchichte, und folglich 
nichts Hiſtoriſches übrig bliebe als willkürliche Aehnlichkeit? Ich jagte 
noch, Wahrſcheinlichkeit borge fi der Dichter von der — Wahrheit. 
Die Wirklichkeit ift der Deſpot und unfehlbare Pabft des Glaubens. 
Wiſſen wir einmal, diefes Wunder ift gefchehen : jo wird dieſe Erinnerung 
dem Dichter, der die hiſtoriſche Unwahrfcheinlichkeit zur poetiichen Wahr⸗ 
cheinlichkeit erheben muß, die halbe Mühe des Motivierens erjparen — 
ja er jelber wird im dunkeln Vertrauen auf Wahrheit uns mehr 
zumuthen und feder in uns greifen. Erwartung iſt poetijcher und 
fräftiger als Ueberraſchung; aber jene wohnt in der geſchichtlichen, bieie 
in der erdichteten Fabel. — Und warum ermwählet denn überhaupt ber 
Dichter eine Geſchichte, die ihn, in fo fern er fie erwählt, doch ſtets auf 
eine oder die andere Weife beſchränkt und ihn noch dazu der Bergleihung 
bloß ftellet? Kann er einen angeben, ber nicht die Kräfte der Wirklich— 
feit anerfenne? — Sobald e8 einmal einen Unterjchied zwiſchen Er- 
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träumen und Erleben zum Vortheil des lettern gibt: jo muß er auch 
dem Dichter zu Gute fommen, der beide verfnüpft. Daher haben deun 
auch alle Dichter, vom Homer bis zum luftigen Boccaz, bie Geftalten 
der Geſchichte in ihre dunfeln Kammern, in ihre Bergrößer- und Ber- 
Heinerung » Spiegel aufgefangen ; — jogar der Schöpfer Shakipeare hat 
ed gethan. Doch diejer große, zum Weltfpiegel gegoffene Geift, deffen 
lebendige Geftalten uns früher überwältigen, als wir bie hiftorijchen 
Urftoffe und Ahnen jpäter im Ejchenburg und andern Novelliften kennen 
lernen, kann nicht verglichen werben; wie der zylindriſche Hohlſpiegel 
ftellet er jeine regen, farbigen Geftalten außer ſich in die Luft unter 
fremdes Leben und hält fie feft, indeß uns das hiſtoriſche Urbild ver- 
Ihwindet; hingegen bie planen und platten Spiegel zeigen nur in ſich 
ein Bild, und zu gleicher Zeit fieht man en ihnen die Sache, Novelle, 
Geſchichte fichtbar ftehen. 


8. 65. 
Fernere Bergleihung des Drama und des Epos. 


Das Epos jchreitet Durch äußere Handlung fort, das Drama 
buch innere, zu welchen jenes Thaten, diejes Reden bat. Daher die 
epische Rede eine Empfindung blos zu ſchil dern*) braudt, bie 
dramatische aber fie enthalten muß. Wenn aljo der Heldendichter die 
ganze Sichtbarkeit — Himmel und Erde — und Kriege und Völker — 
auf feiner Lippe trägt und bringt: fo darf der Schaufpieldichter mit 
diejer Sichtbarkeit die Unfichtbarfeit, das Reich der Empfindungen, nur 
leicht umfränzen. Wie kurz und unbedeutend wird eine Schlacht, ein 
großer Prachtzug vor der Einbildung bes Dramatiichen Lejers durch eine 
Zeitung- Note vorübergeführt und wie Fräftig hingegen fchlagen bie 
Worte der Geifter! Beides kehrt fih im Epos um; in Diefem jhafft und 
hebt die Sichtbarkeit das innere Wort, das Wort des Dichters das des 








*) Daber durfte Schiller Jungfrau von Orlcans nicht die ruhigen langen 
Beſchreibung-Reden ber homeriſchen Helden halten oder hören; jo wenig als um⸗ 
gelehrt Odyſſeus Reden im Pbhiloftet pajjen würden in die Odyſſee. 
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Helden, wie umgekehrt im Drama die Rebe Die Geftalt. Weit objektiver 
als das Epos ift — die Perjon des Dichters ganz hinter die Leinwand 
jeines Gemäldes drängend — Daher das Drama, das fi) ohne fein 
Zwiſchenwort im einer epifchen Folge lyriſcher Momente ausreben muß. 
Wäre das Drama fo lang als ein epiicher Gejang, jo wird’ e8 weit 
mehre Kräfte zu feinen Siegen und Kränzen brauchen als dieſer. Daher 
wurde das Drama bei allen Bölkern ohne Ausnahme erft in den Jahren 
ihrer Bildung geboren, indeß Das Epos zugleich mit der Sprache ent- 
jprang, weil dieſe anfangs (nach Platner) nur das Vergangne aus- 
drückte, worin ja das epiſche Königreich liegt. 

Sonberbar, aber organisch, ift die Miihung und Durchdringung 
des Objektiven und Lyriſchen im Drama. Denn tticht einmal ein Mit- 
jpieler kann mit Wirkung den tragiichen Helden ſchildern; der Dichter 
erſcheint jonft als Seelen-Souffleur; alles Lob, welches dem Wallenftein 

ein ganzes Lager und darauf eine ganze Familie zuerfennt, verfliegt 
entkräftet und mehr den Redner als den Gegenftand hebend und als etwas 
Aeußerliches, weil wir alles aus dem Innern wollen fteigen jehen ; 
indeß in dem Epos, dem Gebiete des Aeuferlichen, Die Lobiprüche der 
Neben - Männer gleichjam als eine zweite, aber hörbare Malerei dem 
Helden glänzen helfen. Das Dajein des Lyriſchen zeigen — außer ben 
Charakteren, deren jeder ein objektiver Selbft - Lyriker ift — befonders 
die alten Chöre, diefe Urväter des Drama, welche in Aeſchylus und 
Sophofles lyriſch glühen ; Schillers und Anderer Sentenzen können ale 
Heine Selbft - Chöre gelten, welche nur höhere Sprichwörter des Bolks 
find ; daher Schiller Die Chöre, diefe Muſik ver Tragödie wieder aufführt, 
um in fie feine Iyriichen Ströme abzuleiten. Den Chor jelber muß jede 
Seele, welche der Dichtfunft eine höhere Form als die breterne der 
Mirklichkeit vergönnt, mit Freuden auf dem Drudpapier aufbauen ; ob 
auf der rohen Bühne vor rohen Ohren und ohne Muſik, das braudt, 
wenn nicht Unterfuchung, doch Zeit. 

Man vergebe mir ein Nebenwort. Noch immer impfet man ben 

Schaufpieldichter zu jehr auf den Schaufpiel- Spieler, anftatt beide zu 


— 


ablaktieren als Doppelſtämme Eines Blütengipfels. Alles, was der 
Dichter uns durch die Phantaſie nicht reicht, das gehört nicht ſeiner 
Kunſt, ſondern, ſobald man es durch das Auge auf der Bühne bekommt, 
einer fremden an. Der eitle Dichter unterſchiebt gern die Künſte 
einander, um aus dem allgemeinen Effekt ſich ſo viel zuzueignen, als 
er braucht. Gut angebrachte Muſik — eine Schaar Krieger — eine 
Kinder-Schaar — ein Krönung-Zug — irgend ein ſichtbares oder 
hörbares Leiden gehört, wenn es ein Lorbeerblatt abwirft, nicht in den 
Kranz des Dichters, obwol in den Kranz des Spielers oder Bühnen— 
Schmückers, — jo wenig als ſich ein Shakſpeare die Verdienſte der 
Shakspeare’s Gallery, oder ein Schikaneder die der Mozartijchen 
Zauberflöte zueignen darf. — Die einzige Wafferprobe des dramatiſchen 
Dichters ift Daher die Lefeprobe. *) 


8. 66. 
Epiſche und dramatiſche Einbeit der Zeit und des Orts. 


Große Unterjchiede durch Wegmeffer ergeben fich hier für den Gang 
beider Dichtungarten. Das Epos ift lang und lange zugleich, breit 
und jchleihend; das Drama läuft durch eine kurze Laufbahn noch 
mit Flügeln. Wenn das Epos nur eine Vergangenheit malt und 
eine äußere Welt, das Drama aber Gegenwart und innere Zuftänbe: 
jo darf nur jene langfam, dieſe Darf nur furz fein. Die Ber- 
gangenbeit ift eine verfteinerte Stadt; — die Außen-Welt, die Sonne, 
die Erde, das Thier- und Lebensreich ftehen auf ewigem Boden. 
Aber die Gegenwart, gleichjam das dDurchfichtige Eisfeld zwiſchen zwei 
Zeiten, zerfließt und gefrieret in gleichem Maße und nichts dauert an 
ihr als ihr ewiges Fliehen — Und die innere Welt, welche die Zeiten 
Ihafft und vormißt, verdoppelt und beichleunigt fie daher; in ihr ift 
nur das Werden, wie in der äußern das Sein nur wird; Sterben, 


*) Mehr über den zu wenig ermeſſenen Unterſchied zwifchen dichteriſcher und 
theatraliſcher Darftellung jehe man im Jubelſenior ©. 194 — 197 nad. 
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Leiden und Fühlen tragen in ſich den Pulsſchlag der Schnelligkeit und 
des Ablaufs. 

Aber noch mehr! Zur dramatischen lyriſchen Wechjel-Schnelle des 
Innern und des Jetzos tritt noch die zweitere äußere der Darftellung. 
Eine Empfindung — einen Schmerz — eine Entzüdung zu verfteinern 
oder ins Wachs des Schaufpielers zum Erkalten abzudrüden: gäb’ es 
etwas widrigeres? Sondern, wie die Worte fliehen und fliegen, je 
müſſen's die Zuftände. Im Drama ift Eine herrichende Leidenjchaft ; 
dieje muß fteigen, fallen, fliehen, fommen, nur nicht halten. 

Ans Epos können alle hinein fpielen, und dieſe ſchlüpfrigen 
Schlangen können ſich alle zu einer feften Gruppe verftriden. Im 
Drama kann die Zahl der Menfchen nicht zu Elein*), wie im Epos nicht 
zu groß fein. Denn da fich dort nicht, wie hier, jeder Geift entwideln 
kann, weil jeder für die innern Bewegungen zu viel Spielraum und 
Breite bedürfte: jo wird entweder durch allſeitige Entwidlung die Zeit 
verloren, oder durch eimfeitige die Spiel- Menge. Man hat noch zu 
wenig aus der Erlaubniß der Vielbeit epifcher Mitfpieler auf die Natur 
des Epos gejchlofien. 

Das erfte rechte Heldengedicht ließ auf einmal zwei Völker jpielen; 
wie das erfte rechte Trauerſpiel zwei Menjchen (die Odyſſee, gleihlam 
der epifche Ur-Roman, erjettt bei der Einſchränkung auf Einen Helden 
die Menge der Spieler durch die Menge der Länder). Je mehr nun 
Mitarbeiter an Einem Ereigniß, defto weniger abhängig ift dieſes von 
einem Charakter, und deſto wieljeitigere Wege bleiben dem Einjpielen 
fremder mechanischer Weltkräfte aufgethan. Der Mafchinengott jelber 
ift uns auf einmal viele Menſchen zugleich gemorben. 

Mit der nothiwendigen Minderzahl der Spieler im Drama ift für 
die Einheit der dramatiſchen Zeit gerade fo viel bewiefen, als gegen bie 
Einheit des dramatifchen Orts geläugnet. Denn ift einmal Gegen- 


*) Daher gebt durch die er bei Shaffpeare oft das epiſche Drama in ein 
bramatifches Epos über. 
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wart ber zeitliche Charakter dieſer Dichtart: jo fteht es nicht in der Macht 
ber Phantafie, über eine gegenwärtige Zeit, welche ja eben durch uns 
allein erſchaffen wird, in eine fünftige zu flattern und unfere eigenen 
Schöpfungen zu entzweien. Hingegen über Derter, Länder, die zu 
gleicher Zeit eriftieren, fliegen wir leiht. Da auf einmal mit dem 
Helden Afta, Amerika, Afrika und Europa eriftieren: jo kann es, meil 
die Delorazion doch die Drte verändert, uns einerlei fein, in welchen 
von ben gleichzeitigen Räumen der Held verfliege. Hingegen andere 
Zeiten find andere Seelen-Zuftände — und bier fühlen wir ftets den 
Schmerz des Sprungs und Falle. 

Daber dauert bei Sophofles Das wichtigfte Zeitfpiel oft vier Stunden. 
Ariftoteles fodert Einen Tag oder Eine Nacht als die dramatische Spiel- 
Gränze. Allerdings füllt er hier in den ab- und wegſchneidenden Phi- 
loſophen. Denn wird nur bie innere Zeit — der Wechſel der Zu- 
fände — rein durchlebt, nicht nachgeholt: jo ift jede äußere fo ſehr un— 
nüß, daß obne die innere ja jogar der Heine Sprung von einem. arifto- 
teliſchen Morgenftern bis zum Abendftern eine gebrochne Zeit-Einheit 
geben würde. — Ueberhaupt bedenle jogar der dramatiiche Dichter in 
ſeinem Ringen nad Ort- und Zeit-Einbeit, daß Zeit und Ort blos vom 
Geifte, nicht vom Auge — das im äußern Schaufpiele nur die Ab- 
ſchattung des innern erblidt — gemeflen werben; und er darf, bat er 
nur einmal Intereſſe und Erwartung für eine Ferne von Zeit und Ort 
hoch genug entzilndet, und dieje Durch Urfach-Berkettung mit dem Nächften 
gewaltjam herangezogen, die weiteften Sprünge über die Gegenwart 
wagen; — denn geflügelt jpringt man leicht. 


8. 67. 
Langjamkleit des Epos; und Erbjünden bejjelben. 


Aber wie anders fteht alles im Epos! Hier werben die Sünden 
gegen die Zeit vergeben und die gegen den Ort beftraft. Aber mit Recht 
beides! In der Bergangenbeit verlieren Die Zeiten die U aber bie 
Räume behalten fie. 
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Der Epiker, er fliege von Land in Land, zwilchen Himmel und 
Erde und Hölle auf und ab: er muß wenigftens den Flug und den Weg 
abmalen (ber Dramatifer überträgt’8 dem außer-Dichteriichen Bühnen- 
Ihmüder), und in einem Roman (dem Wand-Nachbar des Epos) ift Das 
jchnelle Ort-Datum von einer andern entlegnen Stadt jo widrig als in 
Shafipeare das fremde Zeit-Datum. Dem Epo8, das die Bergangen- 
beit und die ftechende Sichtbarkeit der Welt aufftellt, ift langjame Breite 
erlaubt. Wie lange zürnt Achilles, wie lange ftirbt Chriftus! Daher 
die Erlaubniß der ruhigen Ausmalerei eines Achilles-Schildes, daber 
die Erlaubniß der Epijode. Die gefoderte Menge der Mitipieler hält, 
wie die Menge der Uhrräber, dem Gang der Majchine an; denn jede 
Nebenfigur will Raum zu ihrer Bewegung haben; eigentlich aber wird 
die Handlung nicht langſamer, nur breiter, nicht verlängert, ſondern 
veroielfacht. In fo fern Romane epifch find, haben fie das Geſetz der 
Langjamfeit vor und für fih. Der fogenannte rafche Gang, den ber 
unverftändige Kunftrichter als ein verfappter Erholung-Leſer fodert, ge 
bührt der Bühne, nicht dem Heldengedicht. Wir gleiten über die Be- 
gebenheiten-Tabelle dev Weltgefchichte unangezogen herab, indeß uns bie 
Heirath einer Pfarrtochter in Voſſens Luife umftridt und behält und er- 
bit. Das lange Umberleiten dev Röhre des Ofens erwärmt, nicht das 
heftige Feuer. So rauchen im Candide die Wunder oder wir por ihnen 
ohne Theilnahme worüber, wenn in der Klarifje die langſam herauf- 
rücdende Sonne ung unendlih warm macht. Wie in jener Fabel, fiegt 
die Sonne über den Sturm und nöthigt den Mantel ab. Yoriks ganze 
Reiſe in Frankreich befteht in drei Tagen; das ganze fünfte Buch des 
Don Onirotte füllet Ein Abend in Einer Schenke. — Aber die Men- 
ſchen, beionders leſende, dringen ſehr auf Widerſprüche. Die inter- 
effantefte Geſchichte ift ſtets die weitläuftigfte; dieſe ift aber auch bie 
fangjamfte; und gerade darum begehrt fie der Leſer deſto beichleunig- 
te; wie das Leben fol das Buch zugleich kurz umd lang fein. Sa, 
jede ſchnelle Befriedigung reizt feinen Durft nach einer nod) ſchnellern. 
Sollt' es nicht auch eine äſthetiſche Tugend der Mäßigleit geben? 
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Und geziemet geiftiger Heißhunger und Heißburft einem wohlgeordneten 
Geifte? 

Dft ift der laugjame Gang nur ein Schein der Erpofizion. Wenn 
in ber Erpofizion des erften Kapitels im Roman — jo wie e8 immer im 
Epos geſchieht — den Lejern gleichjam die ganze jene Stadt jchon ent- 
wölkt und aufgeftellt wird , auf welche ein Weg von vier ftarfen Bänden 
(fie jehen immer die Stadtthürme) ficher und gerade hinführt — wie ein 
uns jehr wohl befannter Autor im Titan und jonft that und thut: — 
jo Hagt man allgemein unterwegs, weil man hoffen dürfen — jagt man 
— ſchon im zweiten Kapitel anzulangen und mithin das Buch zuzu- 
machen. ‚Glüdlicher und kurzweiliger find die Schreiber, welche in ihren 
Werfen jpazieren gehen und nicht eher als die Leſer felber erfahren, wo 
fie eintreffen und bleiben ! 

Kur dann jehleicht die Handlung, wenn fie fich wiederholt; und fie 
ftodt nur dann, wenn eine fremde ftatt ihrer geht; nicht Dann aber, 
wenn die große in der Ferne in immer Kleinere in der Nähe, gleichjam 
der Tag in Stunden, auseinander rüdt; oder wenn fie mit einem 
Widerftande ringt und auf Einer Stelle bleibt; denn wie in der Moral, 
ift der Wille hier mehr als der Erfolg. Aber gleihwol verdient Herbers 
lange bitterliche, faft fomijche Klage über feine und fremde Neigung, bei 
einem Epos einzujchlafen, bier Erwägung, ja einige Rechtfertigung. 
Herbers befannten Gründen läßt fich noch dieſer beifügen. Es geht 
nämlich dem epifchen Gedichte viele Theilnahme nicht jowol Durch defjen 
angeborne Wunderwirthichaft verloren — denn Wunder auf Erden find 
Natur im Himmel — als durch defien Kälte, ja Härte gegen die beiden 
Leibnigiichen Säte des Grundes und des Widerjpruch8 oder gegen den 
Berftand, deſſen Freundichaft man jo ſehr zum Diotiwieren zu juchen 
hat. — Nur Homer, die erfte Ausnahme unter allen Dichtern, bleibt 
wol auch hier die legte, er mag wagen wie er will, jo wagt er kaum. 
Die Ilias gibt allerdings im Doppelkriege der Götter und Menſchen für 
und gegen einander eigentlich die Menſchen den Göttern Preis, und die 
Götter wieder dem Göttervater als dem Allmächtigen; und überall 
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könnte Jupiter als Maſchinen-, Menſchen⸗ und Götter - Gott den Krieg 
in ber erften Zeile der Anrufung entſchieden haben ; aber bie Götter find 
bei Homer nur höhere Menſchen, welche wieder nur mit menfchlichen 
Mitteln (Träume, Zureben) die niedern bewegen; — der Olymp ift 
nur die Fürftenbant, und die Oberwelt ift die Bürgerbank, und bie 
handelnden Weſen find, wie auf der Erbe, nur buch Grab unter 
ſchieden; — ferner: die Leidenfchaften ſpalten den Himmel fo wie die 
Erde in zwei Theile, und diefe vier Durchkreuzungen verſtecken jebe 
Maihinengötterei hinter Handlungen ; — ferner: wie bie Bürgerbank 
länger und wirkender als die Fürftenbanf ift, fo ift in der Ilias bas 
Menſchenvolk das immer fortfechtende Heer, und die Götter find nur 
Hilftruppen — und man fürchtet und hofft (fo ſchön find die Wunder 
gemildert) mehr die Macht der Menjchen, als vie Allmacht der Götter; 
— ferner waren ja den Sagen ber Griechen die Götter nur frühere Be- 
wohner und Mitjpieler auf dem Erdenſchauplatz, und mithin war deren 
jpäteres Eingreifen in eine Heldengejchichte jo wenig ein Mafchinen- 
wunder als das Eingreifen eines eben gebornen Thatengenies in bie 
jetst laufende ober zurücklaufende Weltgefchichte ; und endlich wurde durch 
den Held Achilleus, der zugleich Halbgott und Halbmenjch war, das 
Götter- und Menfchengedicht Shön-mitipielend eben fo zu einer Menich- 
Gottheit gehälftet, und es wurde darnach deſſen feftgegründetem Erd⸗ 
boden der bewegende Himmel zugemeffen. Gleichwol hießen fich Doc) die 
äfthetifchen Bedenklichkeiten machen, daß Homer ſich im Himmel eine 
willfürliche Hilfe bereit halte für die Erbe, eine Pallas, welche den 
Diomedes mit Siegen über Menſchen und Mars beichentt, einen Apollon, 
der Gräben füllt und Mauern ftürzt, und fogar einen Jupiter, ber den 
Mitkampf der Götter eigenmächtig bald aufbebt, bald freigibt. Aber 
auf der andern Seite wird Jupiter felber wieder von dem ohne allen 
Leibnitziſchen Satz des Grundes entjheidenden und entſchiednen Schickſal 
vegiert, welches die Erd» und Himmel-Are ift, um die fi Menjchen 
und Götter drehen. Und find nicht jeder, jogar Heinfter Erzählung ıım- 
vermittelte vermittelnde Gewalten unentbehrlih? — Der für Homer 
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enticheidende Preis ift wol, daß uns mitten in unjerem Unglanben an 
feine Götter, als die frühere Uebermenſchen, doch deren Machtvoll— 
fommenbeiten nicht ftören. 

Ganz anders geht e8 uns mit dem Land- und Injel- und Seefahrer, 
dem jchönen jüßen Halbhelden der Aeneide, bie jo gut, wie von einem 
Paris, die Barifiade oder Bariade heißen könnte. Mit der Mattigfeit 
befielben, wächft zugleich die Nothwendigkeit und Zahl und Unleidlich— 
feit der Hülfgötter. Birgil hätte alſo Hecht gehabt, daß er dieſes Helden- 
gebicht zum Feuer-Tode des Herkules verdammnte, wenn dadurch am 
Gedichte, wie am Herkules, nur der fterbliche Theil eingeäfchert worden, 
nämlich Aeneas, der unfterbliche aber (die Epiſoden und Beichreibungen) 
zum Bergöttern geblieben wäre. 

Aber noch mehr werloruer Berftand regiert in Miltons verlornem 
Paradies. Der Krieg der geichlagnen Teufel gegen den Allmächtigen 
ift, ſobald Diefer nicht felber jeine Feinde unterftütst und krönt, ein Krieg 
der Schatten gegen die Sonne, des Nichts gegen das All; fo daß da- 
gegen bloße Ungereimtheiten faft verichwinden, Solche wie 3. B. eine 
gefährliche Kanonade zwiſchen Unfterblichen — die einfältigen Schild— 
wachen und Schweizer von Engeln vor dem Edenthore, Damit die Teufel 
nicht wagrecht einichleichen,, welche dafür nachher fteilveht anlangen, 
u. ſ. w. Aber ınan braucht dieſem großen Dichter nur feine Hülf— 
maſchinen von Hülfengeln wegzunehmen, ſo ift ibm geholfen, und Durch 
die Menjchen wird er göttlicher als durch Die Engel. 

Das deutiche Epos trieb es am weiteften, und zwar wie die Deutiche 
Philoſophie, nicht zum Erlaſſen, ſondern gar zum Bernichten des Ver- 
ftandes. Das Berhältnig des Gottſohns zum Gottvater — eigentlich 
zwei Helden in Einem Gedicht — die Allmacht und Macht beider über 
Engel, Teufel und Menſchen — die Unmöglichkeit der Heinften Ab- 
weichung des Meifias vom ewigen Willen — das ganze Item des Ge- 
dichts, der ſinnlichen Wideriprliche nicht zu gebenfen, daß derielbe Zorn 
iiber Die Menichen, abgetheilt nur im Vater-Gott, nicht au im Sohn— 


Gott wohne — alles dieß wurde von den Lejern der m: Ihon zum 
Jean Bauf’s jämmtl, Werfe, XVIII. 
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erftenmale zu oft gejagt und geklagt; jeder wurde von der Hauptge- 
Ihichte fo lange geftört, bis Epijoden fie ablöften. Die alte Ortboborie 
ift bier das homeriſche Schickſal; aber nur ſchlimmer; denn dieſes gibt, 
wie Die Oper, nur finnliche Unbegreiflichkeiten, jene aber metaphyſiſche; 
und eine Unbegreiflichkeit kann jo wenig motivieren als motiviert werben. 

Alles diejes lädt eben der epiſchen Langſamkeit eine neue Schwere 
auf, und Herder und wir ſchlafen watendfahrend auf dem tiefen Sand- 
weg ein. Denn da das Heldengedicht einmal jo jehr die Freiheiten der 
epiichen (gallikaniſchen) Kirche benütt, und aljo, anftatt des Motivierens 
duch Thatjachen, jo oft nur engliihen Gruß und unbefledte Empfäng- 
niß ihrer Götterföhne und Götterthaten darbietet: jo zieht fi) Die uns 
motivierte Hauptfabel faft zu einem gejchmadvollen Rahmen der moti- 
vierten Epijoden ein und zurüd, welche dann ala Gemälde breiter 
ausfallen als jelber der beſte goldne Rahmen. Dieß aber kann am Ende 
Länge geben, dieſe Nachbarin ver Langjamkeit, und zur Unabjehbarteit 
ber epiſchen Fabel trifft noch Die eben jo weite möglicher Epiſoden. 

Herder rechnet viel von feiner epiichen Schläfrigfeit dem fortge- 
baltenen Eintone des Sylbenmaßes an; aber dieſer geht Doch auch durch 
viele Dramen ohne Nachtheil hindurch, und Eintönigfeit gibt wie im 
Leben anfangs Genuß, dann Langmeile, endlich Angewöhnung. Der 
rechte Grund, das wahre Kopffifien, Das die Lejer oft zu Schlafgefellen 
ſchlafender Homere macht, ift das Stehen und Schleichen der Handlung. 
Epijoden verträgt und verlangt lieber der Anfang als jpäter Mitte und 
Ende bei dein gewachjenen Intereſſe; aber gleichwol ift, wie ſchon ge- 
dacht, der ganze eilfte Gejang der Meifiade eine bejchreibende Epiſode. 
Diejes farniente des Lejers nimmt im Meſſias immer mehr gegen bad 
Ende durch die Schwanengefänge der Engel zu, welche ven Leſer zu einem 
wohlgebildeten Endymion umzaubern und einfingen. Nur dadurch 
fielen die Freunde der erſten Gejänge von den legten, ungeachtet aller 
Pracht der Versbauten, erfältet ab, obgleich der Anfang des Gedichtes 
nur Lejer, die erſt zu verjühnen und zu bilden waren, antraf, das Enbe 
aber ſchon zugebildete und verfühnte fand. 
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8. 68. 
Motivieren. 


Das Motivieren ift jelber zu motivieren, könnte man oft jagen. 
Was kann e8 heißen, als die innere Nothwendigkeit in der äußern Auf- 
einanderfolge anjchauen laffen ? Es ift auf vier Arten möglich — daß 
erjtlich entweder innere Erjcheinungen durch äußere entftehen, oder zwei— 
tens äußere durch innere, oder drittens äußere durch äußere, oder 
piertens innere durch innere — Aber e8 gibt Bedingungen: die phyfiiche 
Welt bedarf, als der Kreis des Zufalls, wenigen Motivierens; ich habe 
Ihon gejagt, daß der Autor die Gewalt und das Geheimniß befigt, 3.8. 
nach Gefallen einen Sohn oder eine Tochter zu zeugen. Ein uns allen 
jehr wohl befannter Autor beging oft ven Fehler, 3. B. ein Gewitter zu 
motivieren Durch Wetteranzeigen vorher; aber er wollte vielleicht dabei 
mehr den jeltenen Wetterpropheten zeigen als den gewöhnlichen Dichter. 
Unbebdeutende geiftige Handlungen bebürfen eben jo wenig des Be— 
wegmittels; jo hatte 3. B. der Berfafjer der Reifen ins mittägliche Frank— 
reich gar nicht nöthig, das Hervorziehen eines auf der Bruft liegenden 
Bildes durch beſondern Schmerz des Druds den Kunftrichtern in etwas 
wahrſcheinlich zu machen. Freilich der Künftler, mehr fich jeiner Willkür 
und deren verichievenen möglichen Richtungen bewußt und, ungleich 
bem Lejer, weniger den Eindrud des Bergangenen fühlend als die Wir- 
fung der Zukunft, motivieret leicht zu viel. Allein eben die überflüjfige 
Urjächlichkeit erinnert an die Willfür; wir wollen am Ende Diotive und 
Ahnen des Motivs haben; und zulegt müßte der Dichter mit ung in die 
ganze Ewigkeit hinter uns (a parte ante) zurüd- und binauslaufen. 
Kein, wie der Dichter, gleich einem Gotte, vorn am erſten Lage der 
Schöpfung feine Welt fett, ohne weitern Grund als den der Allmacht 
der Schönheit: jo darf er auch mitten im Werke da, wo nicht Altes 
beantwortet oder aufgehoben wird, den freien Schöpfung - Anfang 
wiederholen. 


Je niedriger der Boden und die Menſchen eines Kunſtwerks, 
16* 
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und je näher der Proje: deſto mehr ftehen fie unter dem Sate des 
Grundes. 

Glänzt aber die Dichtung won Gipfeln herab; ftehen Die Helden 
derjelben wie Berge in großem Licht und haben Glieder und Kräfte des 
Himmels: um defto weniger gehen fte an der ſchweren Kette der Urſäch— 
lichkeit; — wie in Göttern, ift ihre Freiheit eine Nothwendigkeit, fie 
reißen uns gewaltig ins Feuer ihrer Entjchlüffe hinauf; und eben fo 
bewegen fich die Begebenheiten der Außenwelt in Eintracht mit ihren 
Seelen. Die Poefie jol überhaupt uns nicht den Frühling erbärmlich 
und mühſam aus Schollen und Stämmen vorpreffen,, indem fie eine 
Schneefrufte nach der andern mwegledt und Gras nad) Gras endlich vor: 
zerret; jondern fie ſoll ein fliegendes Schiff jein, das uns aus einem 
finftern Winter plöglich über ein glattes Meer vor eine in voller Blilte 
ftehende Küfte führt. Für das Iuftige ätherifche Geifterreich der Poefie ift 
der Prozeßgang der Reichsgerichte der Wirklichkeit viel zu langſam: bie 
Sylphide will auf feiner Muſen-Schnecke reiten. 

Das Epos bedarf weniger Motiwierungen als das Drama, nicht 
nur, weil dort höhere Geftalten in höherem Elemente gehen, ſondern 
auch, weil ſich dort mehr die Welt, bier aber die Menſchen entwideln. 

Das Bewegmittel muß aber nicht nur eine fremde Nothwendigfeit 
enthalten, aud) eine eigne. Es muß der Vergangenheit jo ſcharf ange- 
hören, als ihm die Zukunft. Dieß iſt Das Schwerfte. Der ganze innere 
Kettenichluß oder die Schlußfette muß fich in die Blumentette der Zeit 
verkleiden, alle Urfachen fich in Stunden und Orte. Daher find die will- 
fürlichften und jchlechteften Motivierungen der Begebenheiten — weniger 
der Entichlüffe — die durch das Geſpräch; wohin fann fich nicht der 
Fluß der Rede verirren, zeriplittern, verfprigen? Wenn man einen 
MWaffertropfen braucht, um glühendes Kupfer aufzufprengen: wo ift er 
noch leichter zur ſchöpfen? — Blos im Weiberauge, vollends von Weiber- 
lippen begleitet. — Das Kunſtgeſpräch muß, wie ein englifcher Garten, 
mit aller Freiheit feiner Windungen die gerade Einheit zum Ziele ver- 
folgen und verknüpfen; Fragen, Antworten find innere Thaten; dieſe 
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werben Mütter neuer Fragen und Antworten, aljo neuer Töchter, und 
jo könnte ein kurzes Geſpräch eine ganz umgekehrte und alles umftür- 
zende Thatenkette in zehn Zeilen ausfchmieden; und e8 ginge von Will- 
kür zu Willkür fort, wenn nicht der Dichter gerade diefen Schein dia— 
logiiher Freilaflung als Dede über das jcharfe Fortführen der alten 
früher angelegten Gefinnungen und Thaten zu werfen und zu breiten 
verjuchte. Im Kunſtwerk regiert die Bergangenbeit, weniger die Gegen— 
wart, mehr die Zukunft. 

Biele kleinere Bewegmittel für Eine Sache wirken — wie im Leben 
— (ſchon weil fie nicht ſowol anzuſchauen find als blos einzufehen) nicht 
halb jo reich als ein gewichtiges, das den Geift treibt und füllt; es ıft 
aber eben, wie wir alle in und außer Kanzeln wiſſen, leichter, hundert 
ſchwache Gründe zu geben als einen ftarfen. 

Manche, 3. B. Schiller, machen verſchloßne verftedte Charaktere 
zu Segelmitteln ihrer Handlung, weil fie die Berftellung aus ent» 
gegengejegten Kompaßpunften für entgegengejete Ziele können blaſen 
laſſen. 

Demantharte Stärke eines Charakters verſteinert Dichter und 
Handlung, weil er ſchon alles auf der Schwelle entſcheidet. Waſſerweiche 
Schwäche thut noch mehr Schaden, weil in ihr die Handlung zer— 
ſchwimmt und ohne Anhalt umher treibt. 

Der Charakter als ſolcher läßt ſich darum nicht motivieren, weil 
etwas Freies und Feſtes im Menſchen früher fein muß als jeder Ein- 
drud darauf Durch mechanische Nothwendigfeit, ſobald man nicht unend- 
liche Paſſivität, d. b. die Gegenthätigfeit eines Nichts annehmen will. 
Manche Schreiber machen die Wiege eines Helden zu deſſen Aetzwiege 
und Gießgrube — die Erziebung will die Erzeugung motivieren und 
erflären — die Nahrung die Verdauungkraft — — ; aber in dieſer Rück— 
ficht ift Das ganze Leben unjere Impfſchule; inzwiſchen jet diefe ja 
eben die Samenjchule voraus, 
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XII. Programm. 


Ueber den Roman. 





8. 69. 
Ueber deffen poetiſchen Werth. 


Der Roman verliert an reiner Bildung unendlich Durch Die Weite 
feiner Form, in welcher faft alle Formen liegen und Happern können. 
Urſprünglich ift er epiſch; aber zuweilen erzählt ftatt des Autors der 
Held, zumeilen alle Mitjpieler. Der Roman in Briefen, welche nur ent- 
weder längere Monologen oder längere Dialogen find, gränzet in bie 
dramatische Form hinein, ja, wie in Werthers Leiden, in die Iyriiche. 
Bald geht die Handlung, wie 3. B. im Geifterjeher, in den geichloffenen 
Sliedern des Drama; bald jpielet und tanzet fie, wie das Mährchen, 
auf der ganzen Weltfläche umber. — Auch die Freiheit der Proſe fließet 
Ihädlih ein, meil ihre Leichtigkeit dem Künftler die erfte Anjpannung 
erläfjet und den Lejer vor einem jcharfen Studium abneigt. — Sogar 
feine Ausdehnung — denn der Roman übertrifft alle Kunft- Werke au 
Papier⸗Größe — hilft ihn verichlimmmern; der Kenner ftudiert und mußt 
wol ein Drama von einem halben Alphabet, aber welcher ein Werk von 
zehn ganzen? Eine Epopöe, befiehlt Ariftoteles, muß in einem Tage 
durchzuleien fein; Richardſon und der uns wohlbekannte Autor erfüllen 
aud in Romanen diejes Gebot und ſchränken auf einen Lejetag ein, nur 
aber, da fie nördlicher liegen als Ariftoteles, auf einen joldyen, wie er am 
Pole gewöhnlicher ift, ver aus 90° /, Nächten befteht. — Aber wie ſchwer durch 
zehn Bände Ein Feuer, Ein Geift, eine Haltung des Ganzen und Eines 
Helden reiche und gehe, und wie hier ein gutes Werk mit der umfafjenben 
Glut und Luft eines ganzen Klimas hervorgetrieben fein will, nicht mit den 
engen Kräften eines Treibicherbens, die wol eine Ode geben können *), 


*) Sie fan in Einem Tage, aber bie Klariffe Tann, trog ihren Feblern — 
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das ermeffen bie Kunftrichter zu wenig, weil e8 die Künftler jelber nicht 
genug ermeffen, jondern gut anfangen, dann überhaupt fortfahren, end- 
lich elend endigen. Man will nur fudieren, was ſelber weniger ftudieret 
werben mußte, das Kleinfte. 

Auf der andern Seite kann unter einer rechten Hand der Roman, 
dieſe einzige erlaubte poetiſche Brofe, jo jehr wuchern als verarmen. 
Warum ſoll e8 nicht eine poetiiche Enzuflopädie, eine poetische Freiheit 
aller poetijchen SFreibeiten geben ? Die Poefie fomme zu uns, mie und 
wo fie will, fie Heide fich wie der Teufel der Eremiten oder wie der Ju— 
piter der Heiden in welchen proſaiſchen engen bürftigen Leib; -fobald fie 
nur wirflih darin wohnt: fo jet uns diefer Maskenball willkommen. 
Sobald ein Geift da ift, joll er auf der Welt, gleich dem Weltgeifte, jede 
Form annehmen, die er allein gebrauchen und tragen fan. Als Dan- 
tens Geift die Erbe betreten wollte, waren ihm bie epiſchen, Die lyriſchen 
und die dramatiichen Eierichalen und Hirnichalen zu enge: Da Eleibete 
er fich in weite Nacht und in Flamme und in Himmel-Wether zugleich 
und ſchwebte fo nur halb verkörpert umber unter den ftärfften, ſtäm— 
migften Kritikern. 

Das Unentbehrlichfte am Roman ift das Romantische, in melde 
Form er auch fonft geichlagen oder gegoffen werde. Die Stoliftifer 
foderten aber bisher vom Romane ftatt des romantischen Geiftes viel- 
mehr den Erorzismus befielben; der Roman jollte dem wenigen Ro- 
mantiichen, das etwa noch in der Wirklichkeit alimmt, ftenern und 
mehren. Ihr Roman als ein unverfifiziertes Lehrgedicht wurde ein 
dickeres Taſchenbuch für Theologen, für Philoſophen, für Hausmütter. 
Der Geift wurde eine angenehme Einkleidung des Leibes. Wie die 
Schüler jonft in den Schuldramen der Jeſuiten fi in Verba und deren 
Flerionen, in Bofative, Dative u. |. w. verfappten und fie darftellten: 
jo ftellten Menjchen-Charaktere Paragraphen und Nutzanwendungen 


nicht einmal in Einem Jahre entftehen. Die Ode fpiegelt Eine Welt- und Geiſt— 
Seite, der rechte Roman jebe. 
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und eregetiiche Winke, Worte zu ihrer Zeit, beterodore Nebenftunden 
vor; Der Poet gab den Leſern, wie Baſedow ben Kindern, gebadene 
Buchftaben zu efien. 

Allerdings lehrt und lehre die Poefie und aljo der Roman, aber 
nur wie die Blume durch ihr blühendes Schließen und Deffnen und 
felber durch ihr Duften das Wetter und die Zeiten des Tags wahrfagt; 
hingegen nie werde ihr zartes Gewächs zum hölzernen Kanzel» und Lehr- 
ſtuhl gefället, gezimmert und verſchränkt; die Holz-Faſſung, und wer 
darin fteht, erſetzen nicht den lebendigen Frühling- Duft. — Und über 
haupt was heißet denn Lehren geben? Bloße Zeichen geben; aber voll 
Zeichen fteht ja jchon die ganze Welt, die ganze Zeit; das Leſen dieſer 
Buchftaben eben fehlt; wir wollen ein Wörterbuch und eine Sprachlehre 
der Zeichen. Die Poefie lehrt leſen, indeß der bloße Lehrer mehr unter 
die Ziffern als Entzifferung-Kanzliften gehört. 

Ein Menſch, der ein Urtheil über die Welt ausipricht, gibt uns 
jeine Welt, die verkieinerte, abgerifiene Welt, ftatt der lebendigen aus— 
gebehnten, oder auch ein Fazit ohne Die Rechnung. Darum ift eben die 
Poefie jo unentbehrlich, weil fie dem Geifte nur die geiftig wiedergeborne 
Welt übergibt und feinen zufälligen Schluß aufdringt. Im Dichter 
Ipricht blos die Menſchheit nur die Menjchheit an, aber nicht dieſer 
Menſch jenen Dienjchen. 


8. 70. 
Der epiſche Roman. 


Ungeachtet aller Stufen - Willtür muß doch der Roman zwilchen 
ben beiden Brennpunften des poetiichen Laugkreiſes (Ellipfe) entweder 
dem Epo8 oder dem Drama näher laufen und fommen. Die gemeine 
unpoetiſche Klafje liefert bloße Lebensbeichreibungen, welche ohne bie 
Einheit und Nothwendigkeit der Natur und ohne die romantiſche epiiche 
Freiheit, gleihwol von jener die Enge entlehnend, von diefer die Willkür, 
einen gemeinen Welt- und Lebenslauf mit allem Wechiel von Zeiten 
und Orten jo lange vor fich hertreiben, als Papier da liegt. Der Ber- 
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fafjer Diejes, der erft neuerlich Fortunatus Wünſchhütlein gelefen, ſchämt 
fich faft zu befennen, daß er darin mehr gefunden — nämlich poetiichen 
Geift — als in den berüihmteften Romauen der Stoliftiter. Ja, will 
einmal die Kopier-Gemeinheit in den Aether greifen und durch das 
Erden-Gewölke: jo zieht fie gerade eine Hand vol Dunft zurüd; eben 
die Feinde des Romantiſchen ftellen jenjetts ihres Erben- und Dunft- 
freifes gerade die unförmlichften Geftalten und viel wildere anorgiſche 
Grotesten in die Höhe, als je Das treue, nur hinter der Fahne der Natur 
gehende Genie gebären könnte. 

Die romantiſch-epiſche Form, oder jenen Geift, welcher in 
ben altfranzöfiichen und altfrankiichen Romanen gebanjet, rief Göthens 
Meiſter, wie aus übereinander gefallenen Ruinen, im neue friiche Yuft- 
gebäude zurüd mit jeinem Zauberftab. Dem epiſchen Charakter getreu 
läflet diejer auferftandene Geift einer romantiſchen Zeit eine leichte belle 
hohe Wolfe vorübergehen, welche mehr die Welt als Einen Helden, und 
mehr die Vergangenheit fpiegelt oder trägt. Wahr und zart ift daher 
die Aehnlichkeit zwiichen Traum und Roman *), in welche Herder Das 
Weſen des letern ſetzt; und fo die zwiſchen Mährchen und Roman, Die 
man jeßt fovert. Das Mährchen ift das freiere Epos, der Traum Das 
freiere Mährchen. Göthens Meifter bat hier einige befjere Schüler ge- 
bildet, wie Novalis, Tieds, E. Wagners, de la Motte Fouque’s, 
Arnims Romane. Freilich) geben manche dieſer Romane, z. B. Arnims, 
ungeachtet jo vieler Glanzftralen, doch in einer Form, welche mehr ein 
Zerftreu- ald Sammelglas derjelben ift, nicht genug Wärme-Verdichtung 
bes Intereſſe. 

8. 71. 


Der dpramatijde Roman. 


Aber die Neuern wollen wieder vergeffen, daß der Roman eben jo- 
wol eine romantiſch-dramatiſche Form annehmen könne und ange 
nommen babe. Ich halte jogar dieſe jchärfere Form aus demſelben 


*) Adraftea III. 171. 2c. 
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Grunde, warum Ariftoteles der Epopde die Annäherung an Die bra- 
matiſche Gebrungenheit empfiehlt, für die befjere, da ohnehin bie Los— 
gebundenbeit der Profe dem Romane eine gewiſſe Strengigfeit der Form 
nöthig und heilfam macht. Richardfon, Thümmel, Wieland, Schiller, 
Jacobi, Fielding, Engel u. a. gingen diefen Weg, ber fich weniger zum 
Spielraum der Geſchichte ausbreitet, al8 zur Rennbahn der Charaltere 
einſchränkt, desgleichen der Autor, der uns fonft bekannt ift. Die Form 
gibt Szenen des leidenſchaftlichen Klimar, Worte der Gegenwart, heitige 
Erwartung, Schärfe der Charaktere und Motive, Stärke der Knoten 
u. ſ. w. Der romantijche Geift muß eben fo gut diefen fefter geſchnürten 
Leib beziehen fünnen, als er ja ſchon den ſchweren Kothurn getragen, 
und den tragiichen Dolch gehoben. 


8. 72. 


Der poetiſche Geift in den prei Schulen per Romanenmaterie, 
der italiänijden, der deutſchen und niederländiſchen. 


Jeder Roman muß einen allgemeinen Geift beherbergen, der Das 
hiftorifche Ganze ohne Abbruch der freien Bewegung, wie ein Gott bie 
freie Menfchheit, heimlich zu Einem Ziele verknüpfe und ziehe, fo wie 
nad) Boyle jedes rechte Gebäude einen gewiſſen Ton antworten muß; 
ein blos geichichtlicher Roman ift nur eine Erzählung. In Wilhelm 
Meiſter ift Diejer Lebens- und Blumengeift (spiritus reetor) griechiſche 
Seelen-Metrif, d. h. Maß und Wohllaut des Lebens duch Vernunft *) 
— in Woldemar und Allwill der Rieſenkrieg gegen den Himmel ber 
Liebe und des Rechts — in Klingers Romanen ein etwas unpoetifcher 
Plage- und Poltergeift, der Ideal und Wirklichkeit, ftatt auszuſöhnen, 
noch mehr zufammen betst — im Hesperus das Spealifieren der Wirk— 
lichkeit — im Titan ſteht Der Geift vorn kraus auf dem Titel, und dann 

*) Nach jedem Gättermahl und mitten unter den feinen Feuerweinen wirb in 
jenem Romane feltenes Eis berumgegeben. Ueberhaupt verforgen bie Höhlen 
diefes Veſuvs unser jetiges brennendes Welfchland mit allem dem Schnee, deſſen 
e8 bedarf. 
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in 4 Bänden der ganze Titanenfrieg, aber dem Volke auf dem Marfte 
will er, wie Geifter pflegen, nicht ericheinen. Iſt Der Geift eines Romans 
eine Thierjeele, oder ein Gnome, oder ein Plagegeift: jo finft das ganze 
Gebilde leblos oder thierifch zur Boden. 

Derjelbe romantiſche Geift findet num drei jehr verſchiedene Körper- 
ſchaften zu bejeelen wor; daher eine dreifache Eintheilung der Romane 
nach ihrer Materie nöthig ift. — Die erfte Klafie bilden die Romane der 
italiäniihen Schule. (Dean verzeibe dem Mangel an eigentlichen 
Kunftwörtern den Gebrauch von anipielenden). In ihnen fallen die Ge- 
ftalten und ihre Berbältniffe mit dem Tone und dem Erheben bes 
Dichters in Eins. Was er jchildert und fprecdhen läßt, ift nicht von 
feinem Innern verichteden, denn kann er fich über fein Erhabnes er- 
heben, über jein Größtes vergrößern? — Einige Beijpiele, welche dieſe 
Klaffe füllen, machen das Spätere deutlicher. Werther, der Geifterieher, 
Woldemar, Ardinghello, die neue Heloife, Klingers Romane, Dona— 
mar, Agnes von Lilien, Chateaubriands Romane, Valerie, Agathon, 
Titan 2c.; lauter Romane zu Einer Klafje, obwol mit jehr auf- und 
abfteigendem Werthe, gehörig; denn feine Kaffe macht klaſſiſch. In 
diefen Romanen fodert und wählt der höhere Ton, em Erhöhen über Die 
gemeinen Lebens-Tiefen — die größere Freiheit und Allgemeinheit der 
höhern Stände — weniger Individualifterung — unbeftimmtere oder 
italiäniſche oder natur= oder hiftoriich = ideale Gegenden — hohe Frauen 
— große Leidenſchaften zc. ꝛc. 

Die zweite Klafje, die Romane der deutſchen Schule, erjchwert 
das Ausgießen des romantischen h. Geiftes noch mehr als fogar die nie= 
drigere dritte. Dabin gehören 3. B. — damit ich durch Beiſpiele meinen 
Erläuterungen vorbahne — Hippel, Fielding, Muſäus, Hermes, Sterne, 
Göthens Meifter zum Theil, Wakefield, Engels Stark, Lafontaine’s 
Gewalt der Liebe, Siebenfäs und beionders die Flegeljahre ꝛc. Nichts 
ift Schwerer mit dünnem romantischen Aether zu heben und zu halten, als 
bie ſchweren Honoraziores — — 

Ich will aber lieber jogleich Die dritte Klaffe, die Romane der nie- 
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derländiſchen Schule, dazu nehmen, um beide wecjieljeitig an ein- 
ander zu exrhellen; bahinein gehören Smollets Romane theilweiſe — 
Siegfried von Lindenberg — Sterne im Korporal Trim — Wuz, Fir 
fein, Fibel — ꝛc. 

Die Tiefe ift Die umgekehrte Höhe (altitudo) beides den Flügeln 
des Dichters gleich brauchbar und wegiam, nur die Mitte, die Ebene 
nit, welche Flug und Yauf zugleich begehrt; jo wie Hauptftadt und 
Dorf, König und Bauer fich leichter der romantischen Darftellung be- 
quemen, als der in der Mitte liegende Marktflecken und Honorazier, 
oder jo wie Traueripiel und Luſtſpiel fich leichter in den entgegenge- 
festen Nichtungen einträchtig ausfprechen, ald Diderots und Ifflands 
Mittelipiele. Nämlich der Roman der deutichen Schule oder ber ber 
Honorazioren und gerade der, welcher meift won Seinesgleichen zugleich 
geichrieben und gelejen wird, legt die große Schwierigkeit zu befiegen vor, 
daß der Dichter vielleicht jelber auf dem Lebenswege des Helden ftebend, 
und von allen Heinen Berwidelungen gefaßt, den Helden weder hinauf 
noch hinunter, noch mit den Folien der Kontrafte male, und daß er doch 
die bürgerliche Alltäglichkeit mit dem Abendrothe des romantiichen 
Himmels überziehe, und blühend farbe. Der Held im Roman ber beut- 
ſchen Schule, gleihjam in der Mitte, und als Mittler zweier Stände, jo 
wie der Lagen, der Sprachen der Begebenheiten , und als ein Charalter, 
welcher weder die Erhabenheit der Geftalten der italiäniſchen Form, noch 
die fomiiche oder auch ernfte Vertiefung der entgegengeletten nieber- 
ländijchen annimmt, ein folder Held muß dem Dichter nach zwei Rich— 
tungen hin, die Mittel, vomantijch zu fein, vertheuern, ja rauben, und 
wer e8 nicht einfehen will, ſetze fi nur hin, und ſetze die Flegeljabre 
fort. Sogar Werther würde ſich aus der italiänifchen Schule in bie 
deutfche herabbegeben müſſen, wenn er nicht allein und lyriſch ſich und 
feine vergrößernde Seele in Nachſpiegeln einer Heinen Bürgerwelt aus— 
ipräche; denn dieß alles ift fo wahr, daß, wenn ber große Dichter jelber 
alles erzählt, und alfo nur epiich, anftatt lyriſch gedichtet hätte, die Ver— 
bältnifje der Anıtmännin und des Amtmanus und Legazionſekretairs 
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gar nicht Über Die deutihe Schule wären hinaus zu fürben geweſen. 
Aber alles Lyriiche ftößt als das Reingeiftige, welches alle gemeinen 
Berhältniffe in allgemeine verwandelt, wie die Lyra-Schwefter, bie 
Mufit, jedes Mittlere und Niedrige aus. 

Gewöhnlicher Weile bauen Die drei Schulen, oder Schulftuben in 
einem Romane wie in einer Bildergallerie quer durch einander bin, wie 
in den Werken des uns jo befannten Verfaſſers deutlich genug zu jehen 
ift, doch würd' ich, um den mir befannten Berfaffer nicht zu beleidigen, 
manches, 3. B. das Kampanertbal, und beionders die drei legten Bände 
des Titan mehr in die italiäntiche Klaffe jetgen. Defto weniger wird er 
mir verargen, daß ich im erften Bande Titans noch viele niederlän- 
diſche Schleihwaaren, 3. B. den Doktor Spher, antreffe, welcher unter 
dem romantischen Saitenbezug fich wie eine Maus im Sangboden auf- 
hält; daher ber Verfaſſer mit Einficht dieſes Thier aus den folgenden 
Bänden vertrieben in den Katenberger. An ſich verföhnt ſich jchon bie 
italiäniſche Gattung jo gut mit einem lächerlihen Charakter als fogar 
das Epos mit einem Therfites und Irus; nur aber fpreche nicht ber 
Dichter, Sondern der Charakter das Komiſche aus. 

Die deutiche Schule, welcher gemäß Göthens Meifter Das bürger- 
liche oder Proſe-Leben am reichften ſpielen ließ, trug wielleicht dazu bei, 
daß Novalıs, deſſen breites poetiiches Blätter- und Buſchwerk gegen ben 
nadten Palmenwuchs Göthens abftach, den Meifters Lehrjahren Par— 
teifichkeit filr profaifches Yeben, und wider poetiiches zur Laſt gelegt. 
Göthen ift das bürgerliche Dicht-Leben und Projen-Leben und beide find 
ihm nur kurze und lange Füße — falſche und wahre Ouantitäten — 
Hübners Reimregifter, über welchen allen feine höhere Dichtkunft ſchwebt, 
fie als bloße Diht-Mittel gebraucdhend, Hier gilt im richtigen Sinne 
der gemißbeutete Ausdruck Poeſie der Poefie. Sogar, wenn Göthe ſich 
jelber für überzeugt vom Borzuge der Lebens-Proſe angäbe: jo würde 
er doch nur nicht berechnen, daß er blos durch fein höheres Darliber- 
ſchweben dieſer Lebens-⸗Proſe mehr Bergoldung leihe als der ihm näheren 
Gemeinpoefie. — 
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Die Romane der Franzojen haben in ihrer Allgemeinheit einen An- 
flug der italiäniichen Schule, und in ihrer Gemeinheit einen Anflug der 
niederländifchen; aber von der deutichen haben fie nichts, weil ihrer 
Dichtkunſt, wie dem ruffiichen Staate, der mittlere Bürgerftand feblt. 

— — Ehe wir zu einer Heinen Aehrenleſe vermifchter Bemerkungen 
über den Roman gelangen: hält uns die zweite Auflage mit einem ganz 
neuen in der erften überhüpften Paragraphen (dem folgenden) auf, 
welcher eine dem Romane verwandte Dichtart, die Idylle, behandelt 
Es wünſcht freilich beſonders der Verfaſſer dieß als Vorichulmeifter 
(Proscholus) dadurch wo möglich von fich den Vorwurf abzutreiben, als 
jet er keinesweges juftematiich genug. Solche Vorwürfe kränken an ſich, 
vorzüglich aber einen Mann, der fich bewußt ift, daß er anfangs für jeine 
Aeſthetik ſich Pölit zum Mufter nehmen wollte in dem Punkte, worin 
diefer ih Bouterwel zum Mufter in jo fern nahm, als dieſer jeiner 
ſcharf abgetheilten Aeftheti hinten einen Rejerve-Schwanz von „Ergän- 
zungklaſſen“ aller der Dichtarten anband, welche (3. B. wie Idylle, 
Roman, Epigramm) vornen nicht abzuleiten geweien.... Der Bor- 
ſchulmeiſter unterließ es aber, weil er auffuhr und umfragte: „wird 
„denn auf dieſe Weife nicht mit dem Ergänz-Schweife Die ganze vordere 
„Seihmadlehre ftranguliert? So jehreibt doc) lieber auf das Titelblatt: 
„kurze aber vollftändige Ableitung aller Dichtarten , ausgenommen die 
„ſämmtlichen unabgeleiteten, welche in die Ergänztlafje fallen.” So 
wollt’ ich Doch lieber meine ganze Aeſthetik, und wäre fie die vollſtändigſte, 
blos unter dem Titel herausgeben „Ergänzklaſſe“ oder „Vorſchule“, wie 
ich denn früher wirklich jelber gethan. 

8. 73. 
Die Idylle. 

Sie ift nicht ein Nebenzweig, obwol eine Nebenblüte der drei Zweige 

des Romans; alſo ift feine Beſchreibung derjelben leerer als die, daß fie 


das verihwundene goldne Alter der Menichheit darftelle. 
Folgendes ift nämlich noch zu wenig erwogen, wenn die Dichtkunſt 
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durch ihr ätheriſches Echo den Mifton des Leidens in Wohllaut um- 
wandelt: warum joll fie mit demjelben ätheriſchen Nachhalle nicht die 
Muſik des Freuens zärter und höher zuführen? — Auch thut fie e8; 
nur aber zu wenig bemerkt und gepriefen darüber. Es ift eine ſüße 
Empfindung ohne Namen, womit man in epiihen Darftellungen das 
verjprochene Freuen und das fteigende der Helden eınpfängt und tbeilt. 
Ein Leſer laſſe jetzt flüchtig aus befaunten Dichterwerfen vor fich die 
Auftritte der Wonne vorüberfliegen, mit ihren Frühlingen, Morgen- 
röthen, Blumenweiten und mit ben Augen und Herzen voll Lieb’ und 
Luft, um fi durch die Erinnerung an dieje Kunfthimmel noch an jeine 
findlihen Naturhimmel zu erinnern. Es ift nämlich nicht wahr, daß 
Kinder am ftärkften won Leidens-Geſchichten — die ohnehin nur 
ſparſam und nur als Folien der Tapferkeit, der Tugend, der Freude zu 
gebrauchen find — ergriffen werben; fondern Himmelfahrten des 
gebrüdten Lebens, langjames aber reiches Aufblühen aus dem Armuth— 
Grabe, Steigen vom Blutgerüfte auf das Throngerüfte und dergleichen, 
ſolche Darftellungen entrüden und entzüden ſchon das Kind in das 
romantische Land hinüber, wo die Wünjche fich erfüllen, ohne das Herz 
weder zu leeren noch zu jprengen. Darum gefallen auch Mährchen ven 
Kindern fo jehr, weil fie vor ihnen gewöhnlich nur unmotivierte un- 
beihräntte Himmel ausbreiten, da ihnen doch eben jo fchranfenloje 
Höllen frei ftänden. — Nun zur Diht- Freude zurüc! Freilich ermübdet 
die Augen leicht die Darftellung des Glücks, aber nur darum, weil e8 
bald zu wachjen nadhläßt. Die vorgedichteten Schmerzen hingegen unter- 
halten lange, weil der Dichter, wie leider das Schidjal, fie lange fteigern 
kann; bie Freude hat nicht wiele Stufen, nur der Schmerz fo viele; eine 
lange harte Dornenleiter führt am Xojenftode endlich über weichere 
Stacheln zu einigen Rojen hinauf, und die Nemefis läßt uns bei großem 
Glücke weit näher und lebendiger das Unglüd in ihren Spiegeln erjcheinen 
als bei großem Unglüd fünftiges Glüd. — Daber wurde dem Dichter, 
der nie ftehen, jonbern fteigen muß, das Trauerjpiel jo geläufig, daß er 
noch nicht einmal den Namen für ein Freudenſpiel fand. Denn das 
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Luſt-, eigentlich das Lachipiel, worin die Helden ſogar noch öfter 
gepeinigt, wenigftens nie jo hoch entzückt werden, als zumeilen im 
Traueripiel, kann nicht, jo wie diefes ein Mitleiven, eben fo ein Mit- 
freuen anregen und zutheilen; ber Zuichauer fteht halb boshaft, halb 
falt vor der Bühne da, und das Glüd der Spitbuben und Narren kann 
nicht jeincs werben. 

Hingegen aber ein Freudenſpiel? — Wenigftens eine Heine epifche 
Gattung haben wir, nämlich die Idylle. Diele ift nämlich epifche 
Darftellung des Bollglüds in der Beſchränkung. Die höbere 
Entzückung gebört der Yyra und der Romantik an; denn jonft wären 
Dantend Himmel und Klopftods eingeftreute Himmel auch unter die 
Idyllen zu rechnen. Die Beihränfung in der Idylle kann ſich bald auf 
die der Güter, bald der Einfichten, bald des Standes, bald aller zugleich 
beziehen. Da man fie aber durch eine Verwechslung mehr auf Hirten- 
Leben bezog: fo Jette man fie Durch eine zweite gar in Das goldue Alter 
der Menichheit, als ob dieſes Aiter nur in einer nie rückenden Wiege, 
und nicht eben fo qut in einem fliegenden Phaetons Wagen fich bewegen 
konnte. Wodurch ift denn bewielen, daß Das erfte, das goldene Alter der 
Menichheit, nicht das veichfte, freiefte, hellfte gewejen ? 

Wenigſtens nicht Durch die Bibel, und nicht durch Die Behauptung 
mehrer Philofophen, daß der Blütengipfel aller unſerer Bildung die 
Wiederholung des goldenen Alters werbe, und daß die Völker nach recht 
vollendetem Erkennen und Leben das Paradies mit beiden Bäumen 
diefes Namens wieder gewinnen. — Das Schäferleben an fich bietet 
ohnehin außer der Ruhe und Langweile wenig mehr, als das Ganshirten- 
leben bar, und die jelige Erde des Saturns ift kein Schafpferh, und Das 
himmlische Bett und der Himmels -Wagen beffelben ift fein Schäfer- 
farren. Theokrit und Voß — die Dioskuren der Idylle — ließen in ihre 
Arkadien alle untere Stände einwandern, jener fogar Cyklopen, dieſer 
jogar Honoraziores, 3. B. in feiner Luife und fonft. Göthens Herrmann 
und Dorothea ift fein Epos aber eine epiiche Idylle. Der Landprediger 
Walefield ift fo lange idylliſch, bis das Stadt-Unglück alle auf Einen 
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Ton geftimmte Saiten der häuslichen Windharfe zu miß- und mehr- 
tönigen hinauf ſpannt, und durch das Ende den Anfang zerreißt. 

Das Schulmeifterlein Wuz des uns befannten Verfaſſers ift eine 
Idylle, aus welcher ich mehr machen würde, ala andere Kunftrichter, 
wenn es jonft die Berhältniffe mit dem Berfaffer erlaubten ; dabin gehört 
unftreitig auch defjelben Mannes Firlein und Fibel, — Sogar das 
Leben des Robinjon Cruſoe und das des Jean Jaques auf feiner Peters- 
Iufel erguicdt uns mit Idyllen-Duft und Schmelz. Ihr könnt die Geh— 
Fahrt eines Fuhrmanns bei gutem Wetter und gutem Straßenbau und 
bei feinen foftbaren Mahlzeiten zur Idylle erheben und ihm — es ift 
aber Ueberfluß — im Gafthofe gar ſeine Braut anbieten. So fann 3. B 
die Ferienzeit eines gebrudten Schulmannes — der blaue Montag eines 
Handwerkers — die Taufe des erften Kindes — ſogar der erfte Tag, an 
welchem eine von SHoffeften mattgehette Fürften- Braut endlich mit 
ihrem Fürften ganz allein (das Gefolge fommt jehr jpät nach) in eine 
volle bfühende Einfiedelei hinaus fährt — kurz alle dieſe Tage können 
Idyllen werben und können fingen: auch wir mraen in Arkadien. — 

Wie könnte nicht der Rhein eine Hippofrene, ein vierarmiger Para— 
biejesftrom der Idyllen fein, und was noch mehr ift, mit Ufer und Strom 
zugleih! Auf jenen Wellen trägt er Jugend und Zukunft, auf feinen 
Ufern hohe Bergangenheit. Werke, an feinen Ufern gewachſen, wie jeine 
Weine, verrathen und verbreiten Foyllen- Freude, und ich brauche hier 
nicht an Dialer Müller, aber wol an die rheinfrohen — und unverdient- 
vergefinen Romane eines Frohreichs z.B. in feinem Seifenfieder und 
andern zu erinnern. 

Aber was ift denn das, fragt ihr, was in Theokrits und Voſſens 
Idyllen bei einem jo mäßigen Aufwand von Geift und Herz der Spieler 
uns jo froh bewegt und zwar nicht hinreißt, doch ſchaukelt? Die Ant- 
wort liegt faft in ven legten Bilde von der körperlichen Schaufel; auf 
biejer wiegt ihr euch in Heinen Bogen auf und niever — ohne Mühe 
fliegend und fallend — ohne Stöße Luft vor euch mit Luft hinter euch 


taujchend. So euere Freude mit einem Freudigen im SEINE Sie 
Jean Baul’s fämmtl. Werte. XVII. 
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ift ohne Eigennuß, ohne Wunſch und ohne Stoß, denn den unſchuldigen 
finnlihen Keinen Freudenkreis des Schäfers umfpannt ihr konzentriſch 
mit euerem höheren Freudenkreife. Ja ihr leihet dem idylliſch dargeftell- 
ten Vollglück, das immer ein Wiederſchein eueres früheren kindlichen oder 
jonft ſinnlich engen ift, jest zugleich die Zauber euerer Erinnerung und 
euerer höheren poetifchen Anficht ; und Die weiche Apfelblüte und die fefte 
Apfelfrucht, Die jonft ein jcehwarzer welfer Blüten-Reſt befrönt, begegnen 
und jhmilden einander wunderbar. 

Stellt nun die Idylle das VBollglüd in der Beſchränkung dar: jo 
folgt zweierlei. Erſtlich, kann die Leidenſchaft, in jo fern fie heiße Wetter: 
wolfen hinter fich hat, fich nicht mit ihren Donnern in dieſe ftillen Him- 
mel mijchen ; nur einige laue Regenwölfchen find ihr vergönnt, vor und 
binter welchen man ſchon den breiten hellen Sonnenjchein auf den Hügeln 
und Auen fieht. Daher ift Geßners Tod Abels feine Idylle. 

Zweitens — folgt aus dem Vorigen — darf die Idylle nicht von 
Geßner gejchrieben fein, noch weniger von Franzojen, ſondern von 
Theokrit, Boß oder etwa von Kleift und von Birgil desfalle. 

Die Idolle fodert eben für ihre Beſchränkung im Bollglüd bie 
beilften örtlichen Farben nicht nur für Landichaft, auch für Lage, Stand, 
Charakter, und verwirft die unbeftimmten duftigen Allgemeinheiten 
Geßners, in welchen böchftens etwan Schaf und Bod aus ven Wafler- 
farben auftauchen, aber die Menjchen verſchwimmen. Diefes harte Ur- 
theil jehreibe man nicht dem guten Auguft Schlegel zu — welcher oft 
fremde harte Urtheile, fo wie diefes, poftdatiert, und lieber den Vorwurf 
der Härte felber auflädt — jondern Herbern, der vor fünfzig Jahren in 
feinen „Fragmenten zur Literatur”*) den damals lorbeer- 
gefrönten regierenden Geßner weit unter Theokrit hinab ftellte, bei 
welchem jedes Wort naiv, harakteriftiich, farbig, feft und wahrhaft ift. 
Schon welche köſtliche Naturfarben hätte fich nicht Geßner von feinen 
Alpen — von den Sennenbütten — den Schweizerhörnern — und aus 


*) Herbers Werke zur jhönen Literatur 2c. Zweiter Theil S. 127-142. 
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ben Thälern holen können? In Göthens Jeri und Bäteli lebt mehr 
Schweizer-Foylle, als im halben Geßner. Daher haben letteren die 
Franzojen ſchmackhaft gefunden und übertragen als guten frifchen 
Sennen » Mildzuder zu Fontenelles idylliſchen souperfin. Es ift über- 
haupt kein gutes Zeichen, wenn ein Deuticher ins Franzöftfche gut zu 
überjeßen ift; daher an Leſſing, Herder, Göthe ꝛc. unter andern 
auch dieß zu jchägen ift, daß einer, der fein deutſch kann, fie gar 
nicht verftebt. 

So wie übrigens für die Idylle der Schauplaß gleichgültig ift, ob 
Alpe, Trift, Dtabeiti, ob Pfarrftube, oder Fiſcherkahn — denn die Idylle 
ift ein blauer Himmel, und es bauet fich derjelbe Himmel über die 
Teljenipige und über das Gartenbeet, und über die ſchwediſche Winter- 
und über die italiänifche Sommernacht herüber; — eben fo ftebt bie 
Wahl des Standes der Mitipieler frei, jobald nur Dadurch nicht die Be— 
dingung des Bollglüds in „Beſchränkung“ verliert. Folglich unridhtig 
oder unnüß ift in den Definizionen der Zufat, daß fie ihre Blumen 
außerhalb der bürgerlichen Gejellichaft anbaue. Iſt denn eine Kleine 
Geſellſchaft, wie die der Hirten, Jäger, Fiſcher, Feine bürgerliche? oder 
gar die in Voſſens Idyllen? Höchftens dieß fann man verftehen, daß 
die Idylle, als ein Bollglüd der Beichränfung, Die Menge der Mitipieler 
und die Gewalt der großen Staatsräder ausſchließe; und daß nur ein 
umzäuntes Gartenleben für die Joyllen-Seligen pafje, die fi) aus dem 
Buche der Seligen ein Blatt gerifjen; für frohe Liliputer, denen ein 
Blumenbeet ein Wald ift, und welche eine Leiter an ein abzuerntendes 
Zwergbäumchen lege. 

8, 74, 
Regeln und Winte für Romanjdreiber. 

Wenn ſchon das Intereffe einer Unterfuhung auf einem fort- 
wechjelnden Knötchen - Knüpfen und Löſen beruht — wie daher Leifings 


Unterfuchungen duch das Geheimniß dieſes Zaubers feſthalten: — jo 


darf ſich noch weniger im Roman irgend eine Gegenwart ohne Kerne 
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und Knospen der Zukunft zeigen. Jede Entwidiung muß eine höhere 
Berwidlung fein. — Zum fefteren Schürzen des Knotens mögen fo 
viele neue Perſonen und Majchinengötter, als wollen, berbeilaufen und 
Hand anlegen; aber die Auflsjung kann nur alten einheimifchen an- 
vertraut werden. Im erften oder Allmabt-Kapitel muß eigentlich das 
Schwert geichliffen werden, das den Knoten im letzten durchſchneidet. 
Hingegen im legten Bande mit einem regierenden Machiniſten nachzu— 
fommen, ohne daß ihn Maſchinen in den vorhergehenden angemeldet, ift 
widrige Willkür. Je früher der Berg da ſteht, ber einmal die Wetter: 
jcheide einer Berwidlung werben joll, deſto beſſer. Am jchönften, d. b. 
am unwillkürlichſten gejchieht die Entwidlung durch einen befannten 
Charafterzug eines alten Mitjpielers; denn bier befiegt die ſchönſte 
Geifter- Nothwendigkeit, worüber der Dichter nichts gebieten kaun und 
joll; jo wird z. B. in Fieldings Tom Jones der Knoten durch das Ent- 
larven einer frühen eigennütigen Lüge des heuchelnden Blifils über 
rajchend aufgebunden. Im manierierten Trauerjpiel Cadutti löſet er 
fi unerwartet beinahe Zu wißig durch eine Nothwendigkeit phyſiſcher 
Art, dadurch, daß der unbelannte längft erwartete Sohn dem Bater, der 
anfangs deſſen Opfer war und fpäter deſſen Opferpriefter wurde, im 
Tode ähnlich zu jehen anfing, nach ber Lavaterichen Bemerkung. — 
Kurz, der Knoten gehe blos Durch Vergangenheit, nicht durch Zukunft auf. 

Einige bereiten fich dieſe Bergangenbeit als auflölendes Mittel zwar 
frühe genug und tragen fie ordentlich ſchon auf in den erften Kapiteln, 
aber ohne rechte Nothwendigkeit Durch Gegenwart; nichts ift widerlicher 
als eine ſolche Berwahr-Kur (Präfervazions- Kur) ohne Krankheit. Was 
jetzt auftritt, muß nicht blos erft künftig nöthig fein, fondern aud 
ſchon jetzt; alle Wichtigkeit eines jetigen Auftritts in der Zukunft ent- 
ſchuldigt nicht feine Dürftigkeit in der Gegenwart; denn der Leſer darf, 
zumiber der Religion, blos für die Gegenwart leben, und braucht nicht 
wie ber Menſch, nad) der Regel respice finem, ans Ende zu denken, 
welches ja ohnehin 3. B. bei einem Roman von 8 Bänden nad) einem 
langen ſchweren Leben won 160 Bogen nur eine Kurze jelige Ewigkeit 


261 
von ein ober zwei Bogen wäre, Inzwiſchen mag ber uns befannte Autor 
dagegen ein Paarmal öfter angeftoßen haben, als er aus leicht zu errathen- 
den Gründen wird eingeftehen wollen. 

In Merthers Leiden wird in der lettten Ausgabe dem künftigen 
Mörder feiner Geliebten ihon im Frühling vornen ohne erfichtliche 
Nothwendigkeit ſehr viel Platz gemacht, blos damit ev weiter hinten im 
Herbfte mit jeinem Mefjer den Knoten Werthers — vertide; aber da er 
ihn nicht löſen half, jo war er an fich zu feiner Erjcheinung im Frühling 
verbunden, beſonders bei den Xejern der erften Ausgabe — jondern er 
fonnte in jedem Donate fommen. 

Zwei Kapitel müfjen für einander zuerft gemacht werben, erftlich 
Das fette und dann das erfte. Aber eripart uns nur die Borvergangen- 
beit! — O jo jehr lau und ſchwach drängt fich das arme Publikum in 
ben letzten Bänden eines Werts — z. B. im 109ten — — auf dem 
grünen Blatte wie eine Dinier-Raupe durch alle Fajern » Windungen 
voriger Bände rückwärts zurüd — den Kopf hält es immer vorwärts 
und ſteil — und bis in die Vergangenheit hinein, die über das erfte 
Kapitel hinaus liegt. Dieß ift aber zu große Dual, nad) der Einladung 
und Sättigung von einem Freund auf einmal einen umlaufenden Zahl- 
Zeller zu erjehen! Was bat man viel davon, wenn uns euer erſtes 
Kapitel zwar in die Mitte hinein, aber euer letztes wieder jenjeit8 bes 
erjten hinaus reißet? Im Allmacht- oder Ajeität- Kapitel hätten wir 
alle mit Vergnügen jede Schöpfung angenommen und jedes Wunder 
und jede Arbeit vor dem Genuß; aber jett, nachdem wir uns lange 
MWunderbarfeiten bis hieher ſchon haben gefallen lafjen, ftehen uns bie 
veripäteten Natürlichkeiten nicht an. — Alſo antizipiere man von der 
künftigen Bergangenbeit jo viel man kann, ohne fie zu verrathen, damit 
man im letzten Kapitel wenig mebr zır jagen brauche als: „hab' ich's 
nicht gejagt, Freunde?” — Wollte man die Frage aufwerfen, warım 
denn in dem Romane, dieſer fortichreitenden Bergangenbheit jelber, einige 
Rückſchritte in die vorige fo werbrießlich werden: jo wäre bie Antwort, 
weil die ältere die neuere unterbricht; meil der Menſch, er fange an, wo 


262 


e8 jei, Doch vor-, nicht rückwärts will, und weil die Durchgelebte Stunden- 
Reihe eine durchgelebte Urfachen-Reihe, und folglich ein Syſtem ift, das 
ben oberften Grundfatz lieber in den Aufang als in die Mitte ſtellt. 

Halb ift’s Schon im Vorigen angebeutet, daß der Wille (als bie 
poetiiche Nothwendigkeit) nicht früh genug erfcheinen kann, hingegen 
die Körperwelt auch fpät und überall; Daß aber jener den Schade 
thürmen und Bauern gleicht, welche im Anfange des Spiels wenig, 
aber am Ende defto mehr enticheiden ; hingegen dieſe den Springern 
und Königinnen, welche nur anfangs durchfchneiden und überjpringen, 
aber am Ende wenig mehr durchjeten. 

Habt ihr die beftens motivierte Wirkung, fo führt fie erft in der 
Erzählung auf, wenn ihr vorher deren Urſachen dem guten, aber miß- 
trauiſchen Lefer vertrauet habt, weil er, fo oft auf feinem Lefefeflel oder 
Lejeejel betrogen und getäufcht — und es fogar in Aefthetifen deutlich 
liefet, daß man auf fein Täufchen ordentlich auszugehen babe, nicht 
ohne Grund bejorgt, der Dichter habe zur Wirkung fich erft jpäter bie 
Urſache ausgeſonnen. 

Je geiſtiger die Verwicklung, deſto ſchwerer die Entwicklung, deſto 
beſſer die gelungene; alſo ſucht lieber Knoten des Willens als Knoten 
des Zufalls. | 

Habt ihr zmei geiftige Zwecke oder Verwicklungen: jo müßt ihr den 
einen zum Mittel des andern machen; fonft zerreiben fich beide an 
einander. 

Es ift jehr gut, eine wahre Entwidlung ein wenig hinter eine 
ſcheinbare zu verfteden. Aber man baue dem faljchen Errathen vor, 
welches Schwierigkeiten zwar irrig, jedoch auf Koften der Erwartung 
löfet. 

Nie vergefje der Dichter über die Zukunft, die ihm eigentlich heller 
vorſchimmert, die Foderungen der Gegenwart und aljo des nur an bieje 
angejchmiebeten Leſers. 

Die Epifode ift im epiſchen Roman kaum Epifode, 3. B. im Don 
Quixote, da er das Leben epifodifch nimmt. Im dramatiſchen find 
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Epijoden häßliche Hemmketten — gejetst auch, daß fie fich mit fpätern 
Bändern verfnüpften — ; fie müfjen durchaus nur als die Abtheilun- 
gen früberer Fäden erjcheinen. Das Drama haffet die Epifove. Wäre 
die Epifode an ſich erlaubt: jo müßte man aus einer in Die andere, 
aus der andern in bie dritte und fo in Die Rechnung des Unendlichen 
fahren dürfen. — Eine Epiſode mifcht fich reizend als Gegenwart in das 
Hauptwerk, aber micht al8 ein werbrießliches Stüd abzuerzählender 
Bergangenbeit. 

Wie die geihichtliche Abſchweifung, fo die Heinere witzige oder phi- 
loſophierende, beide nimmt der Leſer an dem Anfange und in der Mitte 
lieber an, als gegen Das Ende bin, wo alle Stralen fich immer enger 
zum Brennpunkte Eines Intereffe drängen. Indeß ift diefer Wink 
nicht ſowol den Autoren nöthig — denn die Sache treibt fie felber dazu 
— als den Leſern, damit fie wiffen, warum ein Autor, gleich einem 
Menſchen, gerade gegen das Ende hin, am mwenigften ausjchweife, und 
nur anfangs fo ftark. 

Eirn einziger aus tiefer Bruft emporgehobner Dienjchen - Laut wirkt 
mehr als zehn jeelenlehrige Schilderungen und Landichaften ; ein Zittern 
der Luft als Sprachton wirft mehr als ein allgemeines Umhertoben ber- 
jelben als Sturm. Freilich nur ein unfihtbarer Gott haucht entflie- 
gend im euch das rechte Wort; hingegen zu mechaniſchen farbigen 
Wirkereien find euch immer gute Krempel-, Krat- und Spinnmaſchinen 
bei der Hand. 

Der Schriftfteller — den Kopf ganz voll Allwiffenheit und Zu— 
kunft — und ganz voll Langweile an nächftens ankommenden Begeben- 
beiten, die er durch langes Motivieren jo gut Tennt wie ſich — trägt 
und bürbet gern das eigne Ausfärben der im Großen vworgezeichneten 
Freudenſzenen, auf deren Darftellung der Lejer fich bändelang gefreuet, 
dieſem felber auf. Ich wüßte nicht, fagt der Schriftfteller, was bier 
der Lefer nicht wüßte, und nicht ftatt meiner fich jelber jagen könnte. 
Aber der Leſer Schon als Kind weiß 3. B. bei Robinjon Erufoe nad) der 
Begründung der Berhältnifie faft alle Heinen Berhältnifje voraus, wo— 





mit ſich der Schiffbrüchige behilft und beglüdt. Er will fie aber doc 
ausführlich bejchrieben leſen; eben jo will der Lejer alle die rauſchenden 
Ernten, welche z. B. der von einem Quaternen- Gewinn eingelaßne 
Gold- Nil einer verborrten Familie gibt, vom Darfteller vorgezählt 
bören, jo leicht ihm feine leſende Bhantafie, durch die dichtende 
erweitert, das Errathen machen wiirde. Er will der frohen Farben 
recht gefichert jein, und erwartet, bei jeiner bisherigen blinden Glaubig- 
feit an den Dichter, die Gewißheit blos von dieſem, nicht von eigner 
Dichter-Willkür. Etwas anderes ift das Erhabene, wo Schweigen 
des Unausſprechlichen ift, ober zu großer Schmerz, wo nur ber Lejer 
fi die Wunden ſüßer jelber gibt, als geben läßt. — Einige Schrift- 
ftellev machen noch aus andern Gründen gern die Leſer zu Schriftftellern, 
bie fortjegen. Wenn 3. B. der uns befannte Verfaſſer nur veines 
leichtes Gefchichtliches zu reihen hatte, worin weder Flammen, noch 
Blumen, noh Salze umber zu geben waren: jo macht’ er fich ſehr 
trübfelig an das Blatt und wollt’ es faum machen. 

Bleibt entweder in dem allgemeinften Verhältniſſe der Perſonen 
und Sachen ſchwimmen; oder wenn ihr die lofalfarbigften erlejet, 3. B. 
Malta, einen Univerfitätzahnarzt, einen Hofzuderbäder, fo ftreicht ihm 
alle feine gehörigen Farben an und jeht euch vorher in deſſen Werkftatt 
oder im orbis pietus um. 

Der Held eines Romans ift häufig der rebende Eiceros- Kopf des 
Autors und deſſen ftärkfter Berräther. Zieht ihm wenigftens nicht mit 
einem Gefolge von Tobpreijern nach, welche ihm aus allen Fenftern und 
Logen hinterbrein rufen: vivas! — plaudite! — te deum! Wohin man 
in Richardſon nur tritt, ftößet man auf einen Menjchen oder ein Paar 
mit breiten Heiligenfcheinen und fchweren Lorbeerfränzen in den Händen 
und unter den Armen, um jolche Klarifjen oder Grandiſonen aufzujegen. 
Dan denkt dann jchlechter von dem Paar; ja oft vom Autor jelber, ber 
in dem großen Kopfe des gekrönten Helden feinen eignen fteden hat. 

Zeichnet keinen Charakter- Zug, um einen Charakter, jonbern 
blos um eine Begebenheit darzuftellen 
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‚ Die epiſche Natur des Romans unterfagt euch lange Geſpräche, 
vollends eure jchledhten. Denn gewöhnlich beftehen fie in der Doppel- 
funft,, entweber den andern zu unterbrechen, oder defien Frage in Ant- 
wort zu wiederholen, wie Engel häufig thut, oder nur den Witz fort- 
jeßend zu beantworten. f 

Umringt nicht die Wiege eures Helden mit geſammter Leiewelt. 
Wie die Gallier nad Cäſar ihre Kinder nur mannbar vor ſich ließen — 
daher vieleicht noch jetzt Die franzöfiihe Sitte fie auf dem Land erziehen 
läßt — jo wollen wir den Heiden fofort mehre Fuß hoch jehen; erft dar— 
auf könnt ihr einige Reliquien aus ber Kinderftube nachholen, weil 
nicht Die Reliquie den Mann, jondern er fie bedeutend madt. Die 
Phantaſie zieht leichter den Baum zum Pflänzchen ein, als diejes zu 
jenen empor. Wenigftens komiſchen Romanjchreibern ift der Kath ein- 
zuſchärfen, daß fie faft länger am Entwerfen als am Ausführen ihrer 
Blane arbeiten jollten (wie ſchon Chriſten es auch mit ihren fittlichen 
thun). Iſt der Plan geräumig und zuiprechend: jo fliegt Die Arbeit 
und trägt alles, was von Einfällen und Scherzen aufzuladen ift. Hin- 
gegen ift er verkrümmt und verengt: fo fit der reichfte und bemeglichfte 
Autor als lahmer Bettler ta, und bat nichts einzunehmen, nämlich 
nichts auszugeben; er dürſtet in feiner Wüſte nach Wafler, obwol um: 
geben von Edelfteinen vom erften, zweiten, dritten Wafjer. — Nur ſieht 
ein Autor einem noch im Gebirmäther zu hoch ichwebenden Plane oder 
ſpaniſchen Schlojje nie deſſen freie Geräumigkeit oder deſſen enge Wink— 
lichkeit deutlih an. Ein Schriftfteller joll daher, bevor er etwas anfängt 
— oft einen mühjeligen Gruben = oder Brunnen » Bau — eine Winjchel- 
ruthe über das Gold und Wafler, das zu finden ift oder nicht, zu halten 
und zu fragen wiſſen. Es giebt für ihm nämlich eine eigne, nicht aber 
leihte Kunft, den noch unbeletten Plan eines Werks vorjpielend, 
oorbenfend, vorprüfend, jich auszufüllen, doch nur von fernen und 
leicht, mehr in dem Gehirne, wenig auf dem Papiere; vermag nun 
em Dichter mit jcheinbarer Ausführung über jeinem Plau zu ſchwe— 
ben: jo bat er bei einem richtigen Zuverficht und Ausficht gewonnen, 


266 





und bei einem umrichtigen nichts verloren, als die Mühe ber erften 
Anlage. 

Eine andere, nicht blos dem epiichen Ausiprößling, dem Roman 
aufgegebene Frage ift die, was früher zu Schaffen fer, ob die Charaktere 
oder die Geſchichte. Wenigftens den Charakter des Helden jchafft zu— 
erſt, welcher den romantijchen Geift des Werks ausipricht, ober ver- 
körpert; je leerer, einfeitiger, niebriger die Nebencharaktere hinab, deſto 
mehr verlieren fie ſich in das todte, unjelbftftändige, dem Dichterzepter 
unterworfene biftoriiche Reich. Die Geſchichte ift nur der Leib, der 
Charakter des Helden die Seele darin, welche jenen gebraucht, obwol 
von ihm leidend und empfangend. Nebencharaftere können oft als bloße 
biftoriiche Zufälle, alfo nach dem vorigen Gleichniß als Körpertheile den 
jeelenvollen Helden umgeben, wie nach Leibnig die ſchlafenden Mona- 
den (als Leib) die wachende, den Geiſt. Der unendlichen Weite ber 
Zufälligfeiten find Charaktere unentbehrlih, welche ihnen Einheit durch 
ihren Geifter- oder Zauberfreis verleihen, der aber hier nur Körper, 
nicht Geifter ausbannt. Auch der Reiferoman, wie das Tagbuch, bleibt, 
wenn nicht Die Breite des Raumes und bie Länge der Zeit betäubendb mit 
Zufällen überſchwemmen jollen, der ftillen leitenden Einheit eines Cha- 
rakters unterthänig. Der Dichter verftedt feine durchſichtigen Flügel 
unter bie dicken Flügeldecken des Körperreichs, zumal im rubigen Gehen 
wenn er aber die Flügel fiber der Erde bewegt, fo hält er die Deden 
wenigftens aufgeipannt, wenn auch ungeregt. — Sogar das Mährchen 
beftet feine Glanztbautropfen und Berlen an das unfichtbare Nach— 
jommergejpinnfte einer freien Bedeutung an. Sind noch unbebeuten- 
dere Winke erlaubt? Ich meine 3. B. etwa folgende: 

Um finnliche Genüffe ohne Abbruch fittlicher Theilnahme zu malen, 
gebe man fie z. B. nicht nur einem ungebildeten Verarmten, jondern 
auch einem gebildeten Kranken; — fo nehmen wir fittlih -frob und 
gönnend mit Thümmels ſiechen Helden jeden Lederbiffen; der matte 
Dann braucht es, fein Magen ift fein Schild, feine Hypochondrie fein 
Tiſchgebet. Setzt er fich aber ausgeheilt, oder fein Ueberraſcher voll- 
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blühend an den Schwelgertifch: jo verwandelt fich der Leſer jaft in den 
Pater, der dem efjenden Refektorium gute Predigten vorliejet. — Ueber- 
all ftellt fich finnlicher Genuß fittlih und poetijch Durch die Bedingungen 
der Entbehrung und der Nothwendigkeit bar. 

Ferner: es ift an fich ein guter Kunftgriff, Sachen, die man noch 
balb verichleiert zeigen will, durch Voreiligkeit oder Mißverſtändniß der 
Bedienten und Kinder halb zur entichleiern ; nur aber wird die Allwifjen- 
heit des Dichters uns willfürlich zu geben und zu nehmen jcheinen, wenn 
er nicht durch das Werk jelber den ftrengften Gehorfam gegen das Ge- 
jetz beweift , durchaus nichts zu erzählen, als nur Gegenwart. 

Ferner: da die Phantafie des Lejers in ihrem kurzen Fluge mehr 
wächſet, als Die des Dichters im langen, weil jene in deſſen Werke alle 
die neuen Bilder, Flammen und Stürme vielleiht in Einem halben 
Tage empfängt und zu einer Wirkung aufhäuft, welche Die dichteriſche 
erft durch Schöpfungen einzeln überkommt und nacheinander hinreibt, 
noch abgerechnet des Dichters Ausglüben durch häufiges Anglühen von 
der nämlichen Sache: fo darf jchon derielbe bei feinem Leſer mehr Ent- 
flammung und Kühnbeit vorausjegen, als er jelber noch behalten, und 
darf der von ihm fo jchnell befiederten und beflügelten Phantafie ſchon 
Nachflüge jeiner Vorflüge zumuthen. Es wäre zu wünfchen, jeder 
müßte, wie ber Lejer ıft — angezündet vom Autor unternimmt und 
überfliegt er alles, unter eignen Flügen vergift und vergibt er Die 
fremden Sprünge. Daber fee doch ein Autor, ber einen fteinigen 
Ziel- Weg zu durchſchreiben bat, feine woreilenden erwärmten Leſer vor- 
aus, um welche ſchon fein Abendroth ſchwebt und jein Sarben- Ziel. 

Ferner: ein Heiner Umftand überrajcht Durch eine große Wirkung 
befto mehr, je früher er da war; nur werd’ er durch zufälliges Wieder: . 
holen gegen Vergeſſen bewahrt. 

Desgleihen: verichonet uns mit einer langen Reiheſchank von 
Liebetränfen (philtris), mit einer goldnen Erbskette aufgefüdelter ver- 
liebter Herzen, mit einer Baumichnur umbalfeter Weſen — die Liebe 
fiebt ungern ſich vervielfacht aufgeführt, blos meil fie nur im ihrem 
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böchften Grabe ideal ergreift, der aber wenige Wiederholungen erlaubt. 
Die Freundſchaft hingegen verlangt und achtet Genoſſenſchaft; ein 
Gärtchen mit zwei Liebenden und deren Kindern in den Blumen, und 
ein Schlachtfeld voll verbunden kämpfender Freunde erheben gleich hoch. 

Sogar die Kleinigkeit des Namen -Gebens ift faum eine. Wie— 
land, Göthe, Muſäus wußten ächt deutiche und rechte zu geben. Der 
Menſch jehnt fich im der Heinften Sache doch nach ein wenig Grund; 
„nur ein Gründchen gebt mir, jo thu' ich’8 gern‘, jagt er. Niemand 
theilte 3. B. Homer und den Theophraft in 17 oder 29 Bücher, jontern 
— das war das Gründen — in 24 nad Zahl der Buchftaben. Die 
Juden, um 2 Buchftaben anfangs ärmer, ließen fich folglich 22 bibliiche 
Bücher gefallen. Dean fieht e8 ungern, wenn die Kapitel eines Werks 
mit ungeraber Zahl beichließen, ich nehme aber 3. 5.7.9. 11.25. 9. 
aus. Ohne bejondern Anlaß wird fein Menih am Dienftage oder 
Donnerftage eine große Aenderung feiner Lebens - Ordnung anheben: 
„an andern Tagen, jagt er, weiß ich doch, warum, fie find gewiſſer— 
maßen merkwürdig.“ — So jucht der Menſch im Namen nur etwas, 
etwas weniges, aber Doch etwas. Torre-Cremada ober La tour 
brulee, desgleihen Feu-ardent biegen (fann er verfichern aus Bayle) 
ſchon über der Taufſchüſſel zwei Mönche, welche’ die halbe religiöſe 
Oppofizionspartei frob verbrannten. 

Unausſtehlich ift dem deutſchen Gefühle die brittiiche Namensvetter- 
ichaft mit der Sache; — wozu Hermes früher die häßlichften Proben 
an ben Herren Berfennt und Grundleger und neuerlich an Herrn Kerker 
und überall geliefert. Aber ganz und gar nichts joll wieder fein Name 
bedeuten, beſonders da nad) Leibnitz doch alle Eigennamen uriprünglich 
allgemeine waren, jondern fo recht in der Viertels - Mitte joll er ſtehen, 
mehr mit Klängen als mit Sylben reden und viel jagen, ohne es zu 
nennen, wie z. B. die Wielandichen Namen: Flok, Flaunz, Parajol, Din- 
donette 2c. So bat z. B. der ums befannte Autor nicht ohne wahren 
Berftand unbedeutende Menichen einfylbig: Wuz, Stuß getauft, andere 
ſchlimme oder fcheinbar wichtige mit der Iterativ-Sylbe er: Lederer, 
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Fraiſchdörfer, — einen kahlen, fahlen: Fahland u. ſ. w. Was Die 
Weiber anbelangt: ſo erſtreckt ſich das indiſche Geſetz, daß der Bramine 
ſtets eines mit einem ſchönen Namen heirathen ſoll, bis in die Romane 
herüber; jede Heldin hat neuerer Zeiten, wenn auch keine andere Schön— 
beit, doch dieſe, nämlich eine welſche Benennung ftatt eines welſchen Ge— 
ſichts. | 

Der letzte, aber vieleicht bedeutenpdfte Wink, den man Romanen- 
jhreibern geben kann und ſchwerlich zu oft, ift diefer: Freunde, habt 
nur vorzüglich wahres, herrliches Genie, dann werdet ihr euch wundern, 
wie weit ihr's treibt! — 


XII. Programm. 
Ueber die Lyra. 


—— yon 


8. 75. 


Die Ode — die Elegie — das Lied — das Lehrgedicht — die 
Fabel ꝛc. 

Dieſes Programm muß zwar nicht zu kurz ausfallen — wie in der 
erſten Auflage, wo es gar fehlte — aber doch kurz; es iſt wenig darin 
mit wenigen Worten zu ſagen, was nicht ſchon früher mit vielen wäre 
geſagt worden. Im frühern Auslaſſen der ganzen lyriſchen Abtheilung 
hatt' ich einen alten, wenn auch nicht guten Vorgänger an Efhenburg*), 
weicher gleichfalls nur alles in Drama und in Epos eintheilt, und 
in das letste die ganze Igriiche Heerbe, Die Ode, die Elegie und noch 
Sativen, Allegorien und Sinngedichte einlagert. Er gewann fih näm— 
2 an der Perſon des Dichters felber einen Marfitein, und eine Hermes- 
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jäule einer leichten Abgränzung aller Dichtarten, jenfeits und diefleits; 
Ipricht der Dichter jelber, dann wird’s, jagt er, Epos et compagnie, 
3. B. Elegie; läßt er andere ſprechen, fo ift das Drama da. Man könnte 
jo den Dichter in Rückficht feiner geichaffnen Welt, wie jonft ftreitende 
Weltweife Gott in Rückſicht der feinigen, bald ertramundan (aufer- 
weltlich), bald intramundan (innerweltlich) betrachten. — — Gibt «8 
dann aber eime flüſſigere Abtheilung und Abicheidung mitten auf dem 
poetiichen Meere? Denn weder die Einmengung, noch die Verſteckung 
des Dichters entjcheidet zwifchen zwei Formen des Gedichts; der ſich 
Iprechend einführende Dichter ift jo gut und nicht ſchlechter, und ein Glied 
des ganzen Gedichts, als jeder andere Sprecher ; er jelber muß fich darin 
verwandeln und verflären , wie jeder andere Menſch, und aus der Aſche 
feiner Individualität den poetifchen Phönix weden. Der Maler wird 
zum Gemälde, der Schöpfer zur feinem Geſchöpfe. — — Wie leicht 
wären, falls nur die Kleinigkeiten des Sprechens und des Sprechen: 
laſſens abtheilten, Formen in Formen einzufchmelzen, und derſelbe 
Dithyrambus würde 3. B. bald epifch, wenn der Dichter vorher jagte 
und fänge, er wolle einen fremden fingen, bald lyriſch durch die Worte, 
er wolle feinen eignen fingen, bald dramatiſch, wenn er ihn ohne ein 
Wort von ſich in ein tragiiches Selbftgeipräch einſchöbe. Aber bloße 
Förmlichkeiten find — in der Poeſie wenigftens — Feine Formen. 

Das Epos ftellt die Begebenheit, die fi aus der Bew 
gangenheit entwidelt, das Drama die Handlung, welche fi) für 
und gegen die Zukunft ausdehnt, die Lyra die Empfindung dar, 
welche fih m die Gegenwart einfchließt. Die Lyra geht, da Em- 
pfindung überhaupt Die Mutter unb der Zunberfunte aller Dichtung ift, 
eigentlich allen Dichtformen voraus, als das geftaltlofe Prometheus- 
Feuer, welches Geftalten gliedert und belebt. Wirkt diefes lyriſche Feuer 
allein, außerhalb ven beiden Formen oder Körpern, Epos und Drama, 
fo nimmt die freifliegende Flamme, wie jede körperliche, feine umſchriebene 
fefte Geftalt an, ſondern Yodert und flattert als Ode, Ditbyrambus, 
Elegie. Sie dringt ins Drama als Chor, zumeilen als Selbſtgeſpräch, 
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als Dithyrambus in Weh und Luft, obwol immer nur als abhängiges 
Mittelglied, nicht fich allein ausfprechend, jondern dem Ganzen nach— 
ſprechend. Es wäre möglih, durch ein Drama eine Bergfette von 
hohen Oden geben zu lafjen. Die Vergangenheit im Epos mildert jeden 
lyriſchen Sturm, und leidet ſchwer die erzäblende Einmwebung eines Chors, 
Ditbyrambus u. j. w. 

In der eigentlichen lyriſchen Dichtfunft waltet die Begebenheit nur 
als Gegenwart, und die Zukunft nur als Empfindung. Die Em- 
pfindung wird ſich allein und unabhängig darftellen, ohne etwan wie 
im Epos alle ihre Eltern, oder wie im Drama ihre Kinder malen. Der 
verichlungene Plan Dex Ode ift daher feine verlariste Larve einer Heinen 
epiichen Begebenheit; Die gejchichtlichen Einwebungen find nur Aus- 
brüche des Iyrifchen Feuergufjes, welcher überrinnend nach allen Seiten 
des Berges abläuft. Die Empfindung fliegt, ohne alle hiſtoriſche Weg— 
Linie zwijchen Ende, Anfang und Mitte umher, nur von ihrer Ueber- 
ipannung und Ermattung wechjelnd getrieben ; daher fie 3. B. vielleicht 
am Ende einer Ode von ihrem gejchichtlichen Anfange an noch ftärker 
ergriffen jein kann, als anfangs berjelben. Ja die Empfindung darf 
ſich fühn hinſtellen, im Verlag auf die Gemeinfchaftlichkeit aller Herzen, 
ohne ein eingerwebtes Wort Begebenheit; 3. B. eine Ode über Gott, 
Tod 2c.; der Dichter befingt nur eine alte fefte Gefchichte in der Menjchen- 
bruft. Mebrigens wird, könnte man noch fagen, das Geſchichtliche im 
Epos erzählt, im Drama vorausgejehen und gewirkt, in ber Lyrik em- 
pfunden oder erlebt. 

Wird die Empfindung, wie eigentlich fein joll, für das Gemein- 
ichaftliche, für den Blutumlauf aller Dichtkunſt angejehen: jo find die 
lyriſchen Arten nur abgerifjene, für fich fortlebende Glieder ber beiden 
poetifchen Riejenleiber, injofern die Dichtkunſt ein Doppeladler ober eine 
Apollons Sonne im Zwilling if. Mithin wäre die Ode, der Dithy- 
. rambus, die Elegie, das Sonnett, nur als ein Unifono aus der har— 
moniſchen Tonleiter de8 Drama ausgehoben und für fich belebt. Eben 
jo find die Romanze, das Mährchen, die Ballade, die Legende ꝛc. nur 
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ein Tongang aus der Fuge des Epos. Freilih der Kunft felber wird 
mit joldhen immer enger einlaufenden Abtheilungen, welche fich blos 
nad) der poetijchen fo unweſentlichen Berichiedenbeit ver Gegenftände 
und der Zeilen- Räume regeln, nicht hoch aufgeholfen; indeß wollen 
wir aus den beiden großen Flügeln, dem Epos und dem Drama, noch 
einige Federn ziehen und nachfeben, ob fie dem linken oder dem rechten 
gehören, nicht jomol des Nutzens oder der Lehre und Wahrheit wegen, 
als weil e8 zu jehr um Vollftändigfeit eines äfthetiichen Lehrbuchs zu 
thun ift. , 

Sp müſſen wir 3.8. jogleih in der Nähe das jogenannte be- 
Ihreibende Gedicht aus der lyriſchen Gattung ftoßen, im bie 
epiſche hinein, jo jeltiam das Urtheil ericheine, da wir jpäter das Lehr— 
gedicht in die Igriiche bringen. Das Beſchreibgedicht, 3. 2. 
Thomjons, Kleifts 2c., ftellt ein Theilchen Schauplaß dar, ein bowling 
green ber großen epiſchen Landichaft nur ohne die Spieler. Es ifi 
das poetiſche Stillfeben. In ihm handelt die Bühne, und die Perjonen 
find der Schauplatz. 

Das Lehrgedicht gehört in die lyriſche Abtheilung. Dieje Ab- 
jonderung darf wol befremden, weil man dem finnlichen Landichaft- 
gedichte weit mehr Wärme zutrauet, als dem unfinnlichen Lehrgebicht. 
Aber das Beſchreib-Gedicht bat als ſolches nur mit der epijchen körper» 
lichen Fläche zu tbun, welche an und für fich dafteht, ausläuft und weit 
blüht. Das Lehrgedicht läßt auf innere geiftige Gegenftände den Brenn- 
punkt der Empfindung fallen, und in dieſem leuchten und brennen 
fie; und diejes jo jehr, daß der flammende Bindar ganze Reihen kalter 
Lehrſätze zu jeinem korinthiſchen Erz einſchmilzt. 

Keflerionen oder Kenntniffe werden nicht an fich zur Yehre, jondern 
für das Herz zur Einheit der Empfindung gereiht, und als eine mit 
Blumenketten ummwidelte Frucht dargeboten, 3. B. von Young, Haller, 
Bope, Lukrez. In der Dihtkunft ift jeder Gedanke der Nachbar eines 
Gefühls, und jede Gehirnfammer ftößt an eine Herzlammer. Ohne 
dieß wäre ja eine Philojophie wie 3. B. die platonifche ein Lehrgedicht. 
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Zumweilen liegen die Gegenftände bes Lehrgebichts dieſes proſaiſchen 
Chors, weiter vom Herzen als vom Gehirne ab, 3. B. Horazens und 
Popens Lehrgedicht der Aeſthetik. Virgils Georgifa und die jogenaunten 
Epifteln find ſchweifendes Gränzwildpret der bejchreibenden und ber 
lehrenden Dichtkunft. Wohin die Lehrbichtereien von de Lille gehören, 
ift wol jedem gleichgültig, der fte nicht lieſet. 

Da in der Fabel nicht die Moral der Gefchichte wegen gemacht 
wird, ſondern die Gefchichte für jene nur der Boden ift: — fo gehört 
fie, jo breit auch der gefchichtliche Boden eines Heinen Samenforns ift, 
doch nicht dem epifchen an, ſondern dem Iehrenden Gedichte eines — 
Gedankens. 

Das Sinngedicht — oder wie bie deutſchen Alten, z. B. Gry— 
phius, beſſer jagten, das Beigedicht — kaun, wenn es ein griechiſches 
iſt, welches eine Empfindung ausſpricht, ſchon in die erſten lyriſchen 
Fachwerke geordnet werden; in ſo ferne es aber als ein römiſches oder 
neueres ſich zu einem bloßen Stechgedanken zuſpitzt, wird es in die 
fernern Unterabtheilungen, nämlich in das Lehrgedicht, als ein ver— 
kleinertes Lehrgedichtchen fallen. 

Zuletzt ſind noch richtig-eingefacht unterzubringen das Räthſel, 
desgleichen die Charade, ſammt ihren Abſenkern und Waſſerreiſern den 
Logogryphen, Anagrammen u. ſ. w. Ich glaubte von jeher am wenigſten 
willkürlich zu verfahren, wenn ich fie alle als Mittelweſen und Mittel- 
falze (wie die Epiftel, nur aber verfleinerter) auf die Gränze zwijchen 
Beichreib- und Belehr-Gedicht ausſetzte. 

Noch weiter ins Kleinere abzutheilen und zu zerfafern, möchte wol 
mehr angenehmer Zeitvertreib für den fcharffinnigen Kunftrichter, als 
nützliche Kunftlehre für den ausiibenden Dichter gewähren ; ich wünſche 
daher nicht, daß mir Mangel an Syftem vorgeworfen würde, wenn ich 
wenigiylbige, mikroſtopiſche Gedichte nur flüchtig berühre, al8 da find 
3. B. ein bloßes Wehe! Ach! — (e8 würde zur Elegie, dieſem Bruch— 
ftüd des Trauerfpiels gehören) — oder ein bloßes Heifa! Juchheh! 
(offenbar der verkürzte Ditbyrambus). 

Sean Paul's fammtl. Werte. XVIII. 18 
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Nur eine Nebenbemerkung bei diefen Kurzgebichten! Die Griechen 
find weit reicher an Schmerzrufen, diefen Dliniatur-Elegien, als wir 
Neuern, gleihfam zum Zeichen ihrer tragijchen Meiſterſchaft. Die 
Ausrufungen der Franzojen find meiftens fürzer als unjere: ah (mir: 
ah!) — fi (wir: pfui, die Kurzjatire) — aie (au weh!) — parbleu 
(poßtaufend!) — helas (leider!); wieder ein Beifpiel, daß fie fogar in 
diefen Heinften Kunſtwerken nicht jo unendlich weit und breit find, wie 
wir in allen. 

Nun noch als die ordentlich Fürzeften Gedichtfornten gar Frag- und 
Ausrufzeichen anzuführen und die einfachen, boppelten 2c. zu Hafjifi- 
zieren, wäre wol in jebem Falle nur ein Scherz und wahrhaft über- 
flüjfig. Schon durch das Borige hofft der Berfaffer der Vorſchule hin- 
länglich dem Borwurf ſyſtematiſcher Lücken begegnet zu haben, ber ihm 
allerdings zu machen war. 


XIV. Programm. 
Ueber den Styl oder die Darijtellung. 


a nz 


8. 76. 
Bejhreibung des Stylß. 


Der Styl ift der Menſch jelber, jagt Büffon mit Recht. Wie jedes 
Bolt ſich in feiner Sprache, jo malt jeder Autor fich in feinem Style; 
die geheimſte Eigenthümlichkeit mit ihren feinen Erhebungen und Ber- 
tiefungen formt fi im Style, dieſem zweiten biegjamen Leibe bes 
Geiftes, lebend ab. Einen fremden Styl nachahmen, heifet daher mit 
einem Siegel fiegeln, anftatt mit einem ‘Bettichaft. Allerdings gibt es 
einen weiten wifjenfchaftlichen, gleichſam den Wachtmantel, den ein 
Gedanke nad dem andern umſchlägt — indeß der geniale eine mit den 
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grünen Kernen zugleich reifende und genofſſene Hülſe und Schote iſt; — 
aber jelber jener gewinnt durch Individualität; und in der bloßen 
Gelehrſamkeit thut oft das leife Eriheinen des Menſchen fo viel 
höheres Bermögen kund, als in der Dichtkunft das Verdecken beflelben. 
Hat jemand etwas zu jagen, fo gibt es feine angemeffenere Weije als 
feine eigene; hat er nichts zu jagen, jo ift feine noch pafjender. Wie wird 
man mit dem Widerfpruche des Scheins gequält, wenn ein gewöhnlicher 
Menſch, wie z.B. Meißner, nach Lejfings dialektifcher und dialogiſcher 
Kettenvegel fich mit feinem in einander gefchlungenen Ketten-Demofthenes 
behängt und damit Hingend zieht, ohne etwas zu haben, was zu ziehen 
oder zu binden ift als wieder Ketten zum Klingen ! 

Wielands langathmige, gehalten ſich entwidelnde Proſe ift das rechte 
Sprachorgan der Sokratik, welche ihn eigenthlimlich auszeichnet bis zum 
Scheine der Beränderlichkeit. Nicht nur der ſokratiſche Spott fobert Die 
Langjamleit der Länge, fondern auch die gehaltue Kraft, womit Wieland 
mehr als irgend ein Autor, wie ein Aftronom, die größte und die Heinfte 
Entfernung für die mittlere zu berechnen und aus den gezeichneten 
Enden in die Mitte zurüdzuführen weiß. Als ein ſolches Sternbild der 
geiftigen Wage bebt er fid) langſam Stern na Stern empor, um ung 
die Gleichheit unfers innern Tags und unjerer Nacht vorzumwägen. Da 
es aber eine Tag- und Nachtgleiche gibt, welche den poetifchen Frühling, 
und eine zweite, welche den projaifchen Herbft mitbringt: fo werben wir 
dem riechen und dem Deutjchen, jedem, eine andere geben müffen; ein 
Unterjchieb, der fich auch in den beiden Schülern des Sokrates, in Platon 
und Ariftipp ausdrückte. Philofophen haben überhaupt lange Perioden, 
gleihjam die Augenhalter deffen, dem fie den Staar wegheilen; und 
Wieland ift ein großer Lebens-Philofoph. — 

Beſucht Herder Schöpfungen, wo griechiiche Lebens-Friiche und 
indiſche Lebens - Miide fich jonderbar begegnen: fo geht ihr gleihjam in 
einem Mondſchein, in welchem jchon Morgenröthe fällt, aber eine ver- 
borgne Sonne malt ja beide. 

Aehnlich, aber periodologiſcher, ift Jacobi's ftraffe, kerndeutſche 
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Proſe, muſikaliſch in jedem Sinne; denn ſogar feine Bilder find oft von 
Tönen bergenommen. Der jeltene Bund zwiichen ſchneidender Denfkraft 
und der Unendlichkeit des Herzens gibt die gejpannte metallene Saite 
mit dem weichen Bertönen. 

In Göthens Proje bildet — wenn in der vorigen die Töne poetiiche 
Geftalten- legen — umgefehrt die fefte Form den Memnons Ton. Ein 
plaftiiches Ründen und zeichnendes Abjchneiden, das fogar den körper: 
lichen Künftler verräth, machen feine Werke zum feften ftillen Bilder: 
und Abgußfaal. 

Hamanns Styl ift ein Strom, den gegen die Duelle ein Sturm 
zurückdrängt, jo daß die deutichen Marktichiffe Darauf gar nicht anzu— 
fommen willen. 

Luthers Profe ift eine halbe Schlacht; wenige Thaten gleichen 
feinen Worten. \ 

Klopftods Profe, dem Schlegel zu viel Grammatik nicht ganz un- 
richtig vorwarf, zeigt häufig eine faft ftoffarıne Sprech » Schärfe, was 
eben Sprachlehrern wie Logifern eigen ift, welche am meiften gewiß, 
aber am wenigften viel wiſſen; daher faft alle Sprachlehren kurz 
geichrieben find, und Danzens hebräifche am kürzeften. Ueberhaupt bei 
der Einſchränkung auf einen engen Stoff will ſich der denkende Kopf 
durch die Anftrengungen zur Sprechkürze Genüffe bereiten. Neue Welt- 
Anfichten wie die genannten vorigen Dichter gab er wenig. Daher fom- 
men die nadten Winteräfte in feiner Proſe — die Menge der zirkum— 
jfriptiven Sätze — die Wiederfehr der nämlichen nurſſcharf umfchnittenen 
Bilder, 3. B. der Auferftehung als eines Achrenfeldes. Gleichwol wird 
dadurch nicht Klopftods tonlofer Proſe, welche der Scharfe, aber tonvolle 
Profaifer Leſſing lobte, der Ruhm der bellften Beftinimtheit und Dar- 
ftellung verkleinert. 

Die vollendete Prunk- und Glanzprofe ſchreibt Schiller; was die 
Pracht der Reflerion in Bildern, File und Gegenſätzen geben kann, 
gibt er; ja oft jpielet er auf den poetifchen Saiten mit einer jo reichen 
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zu Juwelen verfteinerten Haud, daß der ſchwere Glanz, wenn nicht das 
Spielen, doc) das Hören ftört. 

Ich übergehe viele (denn fein Volk jhrieb in einem und demſelben 
Sahrfunfzig eine folche vielgeftaltete Proteus-Proſe al8 das deutſche); 
und nenne nur flüchtig noch den milden Styl des chriftlichen Xeno— 
phon, Spalding (jo wie Herder etwan ein chriftlicher Platon im 
Darftellen zu nennen wäre, wenn nicht der größte Menjch der Erde zu 
hoch über jede Bergleihung, jelber mit einem Sokrates, hinaus ftände) ; 
ferner die bildliche Anichaulichkeit in Schleiermachers und die unbildliche 
in Thümmels Styl. 


— 


* 


8.7 
Sinnlidleit des Styls. 

Wenn der Styl Werkzeug der Darftellung — nicht des bloßen 
Ausdrucks — fein joll: jo vermag er es nur durch Siunlichkeit, welche 
aber — ba in Europa blos der fünfte Sinn, das Auge, am Schreibe- 
pult zu gebrauchen ift — nur plaftiich, d.h durch Geftalt und Bewegung, 
entweber eigentlich oder in Bildern daran erjcheinen kann. 

Für Gefühl und Geſchmack haben wir wenig Einbildungkraft; für . 
Geruch, wie jchon oben bewieſen worden, noch weniger Sprache. 

Für das Ohr fammelte unjere Sprache einen Schat in allen 
Thierfehlen; aber unſere poetiiche Phantafie wird ſchwer eine hörende, 
Auge und Ohr ftehen in abgefehrten Winkel-Richtungen gegen die Welt. 
Daher muß man mufifaliiche Metaphern, um mit ihnen etwas auszu— 
richten, vorher in optifche verförpern, mie denn ſchon die eigentlichen 
Ausdrüde hoher, tiefer Ton das Auge aniprechen. Sagt man 3.8. 
die Erinnerung im Greiſe ift ein leiſes Tönen und Verklingen aus den 
vorigen Jahren: jo ftellet fich dieß bei weiten nicht jo freiwillig dem 
Einbilden dar, als wenn man jagt: dieſe Erinnerung ift ein entfern= 
ter Ton, der aus Dunkeln tiefliegenden Thälern herauf zieht. 
Kurz, wir hören beffer einen fernen als einen leifen Ton, einen nahen 
als einen ftarken, das Auge ift Das Hörrohr der afuftiichen Phantafie. 
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No dazu, da das innere Auge nach einem bejonbern Geſetze nicht hell 
erfennt, was plößlich davor tritt, jondern nur was allmälig wie nad) 
einem Zuge von Ahnen erjcheint: jo können nicht die Töne, dieſe Götter: 
finder, die plötlic) ohne Mutter und gerüftet wie Minerva vor uns 
treten, ſondern blos die Geftalfen, welche wachjend ſich nähern folglich 
erft an und in biefen Die Töne fich lebendig vor die Seele ftellen. 


8. 78. 
Unbilblide Sinnlichkeit. 


Sinnlichkeit durch Geftalt und Bewegung ift das Leben den Style, 
entweber eigentliche ober uneigentliche. 

Den Ruhm der fchönften, oft ganz homerifch verkörperten Proie 
theilt Thümmel vielleicht mit wenigen, unter welche Göthe und Sterne, 
aber nicht Wieland gehören, ber die ſeinige durch Verkehr mit den frau— 
zöfiichen Allgemeinheiten entfärben laſſen. Dean könnte oft Thümmel 
eben jo gut malen als druden: 3.8. „Bald fuhr der Amorkopf eines 
„rothwangigen Jungen zu jeinem Heinen Fenfter heraus, bald begleiteten 
„uns die Rabenaugen eines blühenden Mädchens über die Gaſſe. Hier 
„kam uns der Reif entgegen gerollt, hinter dem ein Dutzend jpielende 
„Kinder heriprangen. Dort entblößte ein freundlicher Alter fein graues 
„Haupt, um ung jeinen patriarchaliichen Segen zu geben.” Blos an der 
letzten Zeile vergeht das Gemälde. Eben ſo ſchön finnlich iſt's, wenn er 
von den Empfindungen jpricht, die man bat, „wenn bie Deichiel des 
„Reiſewagens wieder gegen das Baterland gekehrt ift.“‘ 

Da auch unjere abftrafte Sprache nur ein bloßer Abdruck der finn- 
lichen ift: fo fteht die Sinnlichkeit auch in der Gewalt der Philojophen, 
wie Schiller und Herder beweifen; und fie wäre ihnen noch mehr zu 
wünſchen, damit fie enger und leichter reiheten. Ich haſſe daher durch⸗ 
fihtige Luftwörter wie „bewirken, bewerfftelligen, werkitellig machen.‘ — 
Ferner die Durch ein Nicht vernichteten Nebel» Wörter als Nicht - Sohn, 
Nicht-Achtung; jo malt „durchſichtig“ mehr als „unſicht bar.“ — 
Eben ſo ſind perſonifizierte Zeitwörter, zumal verneinende — z. B. bei 
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Lelfing: die Berfäumung des Studiums des menſchlichen Gerippes 
wird fih am Koloriften ſchon rächen — wenigftens in der Poefie das 
Gift aller Geftalt. Klopftod hat oft wenig fefte finnliche Folie hinter 
jeinem Spiegel. Bier Mittel — denn die Kürze ift blos das fünfte — 
ergreift er, um jeine Geftalten zu Iuftigen, auf einer Offians - Wolfe zu 
verglafen; erftlich eben das abftrafte Berjonifizieren der Zeitwörter mit 
einigen Pluralen noch dazu, wie ihm denn Geftaltung lieber ift als 
Geftalt, — zweitens Die Komparativen, welche den Sinnen fo wenig 
bieten, 3.8. 

Die Erhebung der Sprache, 

Ihr gewählterer Schall, *) 

Bewegterer edlerer Gang, 

Darftellung, bie tnnerfte Kraft der Dichtlunft — ferner die ver- 
neinenben Abverbia, z. B. unanftoßendes Schrittes, weil hier das Sinu— 
liche gerade das ift, was aufgehoben wird — und endlich feine zu oft 
umkehrende geftaltloje Figur, die die Schlacht Schlägt, den Tanz tanzt, 
den Zauber zaubert 20. Daher ift die Meſſiade diefer großen Seele **) 
ein ſchimmernder durchſichtiger Eispallaft. 

Ich werde nachher bemerken, mie leicht gerade der Bau der deutichen 
Sprade alle Geftalten des Dichters aufnimmt. So ziehen 3. B. die 
Präpofizionen mit dem doppelten Kajus an, unter, vor, neben, 
auf,über, hinter fo ſehr den jchönen Bogen der Bewegung, jobald 
fie den Aklkuſativ zu regieren haben: vor die Augen heben, hinter Berge 
ftellen ; oder auch ans Zeitwort geihmoßen: den Schleier vorjenten, 
Blumen unterlegen ꝛc. Ueberhaupt weht der Afkufatiw bei finnlichen 
Zeitwörtern romantisch Durch die Gefühle: 3. B. jcheint tief ins Xeben 
oder in das Jahr, ober wirft ihm lange Schatten nad). 


*) Deſſen Werke II. 50. Welder Schall dazu! Aber er, Voß und Schlegel 
ftreiheln oft vorn das Ohr mit Selbftlautern, indeß fie e8 hinten mit Mitlau— 
tern fragen; auch wird die Melodie des Rhythmus oft mit Berluft der profaifchen 
Harmonie erfauft. 

**) Nicht des großen Geiftes. Jene empfindet neu, dieſer fhafft neu. 
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Es gibt viele Hülfmittel der phantaftiichen Sinnlichkeit. 3. B. 
man verwandelt alle Eigenjchaften in Glieder, das leidende Weſen in 
ein handelndes, das Paſſivum ins Aftivum. Wird z.B. ftatt: „durch 
bloße Ideen werben die Berhältniffe der ganzen Erde geändert,‘ lieber 
gejagt: „Das innere Auge oder deſſen Blick bevölkert Welttheile, hebt 
Länder aus dem Sumpf ꝛc.“: fo ift e8 zum wenigften ſinnlicher. Je 
größer der finnliche leidende, ober thätige Kaſus: deſto beffer; 3. ©. 
„einem Lande bringt fich die Krone als Sonne auf.” 

Die finnlihen intranfitiven Zeitwörter zerfallen vortheilhaft in 
ſinnliche Umjchreibungen; 3. B. ftatt: „das Leben blüht‘ ift e8 finn- 
licher: „das Leben treibt Blüten, wirft fie ab, läffet fie fallen.” — Ja 
jedes Zeitwort ift weniger finnlich als ein Geſchlechtwort. Hingegen ein 
Partizipium ift handelnder , mithin finnlicher als ein Adjeltivum: 3. B. 
das bürftende Herz ift finnlicher als das durftige. — Ein ruhender Kör- 
per wird nicht jo lebhaft durch ein intranfitiwes Zeitwort dargeftellt, ald 
duch ein thätiges; z. B. die Straße läuft, fteigt ꝛc. über Berge, 
Sümpfe, ift nicht jo lebendig als: „die Straße jhwingt ſich, mwindet 
id) über Berge.” — Das Zeitwort verwandelt fid) kräftig in ein Haupt- 
wort, 3.2. ftatt: „ver, den ihre Arme erziehen bei Herder: Zögling 
ihrer Arme,’ — Das Partizipium, zumal das thätige, ift beffer als Das 
trodne Adverbium: 3. B. fie haben fein Leben zögernd zerftört, anftatt 
langjam. Ganze Heine Säge miſcht und Eleidet oft Herber in bieje 
Wendung reizend ein. Die Neuern ftehen in ihrer erbärmlichen Parti— 
zipien-Dürftigkeit gegen Die Römer als Hausarme da, gegen die Griechen 
gar als Straßenbeitler. Ein Beiwort wird vortheilhaft in ein Haupt— 
wort dureh Zujammenjegung verwandelt: 3. B. goldene Wolke in Golb- 
wolfe, giftiger Tropfe in Gifttropfen, beichränttes Auge in Schranten 
des Auges. — Ferner: ftelle den Gegenftand lieber entftehend als ent- 
fanden wor; 3. B. anftatt: die Nerven ſtammen aus dem Gehirn, lieber 
‚das Gehirn wird zu Nerven ausgejponnen.” — Schon die gemeine 
Sprache bemalt noch das Bezeichnen der Sinnen - Wörter; 3. B. blut» 
roth, feuerroth, käje- oder kreideweiß, Eohl- oder rabenſchwarz, oder gar 
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kohlrabenſchwarz, eifigiauer, honig- oder zuderiüß, wozu noch die 
deutihen Einwort-Afjonanzen fommen ; Klingflang, Ripsraps, Holter- 
polter ꝛc. So darf denn auch die höhere Sprache in ihre Schattenrifie 
Farben tropfen laſſen; 3. B. anftatt: Flügel der Zeit, habt ihr noch 
(infofern nur Schnelle zu zeigen ift) Falken-, Schmalbenflügel der 
Zeit; bei Tate und Klaue bietet fich euch die ganze Wappenkunde dar, 
mit Tiger, Löwen-, Leoparden- 2c. Taten, dann mit Adler-, Falken, 
Greifgeier- Klauen. — Und wirken denn nicht Fleine Nebenfarbengebungen 
fo weit hinein, daß der Dichter mehr gewinnt 3. B. mit nirgend und 
nie als mit nicht, weil jene jchon Raum und Zeit andeuten, nichts 
aber alles oder nihts? Ja geht nicht alles jo ins Kleinfte, daß z. B. 
weg ftoßen, fort ftoßen finnlicher anklingt als verftoßen, ober finn- 
licher entzwei reißen als zerreißen, blos weil ver und zer nidt an 
und für fich ftehen und zeigen können, wol aber weg und entzwei? — 
Indeß werben hier nur Heine Mittel finnlichfter Darftellung, aber nicht 
deren Stellen angegeben, welche jede Dichtart anders wählt. 

Sind einmal einige Geftalten mit großen Koften auf der meta- 
phoriſchen Fähre angelommen: fo geielle man ihnen ja nur wieber 
Geftalten bei; nichts ift matter, al8 wenn Sinne auf Worten wachen 
oder umgekehrt; man jollte nicht einmal mit Wieland jagen: „dem Zahn 
der Zeit trotzen,“ das T-3-Terzett nicht einmal gerechnet. — Hingegen 
im Komifchen ift gerade das Widerſpiel vecht, 3. B. Wielands: der Duns 
trägt feine Entihuldigung unter dem Hut. 

Die Beiwörter, Die rechten und finnlichen, find Gaben des Genius; 
nur in defien Geifterftunde und Geiftertage füllet ihre Süe- und Blüten- 
zeit. Wer ein folches Wort erft fucht, findet es ſchwerlich. Hier ftehen 
Göthe und Herber voran, auch den Deutfchen, nicht nur den Engländern, 
welche jede Sonne mit einem Umbange von beimörtlichen Nebenjonnen 
und Sonnenhöfen verftärken. Herder jagt: das dicke Theben — der 
gebückte Sklave — das dunkle Getümmel ziehender Barbaren ꝛc. Göthe 
fagt: Die Liebes-Augen der Blumen — der filberprangende Fluß — ber 
Liebe ftodende Schmerzen zu Thränen löſen — vom Morgenwind um- 
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flügelt 2c. Beſonders winden die Göthiſchen (aud) feine unbildlichen) 
gleihjam die tieffte Welt der Gefühle aus dem Herzen empor; 3. B. „wie 
greift's auf eimmal durch die Freuden, Durch diefe offne Wonne mit 
entjetslihen Schmerzen, mit eifernen Händen der Hölle durch.“ Wie 
wird man dadurch dem gemeinen Gepränge brittifcher Dicht: Bornlinge 
noch mehr gram! — So ergrauen auch Geßners verwäfjerte Farben 
gegen die feftern bellern im Frühling von Kleiſt. — Mauchem Kofe- 
gartiichen Gemälde geht oft zu einem dichteriſchen nichts ab als ein 
langer Strich) durch alle Beiwörter*). 


2 
Darftellung der menſchlichen Geftalt. 


MWenn die Geftalt malet, weft malet denn fie felber? beſonders die 
Ichwierigfte, nämlich die jchönfte? Die Handlung, antwortet Leifing. 
Aber da ohnehin im Gedicht alles eine fein joll: jo muß dieje näher für 
die Wirkung betrachtet werden. 

Bor der Phantafie ftehen nie bleibende, nur werdende Geftalten; 
fie ſchauet ein ewiges Entftehen, folglich ein ewiges Vergehen an. Jeder 
Blick erleuchtet und verzehrt mit demſelben Bliße feinen Gegenftand, und 
wo wir lange den nämlichen anzuſchauen glauben, ift es nur das irre 
Umherlaufen des Leuchtpunktes auf einer ausgedehnten Geftalt. Die ge- 
rade Linie, den Bogen und die Wellen-Linie halten wir leichter und fefter 
vor das Auge, weil ihr Fortwachlen ihrer ähnlichen Theile fie nicht 
ändert *); Hingegen jede Winkel» Figur muß vor dem erften Blide ent- 
ipringen und fie wird ſchon vom zweiten zerſtückt. Es ift Schade, daß wir 
noch nicht geiftige Licht- und Zeitmeffer für unfere Ideen und Gefühle 
haben; ein Buch voll Beobadhtung zög' id) einem neuen metaphyſiſchen 
Syſteme vor. 


*) Man vergleihe fein Gedicht „Ich und das Schickſal,“ meldes Nataliend 
Nenjahrwunfd an fich felber im Siebenläs IV. ©. 274 in Berfe fegt, mit dem 
Original; die ganze edle Einfachheit des legtern ging in der Nachbildung verloren. 

**) Dazu lommt ihre häufigere Erfeinung in der Außenwelt. 
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Am ſchwerſten wird der Phantaſie die Vor- und Nachbildung 
einer menſchlichen Schönheit aus Worten, welche wie die Kugel den 
größten Reichthum im die Heinfte Form einjchließt. Sie findet an ihr 
lauter Berjchiedenheiten, aber in einander ſchmelzende; folglich weder 
die Hülfe der Linie, worin das Ganze den Theil wiederholt, noch Die 
Hilfe der Häßlichkeit, deren Beftandtheile als ledige Kontrafte fich jchärfer 
und ſchneller vordräugen. Ohne Ueberblid feftgehaltner Theile aber 
gibt es feine Schönheit, dieſe Tochter de8 Ganzen oder des Berhült- 
niſſes. 

Nun iſt die Phantafie überall mehr Wort-Schatten als Lebens— 
farben nach- und vorzubilden angewöhnt; Die cogitationes coecae, Wie 
Leibnit fie nennt, bewohnen uns den ganzen Tag, idy meine Schatten 
zur Hälfte aus der Sinnenfprache, ein Viertel Ton- und ein Biertel 
Schriftſprache. „Wie leicht und leer, jagt Jacobi, gehen uns die un- 
endlichen Wörter: Himmel, Hölle, durch den Geift und über Die Lippe !‘ 
Wie kahl wird nicht Gott ausgeſprochen und gelejen! 

Farben bereitet die Phantafie am leichteften, da fie ja Durch das 
ganze Leben am unendlichen Raume färben und jogar den Schatten in 
ihren Färbefeffel tauchen muß. Daher wachſen Blumen, da fie nur 
aus wenigen Farben und Bogenlinien beftehen und immer diejelben 
bleiben , jo jchnell in der Phantafie auf. Umriſſe als die Einſchränkung 
der Farbe werden ihr jchon jchwerer, außer jolche, welche Bewegung — 
diefen Wiederfchein des Geiftes — fobern und zeigen, 3. DB. eine lange 
Geftalt, weite Ferne, Landſtraßen, hohe Gipfel. 

Wie wird nun die fremde Bhantafie zur plaftiihen Schöpfung ge- 
zwungen? Nie durch den bloßen Anftoß und Zuwink: „ein veizendes 
Geficht, eine Venus,“ oder durch folgende, in anderer Hinficht vor— 
treffliche Berje in Wielands Oberon: 

Es war in jedem Theil, was je die Phantafie 
Der Alfamenen und Lyfippen 
Sich ald das Schönfte Dat’ und ihren Bildern lieh, 


Es war Helenens Bruft und Atalantens Knie, 
Und Ledas Arm und Erigonens Lippen u. ſ. w. 
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Ehen jedes ſchöne Glied, welches hier als erichaffen vorausgeſetzt 
wird, joll mir der Dichter erftlich vorſchaffen (demm das bloße Wort gibt 
mir jo wenig eine Anſchauung als das Wort Himmel Himmelfreude) ; 
Dann aber joll er eben alle Glieder, welche die Phantafte nicht fefthalten 
kann, duch ein organijches Feuer zu Einer warmen Geftalt verichmelzen. 
Nur der lyriſche Dichter mag etwan jagen: „er wollte dieß fingen — 
oder: er wolle es nicht, e8 fei zu groß‘ oder: hat je ein Dichter etwas 
Schöneres u. |. w.; denn dur die Empfindung gibt erden Gegenftand; 
aber der epiiche kann nur durch den Gegenftand die Empfindung geben, 
und darf aljo mit diefer nicht beginnen, nur beſchließen. — Sogar in 
der Lyrik wirkt er entkräftend, wenn 3. B. Klopftod zum Befingen 
Gottes durch die Erklärung Anftalten macht, daß er das Befingen nicht 
vermöge; denn zwar das Unvermögen des Beſchreibens wird bedeutend 
durch die Wichtigkeit des Beichreibers gehoben, aber nicht ſonderlich der 
Gegenftand Gott; auch findet man ungern in der Nähe des Allerhöchften 
jo viel Reflerion und Blid auf ſich und auf Bejchreiben. 

Damit nun aus dem reißenden Fluffe der Ideen eine Geftalt vor 
der Phantaſie einen Augenblid lange aufipringe, müffen in den nächſt 
vorhergehenden Die Springfedern dazu geipannt werben. Man kann 
dieſe eintheilen in die Aufhebung, in den Kontraft und im bie 
Bewegung, die fich wieder in Äußere und in innere zertbeilt. 

Die Aufhebung ift dieß: zeigt im erften Momente blos den Vor— 
bang ver Geftalt, nehmt im zweiten ihn ganz weg, bann zwingt ihr bie 
Phantafie, welche durchaus feinen leeren Raum vertragen und beſchauen 
fann, ihn mit der Geftalt zu füllen, die ihr nur mit einem einzigen 
Worte vorher zu nennen braucht, 3. B. Venus. Umftände, welche den 
Helden die geliebte Schönheit zu erbliden hindern, heben fie gerade dem 
Leer vor das Auge; jo wirken 3. B. die Springwaffer geftaltend, binter 
welchen Albano gern feine erblindete Liane erjehen möchte. — Soft 
fragt’ ich mich, warum gerade in 1001 Nacht alle Schönheiten jo ſchön 
und fo lebendig da ftehen; jetzt antwort’ ih: duch Aufhebung. Da 
nämlich jede vorher nach Landes Sitte unter dem breiten Blatte des 
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Schleier8 glüht und da immer plötzlich das Laubwerk weggezogen wird: 
jo fieht man natürlich darhinter Die durchſichtig-zarte, weißrothe Frucht 
beihämt niederhängen. 

Auf dieſelbe Weije wirkt ver Kontra ft entweder ber Farbe oder der 
Berhältniffe. Nirgends zeigten mir Gedichte mehr blendende Zähne, 
oder mehr blitende Augen als an Mohrengefichtern, nirgends hellere 
Rojen » Lippen als im fiechblaffen Angeficht, Das allmälig von der rothen 
Roſe zur weißen verweltt. Dieß ift optiih. — Eben fo der Kontraft 
der Verhältniſſe. Wenn Wieland ein unangenehmes Geficht Durch die 
Lichter und Seelen ſchöner Augen verflärt, wie eine Nacht Durch Sterne; 
— ja wenn bie Alten eine Venus zornig oder die jungfräuliche Pallas 
ernft darftellen: jo heben dieſe Kontrafte jchärfer hervor, als die Ver— 
wanbtichaft- Farben „lächelnde Venus; liebende Pallas“ jemals ver- 
möchten. Ich entlehne vom trefflichen Geftalten - Schöpfer Heinfe nur 
die nächſte Schönheit in feiner Anaftafia: „er führt beran, indem wir 
uns umbdrebten, ein Frauenzimmer in weißem Gewanb mit zurild- 
geihlagenem Schleier, groß und hehr, obgleich noch faft kindlich an 
Jugend, mit bligenden Augen aus einer fchwarzen Wetterwolfe von 
Locken, das reizende Modell zu einer Ballas und doch jchon Brüfte und 
Hüften gewölbt, faft wie die mebizeiihe Venus. Eine wunderbare 
fremdſchöne Geſtalt.“ 

Gibt man der Phantaſie die Urſache, jo nöthigt man fie, die Wir— 
fung dazu zu Schaffen; gibt man ihr Theile eines untheilbaren Ganzen, 
jo muß fie den Reſt ergänzen. Daber hält drittens eine Handlung, d. b. 
eine Reihe von Bewegungen, am leichteften Die Reihe der an fie ge- 
knüpften Reize, d. h. der Geftalten feft, das Bewegliche malet Das 
Tefte ftärker als Diefes jene. Ihr malet den Hals, wenn ihr ihm ein 
Halsband anlegt oder abnehmt. Kleidet in der Poeſie eine Schönheit 
vor den Leſern, 3.8. wie Göthe Dorothea, an: jo habt ihr fie gezeigt; 
daſſelbe gilt noch mehr, wenn ihr fie entkleivet. Siebenkäs legt und 
prüdt den Kopf feiner Lenette an das Silhouetten- Bret; dadurch 
ichattet fie fih am Brete und in unferer Seele ab. Hätte Wieland in 
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der vorigen Strophe aus einem römischen Ergänzmagazin einen Ledas- 
Arm oder dergleichen in die Hand genommen und als Möblör der Per- 
fon gejagt, fo jet ihrer: fo wäre uns allen, nur nicht ernft genug, ihre 
Geftalt ins Auge und in die Sinne gefallen. 

Wie Handlung, oder Bewegung geftalte in der fließenden Phan— 
tafie, Das zeigt euch jede Fadel. Sagt: „ich ſah den Apollo in Dres- 
ben, ich ſah die Eisberge in der Schweiz,‘ ihr habt nody ſchwach uns 
die hohen Geftalten aufgerichtet und enthüllt. Aber fett dazu: „wir 
hatten Fackeln 3.8. in der Schweiz und fo wie der Schimmer hinunter 
in bie ſchwarzen Gründe ftürzte, an den Klüften auflief und wie lebeu- 
dige Geifterfpiele um grüne Gipfel und über Schneeflächen jchweifte und 
Schatten gebar ꝛc.“ fo ſieht man etwas. 

Außer der äußern Bewegung gibt e8 noch eine höhere Malerin ber 
Geftalt, die innere Bewegung. Unſere Phantaſie malt nichts leichter 
nad) als eine zweite. Im einer Folio- Ausgabe von Youngs Nachtge- 
danken mit phantaftifchen Randzeichnungen von Blake ift z. B. auf dem 
Blatte, wo Träume gezeichnet werben, die Geftalt für mich fürchterlich, 
welche gefrümmt und ſchaudernd in ein Gebüſch ſtarrt; denn ihr Sehen 
wird mir Geficht. Um alfo unſerm Geifte eine ſchöne Geftalt zu zeigen: 
— — zeigt ihm nur einen, ber fie fieht; aber um wieber fein Seben zu 
zeigen, müßt ihr irgend einen Körpertheil, und wär’ es ein blaues Auge, 
ja ein weißes großes Augenlied mitbringen; dann ift alles gethan. Ihr 
wollt 3. B. eine erhabne weibliche Geftalt abzeichnen, fo mag ihr Gemüth 
fie mit opfernder Liebe verflärend Durchftralen, daß Schimmer und Um— 
riß in einander verinnen; aber irgend eine Berförperung gründe ben 
Geiſt; die Geftalt ſenke die reine lichte gerade Stirn, wenn fie gibt und 
liebt; dann werdet ihr fie fehen. Herder malt in dem Horen einen 
Liebenden, der feine Geliebte vor dem Kalifen malt — man führt nur 
eine kranke blaffe Geftalt daher — aber er fobert nur, mit feinen 
Augen ſchaue man fie — und fo gibt er uns feine Augen. — Wie ge- 
dacht, irgend ein fichtbares gefärbtes Blumenblatt — im vorigen Bei— 
jpiel war es welt und weiß — muß dem unfichtbaren Dufte die Unter- 
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lage leihen, und wär’ e8 einer won Homers feften Theilen der Rebe: 
blau- und groß-äugig, weißarmig 2c. — Werthers burchfichtige Lotte 
ift Daher nur ein jchöner Ton, eine Echo, aber die Nymphe bleibt 
verborgen. 

Einige wollen uns die Geftalt erjchließen laffen, indem fie ihr 
Maler, Dichter, Lobrebner und alle ſchönen Künftler voraus= und 
nachſchicken, welche fie auspofaunen. So machte es Richardſon, der 
uns befannte Berfaffer und viele; aber ein Schluß ift fein Geficht, 
ausgenommen in der Weltgejchichte. Leifing legt Die freudigen Aus- 
brüche einiger Greife in der Jlias über Helenens Schönheit als volle 
Farbenkörner zu einem kräftigen Bilde der Griehin vor — und das find 
fie gewiß, aber nicht durch die bloßen Ausrufungen greijer buftender 
Stimmen (denn bei uns und bei Griechen wär’ es efel abftoßend ; dann 
zwedwibrig, Da eben des Dichters Zweck zu preilen, jo roh vorſtäche; 
dann zwecklos, da ja Helenens Bild ſchon auf allen Schwertern wieber- 
glänzte, die ihrentwegen gezogen waren): ſondern durch zwei andere 
Berhältniffe wird die Schilderung richtig und fenrig; erftlich, daß Die 
Greiſe Helenen verjchleiert gehen ſahen; folglich im doppelten Geftalt- 
Bortheil für die Phantafie, in der Hülle und in der Handlung; und 
zweitens dadurch, daß Helene in die allgemeine Weltgejchichte hinein 
gehört. Der Hiftorifer jehreibe nämlich, daß Maria von Schottland 
eine große Schönheit geweien, man glaubt eine, man ficht eine — und 
zwar jo lebendig und leicht, als man auf der Gaffe eine mienfchenliebende 
Seele auf einem Arme findet und fieht, der ſich ausſtreckt, um zu tragen 
oder zu reihen; — allein in der Dichtkunft wird Maria nicht eher ſchön, 
als bis ihr Schiller durch Mortimer die Augen, den Hals und alles 
ihidt, obwol widrig genug auf dem Enthauptung - Blode auftifcht. 


8. 80. 
Poetifhe Landfhaftmalerei. 


Schöne Landſchaften find vom Dichter und Maler leichter als 
Menſchen zu zeichnen; weil bei jenen die Weite des Spielraums in 
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Farbe und Zeihuung und die Unbekanutſchaft mit dem Gegenftand bie 
Strenge der Aniprüche mildert. Aus den Landichaften der Reijebe- 
ſchreiber kann der Dichter lernen, was er in den ſeinigen — auszulaffen 
babe; wie wenig das chaotiſche Ausichütten von Bergen, Flüffen, 
Dörfern und die Vermeſſungen der einzelnen Beete und Gewächſe, kurz, 
ber dunkle Schutthaufe übereinander liegender Farben fich von jelber in 
Ein leichtes Gemälde ausbreite. Hier allein gilt Simonides Gleichſetzen 
ber Poefie und Malerei; eine dichteriiche Landſchaft muß ein maleriiches 
Ganzes machen; bie fremde Bhantafte muß nicht erft mühſam, wie auf 
einer Bühne, Felſen und Baumwände an einander zu ſchieben brauchen, 
um dann einige Schritte Davon die Stellung anzuſchauen: fondern ihr 
muß unwilltürlich die Landichaft, wie von einem Berge bei aufgehendem 
Morgenlicht, fich mit Höhen und Tiefen entwideln. 

Auch dieß reicht nicht zu, fondern jede muß ihren eignen einzigen 
Ton der Empfindung haben, welchen der Held oder die Heldin angibt, 
nicht der Autor. Wir fehen die ganze Natur nur mit den Augen ber 
epiichen Spieler. Diefelbe Sonne geht mit einem andern Rothe vor 
der Mutter unter, welche der Dichter auf den Grab=- Hügel eines Kindes 
ftellt, und mit einem andern vor der Braut, welche auf einem ſchönern 
Hügel dem Geliebten entgegen fieht oder zur Seite fteht. Für beide 
Abende hat der Dichter ganz verſchiedene Sterne, Blumen, Wolfen 
und Schmetterlinge auszulefen. Wird uns die Natur roh und ohne 
ein fremdes milderndes Auge nahe vor unſeres geſchoben, folglich mit 
ber ganzen Zerftrenung durch ihre unabfehliche Fülle: jo befommen 
wir einen Brodes, Hirschfeld und zum Theil einen Thomfon und Kleift; 
jedes Laub -Blatt wird eine Welt, aber doch will der Fehl - Dichter uns 
dur eine Laubholzwaldung durchzerren. — Dazu kommt: in der 
äußern Natur erhöht die Fortwirtung des ausgebreiteten lebendigen 
Ganzen jeden Lichtftreif, jeden Berg und jeden Vogelton, und jede 
Stimme wird von einem Chor begleitet; aber der poetifchen Landſchaft, 
welche nur Einzelnes nach Einzelnem aufbreitet, würde das ſteigende 
Ganze völlig mangeln, und jede Einzelnheit unbegleitet und nadt da- 





289 
ſtehen, wenn nicht ein inneres poetijches Ganzes der Empfindung das 
äußere erftattete, und jo jedem Heinen Zuge feine Mitgewalt anwieſe 
und gäbe. — 

Die Landichaften der Alten find mehr plaftiich; der Neuern mehr 
mufifalifch, oder, was am beften ift, beides. Göthens beide Landſchaften 
im Werther werben als ein Doppelftern und Doppelchor durch alle 
Zeiten glänzen und flingen.. Es gibt Gefühle der Menjchenbruft, welche 
unausiprechlich bleiben, bis man bie ganze körperliche Nachbarichaft der 
Natur, worin fie wie Düfte entftanden, als Wörter zu ihrer Beihreibung 
gebraudht; und jo findet man e8 im Göthe, Jacobi und Herder. Auch 
Heinje und Tied*), jener mehr plaftiich, dieſer mehr muſikaliſch, griffen 
fo im die unzähligen Saiten der Welt hinein und rührten gerade die- 
jenigen an, welche ihr Herz austönen. 

Gleichwol find nicht nur Brodes, Hirschfeld und die Reifebeichreiber 
zu fudieren — um Farbenklörner aufzuſammeln für Gemälde und aljo 
um nicht den Abendftern, wie Klopftod**, und ber Nomanjchreiber 
Kramer, Abends aufgehen zu laffen — jondern die große Landichaft- 
Natur jelber ift faſt abzujchreiben. Sie hat in der That das Große, daß 
fie nivgend Hein if. Das Studium der bloßen menſchlichen Natur liefert 
oft Farben, welche der Dichter wegwirft ; aber am Sternen- und Wolfen- 
Himmel und auf Bergen und unter den Blumen geht nichts Unedles 
vor und ihr könnt jede Farbe davon einmal, num nicht in jedem Ge— 
mälde, gebrauchen. 

Der phantafie- und hbumor-reihe Baggeien verlangt, ein Dichter 
ſoll nur Einmal einen Sonnen-Untergang oder Aufgang und jo alles 
Große malen. Der Dichter, für feine Rechnung, ſollt' e8 gewiß — ben 
die findliche Lenz- Heiligkeit eines erften Ausdrucks der lange vollen 
und übervollen Seele hat fein zweiter mehr; aber für jeden Helden 


*) Auch werbe nie das jhönfte Werk Gleim des Dichters, Hallabat, vergefien ; 
denn was das fhönfte Wert Gleim des Menſchen anlagt, fo weiß er, ber Deutiche, 
vielleicht es felber erft, ſeitdem er feiner mehr, fondern hinüber ift. 

**) Meſſ. I. Gejang ©. 25. 
Jean Vaul's ſaͤmmtt. Werte. XVIIL. 19 


braucht er neue und andere Morgen, für jede Heldin dergleichen Abende; 
folglih wie unter den unzähligen Dichtern bei jedem die Sonne in 
einer andern Himmelsgegend aufging und wir fo viele Aufgänge als 
Geifter haben: jo muß bafjelbe für die Geifter gelten, welche derjelbe 
Dichter bringt. 

Sobald eine Landſchaft nicht mufifaliich (durch Gemüthftimmung), 
jondern nur plaftiich (befier optiich zu malen ift: fo wird zur lettern 
Darftellung, welche weniger auf Schönheit als auf Lebendigkeit der 
Körperreihe achtet, das gejchilderte Auge des Zujchauers am meijten 
dienen, wenn man bafjelbe jo meifterhaft ichauen läffet, wie Götbe 
immer thut, 3.8. vwortrefflich in der Stelle Wilhelm Meifters, wo die 
Frachtwagen voll Schaujpieler in der Nacht dem gräflichen Schlofje mit 
deren gewaltigen Erwartungen zufabren, die die funfelnden Augen als 
Leuchtkugeln auf das verbunfelte Schloß hinwerfen. Durch welche Künfte 
entwidelt er uns ein jo lebendig blühendes Ausſichtſtück? Durch die 
oben genannten Künfte im Darftellen der Menſchengeſtalt; wir jehen 
durch das Auge der jpähenden Genofjenihaft und balten es vor das 
unjrige al8 Augenglas — Regen und Nacht heben als Folien die fernen 
Lichter auf den Treppen und an den Schloffenftern, und dieje das ferne 
Schloß heraus — und jever Rad- Umlauf rollt am Bilde weiter aus- 
einander. Ein Dichter fan Durch folchen rechten Gebrauch abnebmen- 
der Ferne, uljo berantretender Näbe, jein Geftalten- Gemälde mit mehr 
Wirkſamkeit, da jede erichienene Linie die kommende feftbält, wenigftens 
anfangs ausbreiten, als jelber der Dialer, bei weldem das Auge auf 
jeinem Gemälde im Anfange unter den Richtungen zum Berbinden 
irren und juchen muß. 

So unentbehrlih benannten Landichaften, 3. B. einer italiäni— 
ſchen, Lokal- oder Ortfarben find, jo werben fie Doc häufig von Did» 
tern nur mit dem allgemeinen Farbenbrei des Himmels und der Erde 
angeftrichen — aus einer beinah verzeiblihen Täuſchung. Jede Em- 
pfindung hält und fühlt ſich individuell und beſtimmt; Dieje beſtimmte 
jür eine beftimmte Landichaft jchiebt ſich dem Dichter aud für eine 
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beftimmte Darftellung der letern unter. Noch öfter begegnet dieß Reife- 
liebbabern, die fich ins Dichten hinein dichten, 3. B. dem Reiſenden 
Fiſcher, der den Genfer See faft in alle landichaftliche Reize einfaßt, 
die Genfer etwan ausgenommen. | 


8. 81. 
Bildliche Sinnlidfeit. 


Wie Malerei Seelen duch Geftalten abbildet, jo die Poefie; nur 
daß bei dieſer Verkörpern und Bejeelen beides Beleben find, obgleich) 
jedes mit anderem Anfange. 

Auf die Frage über das Maß der Bilder läſſet fich nichts im All— 
gemeinen beftimmen. Dft tadelt man ben Ueberfluß verjelben, wenn 
uns blos ihre Alltäglichfeit quält und abmattet. Wie oft wurden ſchon 
3: B. Wunden auf dem Papiere geichlagen, und wieder aufgerijjen, 
mußten fich öffnen, fich jchließen, werbluten und, was das wibrigfte iſt, 
verharichen, nach der äfthetiihen Wundentheologie. Durch die Menge 
alter Bilder dem Werthe verjelben nachhelfen wollen, verräth Die höchfte 
Kälte. — In den lateinischen und franzöfifchen Berjen der Neuern und 
in ber abichenlichen Programmen -PBrofe der lateiniſchen Phraſeologen 
waltet diejes kalte handwerkmäßige Austapezieren mit buntem verbliche- 
nem Tapetenpapier. Selber in Moſes Mendelsjohns Briefe über Die 
Empfindungen werden ſolche Fußtapeten als Wandtapeten angejchlagen. 
Morhof hat in feiner Bolyhiftorie die Metapher, „gleichſam in Scheuern 
einjammeln ;* und Monboddo in jeinem falten wie die See einfärbigen 
Styl „Die geretteten Trümmer des Schiffbruchs“ ein Paar Düllionen 
mal. Adelung wiederholt in feinem Buche über den deutſchen Styl bie 
kahle Bergleihung des Schreibens mit dem Malen, aljo des Kunſtwerks 
als ſolchen mit einem als ſolchem; jo wie ungefähr eine feurige Phantafie 
einige Aehnlichkeiten aus der Inftrumentalmufit herholen wiirde fir bie 
Vokalmuſik. — Gebt lieber die nadten ſchwarzen Holz - Aefte, als einen 
welten Umbang rauſchenden Laubes vom vorigen Jahr. 

Zwar hat auch jeder reichere Autor jeine Lieblings-Sternbilber, die 
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er anbetet und aufieht — der eine Sterne, der andere Berge, ber britte 
Zöne, der vierte Blumen; aber wenn auch eine indifche Phantafie wie 
eben die Herberiche, gleich dem Kolibri, gern auf die Blume und bie 
Blüte fliegt, nämlich auf die Metapher davon: fo zieht fie Doch aus jeder 
einen anbern Honig. Und dieß ift die Probe, das jedesmalige Umbilden 
eines alten Bildes; jedes Leben — e8 wohne in der wirklichen oder in 
der dichteriſchen Welt — geftaltet ſich individuell. 

Klopftod und Leffing geben ven alten Bildern wenigſtens den Reiz 
neuer Schärfe; 3. B. Leifing: „meine Beifpiele ſchmecken nad) der 
Duelle‘; aber die Jagd nach Germanismen führt ihn eben darum 
meniger zu Schönen alten Bildern als zu beutfchen alten, 3. B. „ber 
Macht auf den Zahn fühlen”; und gar: „ben Ueberſetzungen das 
Waſſer beiehen.” — Wenigftens helfe man einem abgelebten Bilde 
durch einen Zuſatz auf, der nicht deffen müde Fortjegung, fonbern mebr 
eine reizende Entgegenſetzung if. Wenn ich anftatt: „der Schmerz 
zerriß fein blutendes Herz, dafür fage: fein hartes, oder ſchweres, 
warmes, feftes u. |. w. Herz, nach Erlaubniß der Rebe: jo wirb wenig- 
ftens; Die im „blutenden“ liegende Wiederholung bes „zerriß‘ 
zum Bortheil der Anichaulichkeit vermieden; eben jo wenn man anftatt 
z. B. „das ſchwere Haupt fank in den Staub‘, dafür fagte „das be- 
kränzte, weißlockige, nadte, wunde, erhobene, feurige“ zc. 

Die Bolllommenbeit jedes bildlichen Ausdruds ift ferne finnliche 
Schönheit und Neuheit ſchon ohne die geiftige, wenn z.B. Herber 
jagt: „dem jungen Schiffer find oft ſchon unterm Angefichte der Morgen- 
röthe Stürme beſchieden“ — ober die bloße Anfchaulichkeit, 3. B. Herder: 
„nem Neide den Lorbeer aus den Klauen ziehen.” So unzäblige bei 
Schiller und Göthe. Dieſe Anfhauung einer doppelten Poefte oder 
Neuheit, einer innern und einer äußern, kann, da nur die innere Lebendig- 
feit fich eine äufßerliche anbilden kann, feiner Dürftigen Prachtgejete be- 
dürfen. Nur wo die Bildlichkeit bloßer Anputz tft, ſei fie ſparſam; aber 
wenn der Schmud Angefiht wird, die Roſen Wangen, die Jumelen 
Augen: Dann ift e8 einem Gefichte erlaubt, fo ſchön zu fein, als «8 lann. 
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Daß Übrigens das bilbliche Denken ſich mit dem tiefften jo gut verträgt 
als eine ſchöne Nafe und Stirne mit dem meifefter Gehirn darhinter: 
beweijen nicht nur Denker wie Platou, Balkon, Leibnig, Jacobi, jondern 
auch die unzähligen Schreiber, welche das Geſetz der Sparſamkeit und 
das Gelübde der Armuth nur in der Zahl der Wörter und Bücher ver- 
legen, es aber defto ftrenger in Ideen und Bildern halten. 

Die Begeifterung gibt wie die Liebe oft eine ſüße Ueberfülle ein, 
über welche der unfruchtbare Froft nicht richten follte; jo geräth Homer 
im zweiten Buche der Ilias auf einmal unter Gleichniffe, bei welchen 
überhaupt ſchwerer das erfte als das zehnte geichaffen wird. So umkränzt 
der großfinnige Windelmann das Portal jeines Kunſtwerks über die 
Kunftwerfe mit Blumen und Blumenkränzen und damı wieder ben 
Ausgang. So geben Swift und Buttler*) die Gleihniffe nur in 
Heerben. 

8. 82. 
Ueber Katäachreſen. 

Ich wünjchte, man könnte die laue Dietapher von der Wagichale 
bergenommen, 3. B. meine Schale ftieg, zur Katachreje verurtbeilen und 
den Satz behaupten: daß man dabei aus der Metapher der Schwere in 
die fremde des Steigens gerathe. Indeß gibt e8 Waaren, 5. B. die 
indiſchen Meuffeline, welche man eben nach der Leichtigkeit und dem 
Steigen ſchätzt. Durch diefes Doppel- Gewicht von einer Schnellwage 
wirb aber die Metapher fo verborben, daß man bei dem Worte: „meine 
Schale ſtieg“, gerade unter entgegengejetten Sinnen die Wahl hat und 
nichts erfährt, wenn nicht alle Autoren ſich zufammen jchlagen und ſich 
bereden, mie noch angejehenere Leute nichts auf der Wage fteigen zu 
laffen als das — Schlechte. — Auch bei der jeiltänzerifchen Metapher 
„auf des andern Schultern ftehen, und mehr wiſſen“ hebt die Phantafie 
die langen Menichenreihen mühſam eine nach der andern auf eine höhere 

*) Ich ziehe ber geiftreihen und ſchwierigen Soltauiſchen Ueberjegung, welche 


eben jo viel Geift leiht als raubt, die alte Waferiche vor, die und gerade bie 
Gleichnifſe Buttlerd und deffen Laune ungefhwächt über das Meer herüberfegt. 


— — — — 


Schulter, und muß geplagt die aufgerichtete Weſenleiter halten, um ſie 
anzuſchauen. 

Mit jedem Jahrhundert verliert eine Flur von Dichter-Blumen ihre 
lebendige blühende Geſtalt und vermodert zu todter Materie, z. B. die 
Bilder Geſchmack, Verdauen, Ausſicht, Ton, Berg, Gipfel. 
Beſonders verflüchtigen ſich gerade die Metaphern der gröbern Sinne, 
z. B. „hart, rauh, ſcharf, kalt“, zuerſt und werden abſtrakte Geiſter, 
eben weil der gröbere Sinn der dunklere iſt, indeß das helle Auge ſeine 
hellen Geſtalten in größerer Ferne verfolgt und bewacht. Aber auch hier 
verfliegt, was oft erſcheint; ſo ſelber das Licht, tiefe Finſterniß. 
Der Gipfel ſchlägt blos durch ein W(Wipfel) wieder körperlich und 
grünend aus. | 

Dieje öftere Wiederkehr macht ein Körperwort oft fo durchſichtig, 
daß ein Schriftfteller, der immer ein und dafjelbe uneigentliche Wort in 
einer Abhandlung gebrauchen muß, leicht deſſen eigentliche Bedeutung 
vergißt. Ich war oft nahe daran in dem vorhergehenden Paragraphen 
die Bilder ſprechen, fliegen, athmen, duften zu laſſen. Ja der jonft kalte 
Fontenelle, dev mehr über fih wachte in folhen Fällen als ich, gebraucht 
in jeinen röflexions sur la Poötique die Katachrefe: les semences 
de d&6nouement sont renferme6es dans le premier acte ; — desgleichen 
faire éclorre le dönouement nicht zu gedenken. 

Auch Adelung berrfchte über das Feuer, womit er fchreibt, nicht 
immer jo ftrenge, daß ihm nicht in den beiden Bänden über den Styl 
Stellen wie folgende im 2. ©. 153. entfahren wären: „baher erſcheint 
in einem heftigen Affecte fo wieles abgebrochen; daher fehlen bier Die 
gewöhnlichen Verbindungmwörter und dort werden fie wieder gehäuft, wo 
nämlich ein Schimmer des Verſtandes den rafhen Gang der Ideen 
aufhalten und ein befonderes Gewicht auf dieſen ober jenen legen 
will — oder &. 181: „das Kriehende findet nur dann Statt, wenn 
ber Ton unter den Horizont der jedesmaligen Abſicht hinabſinkt.“ 
Da num grünes Holz ſchon brennt, jo entichuldige er das Flammen 
bes dürren. 
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"Wenn Herder jagt: der Geihinad blüht: jo hat er mehr Recht als 
ein anderer, der das ftehende Waffer einer verlebten Metapher noch mit 
ber grünen Materie einer neuen Allegorie überziehen wollte. Eben jo, 
wenn Engel kühn genug fagt: der ſüße Wohllaut, jo ift die Kühnheit 
bier jogar zu empfehlen, ja zu wünfchen, daß man das Beiwort ſüß ftatt 
des langen unangenehmen angenehm bei unferer Armuth an Genuß 
Beiwörtern überall ohne Katachrefen- Strafe gebrauchen dürfte, z. B. 
eine ſüße Stadt, ein ſüßer Knecht eines fühen Herrn. 

Der Berfaffer brachte in feinem Wörterbuch, wenn ev die Parti- 
zipien wie jauchzend, labend ıc. ausließ, nicht fo viele Freuden— 
Beiwörter (wie etwan froh, wonnig) zufammen, als wir gewöhnlich 
Ahnen, Winde und Zähne zählen. 

Aber eben tiefes tägliche Ausfterben der Sprech» Blumen muß uns 
größern Spielraum zur Nachſaat anweilen. Die Zeit mildert alles und 
vertreibt grelle Serben. „Organiſazion eines Landes‘ wäre uns jonft 
fo wibrig vorgeforımen als jett eine generatio aequivoca befjelben ; 
aber durch die korrekten Franzoſen find wir fo jehr daran gewöhnt, daß 
jogar kalte Staatsmänner die Metapher auf ihren ZTitelblättern ge— 
brauden, 3.8.9. Minifter von Kretihmann. Jetzo Durch die Uebung der 
geiftigen Springfüße, Durch das leichtere Verbinden aller Ideen, Durch 
den Tauſchhaudel in allen Theilen des Gehirns und durch ein größeres 
fortgejetstes Gleich- und Ebenmadyen in ung, wie außer uns, muß die 
Welt zulegt mit fühnen Bildern aufhören, jo wie fie Damit anfing. 
Rede - Blumen müfjen glech den Tulipanen — wovon man vor 200 
Fahren nur die gelbe fanıne, jett aber 3000 Abarten — fi durch ihr 
gegenjeitige8 Beftäuben immer vielfarbiger austheilen. Herr von 
Schönaich verdammte vor 50 Irhren faft lauter Klopftodiiche Kühnheiten, 
die wir jegt — und Leſſing früler — zu ſchätzen willen; und wie man 
jonft in der Muſik Fortſchreitungen kaum durch Terzen erlaubte, aber 
jetst oft durch Duinten und Oktiven: fo werben in der Dichtkunft 
größere Fortichreitungen durch entfewitere Verhältniſſe verftattet. Denn 
es kommt blos auf zwei Bedingungen an. Erftlih daß das finnliche 
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Bild finnliche Anfchaulichkeit, nicht aber eben Wirklichkeit babe; 3. 2. 
ich kann einen Regen von Funken finnlich denken; folglich kann Schiller 
jagen : ein Regen von Wolluft - Funken. — Diefe Kühnheit gebraucht oft 
(mißbraucht ſelten) Schiller; 3. B. bei ver Ebbe des Herzens detteln; 
janod mehr; „Wunden inein 2) Rojen 3) Bild 4) Bohren“; 
in welcher Rebart ſich das Gemälde faft aus vier Bildern ohne Tadel 
bildet. Görres, ein Millionair an Bildern, obwol als Profaift, drückt 
freilich, wenn er jedes Bild zum Hedtbaler eines neuen Finwirft, zu- 
weilen auf die Kehrfeite feiner Bildmünze ein mit der Vorkite unerträg- 
liches Bild; und ich brauche in dieſer Allegorie nur länger fortzufabren, 
jo ahm' ich ihm nad. — Adelung (diefer fol uns von Görres heilen) 
tabelt „das Licht verwelkt“ (von Bodmer;) warum ſoll das Entfärben 
des Verwelkens nicht dem Erblafjen des Stralens gleigen? Tied jagt: 
das Licht blüht. Da um fo viele Blüten noch weiße find: jo ift dieſe 
Kühnheit nur ftärfere Richtigkeit. Man müßte folglich aud jagen können 
— ſo gut als der Gefhmad blüht — das Licht einer vinern Kritik blübt, 
obwol ein Jahrzehend ſpäter. Schwerer fällt aber der Phantafie das 
Zujammenftellen der zwei unähnlichften Sinne, des Auges und Obrs, 
bes fichtbarften und unfichtbarften. Tieck läfjet nicht nur die Farben 
fingen — was noch fühn angeht, da vom Sigtbaren ja überall der 
unfichtbare Geift der Wirkung ausgeht — ſonden auch die Töne glän- 
zen, was noch einen fühnern Sprung anfinnt. Nun aber in die Ber- 
miſchung zweier Sinnlichfeiten noch gar Einen metapboriichen Geift zu 
legen, folglich zu fagen: „die Melodien der Sphärenmufit der Dicht- 
funft glänzen und breumen durch die Welt’, das werd’ ich nie wagen, 
außer hier, wo ich ein geſchmackloſes Beiipkl zu erfinden gehabt. 

Das zweite Mittel, ohne Katachrein die Bilder zu wechſeln, ift 
dieß, wenn ihre Kürze, die fie mehr zu Farben als Bildern macht, fie in 
Einem Ausdruck vereinigt wie ein Breunglas die fieben bunten Stralen 
des Prisma zu Einem Weiß. Co fagt z. B. Sturz ganz richtig: 
„geiellichaftliche Kampfipiele des Wites, wo man fih flade, klin— 
gende, honigſüße Dinge ſagt“ Dieje von drei Sinnen entlebnten 
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Metaphern legen ihre Widerwärtigkeit in Einer Wirkung ab; die Kürze, 
nicht aber etwan ihre heimliche Verwandlung in eigentliche Bedeutungen 
jöhnt fie unter einander aus. Denn könnt ich jonft jagen: „Das 
Leben ift ein Regenbogen des Schein, eine Komödienprobe, ein fliegen- 
ber Sommer voll mouches volantes, anfangs ein feuriges Meteor, 
dann ein wäſſeriges?“ — Ich kann e8, denn ich thu’ e8; ber Grund 
aber liegt im vorigen. Ueberhaupt ift viel Willkür in den anbefohlnen 
Fernen, in welchen man verichiedene Metaphern aus cinander halten 
ſoll. Darf man fhon im Nachſatze eine neue bringen ober erft in der 
nächften Periode? Ober muß in diejer ein uneigentlicher Sat als 
Schranke daftehen, um die Schlagweite für die neue Metapher leer zu 
halten? — Oder mehr als eine? — Ya joll man die Metapher in eine 
immer dünnere leifere Allegorie verklingen oder zu einer ftärfern jchwellen 
lafien? Wird aber nicht im erften Falle die Aufmerkſamkeit gegen ein 
mattes Geräujche von Bildern und Ideen gekehrt; und ſpringt nicht im 
zweiten der Tom zu ftraff bei der nächften Stille ab? — Hier gibt es - 
feine Beſtimmung, jondern alles kommt auf den Geift des Werkes an. 
Kann diejer eine Seele fallen und wie eine Welt durch einen weiten 
Himmel treiben: dann werdet ihr bei der gewaltiamen Bewegung jo 
wenig einen Schwindel jpüren, als das ewige Umrollen der Erde uns 
einen macht. Schiffet euch aber der Autor in ein enges Marktichiff ein, 
jo daß ihr auf alles um euch ber merfen und achten müffet, bis zuletzt 
auf Die gedruckten „Haſenöhrchen,“ jo ſchwindelt ihr efel vor allem, was 
ſchnell vorübergeht. 

Daſſelbe gilt für den Autor. Iſt und ſchwebt er in jener wahren 
Begeifterung, welche anfchauet: jo werben jeine Blumen von jelber zu 
einem Kranze wachſen, weil das Unmögliche nicht anzufchauen iſt. — 
Iſt er aber kalt und tobt: fo verträgt das Todte alles Ungleichartige, 
was das Leben ausſtieße. Wie Adelung *) ſchön „die abweichende Schrift 
einen mwohlthätigen Zügel für bie ihrer übrigen Stüßen beraubte 


*) Defien Ortbographie 2te Auflage ©. 32. 
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Aussprache‘ nennt: jo nenne ich Die Begeifterung jenen Zügel des Geiftes 
ohne Stützen. 

Blos einen Mangel oder Ueberfluß wendet die anſchauende Be- 
geifterung allein nicht ab; nämlich die Polyglotta eines einzigen Ge— 
danfens, oder die Bielmortung. So brachten 3. B. die verſchiedenen 
Portraits einer und derjelben Geftalt aus Wieland folgenden Sa im 
Agathon heraus: „Wer fennt, eh’ ihn feine eigne Erfahrung belehrt 
bat, alle die geheimen Winkel des Herzens, in deren ſicherm 
Hinterhalte die verftedte Leidenschaft, indeſſen daß wir von 
Zriumphen träumen, auf Gelegenheiten lauert, und ungewarnt 
und unbewaffnet mit verboppelter Wuth zu überfallen?‘ Denn 
bätt’ er gejagt: „wer kennt eine Leidenfchaft, bevor er fie fennt und 
erfähret”, fo wär’ e8, wenn nicht eben fo kurz, doch eben fo Har geweſen. 


XV. Brogramm. 
Fragment über die deutſche Sprade. 


——— — — 


8. 83. 
Ihr Reichthum. 


Ein Deutſcher, der eine deutſche Sprachlehre lieſet, daukt dem Him- 
mel, daß er ſie zum Theil mitbringt, und daß man ihm gerade die 
ſchwerſte erſpart. Da aber wir Deutſchen gern Bücklinge nach allen 
32 Kompaßecken und den Zwiſchenwinden hin machen, um ſowol alle 
Völker zu gewinnen, als etwas von ihnen: ſo haben wir oft recht ſehr 
gewünſcht, unſere Sprache möchte engliſcher, franzöſiſcher, regelmäßiger, 
beſonders in den unregelmäßigen Zeitwörtern, überhaupt mehr zu jener 
von den Philoſophen geſuchten allgemeinen Sprache zu machen ſein, 
damit man uns auswärts leichter erlernte. Gäb' es nur Eine aus— 
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ländijche neben unjerer, 3. B. die galliiche: fo hätten wir längft uns 
jener jo vielen beutichen Wörter und Wendungen entichlagen, welche 
noch als wahre Scheivewände zwiſchen unſerer umd der franzöfifchen 
Sprache beftehen, und hätten nur folgende behalten: „bei Gott — ad 
lieber Gott — Krieg — Abenteuer — Zidzad — Landsknecht — Bier 
und Brot — Haberjad — Halt — was ift das“; — meil fie von jelber 
gutes reines, nur deutſch gejchriebenes Franzöfiid find: bigot — St. 
Alivergot — eri — aventure — zigzag — landsquenet — birambrot 
havresae — halt — unvas ist-das*). Allerdings erreichten wir jonft 
diejen Vortheil noch leichter, Da wir dem ganzen Frankreich jelber als 
einer maitresse de langue, das fonft nur einzelne Maitres herausichidte, 
ganze Städte, 3. B. Straßburg, zur Spradbildung und Ueberjegung 
ins Franzöftiche anvertraueten. 

Auch unter den Gründen für die Vertauſchung deutſcher Buchftaben 
gegen lateinifche wird — was im Munde eines jeden andern Volkes 
fnechtiich Hänge — der Bortheil mit angefübhret, welchen der Ausländer 
baben würde, wenn er an ber Stelle unferer Schrift auf einmal feine 
eigene anträfe. Nur muß man uns das Verbienft eines Opfers nicht 
durch die Anmerkung nehmen, daß wir ja gar feine eigne haben, jondern 
verdorbne lateinische; Denn Diele ift jelber wieder verborbene oder ver- 
größerte griechiiche und diefe fehrt am Ende in die morgenlänbijche 
zurüd; daher die Römer ſich den Griechen durch Annahme griechiicher 
Buchſtaben hätten nähern können, und diefe durch eine orientalijche 
Druckerei fich der ganzen aus dem Orient abftammenden Welt. 

Indeß find wir im Grunde nicht fo ausländifch, als wir’s jcheinen ; 
wir wünjchten nur gern alle Vorzüge und Kränze vereinend zu befizen 





*) Nach du Chesne nahmen die Franzoſen aus Haß gegen die Deutichen dad 
Wort Bigot (bei Gott) an — St. Alivergot, ein Heiliger, ift unfer: ad) lieber 
Gott (beides in Käftners Schriften Bd. 2. Seite 129.) — Krieggefchrei hieß jelber 
Krieg, von Cri fommt Krieg (Geſchichte der deutihen Nazionen von Anton ©. 152.) 
— Aventure, Zigzag, Landsquenet, Birambrot, hayresac, halt und Un-vas- 
ist-das (das Rüdfenfter am Wagen) überjegen ſich jelber. 
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und fehen mehr nach den Zielen vor uns als nach den Zielen hinter 
uns. Ungemein erheben wir eine fremde Literatur in corpore und fingen 
ein Vivat vor einer ganzen Stadt oder Landſchaft draußen vor dem 
Mauern und Gränzen. Tritt aber ein einzelner Autor hervor und will 
Einiges vom Bivat auf fich beziehen: fo unterjcheiden wir ihn ganz von 
der Menge und Stadt und feten taufend Dinge an ihm aus. Wie 
anders, wenn wir von umjerer Literatur ſprechen. Ihr Corpus wird hart 
angelaffen; nicht eine Dauer zu ihrem Rubın= Tempel bauen wir aus; 
hingegen jeden einzelnen Autor jegen wir auf den Triumphwagen umd 
ſpannen uns vor. 

Wir druden die etwas einfältigen Urtheile der Franzojen über ung 
ab, um ung recht abzuärgern; wie aber, wenn ein Pariſer unfere über 
die Barifer abdrudte? — Indeß eben jenes Thun und dieſes Unterlafjen 
offenbaren freilich, daß wir weder die gallifche Eitelkeit, welche Europa 
für ihr Eho und Odeum hält, noch den englifchen Stolz befigen, welcher 
fein Echo begehrt. Nur vielleicht das Schickſal unferer Philoſophie, 
deren Kameele nicht durch das Nadelöhr eines Pariſer oder Londoner 
Thors und Ohrs durchgehen, ftelet uns von dem Heinftäbtijchen Haus 
fieren nach ausländiſchem Lobe ber. | 

Wir kehren zu bloßem Deutjch zurück. Defto beffer, jag’ ich, deſto 
bereicherter ift e8, je mehr Sprach- Freiheiten, Wechielfälle, Abweihungen 
eben da find; für ung, Die wir aus ber Regel der Regeln, aus dem Sprad)- 
gebrauche, Ichöpfen, gibt e8 feine Unvegelmäßigfeit, nur für den Aus- 
länder, der erſt unjern Sprachgebrauch, d. h. unfern Gejeßgeber, dem 
feinigen unterwerfen und unfere Gefege duch ſeine abtheilen und 
erlernen muß. Denn gäb’ es Eine allgemeine Regel, jo bätten alle 
Sprachen Eine Grammatil. 

Ich bin daher gerade für alle Unterjchiede von fremden Sprachen ; 
und eben fo fir alle Doppelwörter der Grammatil. Kann man 
glimmte und glomm fagen, nur gerät (nad Heynak), nur 
gerochen (nach Adelung): defto beſſer, fo behaltet beide für den 
Wechfel und die Noth. Daß man ftatt des langweiligen welcher auch 


— 


der, und im ältern Style ſo*) ſetzen kann; — ferner ftatt als auch 
wie, ja denn — ferner ſtatt des gemeinen anfangen und des ſprö— 
den anheben das alte beginnen, welches feine Vorſtechſylbe nicht 
ans Ende werfen kann, nicht zu gebenfen feines Jambus im Im— 
perfeftum **) — — recht erwünjcht und brauchbar find ja alle Diefe 
Falle, nicht Dazu, um einige zur vertilgen, fondern um alle zu benußen 
nach Verhältniß. Sogar die abgelommenen Adjektiv -Umbildungen ber 
Aoverbien follten als Zeugen eines befondern Bildung-Triebes und als 
Erben eines reichen Sinnes noch beſcheiden fortgrünen ; man umſchreibe 
3. B. einmalige, etwanige, fonftige zc. 2c. und zähle darauf 
bie Zeilen. — So dankt dem Himmel für den vierfachen Genitiv: Tiebe- 
Mahl, das Mahl der Liebe, ver Liebe Mahl, das Mahl won ber Liebe ; 
und bittet den Franzojen, e8 zu überjegen; auch ärgert euch Dabei zur 
jpät über Klopftod, welcher die Genitins - Boranftellung in einer gram— 
matiſchen Uebermuth- Stunde ſchwer allen Profaiften unterfagte ***). 
Defgleichen dankt für den Doppelten Genitiv des Zeitworts: einer Sache 
genejen und von einer Sache genefen. — Hat man einmal ähnlich— 
lautende, aber unähnlich bedeutende Wörter: jo tödte man doch feines 
zum erbenden Bortheil des andern. 3. B. Ahnen bebeutet voraus 
fühlen, Ahnden ftrafen; warum will man beides mit Einem Worte 


*) Ja gegen das was 5.2. in: „das Gute, was flatt welches bu thuſt,“ 
ſollte man Wohlflang® und der Kürze wegen janfter jein. 

**) Leſſing führte beginnen aus dem Alter zu ung und feine Muſe verjüngte 
e8; Adelung fhidte aus Dresden bie ftärfften Beweife heraus und auf Meffen 
umber, er habe das Wort als einen halbtodten Greis gekannt; gleichwol bleibt 
ed ale Jüngling unter ung wohnen und Tann wol fo lange leben als fein Feind. 

***) Siehe deſſen grammatiſche Geſpräche 5.309. „Mir kommt ed vor, daß 
nur bie Dichtkunſt des Stromes Geräuſches ſagen darf.“ — Und dieß durfte er 
ſagen; aber nicht Folgendes: „Wenn ich in proſaiſchen Schriften blättere und 
dieſe poetiſche Umſetzung darin antreffe, jo fange ich gewiß nicht an zu leſen. 
Denn ich weiß nun ſchon, woran ich mit dem Berfaffer bin.” Woran? alſo vor— 
züglih mit Johannes von Müller, Herber, Göthe, Schiller und mit wen ſonſt 
nit? Wahrlih man hat großen Schriftftellern ganz andere Stellungen zu ver- 
geben, ale bie des Zeugefalle ift. 
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ausbrüden, zu welchem einige Ahnen, andere Ahnden wählen. Wie, 
wenn ih num jagen wollte: ich ahne das Ahnden, ja man wirb mieber 
das Ahnen ahnden; d. b. ich ahne (errathe) das kritifche Ahnden (Stra- 
fen) diefer Stelle, denn man wird fogar diejes Errathen ftrafen wollen. 
Wenn Boß dagegen einwirft, das lateiniſche animadvertere habe diejelbe 
Doppeldeutung: jo ſag' ich: deſto ſchlimmer! Wenn andere jagen: an 
und and wurde erft ſpäter aus ihrem Ein zur zwei: jo jag’ ich: deſto 
befjer! Auch hat Ahnen für fi) noch das Schwanen (mir ſchwant e8), 
das einige vom weiffagenden Schwanengefang ableiten. 

Unfere Sprade ſchwimmt in einer jo Schönen Fülle, daß fie blos 
fich ſelber auszuſchöpfen und ihre Schöpfwerfe nur in drei reiche Adern 
zu ſenken braucht, nämlich der verſchiedenen Provinzen *), der alten 
Zeit und der finnlihen Handwerksſprache**). Aber erftlih, warum 
dürfen wir ung gegen Provinzialismen, welche nur eine Biertelzeile ein- 
nehmen, zumal in Proſe, mehr fträuben, als ein Homer fich gegen Dia- 
lefte, welche vielleicht eine Seite färben, oder als überhaupt die Griechen, 
bei welchen der attiſche Dialekt nicht eher zur Oberherrfchaft gelangte, 
als unter der Oberberrichaft dev — Römer, dieſer Stlaven-Siemänner 
und Pflanzer der Sklaven? — Die einzige und rechte Antwort ift: die 
Sache ift nicht wahr; denn man geb’ uns nur Kraft- Leute, welche aus 
Schwaben — aus der Lauſitz — aus Niederfachien — aus den Ahein- 
gegenden landichaftliche Wörter zu uns herüberfteuern, 3.3 einen Schiller, 
Lejfing, Bode, Göthe, jo empfangen wir die vaterländiichen Verwandten 
nad) Ehrgebübhr. 

Wollte man die bededten Goldſchachten altveuticher Sprachſchätze wie- 
ber öffnen: jo könnte man 3.8. aus Fiſcharts Werken allein ein Wörter- 
buch erheben. Ein frommer Wunſch wär’ es — und doc zu erfüllen, 


*) Manche Provinzialismen find der Kürze unenibehrlid, wie das ober- 
deutihe Heuer, beurig (in dieſem Sabre), oder das Götheſche hüben ald Ge- 
genfaß des drüben. 

**) Ich fange alphabetiſch an: — abbauen, Abbrand, abfalzen, ab— 
fleiſchen, abholzen, abjochen, ablnapſen, abpfählen, abplägen zc. ꝛc. 


von Heinrich Voß und einigen andern — ein bloßes Wörterbuch aller 
jeit einigen Jahrhunderten ergraueten Wörter zu befommen, von welchen 
wir feine ftammbaltigen Enkel haben. Ja, jedes Jahrhundert fönnte 
jein bejonderes Scheintodten » Regifter oder Wörterbuch dieſer Art erhal- 
ten. Wollen wir Deutichen uns Doch recht der Freiheit erfreuen, ver- 
altete Wörter zu verjüngen, indeß Britten und Franzofen nur bie 
Aufnahme neugemachter wagen, welche fie noch dazu aus ausländi- 
ſchem Thone formen, wenn wir unfere aus inländiichem. — Der immer 
komplette Deutiche kann leichter jedes Buch vollftändig ſchreiben, als ein 
Wörterbuch feiner Sprache, welchem jede Mefje einen Ergänzband voll 
neuefter Wörter nachſchickt; und das Campeſche ift daher, obwol ſchwer 
zu machen, doc) leicht zu übertreffen. So reich Springen aus dem Boden 
unjerer Sprache überall neue Ouellftralen auf, wohin der Schriftfteller 
nur tritt, daß er faft mehr zu meiden als zu juchen hat, und daß er oft 
im feurigen Gange ber Arbeit kaum weiß, daß er ein neues Wort ge- 
Ihaffen. Dieſe Berwechslung eines neuen mit einem alten, dieſes un- 
gejuchte Entgegenjchlüpfen führt auch zugleich den beften Beweis für ven 
Werth eines neuen Worts; fogar Kindern entfliegen oft unbewußt neue 
ſprachrechte Wörter; und der Berfaffer jetzt zu jolchen Beifpielen, welche 
er jhon in der Levana angeführt, noch dieſes, daß gerade daſſelbe Heine 
Mädchen, welches für Fledermaus Luftmaus erfand, heute, da von Fern— 
glas und VBergrößerglas die Rede war, bemerkte, man follte ftatt des 
legten jagen, Naheglas. Das Kind hat Recht; denn das Vergrößern 
bat das Sternrohr mit dem Mikroſkop gemein. 

In Schlegel! Shafipeare und in Voſſens Ueberfegungen läßt die 
Sprade ihre Wafjerfünfte jpielen, und Beider Meifterftlic geben dem 
Wunſche des Verfaſſers Gewicht: daß überhaupt die Leberjeger wiljen 
möchten, wie viel fie für Klang, Fülle, Reinheit der Spracde, oft jogar 
mehr, als jelber der Urjchriftfteller, zu leiften vermögen, da ihnen, wenn 
diejer iiber die Sache zuweilen die Sprache vergißt, Die Sprache eben 
die Sache ift. 

Dichter übrigens führen, jobald man ihnen eine gelehrte Wahl zu— 
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traut, neue Wörter am leichteften ein, weil die Dichtkunft fie Durch ihre 
goldenen Einfafjungen heraushebt und dem Auge länger vorhält. Man 
erftaunt über den Zuwachs neuer Eroberungen, wenn man in Leffings 
Logau oder in den alten Straf-Rezenfionen Klopftods und Wielands 
das Verzeichniß erweckter oder erichaffner oder eroberter Wörter lieſet, 
melche fich jetzt mit der ganzen Völkerſchaft vermiſcht und verſchwägert 
haben. Sogar das inbeflinable „wund,“ da es nicht weniger war als 
„unpas, feind,” bat Wieland durch einen Aufſatz für Rouſſeau's 
Band-Tüge für uns alle deklinabel gemacht. Jetzige Jünglinge, welche 
das Wort bieder in der Schule Schon hörten, mitffen fich wundern , daß 
Adelung in der deutihen Sprachlehre für Schulen und in der vollftän- 
digen Anweiſung zur deutichen Orthographie und in den beiden Bänden 
über den deutjchen Styl — im Wörterbuch ohnehin — gegen das gute 
von ber Vorzeit geborne und von Leſſing wiedergeborne Wort joviel 
Kriegs- Gejchrei erhebt. Adelung felber hingegen, jo wie den Meißner 
Klafien — als den Kreisausichreibenden Sprad) - Mächten und Reichs— 
vifarien und Reich8-Oberhäuptern des Deutichen — will das Einführen 
und Vorftellen von Neulingen weniger gelingen; faft leichter bringt ein 
Wort fie als fie diefes in Gang. Adelung hatte z. B. einiges Verlangen 
geäußert, Das neue Wort Gemüthsftellung ftatt Stimmung — das 
er folglich böhern Orts ber hatte, meil feines Wiffens nur die höhern 
Meißner Klaffen die Sprache bilden — etwar gemein im bem tiefern 
Klaffen, nämlich unter den Autoren, und dadurch allgemein zu machen ; 
noch liegt das Wort bei ihm und wird nicht gangbar. Ich ſchlage es 
den Komikern zur Nutung und Verbreitung vor; ihnen find ja der— 
gleichen Erfindungen ein Schöner Fund*) — Eines der beften Mittel, 


*) Wenn Adelung wie Nifolai gerade an allen unfern genialen Dictern, 
ja fogar an den liberalen Sprachforſchern Heynag und Voß Feinde hat: jo fhreib’ 
er e8 theils feinem Schweigen über die Erbidaft fremder Sprachſchätze (z.B. von 
Heynatz, Ramler) zu, theils feinem Mangel an allem philoſophiſchen und poeti- 
ſchen Sinne. Wer wie A. die Gellerte von unfern wahren Dichtern und Genien 
nur in ber Lebhaftigleit verjhieben findet; wer das Genie für ein Mehr der nie⸗ 


ein neues Wort einzuführen, ift, es auf ein Titelblatt zu ftellen. Noch 
gebeihlicher und weiter pflanzen Zeitungsblätter neue Wörter (unblutige 
Neuigkeiten) fort, 3. B. Heerichau, ftatt Revue. 

Neue Wendungen und Wortlnüpfungen drängen fich am ſchwerſten 
und langſaniſten durch die enge Pforte in die lebendige Sprachwelt, 3.8. 
viele franzöfiiche won Wieland, eigenthümliche von Leifing, von Klopftod ; 
erftlich weil die Annahme einer ganzen fremden neuen Wendung einem 
halben Raube und Nachhalle Ähnlich fieht, und zweitens, weil fich ihre 
Feierlichkeit nicht jo leicht wie ein kurzes Wort mit der Anſpruchloſigkeit 
der Gejellihaft und des gemeinen Styls vwerflicht. Indeß hatten Klopftod 
(als Dichter) und Herder und Leifing (als Profaiften) ſchon von 1760 
bis 1770 in Einem Jahrzehend durch die Kedheit und Kraft ihrer Wort- 
fügungen (fo wie ihrer Wortbauten) die Sprache mit einer Freiheit, Viel- 
glieverung und Gelenfigkeit ausgefteuert, welche jpäter von Göthe und 
ber ganzen arbeitenden deutſchen Schule wachiende Fülle befamen. Aber 


dern Seelenträfte ausgibt und bei einer „fruchtbaren Einbildungsfraft“ fragt: 
(Ueber den Styl II. ©. 308) „wer hat die niht?* und darauf antwortet: „ber 
immer am meiften, ber bie höbern Hräfte am wenigften bearbeitet und geübt hat ;” 
— furz, wem bie Beften mißfallen, muß fich nicht wundern, daß er ihnen noch 
mehr mißfällt, beſonders da unter allen geiftedarmen Muftern des Styls, die er 
wählt und lobt, keines fo bürftig ift, als das, welches er jelber gibt. Ich führe 
zum Beweije die Zueignung feiner Spradlehre für Schulen an Herzberg an. 
„Ew. — baben unter fo vielen andern erhabenen Borzügen auch bie beutjdhe 
Sprade Ihrer Aufmerkfamkeit gewürdigt und ihre Bearbeitung ber unter Dero 
weiſen Leitung von neuen aufblühenden königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
empfohlen; ein Berbienft, welches Dero Namen aud in den Jahrbüchern diejer 
von den Großen der Erbe nur zu ſehr veradteten Sprade unvergeßlih machen 
wird. Leibnigens Entwurf bei Erridtung dieſer Alademie, nach welchem die 
Ausbildung der deutſchen Sprache mit in den Wirlungsfreis berjelben einges 
fohloffen ward, war eines fo großen Mannes würdig; aber e8 blieb einen fo 
großen Minifter, welder in den Gefilden ber Wiffenfhaften eben fo jehr glänzt, 
als in dem Gebiethe der Staatöfunft, vorbehalten, ihn nad mehr als einem 
Sahrhundert werkftellig zu machen, und dadurch ber Schöpfer aller der bisher 
verfpäteten Bortheile zu werben, welde der Sprade daraus zufließen 
müſſen.“ 
Jean Paul's ſämmtt. Werte. XVIII. 20 
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Ein Jahrhundert voll hundert fchreibenver Adelunge, Biefter, Nikolai's 
und ähnlicher, hätten die Sprache nicht um Eine Spanne freier gelüftet, 
ja faum um Eine enger gefettet. Ueberhaupt bildet und nährt die Proje 
ihre Sprachkraft an der Poeſie; denn diefe muß immer mit neuen Federn 
fteigen, wenn die alten, die ihren Flügeln ausfallen, die Proſe zum 
Schreiben nimmt. Wie diefe aus Dichtkunft entftand, jo wächlt fie auch 
an ihr. 

Wenn man den Neichthum unjerer Sprache, gleichlam eines Spie- 
gelzimmers, das nach allen Seiten wiedergibt und malt, am vollftändig- 
ften ausgelegt ſehen will: jo überzäble man ben deutſchen Schab an 
finnlihen Wurzel- Zeitwörtern *). Ueberhaupt nur durch Die Gewalt 
iiber Die Zeitwörter erhält der Autor Die Herrjchaft über die Sprache, 
weil fie als Prädifate dem Subjefte am willigften zulaufen, und fi 
in jede grammatiſche Einkleidung am leichteften zertbeilen; z. B. aus: 
die jetzige Zeit blüht, wird leicht: fie treibt Blüten, fteht in Blüte, 

*) Der Berfaffer hat ſchon vor vielen Jahren ein Meines Wurzel- Regifter 
der finnliden und ein größeres aller Zeitwörter verfaflet zum allgemeinen Beten 
feiner jelber ; die Haupteintheilung ift in Die intranfitiven und in die handelnden 
Berba. Der intranfitiven der Bewegung nad einem Orte 3. B. find über 80 
(geben, jchreiten, rennen, ftürzen 2c.), der handelnden über 70 (Iegen, fteben, 
werfen 2c.); jetzo biefe unendlich fortgepflanzt, durch: be, an, ein, auf, wer, ꝛc. zc. 
Für den Schall haben wir 100 ; vom allgemeinen an: raufchen, hallen 2c. zum be- 
ftimmtern Inallen, jhmettern 2c. ꝛc. dann zum muſikaliſchen: Hingen, tönen 2c. ; 
dann zum menſchlichen: flüftern, lallen, plärren 2c.; dann zum reichen thieri- 
ſchen: ſchnattern, piepen, zirpen 2c. — Als fürzefte Probe fe’ ich die Berba einer 
gewiffen Bewegung im Orte, nämlich der zitternden ber: zittern, wirbeln, wans 
ten, ſchwanken, niden, zappeln, flattern, zuden, tanzen, taumeln, gaufeln, ſchau— 
feln, beben, wogen, wallen, ſchwindeln, webeln, wadeln, fhweppern, jehlottern, 
bammeln; jet noch enger: runzeln, träufeln, fluten, gähren, kochen, wirbeln, 
fprubeln, brubdeln, ftrubeln, fieben, ringeln, perlen, fladern ; — dann handelnd: 
regen, rühren, ſchwenken, wiegen, rütteln, gurgeln, fhütteln, ſchüttern, jhaufeln, 
ſchwanken, Träufeln, fähern, quirlen, wirbeln, ringeln, fälbeln, lodern. — Unge— 
heuer ift der Reihtbum an ven Wörtern a) des Sterbend und b) bes Tödtens; 
aber am meiften bes Haffens und Trennens. Nicht halb fo reich ift die Sprade 
für paaren, gatten 2c.; ganz arm für Wörter der Freude. 
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fteht blühend da, bie blühende Zeit, die Blüten der Zeit ꝛc. Wer die 
Sprache mit erſchaffnen Wörtern zu bereichern ſucht, lebt meiftens an 
alten verarmet; jolche Blumen find nur aus kranker Schwäche gefüllte 
und treiben neue Blätter. Yavater bat eben darum mehr Wörter ge- 
Ihaffen als Leifing und Herder und Göthe zufammen; jo oft er fich 
nicht auszudrücken wermochte, ſchuf er”). Wer Die meiften neuen im 
ſprachlahmen Drange der Unkunde erfindet, find Kinder. Sonft juchte 
ein Schriftfteller das Wagen eines neuen Wortes — z. B. Anno 1770 
der Ueberjeter Hemfterhuis das Wort Wejenheit ftatt Essence, oder 
Bode das Wort Empfindfamfeit mit einem gelehrten Anſehen, beide mit 
Leifings feinen, zu entſchuldigen; jetzo läßt jeber fich hinlaufen und fort- 
ipulen und bittet jo wenig um Berzeihung neuer Wörter, als wären es 
neue Gedanken. Aber jenen Neulingen hängen zwei Nachtheile an: — 
daß fie im der ſcharf objektiven Dichtkunſt, in ber rein eptichen, in der 
rein komiſchen mit ihren wordringenden Anſprüchen mehr ftören als 
wirken; und dann, daß fie da, wo die Malerei ein Blig ift und Fein 
Regenbogen, viel zu lange find. Se länger aber ein Wort, defto unan- 
ſchaulicher; daher geht ſchon Die Wurzel- Einfylbigkeit der „Leuz“ 
dem „Frühling“ mit feinen Ableitern vor, eben jo „glomm“ bem 
„glimmte.“ Da man nit neue Wurzeln erichafit, jondern nur Die 
alten zu Zweigen und Ausihößlingen nöthigt und verlängert: jo können 
fie jelten ohne vor= und nachſylbiges Schlepp- Werk, oder Doch nicht ohne 
Spuren von deſſen Abjchnitte ericheinent. 


8. 84. 
Campens Spradreinigfeit. 


Da ich jelber oft Dagegen gefündigt, und aljo eben fo gut bieriiber 
beichte als prebige: fo kann ich beides deſto getrofter thun. Gegen 
Campens Fichten und Anſäen unjerer Sprache ſpricht Folgendes. 





*) Doc bleibe feinen neuen Formen der phyſiognomiſchen Form, feinen ge— 
ftaltenden Schöpfung Wörtern ber Ruhm. 
20 * 


An und für fich ıft uns der Geburtort jeder Sprache, dieſes zweiten 
Seelenorgans, gleichgültig, ſobald wir fie verftchen. Am Ende haben 
doch alle dieſe Ströme eine morgenländifche Onelle hinter ſich — fo wie 
vielleicht Ein Meer vor fih, da die höhere Kultur ja nach Jahr-Billionen 
alle Sprachen in Eine jchmelzen könnte — und warum ſoll uns an ein- 
heimischen Klängen mehr Liegen als an höherer Bildung durch auslän- 
diſche? Wir gaben die alten deutſchen auf o und a ſchon weg und ließen 
jo viele e’8 herein; warum wollen wir uns nicht die Wiederkehr ähn— 
licher gefallen Iafjen? — Soll Bolf-Bildung ſich an der Verftändlichkeit 
einer reindeutichen Sprache erheben, wie Campe will: jo wird Diejes 
Glück Durch unverftändliche Ueberſetzungen verftandener Ausländer — 
z. B. Apoftel, Prinz, Apotheke, Appetit, Kalender, Balbier — gerade 
verijchoben ; ferner Durch Ueberſetzungen unverftandener noch wenig er: 
reiht — deun das Wort ift ja nicht anfangs (obwol ſpäter) der Vater, 
fondern der Pathe des Begriffs — und endlich ift es bei Wiffenichaften 
ganz entbehrlich, welche nicht ibre Sprache, jondern ihr Stoff dem 
tiefern Volke verjperret, 3. B. höhere Meßkunſt, Philoſophie ꝛc. 

Die neu = beutichen Wörter haben zwei große Fehler, exjtlich daß 
fich felten Zeit-, Bei- und Zu-Wörter aus ihnen, oder umgekehrt, 
machen laffen — 3. B. den Enden als Polen fehlt polar und polarifieren ; 
dem Bewegmittel als Motiv fehlt motivieren; dem Neib- Feuer als 
Elektrizität fehlt elektriſch und elektrifieren; Bürja's Waſſerſtandlehre 
als Hydroſtatik fehlt hydroſtatiſch — der zweite Fehler iſt, daß das neue 
Wort nur den Gattung-Sinn, ſelten den abgeſchnittenen individuellen 
lebendigen des alten zuträgt und daß es folglich dem Witze, dem Feuer 
und der Kürze den halben Wort-Schatz ausplündert. Z. B. Etwas 
„Alterthümliches“ für „Antike“ iſt das Geſchlecht ſtatt der Unterart, ja 
ſtatt des heiligen Individuums; und womit ſoll uns dieſe koſtbare An— 
ſchauung erſtattet werden? Schwach ſtatt piano und vollends für pia— 
niſfimo erinnert nicht mehr au Muſik allein, ſondern an Alles. Konnt' 
ich vorher ſagen: „Unglaube iſt der Gallizismus der Zeit“, ſo kann ich 
es nicht mehr, wenn man Gallizismus durch „franzöſiſche Spracheigen⸗ 
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heit“ verdeutſcht; und fo geht es mit allen fcharfen, farbigen Kunft- 
wörtern, welche der Wit zu feiner Moſaik einſetzt. Nur einige neue 
möchten vielleicht Dem Witze noch lieber fein als die alten; 3. B. Pferch 
ftatt Park. „Wir beide — könnte der Wit erzählen — erhoben uns in 
der Sternennacht; Thäler an Thälern; Blüten und Blüten hingen; 
endlich um den jeligen Zauber zu vollenden, empfängt und mitten in 
der ſchimmernden Wildniß der Natur ein köſtlicher — Pferch.“ 

Ein ausländiiches Wort einer Wiſſenſchaft ift nur mit Diefer jelber 
in ein einbeimijches zu übertragen; bat einmal 3. B. ein Philojoph 
irgend eine neue durchgerechnete Gedanfenkette mit einem ausländifchen 
Namen: 3. B. Indifferenz, Klinamen der Atome 2c. 2c. bezeichnet, To 
muß Diefer dem Gebrauche verbleiben, wenn man nicht einen dafür ge 
fetten inländiichen wieder mit der ganzen Rechnung begleiten will. 
— Unverftändlich auf Koften der Bildung ift anfangs jedes Kunftwort, 
fei es auch inländisch, und unter einem Baumfchlage wird fi ein 
Forftmeifter etwas wiel fchlimmeres denken, als ein Maler, denn jener 
fällt, diefer ftellt. — Sogar einen Gebildeten beladen Ueberſetzungen 
grammatifcher Wörter mit neuer Gedächtniß-Laſt, und er und der Un— 
gebildete werben 3. B. buch Zeitwort, anftatt Verbum, um nichts 
flüger, da eigentlich Aoverbia, wie geftern, heute, jährlich ac. 
wahre Zeitmwörter find. Daber follte man die lateinischen Kunftwörter 
des Donatus beibehalten, weil fie noch bei den meiften europätjchen ge- 
bildeten Bölfern fortbleiben, ferner weil eine Sprachlehre eine neue 
Sprache (und wär’ e8 die eigne) und zwar Schritt nach Schritt und 
Rückſchritt jo langſam lehrt, daß ſich Das grammatiſche Kunftwort ſchon 
ins Gehirn einpreßt, und endlich weil die deutichen Sprachlehrer, Ade- 
lung, Heynatz, Campe, Klopftod, Wolfe, Radlof 2c. gleichſam eine 
Contra-Septuaginta bilden, wovon Feder das fremde Kunftwort anders 
überſetzt. — Wenn wir unfere Sprade aus allen Sprachen brauen: 
jo bedenke man, daß es darum ift, weil wir chen aus allen lernen und 
wir ein Allerweltvolffind, ein fosmopolitifches. Nur für Sachen, 
welche wir ſchon wußten, und aljo ſchon benannten, ift jede zweite 


Taufe, und vollends eine ausländijche verwerflich, und um defto fünd- 
licher, wenn gar der Refugie einen Wort-Inländer zum Flüchtling 
macht. Die Römer, auch ein Allerweltwolt — aber ein pofitives, — 
auch voll Kosmopolitismus, aber negativen — nahmen won allen 
Völkern leicht Sachen, Künfte, Waffen, Götter ꝛc. an, doch aber jelten 
Wörter ohne große Umbildung, ausgenommen nur eben, als fie, wie 
wir, ſich Wiflenichaften (Geſetze nur früher) holten, nämlich von den 
Griechen. Ueberhaupt wird unſere Gaftfreundlichkeit für ausländiiche 
Wörter fehr entſchuldigt und erflärt durch die eben jo große, welche wir 
auch für ältefte und neuefte deutjche zeigen. Mithin wird die Auslän- 
derei, die unjern Kronmantel mit einigen Flitterpünktchen ftidt, Doch 
die inländiiche Webe aus älteftem und neueſtem Reichthum nicht er- 
drüden und bededen. 

Sogar das Bolf verliert im Ganzen durch den auslänbiichen Kumft- 
laut nicht immer. Denn das Auslandwort bezeichnet entweder einen 
finnlihen Gegeuſtand — 3. B. Toilette — jo überſetzt ber hölzerne 
Putztiſch, mit feinen Putzmacherinnen und Pubjungfern, fich jedem 
Auge von jelber; und ohne dieje überſetzende Anſchaulichkeit gäbe ein in- 
ländiſches Neu=- Wort (wie z. B. Nachttiſch, ftatt Morgentich 2c.) ſogar 
irrige Nebenbeftimmungen mitz oder das fremde Wort bezeichnet eine 
innere wiſſenſchaftliche Anſchauung; dann erhält der abgejchnittene 
Klang daſſelbes abgefondert und vorgehoben fiir den beftimmten Sinn 
empor, ber fi allmälig an denjelben anlegt. Denn allmälig bildet 
der Laut in dem verjchiedenen grammatiichen Lagen, durch welche er 
gebt, fich feine Bedeutung zu, wie man an Weltfrauen ſieht, welche ſo 
viele griehiiche Wörter verftehen, ohne je einen Gaft oder Liebhaber um 
die Erklärung befragt zu haben; und lernen nicht eben jo die Kinder 
überhaupt die Sprache? — Sie lernen durch Analogie der Wörter, aljo 
aber doch die Wörter früher als die Analogie, welche erft eine bilden. 
Wenn dem Kinde endlich philofophifche bildlofe Wörter wie doch, aber 
freilich fih zum Sinn aufflären, warum nicht noch leichter dem er- 
wachjenen Volke ausländijche, deren Sinn irgend ein Gegenftand, oder 


eine bekaunte Reihe ausſpricht?“) Oder wie lernt denn der Londner 
Pöbel ein neues lateinifches Wort verftchen, welches Durch nichts In— 
ländiſches als eine Schwanziylbe anglifiert wird, desgleichen der Pariſer 
Pöbel? Treffen denn alle neue Ausländer einen brittiichen oder franzö— 
ſiſchen Verwandten an, der fie verbollmeticht, 3. B. die griechiichen 
während der Revoluzion? Was die inländischen Schlepp-Syiben anbe- 
trifft, an welche Campe das franzöfiiche und brittiiche Vorrecht, latei— 
niihe Wörter einzubürgern, anfnüpft, jo ift ibm ja unfere Sitte 
befannt, gleichfalls ſolche Schleppen an- oder auch abzufteden. Wollen 
indeß einmal die Sprachreiniger uns helfen: jo wäre wol zu wünfchen, 
fie thäten e8 ganz und fragten nach nichts, und koftete e8 uns auch, wie 
zumeilen in fiberifcher Kälte, Kopf (caput), Augen (oculos), Nafen und 
Obren (nasos et aures), und Lippen (labia); lauter geichenkte Glieder 
von Römern. Eben jo haben die Reiniger auszureuten Lilien, Roſen 
Kirichen (cerasus), Kohl (caulis) und überhaupt alles Unfraut von 
Früchten, welches uns die Römer jchon betitelt zuſchickten; damit wir 
blos die urjprünglichen ſcharfen Hausgewächſe Deutichlands mit ihren 
gewachlenen Namen behalten, Nettige und Holzäpfel. Die Religion hat 
vielleicht am traurigften unjere Spradye mit ausländiihen Namen ver- 
fälicht, zu welchen ihr eigener gehört, den wir jett gerade am erften 
miffen können; und es würde in ber That für Reiniger, wenn nicht 
ein nachher bemerfter höchft glücklicher Umftand einträte, eine unglaub- 
liche Arbeit werden, uns zu veinigen von Bibeln (biblia) — Tempeln 
— Kommunikanten — Kirchen und Kirchenpfeilern (gar aus zwei 
Spraden »rgiaxns-pilae), Paſtoren, Piaffen, Prieftern, Pfarrern 
(au8 paroecia), Predigern (praedieator) — Engeln — Apofteln — 
Feften (festum), feiern (feriari) — Oftern und Pfingſten (wovon erft 
den britten Feiertag einige Staaten weggethan) — Altären — Kelchen 
(ealix) — Pilgrimme (peregrinus) — Orgeln (organum) — Thürmen 
*, Der Rezenfent von Fichtens Nerven an bie beutiche Nazion (in den Heidel» 
berger Iahrbüdern) ftimmt ganz mit dem Obigen ein und führt es blos nod 
länger aus. 
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— opfern (offerre) — fegnen (signare). Ich jagte, diefe Tempelreini- 
gung der Sprade würde unglaublich mühſelig ausfallen, wenn nicht 
bie Zeit zum Glüde ven Spracheiferern durch das Abfterben der Sachen 
jo vorgenrbeitet hätte, daß fie nur gelaffen abzuwarten brauchen, bi8 den 
Saden gar die Worte nachfahren. Jede Zunge ift dann rein, und 
Neinfprecherin. Daher verlohnt es fich faum, daß man jolche mit ben 
Sachen von felber abjegelnde Aus- Wörter erſt mühjam in In = Wörter 
zuriick werbeutichte, wie Doch Reß*), gleich andern, gethan, welcher 
Feiertage in Ruhe- oder Halttage verdeutſchte, als ob Diele öfter vor- 
fommen könnten, als in den ohnehin lateinischen Edikten, die fie ab- 
Ihaffen? Warum läßt man denn das fo undentiche Wort Wollen 
(von velle oder voluntas), das wir von den jo viel » wollenden und viel: 
wagenden Römern abgeborgt, beitehen? Warum duldet man das uns 
fremde Wort Anmuth, welches nach Adelung die Franken in Gallien uns 
ter dem Titel Amoenitas abholten? — So wird auch das abjcheuliche 
Sprach-Legieren der Münzen, nämlich 3.B. Friedrichsd'or, Georgsd’or, 
Adolphsd’or (und doch wieder Mard’or anftatt Marensb’or) nach— 
lafjen, jobald Das Gold weg ift, und dafür das goldne Zeitalter der Sprache 
eintritt. Auch fieht man nicht, warum Reß (1. c. S. 41) Fefttage, obwol 
von festum herkommend, erft in Freuden » oder Gebächtnißtage überſetzt, 
da er felber von Fefttag Fafttag ableitet, und wir mit der legten ſchou 
eingebürgerten Ueberjegung oder Ableitung vollkommen ausreichen. 


*) Beiträge zur weitern Ausbildung der deuten Sprache von einer Gejell- 
{haft von Spracdfreunden 1796. 2.8.5 St. ©. 41 — dieſes leider fhon von zwei 
Bänden geichloßne oder unterbrochne Werk wäre gerade jego als ein Leuchtthurm 
fortgebauet zu wünſchen, damit e8 der Babel- Thurmbaute der Sprade jego in 
ber Zeit der Wörter: und Völker - Wanderungen einige Gränzen fette. — Aller: 
dings läßt Campe felber die meiften obigen, ſchon tief in die Zeit eingemwurzelten 
Fremd-Wörter unverfehrt; nur fündigt er dann gegen ben aufgeftellten Grund— 
fat der Reinigung, daß die Sprade blos aus fih allein treiben folle; oder er 
nimmt Mofe (rosa) auf und verwirft Doch den Reim Profe (prosa) gegen eine 
langweilige Deutſch-Umſchreibung. Campens Nadhreiniger hingegen juchen in 
dem eben angezeigten und von ihm herausgegebenen Werke wirklich die meiften 
oben angeführten Wörter Durch neu-deutſche fortzujagen. 


Uebrigens zurück! Es habe fogar der Wortreiniger alle diefe aus— 
ländiichen Lotterien und ausländiichen Univerfititen und Häfen ver 
Sprache verboten und verjperrt: jo fan man ihm dennoch eine Com— 
million und Committee anfinnen, welche unterfucht, was wir vollends von 
der griechiichen Sprache — und dann von der perfiichen noch haben und 
fortiprechen, und welche in der geſchichtlichen Ungewißheit, ob wir früher 
dergleichen verborgt oder abgeborgt, alles ausſtößt und nur Wörter be- 
bält, deren Urſprung und Ahnentafel nicht nachzuweijen ift. Und warum 
wird denn nicht Überhaupt Die ganze deutiche Sprache, da fie Doch (wie 
jede) nur eine verrenkte hebräiſche ift (3. B. keuſch, eastus haben wir nad 
Di. Kadiſch blos vom hebräiſchen Sp und Sad, was noch weniger zu 
dulden, garausallen Sprachen aufeinmal, nicht blos aus der hebräiſchen), 

nicht ächt deutſch gemacht und jo zu fagen aus fich überſetzt in fich ? 

Wenn Campe die Reichs-Acht der Sprachausländer durch die Unart 
ber legtern begründet, daß fie als deutſche Sprachgegenfüßler die Ableit— 
ſylbe betonen und die Wurzelſylbe enttonen, 3.B. Spion, Papier, 
verieren ꝛc. 20 : jo hängt vielleicht Diefer Nachton, welchen Campe zum 
verwerfenden Korrekturzeichen dev Ausländerei macht, durch feine Fremde 
dem Komiſchen gerade das Schein-Gemwicht an, womit es fich hebt. Uebri— 
gens könnte man Campen fragen, wenn alio das Ton-Schibboleth 
fremde Wörter fo ſehr abjondert und ausmuftert: was denn von ſolchen 
Fremdlingen wol für Berwechslung mit Inländern zu bejorgen jet? — 
Wieland ftedte in die betonten Ableitiglben iren, da wir feine haben, 
das e — gleichfam unſer ewiges ee oder ehe, mas Bund bedeutet — 
hinein und jchrieb werieren, korrigieren, und Berfaffer dieß jchrieb es ihm 
längft nah. Wir beide wollten, gleich Politikern, durch einen unaus— 
geſprochenen Selbftlauter (e) den Infinitivus etwas deutſcher machen. 

Wer vollends Scherz verfteht und folglich Tiebt, dem nähme Campe 
alles mit dem Ausland — und in den Programmen über das Lächerliche 
ift’8 weitläuftig Dargethan, wie wenig beuticher Spaß floriere ohne paſ— 
fiven Handel mit Franzojen. Engel las dem Berliner Gelehrten-Berein 
die brauchbare Bemerkung vor, daß die Endſylbe iſch häufig an fremden 
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Wörtern ſtehe (balſamiſch, \optiich) und dann an verachtenden (findilch, 
weibiſch). 1 

Diefes Bebürfniß des Komiſchen führt mich auf das, was für 
Campens Zurückberufung unjerer Hausgötter zu jagen ift. Er bat auf 
einmal eine Schaar ausländiicher Geburten oder Blendlinge durd) jeine 
deutiche Wiedergeburt für die höher Dichtkunft „geechtigt“ (legitimiert). 
In ihrem hohen Reiche bat feine Nobleſſe Zutritt, aber wol „Adelſchaft“ 
— fein Infufions= aber ein „Vergrößerungs“ oder beffer (nach Anton) 
Aufgußtbierhen — feine Karikaturen, aber jedes „Zerrbild“ — durch 
fein Portal, aber Durch ein „Prachtthor“ — zu feinem Menuet, fondern 
zu einem „Führtanz“ u.f. mw. best Diefer Glanz »Adel, womit der 
vaterländifche Neuling den fremden Gaft überftralt, machte der gemeinen 
Parodie den Spaß über Campe fo leicht; und einem platten Kopfe, der 
ein Hohn-Geſpräch bei Göſchen Darüber druden ließ, wurde dadurch 
jogar das leichtefte eripart, Wörter*). 

Indeß gerade das Schandglöcler des Spottes hat uns vielleicht 
durch jeine Begleitung manches neue Campiſche Wort tiefer eingeläutet 
und e8 Durch Lachen dem Ernſte näher zugeführt. So könnten befonders 
Zeitungen als fliegende Blätter, wie es ſchon einige mit Hcerihau, Eil- 
bote 2c. gethan, Dieje neuen Samenförner wie Musfattauben weit und 
breit auf ihrem Fluge ausſäen; befonders da fie jelbft jo zwei- und viel- 
züngig und jelten deutſch ſchreiben. 

Weniger für das Jätemeſſer als für das Impfmeffer, oder weniger 


*) Auch der Berfafler des obigen wirft ſich hier etwas vor, nicht Das, was er 
gegen Campe fagte, ſ. Firlein Seite 209. 2. Auflage [S. 137 der Gefammtausg.] 
(denn er wiederholt e8 bier), fondern die Berfpätung deſſen, was er jet für ibn 
dazu zu jegen hatte. Ein wenig bradte Campe freilih ſämmtliche poetiſche 
Schreiber dadurd auf, daß er das befte Gedicht nicht jo hoch anichlagen wollen 
als das PVerbienft, „einen Stein Flachs geiponnen oder die Braunſchweiger 
Mumme erfunden zu haben.” Aber wer eben erwägt, daß er gerabe zwei Erfin= 
dungen, wie Lumpen und Bier, ohne welche fein Gedicht erfcheinen kann, fo ſehr 
auszeichnet: jollte jehen, daß der, be es fo fehr um das Mittel zu thun ift, natür- 
lich den Zwed ehre und fuche, nämlich Dichtkunft. 
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für das Schlagholz als das Stammholz hat man unferm Sprach-Erzieh— 
vathe zu danken. Wenn er wenige Wörter, wie z. B. Kreisichreiber 
ftatt Zirkel, nicht fonderlich glücklich, ſondern jelber für den index ex- 
purgandorum erſchuf, worin die Fehlgeburten ftehen: jo verlieren fie ſich 
leicht unter das kräftige Heer ächtdeuticher Söhne, Das er entweder er- 
zeugte oder aus deutſcher Vor- und Nebenzeit unbefledt eınpfing. In 
dieſer Schöpfung kann fich fein Autor mit ihm mefjen; denn es ift zwar 
feicht und zu leicht, wie zumeilen Klopftod, Kojegarten und Lavater Durch 
Bor - und Nach-Sylben neue Wörter aus alten zu machen, 3.3. ent- 
ftürzen, Entſtrömung 2c.; aber e8 ift ſchwer — vollends bei eisfaltem 
grammatiichem Blute, ohne Drang und Nachhilfe des Zuſammenhangs 
— nicht fowol Gedanken zu überfegen, als falte Wörter in Wörter. 
Man verſuch' & nur, ob Nahichöpfungen zu jolchen Wörtern leicht ge- 
Lingen wie zu folgenden: Spangenhafe ftatt Agraffe — Zierling ftatt 
Elegant — Schneefturz ftatt Lauwine — Abtrab ftatt Detachement — 
folgerecht ftatt fonjequent — Lehrbote ftatt Apoftel — Schautanz ftatt 
Ballet — Süßbriefchen ftatt Billetdour — Luftgebüjch ftatt Boscage — 
Zerrbild ftatt Karikatur *) ꝛc. 

Seine meiften Nachdeutſchungen find jo gut, daß man ſie ohne Bei- 
fats verftebt. Z. B. außer den meiften vorigen folche wie Armhut, Fehl: 
geburt, Bannware, Schaupupp. 

Aa wir brauchen nicht einmal immer neue Wörter zu machen, jon- 
dern nur alte zu borgen, und fünnen unfere Gedanken in verwandtes 
inländiſches Tuch Heiden, nämlich in bolländifches. Bei den Holländern 
— die größten Puriften (Reinſprecher) Europens, welche nach Holberg **) 
gegen alle fremde Religion jo duldſam als gegen fremde Wörter unduld— 
fam find — könnten wir nad) dem Borgange Hermes und Campens 
und Affiprungs ***) mande jchon fertig ftehende Berbeutichungen uns 
jeves Undeutich abbolen. 


*) Sonderbar, baß er gerabe bem letzten Kinde, Zerrbilb, Fein Glück ver— 
ſprach, bas liberall an jeder Göttertafel der Dichtkunft jest tafelfähig ift- 
**) Deſſen moral. Abtanblungen 2. B. IIT. 85. 
***) 3,9, Afliprung (in den Beiträgen zur weitern Ausbildung 28. 5 St.) 
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Nie war iiberhaupt ein Austreiber, wie Campe, gegen ben beutich- 
ſtummen Teufel nöthiger als in unfern Tagen; denn felber der noch 
feurigere Kreizprediger gegen die Sprachmengerei, Kolbe, und der 
größte jegige Sprachforicher, Wolke, erleben noch jeden Tag neue Ver 
Ihlimmerungen, wogegen das Wort Blumiſterei und Winterls Baficität 
nur Blume und Grund find. Denn nicht nur die Hochſchüler und 
Nachichreiber der Kantiſchen und Schellingichen Schule gießen (fprache 
verarmt, aber eben darum) alle Sprachen in einander — weil fie nicht 
merken, Daß oft zu großen Sprach-Umwälzungen und Freibeiten weit 
mehr gehöre, als bloße Unfähigkeit fich auszuſprechen — ſondern vorzüg- 
lich Die Aerzte, die Naturforfcher und Scheidefünftier treiben das freinde 
Einfhwärzen am weiteften. Sollte unter ihnen, in Rückſicht ihrer guie- 
hifch =, lateiniſch- und franzöfiich - benannten geiftigen Kinder, der Aber- 
glaube eingerifjen fein, welchen Die Landleute in Rüchſicht der leiblichen 
begen, daß eines hundert Jahre Iche, zu welchen man die Gevattern oder 
Namenherleiher aus drei verichiedenen Kirchſpielen bittet: jo wundere 
ich mic) in der That. 

Bejonders aus Griechenland werden von den deutichen Aerzten 
und Philoſophen, wie von den Franzofen, die meiften Sprach - Mierb- 
truppen angeworben und einberufen; jeder will wenigftens eine halbe 
Minute lang griechifch ſchreiben, und jagt: graeca sunt, leguntur; denn 
er wirft Das non weg. Ja fir jede Anficht wird nicht etiwan ein neues 
deutſches Wort gewählt, oder ein altes griechifehes, ſondern eine nene 
griechiſche Zuſammenſetzung wird geleimt. 

Einen eben ſo großen Vorwurf des Ehebrechens mit fremden Kebs— 
Sprachen verdienen die Lehrer auf hohen und höchſten Schulen, welche 
unter ihren Zuhörern ungern deutſch Athem holen und nicht beſſer als in 
Halblatein Ganzlatein zu lehren glauben. Wie müſſen dieſe Zungen— 


Belvedere heißt holländijch Schoonsicht (Schönſicht) — Chirurg heelmeester — 
Eharpie plukzel (Pflüdfel) — Idee denkbeeld — Immmaterialität Unstoffelyk- 
keid — Makulatur Vlakpapier — Miszellaneen Mengelstoffe — neutral onzy- 
ding (unfeitig) — Repräfentant vertegenwoordiger (Bergegenwärtiger). 
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jünden fi nicht in den weichen und fefthaltenden Jugendſeelen fort 
pflanzen und die jungen Leute, obwol geborne Buriften — denn 
welche Sprache redet man wol früher als die eigne? — zu Maku— 
liften*) machen! Unwiderlegbar befteht allerdings dev Einwinf der 
Leere gegen Umdeutſchungen von ausländiihen Kunſtausdrücken, mit 
welchen irgend ein Erfinder feine vorgelegte Ausbeute bereichnet hatte, 
und Die man Durch ein mehr Deutiches Wort ſchwerlich ohne Abjchreiben 
des neuen Syſtems zu erſetzen werfuchen würde. Aber defto ftärker er- 
geht an die Finder und Erfinder neuer Sachen und Sätze die Federung, 
daß fie felber ihre Neuigkeiten mit einem beftimmten, ſogar erft neu— 
gemachten deutſchen Worte anzeichnen und untericheideu follten; nur 
jo wird die Welt mit Sache und Wort zugleich bereichert. Anfangs lehrt 
die Sache ein Wort fo leicht ; jpäter ein Wort die Sache jo Schwer; und 
in jedem Falle ift ein neu-in ländiſches Wort um vieles verftändlicher 
als ein neu-ausländiiches, wenn Swifts Regel richtig ift, daß ein 
Menſch, der eine Sache nur halb verfteht, jehr einem andern vorzuziehen 
jei, welcher von ihr ganz und gar nichts verficht. So mander Schöpfer 
eines Pehrgebäudes und dev ausländiichen Wörter dazu hätte uns wahr- 
haft bereichern fönnen, wenn er inländifche dazu geichaffen hätte, denn 
es wären zuletzt Doc wenigftens Die nenen — Wörter geblieben. 

Wil man dennoch das Ausland ins Inland einlaffen: jo wähle 
man ein jolches, das wie Lazium und Griechenland ung feine undeutſchen 
Ausiprech-Laute zumutbet, wie etwan Frankreich mit jenen Najenlauten 
tbut, oder das Hebräervolf mit feinen Gaumenlauten. Ein erftlich aus- 
ländisches Wort, zweitens mit balbdentfcher Bieg-Anneigung und drittens 
mit einem ber ganzen Sprache fremden Ausiprechlaute ift eine dreifache 
Mißgeburt, ein dreilöpfiger Zerberus, der uns im die Hölle hinein, nicht 
aus ihr heraus bellt. 

Sp groß, ja unbändig und orbentlih ſprachſündenlüſtern das 


*) So nannten die Franzisfaner die Dominikaner, weil dieſe die unbefledte 
Empfängniß ber Daria läugneten. 
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Sprachen-Babel in wiffenichaftlichen Werken jetzo tobt: fo halte ber 
Freund der Reinigkeit ſich doch mit dem Trofte aufrecht, daß aus ben 
jogenannten Werfen des Gefjhmads und überhaupt in den Werfen für 
das Allgemein-Menjchliche jeit fünfzig Jahren weit mehr Wortfremdlinge 
verſchwunden find, als man bei dem Einziehen von Spracdhfremdlingen 
erwarten fonnte. Sogar ber ferndeutiche Klopftod ſchrieb noch Skri— 
bent, anftatt Schriftfteller; und wahrjcheinlich wird der Berfaffer dieß 
in einer letzten Auflage der Vorſchule nicht einmal das Wort Autor, 
das er Wohlflangshalber in diejer zuweilen gewählt, mehr gebrauchen 
dürfen. 

Sobald Campe oder andere nicht Icharfabgeichnittene Wörter wie 
3.8. Bole in unbeftimmte, in Enden überjeßen, ſondern jelber in 
beftimmmte, 3. B. Bandagift in Brucharzt: fo gewinnt mit der Zeit 
Das neueingejette Wort alle abfondernde Beftimmtheit des abgeletten, 
und was der Anfpielwig an „Bandage‘ oder Band verliert, kommt 
ihm wieder an „Bruch“ und „Arzt zu Gute. 

Dean verftärke ſich alſo — dieß fcheint das Befte — freudig (und 
danke Gott und Campen) mit den zugeſchickten Haustruppen dev Sprache, 
ohne darum gute fremde abzudanten. Der Wohlllang, das Sylbenmaf, 
die geiftige Farbengebung, dev Wit, die Kürze, der Klangwechſel u. ſ. w. 
brauchen und begebren beide Welten zur Wahl. 3. B. Yarventanz ftatt 
Maskerade gibt dem Witze die Larven im Gegenfat der Gefichter, der 
Schönheit zc., und den Tanz in Nücdficht der Bewegungen u. ſ. w., 
3. B. der Larven-VBortänzer und Todten-Tanz, Tod ald Yarven-Tanz- 
Meifter u. |. w. 

Uebrigens darf der Berfaffer dieß den Paragraphen mit dem Bewußt- 
jein und ber Verſichrung beichließen, daß er wenigftens aus dieſer zweiten 
Auflage fo viele fremde Worte „Eingewanderte“ (als Ausgewanderte) 
fortgeſchickt, als nur die Reinheit der Sprache bei noch viel höheren An- 
ſprüchen derfelben — denn bloße jungfräuliche Reinheit gebiert und 
ernährt doch fein Kind — begehren fonnte. Den Beweis läßt er bie 
Bergleichung ber erften und der zweiten Auflage führen. 


319° 


8. 85. 
Bermijhte Bemerkungen über bie Sprade. 


Spradfürze muß dem Lejer nicht längere Zeit Foften, ſondern 
erſparen. Wenn man nad) zwei jchweren langen Säten binfchreibt 
„und jo umgekehrt:“ jo hat fih der arme Leſer wieder zurückzu— 
lejen, und muß dann jelber Die Mühe des Umkehrens übernehmen, Nur 
unbedeutende kurze Umfehrungen drüde man jo flüchtig aus, — Einen 
ähnlichen Zeitverluft erlitt ich im Lejen der trefflihen Biologie von 
Treviranus, welcher durch fein jener und Diejer immer zurüd zu 
gehen zwang, indeß zumeilen die Wiederholung des einjylbigen Wortes 
noch kürzer, wenigftens deutlicher gewejen wäre. Sohnfon jagte Daher 
nie; der vorige, ber lebte und mied alle Pareutheſen, deren 
kaum jech8 in allen feinen Werfen *) vorfommen. In der That kann der 
Lejer nicht weich genug gehalten werden, und wir müfjen ihn, fobald die 
Sache nicht einbüßt, auf den Händen tragen mit unjern Schreibfingern. 
Adelung verwirft alle Barenthejen; Klopftod (in feiner Gelehrtenrepublif) 
klammert einem Perioden zumeilen einen zweiten, jogar gleichartig ge— 
bauten, und für fi durch da und ſo beftehenden mit einer Freiheit ein, 
nach welcher er wieder eben jo gut einen zweiten Einjchaltperioden in Den 
erften hätte fteden können. Sterne achtet hier weit mehr Maß. Kurze 
Parenthejen können, bandlos abgebrochen, als neue Perioden mitreden; 
ein langer Schmaroger- Periode muß fih durchaus mit dem Stamm- 
perioden grammatijch verwurzeln; und die Probe der Güte ift, daß ber 
Lefer nicht Dabei zurüd zu Iefen hat. Jedes Dacapo und Ancora des 
Lejers, nämlich des Wiederlefers, ift Das Gegentheil de8 Dacapo und 
Ancora des Hörers, nämlich des Wiederhörers; denn nur hier lobt die 
Foderung der Wiederholung, und dort tabelt fie nur. 

Zur Achtung gegen ben Lejer gehört ferner weit mehr Ein langer 
Periode als zwanzig kurze. Den letstern muß er zulett doch felber zu 
Einem umſchaffen, durch Wiederlefen und Wiederholen. Der Schreiber 


*) Boswells Leben defjelben. 
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ift fein Sprecher, und der Leſer fein Zuhörer; und deshalb darf der lang- 
jame Schreiber ſchon dem langſamen Lefer fo ausgedehnte Perioden vor— 
geben als Eicero der Feuer-Redner einem Feuervolke; und ic) führe von 
ihm nur den feitenlangen und doch lichtvollen Perioden aus der Rede 
. für den Archias won sed ne eui vestrum bis genere dieendi an, deſſen 
auch im Ramlerſchen Batteur gedacht wird. Die Alten , Die Eugläuber, 
die früheren Deutichen ließen großgebaute Perioden wachſen, nur die 
Zeiten fallenden Geſchmacks (3. B. unter den Römern) und die des Hlein- 
lichen unter den Franzoſen und den Gellerte-Rabenern veräftelten den 
erhabnen Stamm in Weidenrüthchen. Was ift ein Nabeneriches Perioden- 
hach6 gegen einen Liſkovſchen rost becf? 

Zun weichen Schonen unfers guten Leſers gehören noch Kleinigkeiten, 
wie die: 3.B. lieber Ar» und Berftellung als Ver- und An ftellung zu 
ſchreiben, weil ver niemals wie an ein Wort für fich ausmacht; — ferner: 
das langweilige und jo oft überflüifige zu können, zu dürfen (z. B. er 
ift im Stande, damit aushelfen zu können) wegzumerjen; ferner: jo viel 
als möglich, nur Mögliches im Superlativen zu Jagen, alfo nit mög— 
lichſt, auch nicht (wie Engel in feinem Fürftenfpiegelvollenbetfte, füb- 
lendfte Herzen, und wohhwollendfter Charakter — ferner dem trefflichen 
Berfafjer der Bergleihung Des deutſchen und franzöſiſchen 
Wortreihthums in Ridfiht der treumbaren Zufammenjegungen 
der Zeitwörter nur im Ernfte zu folgen, aber nicht im Scherze. Von 
Letztern nämlich Diejes Wort! Allerdings fol man Zeitwörter, zumal 
von Vorſetzungen mit ab, ein, an, bei, zu, felten trennen; denn 
der Beriode fchnappt, 3. B. bei ab, zu, oft mit einem Inappen ab ab, 
oder zu zu; auch bleibt zuweilen der Sinn eines ganzen Satzes auf die 
Endſylbe verichoben, 3. B. er Sprach ihm alle Belohnungen, bie er, 
u. ſ. w. (jest nach vielen Zwifchenfägen weiß man immer nicht, ob er 
ichließt) zu, oder ab. Doch los, dar, unter, nieder, Über, tönen 
zumeilen wenigftens melodifch nach. Hingegen im Scherze kann «8 eine 
— zwar nicht koloſſale, aber Doch — zwergbafte Schönheit geben, wenn 
man ftarf finnliche Zeitwörter:, zumal bei großer Erwartung, getrennt 
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voranſtellt: z. B. ſchnappt er endlich nach vielen Jahren ꝛc. darnach: 
jo ꝛc. — oder, ſolche Zeitwörter, welche ohne Die Beiſylbe nicht gebräuch— 
lich find: 3.8. fache, friſche, ichirre deine Tapferkeit wieder an ꝛc. — 
Schrumpfen dem ans Große gewöhnten Lefer ſolche Farbenpuntte zu 
jehr ein: jo denkt der Mann nicht an feine Schuljahre, wo er im Quin— 
tilian, Longin, Dionys von Halifarnaß und Klopftod noch lleinere 
Pünktchen behandelt fand. 

In einem Fragment über die deutſche Sprache iſt es erlaubt an 
den großen Sprachforſcher zu erinnern, um einige Neuerungen, die ich 
von ihm mit furchtſamer, unentſchiedener Hand in dieſes Werk auf— 
genommen, wenigſtens zu bezeichnen. Es betrifft nämlich bei Wort— 
zuſammenſetzungen die Beugung des Beſtimmwortes. Wir ſagen im 
männlichen Geſchlechte richtig Rathgeber, Rathhaus, und doch Raths— 
herr — richtig Leibſpeiſe, Leibſchneider, und doch Leibesfrucht — richtig 
Bergmann ꝛc. ꝛc. und doch Hundsſtern — Himmelbett, und doch Him— 
melsthür — Verfallzeit, und doch Verzugszinſen — Sommerſaat, und 
doch Frühlingszeit. — Wir jagen im Nicht-Geſchlecht richtig Amt— 
mann=haus ꝛc. und doch Amtskleid⸗bruder*) — richtig Kindtaufe-bette, 
und doch Kindskopf-vater, Schiffleute „ſegel“ Herr und doch Schiffs— 
werft, Buchladen, und doch Volksbuch ꝛec. — Waſſerſcheue, Feuerlärm 
aber Waſſers-, Feuersgefahr. — Aber mit dem weiblichen Geſchlecht 
ſpringt man, wie auch außerhalb der Sprachlehre, ſündlich- unregelmäßig 
um, zumal da man ben Wörtern auf ſchaft, heit, keit, ung,ion, 
ein männliches Genitiv »8 anbeftet, das dadurch feine Unftatthaftigfeit 
nicht durch den Namen Biegungs -S ober Biegungs-s verliert. Viele 
auf e werfen dieſes weg: 3. B. Rachſucht, Ehrliebe, Lehrbuch, Liebhaber, 
Kirchthurm, und Doch wieder Ehrenſache, Kirchendienft, Liebesbrief, 
Hülfsquelle — Bernunftlehre, und doch Zufunfts-, Auskunftsmittel. 
Wohllaut allein war hier nicht der Ab⸗ und Zufprecher; Dagegen ſpricht 
Bernunftlehrer und Ausktunftsmittel (mit feinem artigen Mitlauter- 


+) Warum nit au gar Haufeshofesmeifterdamt ? 
Jean Paul's fämmtl, Werte, XVIII. 21 
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Duintett nftsm) oder die langen Gerechtigfeitspflege, Beihimpfungs- 
wort ꝛc. Nur bie weiblichen einjylbigen Beftimmwörter werben un— 
verfälicht angepaart, 3. B. Brautkleid, Luft-, Luſt-ſchloß, Zuchtmeifter, 
Nachtwächter 2c. 2c.; jo im Nicht-Gefchlecht Werkmeifter, aber Gefchäfte- 
träger, jo im männlichen Herbftzeit, aber Sommerzeit. — Ye länger 
das Beſtimmwort ift, deſto gewiſſer werzerren wir e8 noch durch eine 
neue Berlängerung mit S. 

Der Berfaffer hat befonders die weiblichen Beftimmmörter von dem 
unehelichen Genitiv «8 zu befreien gefucht, und alfo z. B. Wahrheitliebe 
gewählt. Indeß war der böfe Nachmißklang in den jperrigen Lejer- 
Ohren zu ſchonen. Mit Schwierigkeit wirft er in einigen Gegenden das 
S an Legazionsrath ab; indeß in andern, z. B. in Dresden, fogar ber 
gemeine Sprachgebrauch jagt Commiffion-, Legazion-Rath. 

Die Beftimmwörter auf ung, 3. B. Beftimmungswörter, reichen 
eine Kleine Hülfe. Wozu nämlich denn bie Subftantiv-Enbigung ung, 
da wir ja dem Zeitwort blos den Infinitiv abzuſchneiden brauchen; alſo 
nicht Denkungs-, Heilungskraft fagen follen, ſondern Denk-, Heilkraft ; 
jo wie wir Seh- (nicht Sehungskraft), Schreibart, Dicht», Reit», Fecht⸗ 
funft, Hörrohr, Brennpunkt, Leuchtlugeln, Steckgarn ſchon haben. Ja 
jogar mit zwei Sylben desgleichen, Borftedblume, Borftelltraft, Gebent- 
vers. — Auch fieht man nicht, warum man nicht nach Leit faden auch 
Ableitiglbe, nach Bindwerk Entbindkunft ze, bilden dürfe. Der 
Derfaffer wagte hierin weniges, aber nur um zu verjuchen, nicht um 
zuzumuthen. Der ganze Verſuch kränkelt überhaupt an Halb» und 
Biertelfeitigfeit, da dem allherrfchenden Ohre des Publikums nicht un- 
bedingt zu befehlen ift, und man alfo wie ein Minifter auf Koften ber 
Hälfte den Gewinn ber Hälfte vetten muß. Gibt doch jelber ber ſonſt 
rüftig alte Heden burchtretende Klopftod in feiner Gelehrtenrepublif, 
welche fein Deutjchenfreund ungeleſen laſſe, den Rath, nur allmälig 
auszuftoßen und einzuführen *). 


*) Spüterer Zufag. Nach der Vollendung biefes Bruchſtückchens kamen bem 
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8. 86. 
Wohlllang der Profe. 


Sogar der Profaift verlangt und ringt in Begeifterung - Stellen 
nach dem höchften Wohlklaug, nach Sylbeumaß, und er will wie in dem 
Frühling, in der Jugend, in der Liebe, in dem warmen Lande, gleich 
allen diejen orbentlich fingen; nicht reden. In der Kälte huftet der Styl 
jehr und knarrt. 

Wie oft war e8 dem Berfaffer in der bebenden Stunde fo, als 
müßt’ er ſich durchaus ins Metrum ftürzen, um nur fliegend fortzu- 
Ihwimmen. Allein das Sylbenmaß ift die Melodie des Wohlflangs; 
und dieſe entzieht fich der Proje; aber einige Harmonie befjelben ges 
hört ihr zur. 

Freilich gibt e8 einen profaifchen Rhythmus; aber für jebes Bud) 
und jeden Autor einen andern und ungefuchten; denn wie die Begeifte- 
rung des Dichter8 von felber melodiſch wird, jo wird bie Begeifterung 
großer Menſchen, von einem Luther an bis zu Lelfing und Herber her— 
über, unwillkürlich rhythmiſch. Iſt nur einmal ein lebendiger und fein 
gefrorner Gedanfenftrom da, jo wird er ſchon rauschen; ift nur einmal 
Fülle und Sturm zugleich in einer Seele: fo wird er Schon braufen, 
wenn er durch den Wald zieht, oder fäufeln, wenn er fi) Durch Blumen 


Berfaffer ein und zwanzig Bogen von Wolkens längft gewünſchtem Anleit zc. 
in die Hände. Wolte — vielleicht unfer reichfter und tieffter Sprachforſcher — 
öffnet im Werke nit einen Schatzkaſten bes Spradihages, ſondern ganze 
Goldſchachte, verfallne und unbenugte, und liefert noch gute Präg- und Rän— 
belmafhinen zum Ausmünzen bazu. Indeß läßt ber Berfaffer dich doch lieber 
feine Dürftigleit oben im Terte ftehen als daß er einen Reichthum aufftellte durch 
Borgen. Da Wolke fo oft und fchreiend Recht bat, fo wären feine oft blos er- 
neuerte Altertbümer der Sprade in bie jetige einzuverleiben, wenn bie Schrift— 
fteller genug Selbft - Entfagung und Mutterfpradliebe hätten, unfnur allmälig 
obne Pochen auf Neuerungen und mit Schonen ungelehrter Obren die Lefer an 
Berbefferungen zu gewöhnen. Wenigftens bie Meifterworte Wolfens über bie 
oben berühmte Materie müffen Schüler finden unb über verborbne Ohren 
fiegen. 
31" 
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jpielt. Vögel, welche hoch fliegen, haben nach Bechftein jogar befie= 
derte oder beflügelte Füße. 

Bemerkungwerth ift es, daß vortönender Wohlflang nicht in der 
Poeſie und doch in der Proje das Faſſen ftören fan, und zwar mehr 
als alle Bilder; weil nämlich diefe die Ideen darftellen, jener aber fie 
nur begleitet. Doch kann dieß nur geichehen, wenn die Ideen nicht 
mächtig und groß genug find, um uns über dem Betaften und Prüfen ihrer 
Zeichen, d. 5. der Töne, emporzubeben und zu halten. Je mehr Kraft 
ein Werk bat, defto mehr Klang verträgt’8; der Wiederhall gehört in 
große weite Gebäude, nicht in Stuben. In Johannes von Müllers Ge- 
jchichte verträgt, ja verlangt Die Gewalt der Idee den halb ftarren, halb 
widerftoßenden Klang, das dumpfe Raufchen des lebendigen Stroms 
unter ftarrem Eis. In Meifners Epaminondas bebedt mir die Juſtru— 
mentalmufif des Klanges ganz die Schwache Vokalmuſik des Siuns.*) In 
Engels äſthetiſcher Piychologie oder piychologiicher Aeſthetik, jo wie in 
feinen Erzählungen klingt der Schöne Ahythmus nicht jeinen witigen, 
hellen Ideen vor; aber wol in jeiner hrienmäßigen, gedankenarmen 
Lobrede auf den König, welche nicht einmal eine auf den Lobredner ift. 
Der Stylift lobe den Styliften, Engel einen bedeutenden Scelenlebrer 
— Müller den Tacitus — Göthe Herder — Neihard Glud — Foute- 
nelle die Afademiften und Klopftod fih — Allein wenn nur und faum der 
Geijtverwandte tabeln darf und kann: wie foll die Lobrede das Recht 
der Unwiſſenheit und Unähnlichkeit vor dem Tadel voraus haben? Nur 
in einer verwandten, ja höhern Seele wiedericheine die fremde gefrönt 
und befränzt. Daher ift e8 anmaßend, einen großen Mann zu loben. 


*) 3.83. „Einen Mann, durch edle Thaten unfterbli, Tann ja doch für die 
Nachwelt die niedrigite Geburt nit um ein Haar breit tiefer jenfen, bie 
vornehmfte nit um ein Sonnenftäubcden höher heben.” Unterftreichen 
ift wol bier Ausftreichen, und doch was bleibt ? Kaum etwas Befjeres als Engels 
Klingfag: „große Anftalten fönnen fheitern, können fehlſchlagen“ (deffen Shrii- 
ten 11,8. ©. 426), worin die Wiederholung des Fönnen und die der Metapher, 
wovon bie legte die mattere ift, gut die Wiederholung eines alten Gedankens 
ausſpricht. 
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Daher ift ed wegen der größern jhönern Berwandt- und Belanuntichaft 
des Gegenftandes mit dem Lobredner weit leichter und erlaubter, wenig- 
ftens beſcheidner fich jelber zu Toben. 

Um zurüd zu fommen: der Bogel fingt nur, wenn er Frühling- 
fraft und Liebtriebe fühlt; Memnons Geftalt ertönt erft, wenn Sonnen 
ftralen fie berühren und weden; eben jo erichaffe das befeelte Wort den 
Klang, nicht der Klang das Wort; und mun jeße nie wie der leere La 
Harpe und taujend Franzojen und hundert Deutjche die Leiter mühſam 
an, um auf eine — Zonleiter zu fteigen. Allerdings übe und prüfe 
man — aber außer der Begeifterung - Stunde — das Ohr, jogar an 
Klangwerken, an Engels Lobrede, zuweilen an Sturz, Zimmermann, 
Hirichfeld, Meißner 2c.; aber mitten im rüftigen Treffen aller Kräfte 
muß man nicht Mufit machen, und darüber das echten und Siegen 
verſäumen. Lejfings Proje tönt uns mit eigentbümlichen Reizen an, 
zumal in den Schluß- Fällen. Wieland befriedigt meiftens durch 
ihönen Schluß-Aushalt. Der große Haller entzüdt in feinen Ro— 
manen (jo viel ich mich aus meiner Jugend erinnere) durch den häu— 
figen Gebrauch der Daktylen, welche Longin*) für erhabene Tongänge 
der Proje z.B. an einem Beiipiele Demofthenes erklärt. — Klinger in 
jeinen Traueripielen in Profe, welche (zumal die republifaniichen), ob— 
wol poetifcher als jeine Romane, faum mit halber Dankbarkeit für ihre 
Erhabenheit jetzo gelejen oder vergefien werben, läßt Schön, aber fühn 
wie Göthe im Egmont, oder der Berfaffer der Dya-na-ſore immer 
mit langer und kurzer Sylbe tönen. — Görres Fortllingen wird durch 
jein Fortmalen und beides duch jein Fortdenfen und Fortlehren gleich 
gewogen und meiftens gerechtfertigt. — Nur Klopftod, dieſer Tonſetzer 
und Klangmwähler in ver Boefie, unterjagt abfichtlich jener Mann-Proſe 
jede Schmeichelei des Ohrs. " 

Immer bleibt die Geſetzgebung des Wohlklangs für die ungebun- 
den umber irrende Proſe ſchwierig, und leichter eine blos verbietende Des 


*) Them. 39. 
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Uebelklangs läßt fich geben und befolgen. Höchftens vom Enbe bes 
Perioden mag das Ohr, wie überhaupt von Muſik Enden einiges 
Zrillern begehren. Bei den Alten wurde mehr gefodert, geleiftet und 
gefühlt, und wie auch unfere Ohren fonft mit und an der Zeit gewachien 
find, jo wuchſen fie doch nicht in Qualität und Intenfion, wenn 
man bie einzige Anekdote bedenkt, Daß bie ganze römische Zuhörerſchaft 
(nach Cie. in orat.) bei des Redners Carbo Stelle: „patris’ dietum 
sapiens temeritas fili comprobavit‘“ in Jauchzen über den Klangfat 
ausbrach, oder daß das nämliche ungebildete Volk über eine zu kurz oder 
zu lang gemeßne Sylbe wild auftobte. Unferm Deutſchvolk macht kein 
Qualwort mehr Geſichtſchmerz oder Obrzwang; jedes MWortgepolter 
fäufelt und gleitet weich beiwehend an Läppchen von Obren vorüber, 
welche ſchon gewichtigere Sachen zu tragen und zu fallen gewohnt find, 
3. B. Ohrringe von tonlojem Gold. — So hören die Franzofen, an 
denen wir weniger ihre Sprache als ihre Liebe für ihre Sprache zur lieben 
haben, ihre Schriftfteller jo fehr mit zarten ftrengen NRichter- Ohren, daß 
Mad. Necker *) ſogar behauptet, Roufjeau habe den römiſchen Senat 
unrichtig blos cette assemblede de deux cents rois genannt, anftatt 
des richtigen trois, um den Reimklang zu meiden; und jo habe auch 
Büffon in feiner Lobrede auf Eondamine, den Akademiker, dieſen einen 
confrere de trente ans, anftatt vingt-sept ans, was weniger geflungen 
hätte, genannt. Daß aber Rouffeau Hundert weg nimmt und Büffon 
drei herſchenkt, nur um wohlzulauten, will mir und der Wahrheit nicht 
gefallen; ausfprechen wäre beffer als ausflingeln. Nur durch Zufall 
fällt der Franzofe zuweilen in einen böſen Ineinanderklang 3. B. in la 
vie de Voltaire par Condorcet: un fonds dont on est surpris; aber 
der Britte an feine ftarre, wie Klippen einfylbig geichärfte Sprache fragt 
nach feiner Miß- und Eintdnigkeit, ſondern er fehreibt geradezu: fein 
had had, fein but in dreifacher Bedeutung hintereinander; ober bei 
Sterne: continued, J,J know not. 


*) Melanges de Mad. Necker T. II. p. 259. 
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Wie alle Tonkunſt jo ſehr das junge Ohr ergreift, Das nod) keine 
Nebenfinne und Beigedanken verſchließen, oder verwirren, fo ift e8 auch 
mit dem Rebellang; daher das daktyliſche Springen fo fehr junge 
Leute bezaubert, daß fie nichts öfter in Stammbücher einfchreiben als: 
Zugend und Freude find ewig verwandt. Auch der Berfafjer erinnert 
fich noch aus feiner Fünglingzeit der melodiſchen Gewalt folgender End- 
worte in Schillers Kabale und Liebe: „willſt du — fo brich auf, wenn 
die Slode den zwölften Streih thut auf dem Karmeliterthurm.“ 
Dian verjetste etwas, zumal das Endwort, fo verflingt alles. 

Wie in der Tonkunft oft ein dünner Augenblid zwiſchen der Me— 
lodie und der Harmonie abjondernd fteht und folglich vermählend: jo 
verfließet auch der proſaiſche Rythmus in den Klang des Einzelnen. — 
Indeß die ruffiiche und die polniihe Sprache ſchöner und freier ans 
klingen, als ihre Schrift - Noten verjprechen, hingegen die englifche und 
galliiche durchaus ſchöner notiert und gejchrieben find, als fie fich hören 
laſſen: jo ftebt die deutiche mit alter Treue fo in der Mitte, daß fie 
weder bieffeits noch jenfeits lügt. Wenn nicht die wahren Selbftlanter 
bes poetiichen Klangs, Klopftod und Voß, zu jehr ſich und uns mit 
Mitlautern belüden und jchleppten und nicht fo oft den ſchönſten Takt 
zu Mißtönen johlügen: jo könnt e8 dahin fommen, daß der Aus, 
länder unjern Sprad - Gejang endlich über den Vogel-Geſang ſetzte, 
ber bisher ſchön anzuhören, aber ſchwer nachzufprechen war. Wirklich 
opfern die gedachten Ton» Meifter oft Die Zunge dem Ohr, und ihre 
Trompeten =, Heerpaufen, Strohbaß - und Schnarrforpus- Mufit ift oft 
zu jchwer nadzufingen und nachzuſprechen für eine Kehle. Allein 
unſere literarifche Ummälzung ahmet, wenn auch andere Dinge, 3.8. 
Wildheit, Doch nicht dieß der galliichen nach, daß Die letztere etwas darin 
fuchte, das r im Sprechen auszulaffen.*) — 

Ein Ausländer könnte jagen, nichts ift in eurer Sprache jo wohl- 
Hingenb als die Ausnahmen, nämlich die der unregelmäßigen Zeitwörter. 





*) Nach Pigault le Brün. ©. deff. Fafhings- Kind Bd. II. 
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Allein wir haben eben deren mehr als ein jetiges Volk und noch dazu 
nur wohllautende: auch ift die Verwandtſchaft eines einzigen folchen 
Zeitworts beträchtlich: 3. B. von gießen: gegoffen, goß, göffe, Guß ıc. 
Adelung und halb die Zeit wollen ung zum Bortbeil der Grammatiker, 
der Ausländer und der Gemeinbeit dieſe enharmonischen Ausweichungen 
unterjagen ; aber das leide fein Schriftfteller, ex ſchreibe „unverdorben“, 
niemals „unverderbt“. Adelung äußerte fogar Hoffnung, da Ober- 
ſachſen fih zum vegelmäßigen Beugen von mehren Zeitwörtern wie 
fneipen, greifen 2c. neigen, daß man überhaupt bei der Einerleiheit 
von Oberjachjen und Hochdeutich fünftig bald kneipete, greifete 2c. jagen 
werde wie die — Kinder. 

Aber dieſe Zeitwörter bewahren und bringen uns alte tiefe, Turze, 
einjylbige Töne, noch dazu mit der Wegichneidung der grammatiichen 
Erinnerung, 3. B. ftatt des langweiligen, harten, doppelten, ſchaffte 
und ſchaffte, badteund badte: ſchuf und ſchüfe; buf und büke. 
Freilich flieht der Gejellichaft- Ton — auch der der Meißner höhern 
Klafjen — den Feier -Ton eines tiefen reichen Selbftlauters; aber in 
den Felt» und Feier- Tagen der Dichtkunft ift er defto willfommner. 
Wie viele e werden unferer Eceee-Sprade damit eripart und italiü- 
niſche Yaute Dafür zugewandt! Man wird dadurch doch ein wenig an 
ihre alte Verwandtſchaft mit den Griechen erinnert, welche früher zu 
Otfrieds Zeiten viel lauter vorffang, wo Pein Pina hieß, Sterne Ster- 
rono, meinen minon, bebte bibinota. Darum gebrauchte Klopftod jo 
häufig und zu häufig — auf Koften jchärferer Beſtimmungen — das 
großlautende Wort ſank (jo wie oft ſchohl). — Sind grammatiſche oder 
dDichtende Autoritäten gleich: fo laffe man dem Wohllaute das Ueberge- 
wit. 3.B. man ziehe mit Heynak Schwane Schwänen vor (zu: 
mal da man nicht Schwänenbals und Schwänenfebern jagt), und wie 
Wieland das wiewol dem objh on; ferner ungeachtet der liberale 
Heynatz gerächt und kömmt jpricht: jo gebe man doch dem lautern 
geroden und kommt von Adelung den Preis, man wähle mit 
Heynatz den ſchönen Eretitus Diamant anftatt des zweifelhaften 
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Spondäus Demant; und doch wähle man gegen Heynat Fohlen ftatt 
ſeiner Füllen. 


Hingegen falle man Abelung da an, wo ihm die mathematijche, 
akuftiiche Yänge der Saite werther ift als der Klang derjelben. 3.8. 
das E des ſchon durch den Artikel beftimmten Dativs will er als zweite 
Beftimmung nicht weggeben, jondern vergleicht es mit lateiniſchen und 
griechischen Fall-Endungen; aber läfjet er denn nicht ſelber der Dicht- 
funft die Berbeifung des e’s zu, welche nie zu erlauben wäre, wenn 
das c dem deutjchen Dativ jo angehörte als dent lateinijchen in mensa ? 
Und erftatten denn fich nicht Diejes e und ber Artikel gegenfeitig, 3. B. 
in: ich opfre Gotte Gößen ftatt den Gotte. So werd’ auch blos dem 
Wohlklange die Wahl gelajien, ob z. B. Staates oder Staats, ob lieſet 
oder lieft, furz ob das e kommen oder weichen fol, woran ja das e ſchon 
durch den Vers gewöhnt geworben. 


Ferner fträuben fich manche jeit Jahren gegen die Lejjing’iche, aber 
vor Leſſing längft herkömmliche Ausftreihung der Hülfwörter Haben 
und jein da, wo jie nur zu verlängern, nicht zu beftinimen dienen. ch 
wähle aufs Leſſing das meinem Gedächtniſſe nächſte Beiipiel: „Man 
ſtößt fich nicht an einige unförmliche Pfoften, welche der Bildhauer an 
einem unvollendeten Werke, von dem ihn der Tod abgerufen, müſſen 
ftehen laſſen.“ — Man ſetze nach abgerufen ein hat, oder man unter- 
breche Durch ein bat die jchönen, Yeifing gewöhnlichen Trochäen, jo gebt 
der Wohlklang unter. „Dat, ift, jet, bift, haft, jeift, ſeied, ſeien“ find 
abicheuliche Rattenſchwänze der Sprache; und man hat jevem zu danken, 
der in eine Scheere greift und damit wegjchneidet. Erlauben ja die 
ftrengften Sprachlehrer, daß man ein in einem Perioden zu oft wieder: 
fehrendes Hülfwort auf den Schluß verichiebt. 

Wenige haben jo wie Lelfing die Tonfälle der Perioden-Schlüſſe 
berechnet und geſucht. So will das Ohr gern auf einer langen End- 
Sylbe ruhen und wie in einem Hafen anfommen. Kerner hat das Ohr 
nicht ſowol Einen Schluß-Trochäus als mehre einander verjprechende 
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Trochäen lieb. Erfreulich *) find die Trochäen, durch welche die fünf 
Sinne das „zu“ verwerfen in „kommen jehen, kommen hören, 
fommen fühlen.” Kommen fhmeden und kommen riechen jagt 
man wenigftens richtiger al8 zu kommen ſchmecken ꝛc. „Dürfen, 
follen, lafjen, mögen, können, lernen, lehren, beißen, 
bleiben‘ beichließen den zu kurzen Zug. Noch könnte man „geben, 
führen, laufen, legen, finden, haben, ſpüren“ gelten lafien 
(3.3. betteln gehen oder laufen, jpazieren führen, jchlafen legen, einen 
eſſen finden, auf Zinjen ftehen haben, e8 kommen fpüren). 

Gruber findet den erften und zweiten Päon (—vro, v—vr), den 
Cretikus (—o—), den Anapäft (ee—) und den Jambus für die Profe 
am fchönften. Longin**) verwirft häufige Pyrrhichien (ve), aber mit 
weniger Recht auch viele Daktylen und Diachoreen (—v— vr). Die letz⸗ 
leven gebrauchte Lejfing am Schluſſe mit Reiz: z. B. die Goldförner 
bleiben dir unverloren; fo das Tonwort auserforen. 

Am Schluffe hört man, ift fonft alles gleich, gern die lange Sylbe, 
aljo den Anapäft, Spondäus, Jambus, Dijambus (v—v—), den Chori⸗ 
ambus (—ve—). Dem böjen „zu fein ſcheint“ — gerade kein Nadh-, 
jondern ein Miß-Hall des esse videatur — follte man wenigftens das 
„ſein“ grammatiſch oder jonft befchneiben. 

Mehre Spondäen, welche in der Profe reiner auftreten als in ber 
Poefie, ferner mehre Motlofjen im Wechiel hinter einander find dem Obr 
ein fchwerer Steig bergauf ***). Um fo fehöner wird e8 gehoben und wie 


*) Sogar bie Uebergänge ber Perioden begehren Wohl- ober Leihtllang. 
3.8. anfangs hatte der Berfaffer oben nach bem langen Lieb wieder mit einem 
langen Schön beginnen wollen; wer ihn aber ftubiert oder weiter liejet, wirb 
fehr leicht finden, warım er das Erfreulich mit ber kurzen Vorſchlag-Sylbe 
vorgezogen. Ja wieder über die Längen und Kürzen- Auswahl in diefer Note, 
fogar in der Erinnerufg an dieſe wären neue Studien anzuftellen, wenn dieß 
nicht ben Leſer fo zu fagen ins Unendliche fpazieren führen könnte heißen wollen. 

**) Them. 40. 

***) Meit mehr ald Tribrachyen und Daktylen, weil furze Sylben fid unter 
einander leichter auseinander zieben, als lange zu kurzen auffpringen. 
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ein Auge gefüllt, wenn e8 nad) einem dunkeln Ahnung- Schluß aus einer 
ſchweren hartſylbigen Konftrußion auf ein mühſames Fort- und 
Durchwinden — und das Ohr ahnet immer fort — ſich auf einmal wie 
von Lüften leicht hinuntergewehet empfindet, wenn 3.8. nad) einfyl- 
bigen Längen der Jambe des Zeitworts, oder der Bachhius, oder auch 
der Amphibrachys beichließen. 

Eine bejondere melodiſche Scheu vor einfylbigen Anfängen und 
Borliebe zur jambiſchen Anſprung-Sylbe find’ ich in den alten Auftaft- 
ſylben: jedoch (ftatt Doch), dennoch, benebft, annoch, allda, dieweil, 
bevor, aufdaß; befanntlich die von den Sprachlehrern Prosthefis ge- 
nannte Figur. Dahin gehören belafjen, befagen, auch viele mit be, 
welche damit nichts viel ftärferes jagen, 3.8. bebeden, bezahlen; den 
Anfang macht Schöner oft die kurze Sylbe: 3. B. ftatt Liebende, lieber 
Geliebte, ftatt zahle, lieber bezahle. Doch gejellet fich bier noch 
eine menjchliche Eigenheit dazu; der Menſch platt ungern heraus — 
er will überall ein wenig Morgenroth vor jeder Sonne — denn fo ohne 
alle Vorjabbathe, Vigilien, Rüfttage, Sonnabende, Vorfefte plöglich ein 
Teft fertig und gepußt ba ftehen zu jehen, das wiberfteht ihm ganz — 
fein Menſch jpringt in einer Gejellichaft gern mitten in feine erlebte Ge- 
ſchichte hinein, jondern er gibt furz an, wie er zu der Sache kam, auf 
welcher Gaſſe, in welchem Wagen, Rode u. ſ. w. Daher ſchicken Die 
meiſten Boten einer Hiobs-Poſt der Nachricht derſelben den Eingang 
voraus, man ſolle doch nicht erſchrecken, denn fie hätten etwas ſehr 
Trübes zu berichten — worauf natürlich der Zuhörer den weitgeräumten 
Raum lieber zum Bau einer Hölle als einer Vorhölle vernützt; — und 
es wird in der That jedem ſchwer, eine Geſchichte ohne allen Voranfang 
anzufangen. Etwas Aehnliches iſt Die Vorbeſchreibung., z. B. ein kleines 
Männden, ein Baar Zwillinge, ein großer Rieſe (jo wie dieſer im Leben 
fih gewöhnlich noch an Kopf und Ferien Erhöhung zufeßt), ein winziger 
Zwerg. — Bewegt nun einmal ein Trieb unſer ganzes Weſen, jo regt er ge- 
wiß auch die Zunge zur Heinen Sylbe, und in der untheilbaren Republik 
jeder Organijazion geht Ein Geift Durch Die Ilias und durch Die Sylbe. 


332 


Folglich, ſcheint's mir, ift jene VBorfted- Sylbe nur die Borrede zur 
zweiten längern; fo wie eine ähnliche Anfurth fogar durch die Tautologie 
folgenden Gewichtwörtern vorſteht: Tod-Fall — Eid-Schwur — Rüd- 
Erinnerung — Dieb - Stahl — wild fremd — lob - preifend — nieber- 
knien — Oberhaupt. 

Sa noch zwei Ähnliche tautologifche Zwillinge fchließen dieſe Pro— 
grammen gleichlam als Schließer ab und zu: nämlid) der Still- Stand 
und das Still- Schweigen. 


Ende des achtzehnlen Bandes. 


Leipzig, Stereotypie und Drud von Gieſecke & Devrient. 
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